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Wert  her. 


AbtbelluDg.ile 


1.  Werther. 

Bmmdtdtrifteit :  1.  Zwei  Bläner,  im  Besitz  der  KamUie  von 
SieiB,  beide  sehr  wahrethefnllch  ans  dem  Frühjahr  1774 
siammeod;  das  eine  enthält  «In  StQck  des  Entwnrfee 
ETun  Vorwort  (S.  Nr.  918),  das  andere  die,  spiiter  umge- 
3rt)eitete.  dem  Scbluss  der  Dichtung  angehörende,  Stellt;, 

ü  in   welcher  gescbUdert  Ist,  wie  Werttiers  Bedienter  die 

PistoleD  Alberts  abbolt. 

Beide  Blätter  wurden  zuerst  TeriJtTent licht  m  dem 
Buche  ,Brlefe  und  Aufsätze  von  Goethe  aus  den  Jahren 
1766    bia    1786.     Znm    erstenmal    herausgegeben    dureli 

a  A.   SchÖlL   Weimar,  Landes-Industrle-Comptolr.   1846'   S 

144—14«  (hier  findet  man  ein  Facsimile  des  Entwurfea 

1  um  Vorwort),  jetzt  in  der  Weimarer  Ausgabe  W.  19,  310  f. 

2.  Eine    Tollständige    Abschritt    des    ganaen    Romans, 

von   Schrei berhand.   mit  zahlreichen  elgenhiindigen   Ver- 

K  besseruDgen  nnd  Zusätzen  Goethes,  sowie  einzelnen  dess- 

gleicben  von  Herders  Hand  (vgl.  B.  Seufferts  Beschreily- 
OQC  in  W.  19,  330  f.).  Die  Herstellung  der  Handschrift 
fällt  in  das  Spätjahr  1782;  hierüber  und  über  den  der  Ab- 
schrift zu  Grunde  liegenden  Druck  vgl.  543,  2.  12.  Ifi. 

'  Erster  Druck:  1774  (erschienen  zur  Michaelis  messe),  anonym, 
unter  den)  Titel  .Die  Leiden  des  jungen  Wertbers.  Erster 
'Zweiten  Thell.  ITheil  1  Kupfer-Vignelte  der  Verlags- 
Uandlung.I  Leipzig.  In  der  Wejgandscben  Buehbandlung. 
1774'.  224  Seiten.  Die  Seitenzahlen  laufen  durch,  so  dass 

0  der  Titel  des  zweiten  Tbeils  S.  113  einnimmt.     Auf  S, 

224  befindet  sich  unter  dem  Schluasstrich  ein  Verzeich- 
niss  von  elf  Druck  fehlem. 

Die  zahlreichen  unrechtmässigen  Nachdrucke  dieser 
ersten    echten    Ausgabe    bleiben    unberücksichtigt.     Er- 

r.Til,  r.ocihe  ab«r  s.  Dichtangea  T.  I.  '* 
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[Enter  Dnick.] 

wähnt  sei  nur,  dass  der  Verleger  selbst  einen  Nachdruck 
veranstaltete,  der  in  allem  Wesentlichen  mit  dem  ersten 
Druck  übereinstimmt;  er  ist  leicht  erkennbar  am  Fehlen 
des  Druckfehlerrerzeichnisses,  an  dessen  Stelle  eine  Holz-     5 
schnitt- Vignette  getreten  ist 

Zweiter  Druck:  1775.  Die  Titel,  mit  denen  des  ersten  Drucks 
im  Wortlaut  übereinstimmend,  tragen  die  Bezeichnung 
„Zweite  echte  Auflage";  über  dieser  Bemerkung  stehen 
im  ersten  Theil  die  530,  9—12,  im  zweiten  Theil  die  531,  lo 
2—5  angeführten  Verse.  Die  Seitenzahlen  (224  S.)  laufen 
durch  wie  im  ersten  Druck.  Beide  Titelblätter  sind  mit  Je 
einer  ovalen  Kupfervignette  geschmückt,  die,  ohne  An- 
gabe des  Zeichners  und  des  Stechers,  über  dem  Namen 
des  Verlagsortes  eingefügt  sind;  die  erste  soll  jene  15 
Bnmnenscene  veranschaulichen,  die  Werther  im  Briefe 
vom  6.  Julius  (Buch  1)  beschreibt:  Lotte  sitzt,  das 
Wasserglas  in  der  Linken,  auf  dem  Mäuerchen  vor  der 
Brunnenwölbung.  Marianne  steht  neben  ihr,  indess  das 
kleine  Malchen,  auf  dem  Arme  Werthers  und  von  diesem  so 
geküsst,  7U  schreien  beginnt.  Die  andere  Vignette  zeigt 
einen  Jüngling,  der  sich  auf  das  linke  Knie  niederge- 
lassen hat  und  den  Namen  Wert  [her]  auf  die  geglättete 
Fläche  eines  Felsens  schreibt  oder  einritzt,  gerade  hält 
er  in  seiner  Thätigkeit  inne  und  blickt  zu  einem  jungen  25 
Mädchen  herüber,  das,  ein  Buch  in  der  Linken,  mit  einem 
Tuch  die  Augen  bedeckend,  leidenschaftlich  bewegt 
hinter  einem  Baume  im  Vordergrunde  hervortritt. 

Von  den,  diese  Ausgabe  benutzenden,  Nachdrucken, 
die  sowohl  die  Verlagshandlung  selbst,  als  andre  Unter-  30 
nehmer  veranstalteten,  ist  an  dieser  Stelle  nur  der  fol- 
gende zu  nennen:  ,J.  W.  Goethens  Schriften  Erster  Band. 
Dritte  Auflage.  Mit  Kupfern.  Berlin,  1779.  Bei  Christian 
Friedrich  Himburg',  S.  3—220  ,Leiden  des  Jungen 
Werthers.  Erster  (Zweiter)  Theil';  es  folgt,  den  Band  ss 
schliessend,  ,Erwin  und  Elmire*.  Dieser  fehlerhafte  Nach- 
druck, nicht  die  Originalausgabe,  wurde  von  Goethe  der 
zweiten  Fassung  des  Romans  zu  Grunde  gelegt,  wie  sie 
im  dritten  Druck  an  die  OefPentlichkeit  trat. 

Dritter  Druck:    1787,   Schriften   Band   1   (der  besondere  Titel:  40 
.Leiden  des  Jungen  Werthers.     Erstes  (Zweites)   Buch*). 


•  •  • 
►  »  » 


[Dritter  Droek.] 

Yortiergehen  das  »Veneiclmiss  der  Subscribenten'  und  die 

^Zueignung'  (vgl.  50,  14—17).  Auf  dem  allgemeinen  Titel 

eine  Kupfer-Vignette  („J.  W.  Meil  inv.  del.  et  fc."):  ein 

5  weinender  Genius,  an  eine  Säule  gelehnt,   bedeckt  mit 

der  Rechten,  die  eine  brennende  Fackel  hält,  das  Antlitz, 

während  er  mit  der  Linken  Eros  abzuwehren  scheint,  der, 

indem  seine  Stütze,  der  Anker  der  Hoffnung,  unter  ihm 

zusammenbricht,  sich  einen  Pfeil  in  die  Brust  lK>hrt.  Das 

10  Titelkupfer  („Ramberg  del.  Geyser  sc.")  stellt  dar,  wie 

Lotte  Klavier  spielt,   indess  Werther,   die  Stirn   in  die 

Linke,  den  Arm  auf  das  Instrument  gestützt,  schwer- 

müthig  vor  sich  hinblickend  dabeisitzt;  ein  Schwesterchen 

Lottens,  zwischen  Werthers  Knieen  spielend,  hebt  ihre 

13  Puppe  empor,    um   sie   ihm   zu  zeigen;   durch   das   weit 

geöffnete  Fenster  blickt   das   nahe  Gebirg   und   ein   mit 

Wolken  bedeckter  Himmel  herein.     Ein  zweites  Kupfer 

(zu    dem    494,    16    angeführten    Briefe    gehörende     das 

in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  fehlt,  trägt,  nach  B. 

80  Seufferts    Angabe    (W.    19,  335),    die    Bezeichnung    „D. 

Chodowiecki  f:    1787"    und   zeigt   „Lotte    mit   dem    sich 

waschenden  Malchen  unten  am  Brunnen,  oben  Werther". 

Derselbe  Druck  erschien  auch  selbstständig  unter  dem 

Titel  , Leiden  des  jungen  Werthers.  Von  Goethe.  Leipzig, 

85  bei  Georg  Joachim  Göschen,  1787*,  mit  der  Titel-Vignette 

und  dem  zweiten  Kupfer  aus  Band  1  der  , Schriften'. 

Von    den    zahlreichen    Nachdrucken    dieser    Ausgabe 
kommt  hier  nur  derjenige  des  ersten  Verlegers  der  Dich- 
tung   in  Betracht:     ,Die  Leiden    des    jungen  Werthers. 
30  Erster  (Zweiter)  Theil.    [Es  folgen    die  Verse,    wie    im 

zweiton  Druck.]  Echte  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  in  der 
Weygandschen  Buchhandlung  1787*,  mit  den  Vignetten 
des  zweiten  Drucks. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  Göschen,  ohne  Goethes  Wissen 
35  (vgl.  W.  19,  343),  einen  Nachdruck  der,  acht  Bände  um- 

fassenden, ,Schrif ten*  in  vier  Bänden  veranstaltete, 
deren  erster  Band  S.  1—196  die  »Leiden  des  jungen  Wer- 
thers* enthält;  vorausgeht  die  »Zueignung*,  es  folgt  ,Götz 
von  Berlichingen'.  Und  auch  dieser  Druck  erschien  (wie 
40  der  entsprechende  in  der  Originalausgabe  der  , Schriften*) 

selbstständig  unter  dem  Titel,  wie  derselbe  Z.  24  f.  ange- 
geben ist,  nur  steht  hier  ,Werther*  statt  .Werthers*. 
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Vierter  Druck:  1808,  Werke  Cotta*  11,  1—196.  Der  besondere 
Titel  wie  im  dritten  Druck.  Es  folgen  die  beiden  Abthei- 
lungen der  »Briefe  aus  der  Schweiz*. 

Fünfter  Druck:  1817,  Werke  Cotta*  12,  1—196.  Der  besondere 
Titel  wie  im  dritten  und  vierten,  die  Stellung  wie  im    5 
vierten  Druck. 

Sechster  Druck:  1824  erschienen,  (entsprechend  der  ersten 
Ausgabe)  anonym,  zurMichaelismesse  1824, 
unter  dem  Titel  ,Die  Leiden  des  jungen  Werther.  Neue 
Ausgal)e,  von  dem  Dichter  selbst  eingeleitet.  Leipzig,  lo 
Weygandsche  Buchhandlung.  1825*.  Auf  das  Titelblatt 
folgen  sechs  unbezifferte  Seiten  mit  dem,  ohne  Ueber- 
schrift  gelassenen,  Gedicht  (s.  Nr.  1061): 

„Noch  einmal  wagst  du,  vielbeweinter  Schatten", 
das  zwei  Jahre  später,  unter  dem  Titel  ,An  Werther',  als  15 
erstes  Glied  der  Gruppe  ,Trilogie  der  Leidenschaft*,  In 
die  Gedichtabtheilung  »Lyrisches*  der  »Ausgabe  letzter 
Hand*  Band  3  aufgenommen  wurde.  Das  Vorwort  ist 
weggelassen.  Für  die  Eintheilung  ist,  statt  der  Bezeich- 
nung „Buch'*,  der  Ausdruck  „Abtheilung**  gewählt  20 

Die  Ausgabe  ist  geschmückt  mit  einem,  dem  Titel 
gegenüberstehenden,  Profilbildniss  Goethes,  nach  Ferdi- 
nand Jagemanns  Zeichnung  aus  dem  Jahre  1817,  von 
Schule  in  Kupfer  gestochen,  mit  dem  Namen  des  Stechers 
am  Stichrande  und  der  Unterschrift  GOETHE  (vgl.  25 
Rollett  S.  149  Nr.  36). 

Siebenter  Druck:  1828,  Werke  Cotta»  16,  1—192.  Der  besondere 
Titel  wie  im  dritten  bis  fünften,  die  Stellung  wie  im 
vierten  und  fünften  Drucls. 

Weimarer  Ausgabe:    1899,    W.    19,    1—191    und    304-^34    (,Dle  30 
Leiden  des  jungen  Werther.    Erstes  (Zweites)  Buch').  Die 
Stellung  wie  im  vierten,  fünften  und  siebenten  Druck. 

II.  Briefe  aus  der  Schweiz.    Erste  Abtheilung. 

Handschriften:  sind  nicht  bekannt. 

Erster  Druck:    1808,    Werke    Cotta»   11,   197—222.     Vorhergeht  S5 
»Werther*,  es  folgt  die  zweite  Abtheilung  der  ,Briefe  aus 
der  Schweiz*. 


ITiS 


Zweiter  Drudt:  1817,  Weike  Gotta'  12,  197—222.    Die  SteUung 
wie  im  ersten  Druck. 

DriUer  Drude:  1828,  Weiice  Gotta'  16,  193—218.    Die  Stellung 
wie  im  ersten  und  zweiten  Druck. 

6  Weimarer  Äuegäbe :    1899,  W.  19,  193—219  und  435-438.     Die 
Stellung  wie  im  ersten  bis  dritten  Druck. 

1778. 

?]  [April  14?  Frankfurt]  910 

^  .  das  sag'  ich  Euch,  wenn  Ihr  Buch  einfallen  [lasst] 

10      eifersüchtig  zn  werden,  so  halt'  ich  mir's  aus  Euch  mit 

den  treffendsten  Zügen  auf  die  Bühne  zn  bringen,  und 

Juden  und  Christen  sollen  über  Euch  lachen. 
An  J.  0.  Kestner.  —  Br.  18,  109  zu  Br.  2,  81,  25. 

?][Juni  Mitte,  Frankfurt]  911 

15  Heute  Nacht   hat   mir's   von  Lotten  wunderlich  ge- 

träumt. .  .  . 

Und  so  träume  ich  denn  und  gängle  durch's  Leben, 
führe  garstige  Processe,  schreibe  Drama ta^,  und  Roma- 
nen und  dergleichen. 
20  An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  91,  6  f.  20-92,  1. 

]  [Juli  Mitte?  Frankfurt]  912 

Ich    bin  recht    fleissig,    und    wenn's  Glück  gut  ist, 

kriegt  Ihr  bald  wieder  was,  auf  eine  andere  Manier^. 

.  .  .  Heut  vor'm  Jahr   war's  doch   anders,   ich  wollt' 

25  *  Die  Nummern  910—914  beziehen  sich  möglicher  Weise  nicht 
auf  ,Werther*  oder  auf  den  Gegenstand,  der  in  ihm  zur 
Behandlung  kam.  Nach  dem  Register  der  Weimarer  Ausgabe 
(Br.  7,  475)  ist  Nr.  915  die  erste  auf  ,Werther'  bezügliche 
Aeusserung. 

30  '  l^Iit  diesem  Briefe  schickte  Goethe  ein  Exemplar  seines  eben 
erschienenen  ,Götz  von  Berlichingen*;  wenigstens  sind  auf 
diesen  die  Worte  des  nemlichen  Briefes  zu  beziehen:  „Da 
hast  Du,  lieber  Kestner,  ein  Stück  Arbeit,  das  lies  Deinem 
Weiblein  vor,  wenn  Ihr  Euch  sammlet  in  Gott  und   Euch 

85      und  die  Thüren  zuschliesst"  Br.  2,  92,  6—9. 
*  Das  heisst:    anders  als  .Götz*,  vgl.  Z.  30  f. 
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][JiiU  Mitte?  Frankfurt]  [912] 

schwören,  in  dieser  Stunde  vor'm  Jahr  sass  ich  bei 
Lotten*.  Ich  bearbeite  meine  Situation  zum  Schau- 
spiel zum  Trutz  Gottes  und  der  Menschen.  Ich  weiss, 
was  Lotte  sagen  wird,  wenn  sie's  zu  sehn  kriegt,  und    5 

ich  weiss,  was  ich  ihr  antworten  werde. 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  97,  3  f.  17—23. 

] August  [Mitte,  Frankfurt.]  013 

Und  nun  meinen  lieben  Götz!  .  .  .   Ich  glaube  nicht, 

dass   ich    so    bald   was  machen  werde,    das  wieder  das  lo 

Publicum  findet.     Unterdessen  arbeit'  ich  so  fort,   ob 

etwa  dem  Strudel  der  Dinge  belieben  möchte,  was  Ge- 

scheidters  mit  mir  anzufangen. 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  100,  3.  8—12. 

] September  15,  Abends,  [Franltfurt.]  914  l* 

.  .  ich  haV  Euch  auch  immer  bei  mir,  wenn  ich  was 
schreibe.  Jetzt  arbeit'  ich  einen  Roman^,  es  geht  aber 
langsam.  .  .  .  Noch  ein  Wort  im  Vertrauen  als  Schrift- 
steller, meine  Ideale  wachsen  täglich  aus  an  Schönheit 
und  Grösse,  und  wenn  mich  meine  Lebhaftigkeit  nicht  20 
verlässt  und  meine  Liebe,  so  soll's  noch  viel  geben  für 

meine  Lieben,  und  das  Publicum  nimmt  auch  sein  Theil. 
An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  106,  4—6.  9—14. 

]  [Februar  Mitte,  Frankfurt.]  915  » 

Das  liebe  Weibchen'  hat  Ihnen  was  von  einer  Arbeit 


*  Im  Juni  1772  hatte  Goethe  Charlotte  Buff  kennen  gelernt. 
Der  vom  16.  Julius  (dem  vermuthlictien  Datum  des  obigen 
Briefes)  datirte  Abschnitt  im  ersten  Buche  des  Romaus 
schildert  ein  solches  Zusammensein  von  Werther  und  Lotte.  30 

*  Im  Register  der  Weimarer  Ausgabe  (Br.  7,  477)  ist  die  Be- 
ziehung auf  , Werther*  abgelehnt,  und  der  Gegenstand  als 
unbestimmt  bezeichnet. 

*  Sophie  von  La-Roches  Tochter  Maximiliane,  die,  noch  nicht 
achtzehnjährig,  auf  Betreiben  ihrer  Mutter  den  einundzwan-  35 
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](FebnMr  Mltto,  Flniikfturt]  [tlft] 

geschrieben,  die  ich  angefangen  habe,  seit  Sie  weg  sind^, 
wirklich  angefangen,  denn  ich  hatte  nie  die  Idee    ans 
dem  Sujet  ein  einzelnes  Ganze  zu  machen.    Sie  sollen^s 
5      haben,  sobald's  fertig  ist^. 

An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  147,  22— 148,  2. 

][März,  Frankfurt.]  916 

Wie  oft  ich  bei  Euch  bin,  heisst  das  in  Zeiten  der 
Vergangenheit,  werdet  Ihr  vielleicht  ehestens  ein  Docu- 
10      ment  zu  Gesichte  kriegen. 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  149,  13—16. 

](Mürz,  Frankfurt.]  917 

.  .  Du  bist  diese  ganze  Zeit,  vielleicht  mehr  als  jemals, 

in,  cum  et  suh  (lass  Dir  das  von  Deinem  gnäd  gen  Herrn 

15      erklären)  mit  mir  gewesen^.     Ich  lasse  es  Dir  eh'stens 

drucken  —  Es  wird  gut,  meine  Beste.     Denn  ist  mir's 

nicht  wohl,  wenn  ich  an  Euch  denke? 

An  Charlotte  Kestner.  —  Br.  2,  151,  12—16. 


zig  Jahre  älteren  Frankfurter  Kaufmann  Peter  Anton  Bren- 
20      tano,  einen  Witwer,  geheirathet  hatte  (am  9.  Januar  1774). 

*  Frau  von  I-a-Roche  war  mit  den  Neuvermählten  am  15.  Ja- 
nuar 1774  nach  Frankfurt  gekommen  und  am  31.  wieder 
abgereist 

'  Am  14.  Februar  schreibt  Merck  an  seine  Frau  über  (ioethe: 
25  „II  se  d^tache  de  tous  ses  amis,  et  n*existe  que  daus  les  com- 
positions,  qu'il  pr^pare  pour  le  public.  11  dqit  r^ussir  dans 
tout  ce  qu'il  entreprend  et  je  pr^vois  qu'un  roman,  qui  pa- 
roitra  de  lui  ä  pAques,  sera  aussi  bien  recu  que  son  drame 
[,Gütz*].  A  cöt^  de  cela  il  a  la  petite  Mme  Brentano  il  con- 
80  soler  sur  Todeur  de  Fhuile,  du  fromage  et  des  maniöres  de 
son  mar!"  (Merck  III  S.  88).     Vgl.  625,  2—628,  33. 

•  Mit  den  Worten  „in,  cum  et  sub**  wird  auf  das  lutherische 
Bekenntniss  angespielt,  nach  dem  bei'm  heiligen  Abendmahl 
in,  mit  und  unter  dem  Brot  und  Wein  Leib  und  Blut 

35      Christi  genossen  werden. 
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][März?  Frankfurt?] 


.  .  lege  euch  seine  Ver- 
lassenschaft  hier  ziemlich 
Yollständig  vor.^ 

Schöpfe  nicht  nur  wol- 
lüstige Linderung  aus 
Beinern  Leiden,  lass,  indem 
dn  es  liesest,  nicht  den  Hang 
zu  einer  unthätigen  Miss- 
muth  in  dir  sich  ver- 
mehren*, sondern  ermanne 
dich  und  lass  dir  dieses 
Büchlein  einen  tröstenden, 
warnenden  Freund  sein, 
wenn  du  aus  Geschick  oder 
eigner  Schuld  keinen  näliern 
finden  kannst,  dem  du  ver- 
trauen magst  und  der  seine 
Erfahrungen  mit  Klugheit 
und  Güte  auf  deinem  Zu- 
stande anzupassen  und  dich 
mit  oder  wider  Willen  auf 
den   rechten  Weg   zu  leiten 

weiss.  • 

'Dadurch    bin    ich    ange- 


918 

Was  ich  von  der  Gte- 
schichte  des  armen  Werther 
nur  habe  auffinden  können^ 
habe  ich  mit  Fleiss  gesam-  5 
melt  und  lege  es  euch  hier 
vor,  und  weiss,  dass  ihr 
mir's  danken  werdet.  Ihr 
könnt  seinem  Geiste  und 
seinem  Charakter  eure  Be-  10 
wunderung  und  Liebe, 
seinem  Schicksale  eure 
Thränen  nicht  versagen. 

Und  du  gute  Seele,  die 
du  eben  den  Drang  fühlst  15 
wie  er,  schöpfe  Trost  aus 
seinem  Leiden,  und  lass  das 
Büchlein  deinen  Freund 
sein,  wenn  du  aus  Geschick 
oder  eigener  Schuld  keinen  90 
nähern  finden  kannst. 


25 


*  Dieses    Satzbnichstück    ist    in    der    Handsciirift    durchge-  30 

strichen. 

*  Statt  „vermehren",  wie  Scholl  druckt,  setzt  die  Weimarer 
Ausgabe,  in  engerem  Anschluss  an  die  Handschrift,  das  Wort- 
fragment „vomeh". 

*  Hierzu  bemerkt  Scholl:  „Diess  ist  wohl  kaum  Folgesatz  des  85 
Voranstehenden.   Nach   dem   Gedankengang  des  gedruckten 
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lIMftn?  FrankAnrt?] 

trieben  worden  den  Fusä- 
stapfen  des  Unglücklichen 
emsiger    nachzugehen,     ich 

5  habe  seine  Freunde  ver- 
mocht, mir  manche  zurück- 
gehaltnen  Papiere  mitzu- 
theilen  und  daraus  einige 
Unrichtigkeiten     der     Ab- 

10  Schreiber  verbessern,  und 
hier  und  da  eine  Lücke  aus- 
füllen können*,  und  wün- 
sche, dass  euch  diese  Be* 
mühung      angenehm      sein 

15  möge.^ 

Entwurf    für    das  .Vorwort 

zu  ,Werther*  Buch  1.  —  W.  It), 

310,  1—15. 


[m] 


Vorwort  zu  ,Wertht»r  Buch 
1.  -  W.  19,  3. 


20 


25 


80 


35 


Vorworts  müsste  es  vielmehr  vorhergehen,  wobei  jedoch  so- 
wohl vor  ihm  als  zwischen  ihm  und  dem  Obigen  Ergänzen- 
des hinzuzudenken**  (an  dem  493,  13  angeführten  Ort  S.  140 
Erl.  ••). 

*  Scholl  bemerkt  zu  diesen  Worten:  „Da  die  zweite  Ausgabe 
des  ,Werther*  mehrere  Aenderungen  und  Erweiterungen 
enthält:  so  sprechen  diese  Worte  für  die  Annahme,  dass  das 
ganze  Fragment  zu  einer  nachher  verworfenen  Umarbeitung 
des  Vorworts  für  die  zweite  Ausgabe  bestimmt  gewesen** 
(an  dem  493,  13  angeführten  Ort  S.  146  Erl.  •♦♦). 

*  B.  Seuffert,  der  Herausgeber  in  der  Weimarer  Ausgabe,  hält 
das  Bruchstück  für  eine  Vorarbeit  zum  ersten  Druck, 
„weil  ein  Antheil  Goethes  an  der  1776er  Ausgabe  ausser  im 
Zusetzen  der  Verse  zu  den  Titeln  nicht  erweisbar  ist**,  und 
weil  auch  das  andre  erhaltene,  handschriftliche  Bruchstück 
(vgl.  493,  8)  „zweifellos  der  ersten  Ausgabe  vorausliegt'* 
(W.  19,  309  f.). 

—  Ausser  in  diesem  Vorwort  tritt  der  Dichter  mit  seiner 
Person  noch  an  mehreren  Stellen  der  Dichtung  hervor,  und 
zwar  im  ersten  Buch:  1.  in  drei  Anmerkungen  redactioneller 
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](März?  Frankfurt?]  918a 

^Der   Herausgeber   an    den    Leser. 

Die  ausführliche  Geschichte  der  letzten  merkwürdigen 

Tage  unsers  Freundes  zu  liefern,  seh'  ich  mich  genöthi- 

get,  seine  Briefe  durch  Erzählung  zu  unterbrechen,  wo-    s 

zu  ich  den  Stoff  aus  dem  Munde  Lotten s,  Albertens% 

seines  Bedienten,  und  anderer  Zeugen  gesammlet  habe. 
,Werther*  (erster  Druck,  1774)  S.  176.  —  W.  19,  410,  1—7. 

]  [April  Anfang,  Frankfurt.]  919 

Ich  dachte  diese  Messe  als  Autor  dem  geehrten  Pu-  lo 

blico  einen  abermaligen  Reverenz  zu  machen,  ist  aber 

in  Brunne  gefallen. 

An  Höpfner.  —  Br.  2,  154,  13—15. 

April  26,  [Frankfurt]  920 

Lieber,  Du  redest  mit  mir  als  einem  Ungläubigen,  der  is 

begreifen    will,    der    bewiesen    haben    will,    der    nicht 

erfahren  hat.     L^nd  von  all  dem  ist  g'rade  das  Gegen- 

theil   in   meinem   Herzen.    Du   wirst  viel   Erläuterung 

finden  in  dem  Manuscript,  das  ich  Euch  bald  schicke. 

An  Pfenninger.  —  Br.  2,  155,  8—13.  ao 

April  26,  [Frankfurt.]  921 

Dein  Schwager^  bringt  Dir  nichts.  Doch  will  ich  ver- 

schaifen,   dass  ein  Manuscript   Dir  zugeschickt   werde. 

Denn  bis  zum   Druck  währt^s  eine  Weile.     Du    wirst 

grossen  Theil  nehmen  an  den  I^eiden  des  lieben  Jungen,  35 

Art  (über  das  Aendern  oder  Weglassen  von  Namen  und 
Brief  stellen)  zu  den  Briefen  vom  26.  Mai  und  IG.  .Tunins; 
2.  in  der  Note  (zum  Brief  vom  1.  Julius)  über  Lavater;  ferner 
im  zweiten  Bucli:  1.  in  einer  redactionellen  Anmerkung  zum 
Brief  vom  17.  Februar,  und  2.  als  Bericliterstatter  in  dem  80 
Abschnitt  „Der  Herausgeber  an  den  Leser**  (diesen  s.  Nr. 
918a  und  978a). 

'  Wegen  der  Stellung  dieses  Abschnittes  und  seiner  späteren 
Umgestaltung  vgl.  554,  17—555,  8. 

»  Vgl.  552,  13—19. 

•  Steiner,  Lavatera  Schwager,  war  in  Frankfurt  gewesen. 
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[April  M,  (Fnmkftirtfl  [Ml] 

den  ich  darstelle.    Wir  gingen  neben  einander,  an  die 

sechs  Jahre*  ohne  uns  zn  nähern.     Und  nun  hab'  ich 

seiner  Geschichte    meine  Empfindungen   geliehen^  und 

5      so  macht^s  ein  wunderbares  Ganze. 
An  Lavater.  —  Br.  2,  156,  16—23. 

][Mai  Anfang',  Frankfurt]  922 

.  .  sagen  Sie  mir  doch  ein  Wort  vom  Herzen.     Sie 

werden  sehn,  wie  Sie  meinem  Bad  Schwung  geben,  wenn 

10      Sie  meinen  ,Werther^  lesen;  den  fing  ich  an,  als  Sie  weg 

waren,  den  andern  Tag,*  und  an  einem  fort!  fertig  ist  er. 
An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  163,  20— 164,  3. 

Mai  6?  Frankfurt.  923 

Sonst  bin  ich  sehr  emsig,  um  nicht  zu  sagen  fleissig, 

15      advocire    scharf    zu,    und   verfasse    doch    noch    manch 

Stückchen  Arbeit  guten  Geistes  und  Gefühls.    Jetzt  ist 

nichts  zum  Druck  bereit.    Vielleicht  nächstens,  da  ich's 

denn  melden  will. 

An  E.  T.  Langer?  —  Br.  2,  157,  19—24. 

«0  ][Mai,  Frankfurt.]  924 

Küsst  mir  den  Buben,^  und  die  ewige  Lotte.  Sagt 
ihr,  ich  kann  mir  sie  nicht  als  Wöchnerin  vorstellen. 
Das  ist  nun  unmöglich. 


*  Als  Goethe  im  Herbst  1765  die  Universitiit  zu  Leipzig  bezog, 
25      studirte  Jerusalem    daselbst    bereits    ein   Semester;    sieben 

Jahre  später  trafen  beide  in  Wetzlar  zusammen,  wo  Jeru- 
salem sieh  am  30.  October  1772  ersehoss.  —  Kestner  hatte, 
wie  er  selbst  schreibt  (»Goethe  und  Werther*  S.  93),  mit  Jeru- 
salem „nie  besondern  Umgang  gehabt**,  doch  war  er  es,  von 
so  dem  der  Unglückliche  die  Pistolen  erbat  und  erhielt. 
»  Vgl.  504,  5  f. 

*  Zur  Datirung  vgl.  B.  Seuflfert  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  2(5,  281. 

*  Vgl.  499,  21. 

«5    ■  Kestners  erstgebomes  Kind,  Georg,  Goethes  Pathen. 
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][lUi,  Frankftirt.]  *  [9t4] 

Ich  seh*  sie  immer  noch,  wie  ich  sie  verlassen  habe^ 
(daher  ich  auch  weder  Dich  als  Ehmann  kenne,  noch 
irgend  ein  ander  Verhältniss,  als  das  alte^,  —  und  so- 
dann bei  einer  gewissen  Gelegenheit,  fremde  Leiden-  5 
Schäften  aufgeflickt  und  ausgeführt  habe,  daran  ich 
Euch  warne.  Euch  nicht  zu  stossen.)  Ich  bitte  Dich, 
lass    das    eingeschlossene    Kadotage    bis    auf    weiteres 

liegen,'  die  Zeit  wird^s  erklären. 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  158,  24— 159,  9.  lo 

][Mai  11,  Frankfurt]  925 

Adieu  Ihr  Menschen,  die  ich  so  liebe  (dass  ich  auch 

der    träumenden    Darstellung    des    Unglücks    unsers 

Freundes  die  Fülle  meiner  Liebe  borgen  und  anpassen 

musste.)  Die  Parenthese  bleibt  versiegelt  bis  auf  weiters.  15 
An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  160,  11—15. 

Mai  28,  Frankfurt.  926 

Sobald  einige  Dinge  von  mir,  die  fertig  liegen,  ge- 
druckt sind,  schick'  ich  sie, Ihnen  oder  meld'  es  wenig- 
stens,  und  wünsche,   dass   Sie  empfinden   mögen,   mit  ao 

welch'  wahrem  Gefühl  meine  Seele  an  Ihnen  hängt*. 
An  Kloi>stock.  —  Br.  2,  162,  20—24. 


*  In  dem  Kestner  und  Charlotte  Buflf  Verlobte  waren,  Goethe 
der  vertraute  Freund   beider.   Kestners   Heirath   hatte    am 

4.  April  1773  stattgefunden.  25 

*  Das  heisst:  „Grüble  nicht  über  den  Sinn  der  in  Klammem 
eingeschlossenen  Worte  nach". 

*  Dass  Goethe  bei  den  „einigen  Dingen,  die  fertig  liegen", 
besonders  an  »Werther*  gedacht  habe,  ergibt  schon  das  Da- 
tum des  Briefes.  „Mit  welch*  wahrem  Gefühl"  Goethes  Seele  so 
an  Klopstock  hing,  sollte  dieser  gerade  durch  den  ,Werther* 
inne  werden,  wo  es  am  Schluss  des  langen  Briefes  vom 
16.  Julius  (im  ersten  Buche)  von  Werther  und  Lotte  heisst: 
„Wir  traten  an's  Fenster.  Es  donnerte  abseitwärts,  und  der 
herrliche  Regen  säuselte  auf  das  Land  und  der  erquickendste  S5 
Wohlgeruch  stieg  in  aller  Fülle  einer  warmen  Luft  zu  ims 
auf.     Sie   stand,   auf '  ihren   Ellenbogen   gestützt,   ihr   Blick 


1774  ^       tTI       l. 

][Mai?  Frenkfurtr  *  ^fSn 

„Der  Menflch  wird  begraben  in  geweihter  Erd',  so 
soll  man  auch  grosse  und  seltne  Begebenheiten  be- 
graben in  einen  schönen  Sarg  der  Erinnerung,  an  den 
6  ein  jeder  hintreten  kann  und  dessen  Andenken  feiern." 
Das  hat  der  Wolfgang  gesagt,  wie  er  den  ,'Werther*  ge- 
schrieben hat;  .  . 

Mit  seiner  Mutter.  —  G.-Bettina  1,  53  f. 

Juni  1,  [Frankfurt.]  <92S 

10  Allerhand  Neues  haV  ich  gemacht.    Eine  Geschichte 

des  Titels:  ,die  Leiden  des  jungen  Wer- 
thers', darin  ich  einen  jungen  Menschen  darstelle,  der 
mit  einer  tiefen  reinen  Empfindung  und  wahrer  Pene- 
tration begabt,  sich  in  schwärmende  Träume  verliert, 
15  sich  durch  Speculation  untergräbt,  bis  er  zuletzt  durch 
dazutretende  unglückliche  Leidenschaften,  besonders 
eine  endlose  Liebe  zerrüttet,  sich  eine  Kugel  vor  den 

Kopf  schiesst. 

An  Schönbom.  —  Br.  2,  171,  17—25. 

20  ]  [Juni  Mitte^,  Frankfurt.]  929 

Meinen    .Werther'    musst'     ich    eilend    zum    Drucke 


durchdrang  die  Gegend,  sie  sab  gen  Himmel  und  auf  micli, 
ich  sah  ihr  Auge  thränenvoU,  sie  legte  ihre  Hand  auf  die 
meinige  und  sagte  —  Klopstock!  —  Ich  erinnerte  mich  so- 

25  gleich  der  herrlichen  Ode  [,Die  Frühlingsfeier*],  die  ihr  in 
Gedanken  lag,  und  versank  in  dem  Strome  von  Empfindun- 
gen, den  sie  in  dieser  Losung  über  mich  ausgoss.  Ich  cr- 
trug*s  nicht,  neigte  mich  auf  ihre  Hand  und  küsste  sie  unter 
den  wonne vollsten  Thränen.     Und    sah    nach    ihrem   Auge 

80  wieder  —  Edler!  hättest  du  deine  Vergötterung  in  diesem 
Blicke  gesehn,  und  möeht*  ich  nun  deinen  so  oft  entweihten 
Namen  nie  wieder  nennen  hören"  (W.  19,  36,  14—37,  2). 

*  Die  Aeusserung  mag  ungefähr  in  diese  Zeit  fallen,  vielleicht 
auch  schon  früher,  falls  Goethe  sie  überhaupt  gethan  bat. 

35  Der  Brief,  in  dem  Bettina  die  Frau  Rath  das  Obige  schreiben 
lässt  ist  irrig  vom  21.  September  1808  datirt,  da  Goethes 
Mutter  bereits  am  13.  September  1808  gestorben  war. 

*  Zur  Datirung  vgl.  die  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
20,  281. 
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schicken,  auch  dacht'  ich  nicht,    dass  Sie   in   der  Lage 
seien,  meiner  Empfindung,  Imagination  und  Grillen  zu 

folgen*. 

An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  165,  18—21.  5 

Juni  16,  [Frankfurt.]  930 

Adieu,  liebe  Lotte,  ich  scliick'  Euch  ehestens  einen 

Freund,  der  viel  Aehnlich's  mit  mir  hat,  und  hoffe,  Ihr 

sollt  ihn  gut  aufnehmen,  er  heisst  Werther,  und  ist  und 

war  —  das  mag  er  Euch  selbst  erklären'*.  10 

An  Charlotte  Kestner.  —  Br.  2,  168,  13—16. 

Juni  22,  [Frankfurt]  031 

Was   ich   drucken   lasse   ist:   ,Die   Leiden    des 

jungen  Werthers  ^,  Geschichte,  und  ,  C  1  a  v  i  g  o  *, 

ein  Trauerspiel.    Das  sind  zwar  nur  Titels,  ist  unterdess  is 

zur  Nachfrage*. 

An  Boie.  —  Br.  2,  170,  3—5. 


^  Frau   von  La-Roche  hatte,   so   ist  nach   dem  Obigen   anzu- 
nehmen, die  Fortsetzung  des  Romans  gewünscht,  nachdem 
Goethe  Ihr  im  Mai  den  Anfang  in  der  Handschrift  mitge-  20 
theilt  hatte  (vgl.  Nr.  922). 

*  Wegen  Charlottens  Antwort  hierauf  vgl.  Goethes  nächsten 
Brief  an  sie,  Nr.  934. 

•  Am  Abend   des   folgenden  Tages,  23.  Juni,    traf  Lavater  in 
Frankfurt  ein,  und  reiste,  nach  fünftägigem  Aufenthalt  bei  35 
Goethe,  mit  diesem  nach  Ems;  er  vermerkt  in  seinem  Reise- 
tagebuch unter  dem  30.  Juni,  in  Ems:  „Ich  las  im  , Werther*. 

.  .  .  Ich  las  wieder  im  »Werther*  bis  11  Uhr.  .  .  .  Ging 
wieder  in  mein  Zimmer  und  .  .  vollendete  noch  das  Lesen 
des  ,Werther8*  I.  Theil".  Goethe,  inzwischen  wieder  nach  30 
Frankfurt  zurückgekehrt,  traf  am  15.  Juli  abermals  in  Ems 
ein;  Lavaters  Tagebuch  berichtet  unter  diesem  Datum: 
„[Nachmittags]  Unterzwischen  in  ,Werthere*  II.  Theil.  Ging 
in  die  Allee  und  las  im  ,WertherS  konnte  nicht  aufhören.  .  .  . 
Stahl  mich  in  die  Allee  und  las  im  ,Werther'.  ...  In  Saal  85 
und  las  im  ,Werther',  dann  in  unser  Haus  und  las  im 
,Werther*.  .  .  .  Ging  in's  Bett  und  las  noch  bis  2  Uhr  den 
»Werther*  aus!  schreckliche  Geschichte  —  seufzte  und  schlief 
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]  [August  20?  Fiankfiirt]  882 

Sobald  ein  ^Werther'  kommt^  soll  er  bei  Ihnen  sein^  .  . 

An  Sophie  y.  La-Roche.  —  Br.  2,  185,  22—24. 

?]  [August]   28,    [Frankfurt]  933 

5  Heut   den  achtundzwanzigsten  [August]    schick'   ich 

Ihnen  beide  Briefe  zurück.  Dank,  vielen  Dank.  0  lassen 

Sie   mich   immer   was    von   meinem  Nachbar  Gorgias^ 

hören,  Sie  sollen  auch  dafür  was  hören  mit  der  Zeit*. 
An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  190,  1—5. 

10  ] August  31,  [Frankfurt]  934 

Adieu,  Lotte,  ich  danke  Dir,  dass  Du  wohl  lesen  magst, 

was  ich  schreibe  und  drucken  lasse,  hab'  ich  Dich  doch 

auch  lieb*. 

An  Charlotte  Kestner.  —  Br.  2,  193,  8—10. 

15  September  19,  [Frankfurt]  935 

Donnerstag  [22.  September]  früh  geht  ein  Exemplar 

,Werther^  an  Sie  ab.    Wenn  Sie  und  die  Ihrigen  es  ge- 

ein  — "  (»Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung*  1899  November  28, 
Nr.  272  S.  3b  Anmerkung  1,  und  ,Nord  und  Süd*  1899  October, 

30      91,  59). 

Nach  H.  Funk  (der  diese  Tagebuchstellen  a.  a.  O.  ver- 
öffentlicht hat)  las  Lavater  die  Dichtung  „in  der  Hand- 
schrift". Diess  war  vermuthlich  die  eigenhändige  Original- 
handschrift, deren  ersten  Theil  Goethe,  Lavatem  begleitend, 

25      Ende  Juni   mit  nach   Ems  nahm,   deren   zweiten   Theil  er 
zwei  Wochen  später    dem  Freunde    ebendahin    mitbrachte. 
Eine  Abschrift  diente  inzwischen  in  der  Druckerei  als  Druck- 
vorlage. 
B.  Seuffert  dagegen  (der  den  in  Nr.  929  angeführten  Brief 

so      an  Frau    von  La-Roche  und    mit  diesem    den  Beginn    der 

Drucklegung  in  den  M  a  i  versetzt)  vermuthet,  dass  Lavater 

„den    Roman    in    Correctur-    oder    Aushängebogen    gelesen^ 

habe,  sofort  nach  dem  Drucke  jedes  Theiles"  (W.  19,  434). 

^  Das  heisst:     Wieland,  von  dem  Goethe  zwei  an  Frau  von 

35  La-Roche  gerichtete  Briefe  zurückgab.  Ueber  den,  hier  nicht 
in  Betracht  kommenden,  Zusammenhang  s.  G.-La-Roche 
S.  68  f. 

*  Die  Beziehung  auf  ,Werther*  ist  zweifelhaft. 

•  Vgl.   Nr.  930. 
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lesen,  schicken  Sie^s  weiter  an  Fritz^,  ich  hab'  nur  drei 

Exemplare  und  muss  also  diese  circnliren  lassen. 

.  .  .  Und  melden  Sie  mir  gleich,  was  Herr  von  Hohen- 

feld  vom  ,Werther'  sagt.  Und  auch  Ihr  Gefühl  über'n   s 

zweiten  Theil. 

An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  197,  13—16.  198,  5—7. 

]  [September,  vor  dem  23.,  Frankfurt]  936 

Lotte,  wie  lieb  mir  das  Büchelchen  ist,  magst  Du  im 
Lesen  fühlen,  und  auch  dieses  Exemplar  ist  mir  so  werth,  lo 
als  wär^s  das  einzige  in  der  Welt.  Du  soUst's  haben, 
Lotte,  ich  haV  es  hundertmal  geküsst,  hab's  wegge- 
schlossen, dass  es  niemand  berühre.  0  Lotte!  —  Und 
ich  bitte  Dich,  lass  es  ausser  Meyers  niemand  jetzo  sehn, 
es  kommt  erst  die  Leipziger  Messe  in^s  Publicum.  Ich  15 
wünschte,  jedes  las'  es  alleine  vor  sich.  Du  allein, 
Kestner  allein,  imd  jedes  schriebe  mir  ein  Wörtchen. 

Lotte,  Adieu,  Lotte*. 
An  Charlotte  Kestner.  —  Br.  2,  199,  1—11. 


*  Friedrich  Heinrich  Jacobi  in  Düsseldorf.  Dieser  scheint  20 
gegen  die  Mitte  Octobers  das  Buch  erhalten  zu  haben;  an 
Frau  von  La-Roche  schrieb  er  am  28.  October:  „  •  •  bald 
sehen  wir  uns  wieder.  Dann  rede  ich  auch  mit  Ihnen  aus 
der  Fülle  meines  Herzens  von  ,Werthers  I^den*.  Welch 
ein  Büchlein!  Goethe  weiss,  dass  ich's  ganz  gefasst  habe*'  ss 
(»Friedrich  Heinrich  Jacobi's  auserlesener  Briefwechsel.  In 
zwei  Bänden.    Leipzig,  bei  Gerhard  Fleischer.    1825/  1.  190). 

■  Vgl.  513,  2  f.,  wonach  diese  Begleitzeilen  nicht  mit  dem 
Exemplar  abgingen,  sondern  erst  am  23.  September  mit 
Goethes   Brief.  80 

Von  Kestners  Schreiben  an  Goethe  ül>er  »Werther*  ist 
folgendes  Concept-Bruchstück  erhalten  (geschrieben  zu  Ende 
Septembers  oder  Anfang  October  1774,  in  Hannover): 

„Euer   .Werther*   würde   mir   grosses   Vergnügen    machen, 
da  er  mich  an  manche  interessante  Scene  und  Begebenheit  35 
erinnern  könnte.     So  aber,  wie  er  da   ist,  hat  er  mich,   in 
gewissem   Betracht,   schlecht  erbauet.     Ihr  wisst,   ich   rede 
gern,  wie  es  mir  ist. 
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Ihr  babt  zwar  in  Jede  Person  etwas  Fremdes  gewebt,  oder 
mehrere  in  eine  geschmolzen.  Das  liess'  ich  schon  gelten. 
Aber  wenn  Ihr  bei  dem  Verweben  und  Zusammenschmelzen 

5  Euer  Herz  ein  wenig  mit  rathen  lassen,  so  würden  die  wirls- 
liehen  Personen,  von  denen  Ihr  Züge  entlehnet,  nicht  dabei 
so  prostituirt  sein.  Ihr  wolltet  nach  der  Natur  zeichnen,  um 
Wahrheit  iu  das  Gemälde  zu  bringen;  und  doch  habt  Ihr 
so  viel  Widersprechendes  zusammengesetzt,  dass  Ihr  gerade 

10  Euren  Zweclt  verfehlt  habt  Der  Herr  Autor  wird  sich  hier- 
gegen empören,  aber  ich  halte  mich  an  die  Wirklichkeit  und 
an  die  Wahrheit  selbst,  wenn  ich  urtheile,  dass  der  Maler 
gefehlt  hat.  Der  wirklichen  Lotte  würde  es  in  vielen  Stücken 
leid  sein,  wenn  sie  Eurer  da  gemalten  Lotte  gleich  wäre.  Ich 

15      weiss  es  wohl,  dass  es  eine  Ck>mposition  sein  soll;  allein  die 

H ,  welche  Ihr  zum  Theil  mit  hineingewebt  habt,   war 

auch  zu  dem  nicht  fähig,  was  Ihr  Eurer  Heldin  beimesset 
Es  bedurfte  aber  des  Aufwandes  der  Dichtung  zu  Eurem 
Zwecke  und  zur  Natur  und  Wahrheit  gar  nicht,  denn  ohne 

20  das  —  eine  Frau,  eine  mehr  als  gewöhnliche  Frau  immer 
entehrende  Betragen  Eurer  Heldin  —  erschoss  sich  Jeru- 
salem. 

Die  wirkliche  Lotte,  deren  Freund  Ihr  doch  sein  wollt, 
ist  in  Eurem  Gemälde,  das  zu  viel  von  ihr  enthält,  um  nicht 

26     auf  sie  stark  zu  deuten,  ist,  sag*  ich  —  doch  nein,  ich  will 

es  nicht  sagen,  es  schmerzt  mich  schon  zu  sehr,  da  ich*s 

denke.     Und  Lottens  Mann,  Ihr  nanntet  ihn  Euren  Freund, 

und  Gott  weiss,  dass  er  es  war,  ist  mit  ihr  — 

Und  das  elende  Geschöpf  von  einem  Albert!   Mag  es  immer 

30  ein  eignes  nicht  copirtes  Gemälde  sein  sollen,  so  hat  es 
doch  von  einem  Original  wieder  solche  Züge  (zwar  nur  von 
der  Aussenseite,  und  Gott  sei's  gedankt,  nur  von  der  Aussen- 
seite),  dass  man  leicht  auf  den  wirklichen  fallen  kann.  Und 
wenn  Ihr  ihn  so  haben  wolltet  musstet  Ihr  ihn  zu  so  einem 

35  Klotze  machen?  Damit  Ihr  etwa  auf  ihn  stolz  hintreten  und 
sagen  könntet,  seht  was  ich  für  ein  Kerl  bin!*'  (G.-Kestner 
S.  220  f.) 

Wesentlich  ergänzt  wird  dieser  Brief  durch  folgendes 
wichtige  Schreiben,  das  Kestner  am  7.  November  1774  an 

40  seinen  Freund  von  Hennings  richtete:  „Ihren  Brief,  liebster 
Freund,  würde  ich  nicht  verstehen,  wenn  ich  es  nicht  längst 

Graf,  Ooethe  über  s.  Dichtungen  T.  I.  38 
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vorausgesehen  hätte,  dass  ,dle  Leiden  des  jungen  Werthers' 
den  Missverstand  erregen  würden,  den  ich  aus  Ihrem  Briefe 
In  Berlin  gewahr  wurde.  Aber  warum  war  nicht  mein 
erster  Ausruf:  „Ich  bin  glücklich,  wie  man  es  in  der  Welt  5 
sein  kann!  Ich  bin  nicht  zu  bedauren,  wenigstens  nicht  in 
dem  Verstände,  wie  Sie  meinen.  Ich  traure  nicht."  —  Mit 
Einem  Worte,  es  ist  alles  Irrthum,  und  es  geht  mir  nahe, 
dass  dieses  Sie  betrüben  müsse.  Ich  will  Ihnen,  so  viel  wie 
möglich,  das  Räthsel  auflösen.  ...  Sie  sind  noch  immer  10 
mein  erster  Freund,  und  ich  Ihnen  ganz  der  nemliche,  der 
ich  immer  war.  Zu  Wetzlar  habe  ich  nur  einen  gefunden, 
den  ich  Ihnen  gleich  nachsetze;  sein  Name  ist  schon  be- 
kannt genug,  er  heisst  Goethe.  Sie  können  es  daraus 
schliessen,  dass  er  mir  mit  den  ,Leiden  des  jungen  Werthers*,  15 
ohne  Vorsatz  jedoch,  und  in  seiner  Autor- Wärme  oder  Etour- 
derle,  keinen  angenehmen  Dienst  gethan  hat;  indem  mich 
vieles  darin  verdriesst,  so  wie  meine  Frau  auch,  und  der 
Erfolg  uns  doppelt  verdriesst:  Aber  dennoch  bin  ich  geneigt, 
es  ihm  zu  verzeihen;  doch  soll  er  es  nicht  wissen,  damit  20 
er  sich  künftig  in  Acht  nimmt  Im  Vertrauen  will  ich  Ihnen 
dieses  und  die  Geschichte  des  ,Werther8*  näher  erklären, 
wovon  Sie  aber  nur  einen  behutsamen  Gebrauch  machen 
sollen;  doch  aber  bitte  ich  einigen  Gebrauch  davon  zu  machen. 

Im  ersten  Theile  des  »Werthers*  ist  Werther  Goethe  selbst.  25 
In  Lotte  und  Albert  hat  er  von  uns,  meiner  Frau  und  mir, 
Züge  entlehnt.     Viele  von  den  Seinen  sind  ganz  wahr,  al>er 
doch  zum  Theil  verändert;  andere  sind,  in  unserer  Geschichte 
wenigstens,  fremd.    Um  des  zweiten  Theils  Willen,  und  um 
den  Tod  des  Werthers  vorzubereiten,  hat  er  im  ersten  Theile  30 
verschiedenes  hinzugedichtet,   das   uns   gar  nicht  zukommt. 
Lotte  hat  zum  Beispiel  weder  mit  Goethe,  noch  mit  sonst 
einem   Anderen    In    dem    ziemlich   genauen  Verhältniss  ge« 
standen,  wie  da  beschrieben  Ist;    diess  haben  wir  ihm  aller- 
dings sehr  Übel  zu  nehmen,  indem   verschiedene  Neben  um-  S5 
stände  zu  wahr  und  zu  bekannt  sind,  als  dass  man  nicht  auf 
uns  hätte  fallen  sollen.     Er  bereut  es  jetzt,  aber  was  hilft 
uns  das.     Es  ist  wahr,  er  hielt  viel  von  meiner  Frau;  aber 
darin  hätte  er  sie  getreuer  schildern  sollen,  dass  sie  viel  zu 
klug  und  zu  delicat  war,  als  ihn  einmal  so  weit  kommen  zu  4o 
lassen,  wie  im  ersten  Theile  enthalten.     Sie  betrug  sich  so 


][8eptember,  vor  dem  SS.,  FrankAurtj  [99$] 


gegen  ihn,  dass  ich  sie  weit  lieber  hätte  haben  müssen,  als 
sonst,  wenn  dieses  möglich  gewesen  wäre.  Unsere  Verbin- 
dung ist  auch  nie  declarirt  gewesen,  zwar  nicht  heimlich  ge> 

5  halten;  doch  war  sie  viel  zu  schamhaft,  als  es  irgend  je- 
manden zu  gestehen.  Es  war  auch  keine  andere  Verbindung 
zwischen  uns,  als  die  der  Herzen.  Erst  Ijurz  vor  meiner 
Abreise,  (als  Goethe  schon  ein  Jahr  von  Wetzlar  weg,  zu 
Frankfurt,  und  der  verstellte  Werther  ein  halbes  Jahr  todt 

10  war)  vermählten  wir  uns.  Hier  erst,  nach  Verlauf  eines 
ganzen  Jahres  seit  unseres  Hierseins,  wurden  wir  Vater  und 
Mutter.  Der  liebe  Junge  lebt  noch  und  macht  uns  Gottlob 
viel  Freude.  Sonst  ist  in  Werthem  viel  von  Goethes  Charak- 
ter und  Denkungsart    Lettens  Portrait  ist  im  Ganzen  das 

15  von  meiner  Frau.  Albert  hätte  ein  wenig  wärmer  sein 
mögen. 

So  viel  vom  ersten  Theile.  Der  zweite  geht  uns  gar  nichts 
an.  Da  Ist  Werther  der  junge  Jerusalem;  Albert  der  Pfäl- 
zische Legations-Secretair,    und  Lotte    des    letzteren  Frau; 

20  was  nemlich  die  Geschichte  anbetrifft,  denn  die  Charak- 
tere sind  diesen  drei  Leuten  grösstentheils  nur  angedichtet. 
Von  Jerusalem  wusste  aber  der  Verfasser  seine  vorherige 
Geschichte  vermuthlich  nicht,  darum  schickte  er  die  im 
ersten  Theile  voraus  und  setzte  verschiedenes  hinzu,  um  den 

25  Erfolg  des  zweiten  Theils  wahrscheinlich  zu  machen,  und 
diesem  mehreren  Anlass  zu  geben.  Der  Albert  des  zweiten 
Theils  war  freilich  etwas  eifersüchtig,  aber  stand  docli  nicht 
in  dem  Verhältniss  mit  seiner  Frau,  wie  da  beschrieben  Ist. 
Seine  Frau  ist  ein  sehr  hübsches,  sanftes,  gutes  Geschöpf; 

;jo  aber  nicht  das  Leben  in  ihr,  was  ihr  da  beigelegt  wird;  sie 
war  auch  zu  der  kleinen  Untreue  nicht  einmal  fähig,  und 
auch  sie  betrug  sich  viel  eingezogener  gegen  Jerusalem,  der 
sie  freilich  sehr  liebte,  aber  doch  im  beleidigten  Ehrgeiz, 
mehr  als  in  der  unglücklichen  Liebe,  den  Grund  zu  seinem 

35  letzten  Entschlüsse  fand.  Er  beredete  sich  aber  vielleicht 
selbst,  dass  das  Letzte  die  Hauptursache  sei,  und  die  letzte 
Veranlassung  ist  die  Liebe  selbst  gewiss  gewesen.  Es  ist 
zwar  wieder  wahr,  dass  ich  ihm  die  Pistolen  dazu  herge- 
liehen.   Aber  dass  er  sie  dazu  missbrauchen  würde,  liess  ich 

40  mir  nicht  einmal  träumen.  Ich  kannte  ihn  nur  wenig  und 
meine  Frau  noch  weniger;  denn  er  entfernte  sich  die  mehrste 


512  WBRTHBR.  1774 


](8epUmber,  ror  dem  St.,  FrankAirt]  [9M] 


Zeit  von  den  Menschen.  Ich  wusste  von  seinen  Gnindsäüsen 
nichts;  und  von  seiner  Liebes-Greschichte  nur,  was  das  Pabli- 
cum  wnsste;  das  war  nicht  vieL  Er  war  nur  zweimal  bei 
mir  gewesen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  er  vielleicht  & 
die  Pistolen  bei  meiner  Kammerthür  hängen  sehen.  Kr 
schrieb  mir  das  eingerückte  Billet  wirklich,  und  ans  Höf- 
lichkeit schickte  ich  ihm  die  Pistolen,  ohne  Bedenken.  Sie 
waren  nicht  geladen;  ich  hatte  nie  damit  geschossen.  —  Br 
war  ein  guter  melancholischer  Junge;  aber  das  hätte  sich  lo 
niemand  von  ihm  träumen  lassen;  es  hat  es  mir  auch  nie- 
mand verdacht 

Diese  Jerusalemische  Geschichte,  die  ich  möglichst  genau 
erforschte,  weil  sie  merkwürdig  war,  schrieb  ich  mit  allen 
Umständen  auf  und  schickte  sie  Goetben  nach  Frankfurt:  u 
der  bat  denn  den  Gebrauch  im  zweiten  Theil  seines 
,Werthers*  davon  gemacht  und  nach  Gefallen  etwas  hinzu- 
gethan. 

Sie   sehen   also,    dass    Sie    mich   ohne   Ursache    bedauert 
haben;  und  ob  wir  gleich  sehr  ungern  durch  das  Buch   in  ao 
das  Gespräch  des  Publicums  auf  solche  Art  kommen,  so  freut 
uns  doch,  dass  es  ohne  Grund  geschieht,  und  Dank  sei's  dem 
Höohsten.  wir  glücklich,  zufrieden  und  vergnügt  mit  einander 
gelebt  haben  und  noch  leben.    Ein  geheimer  Schrecken  über- 
fällt mich  manchmal,  wenn  ich  denke,  diese  Welt,  und  in  so  s& 
glücklicher  Ehe!  Darum  ertrage  ich  gern,  wenn  ich  es  mir 
übrigens  ein  wenig  sauer  werden  lassen  muss,  da  mein  Vater 
inzwischen  verstorben  ist,  meine  Einnahme  nicht  gross,  der 
Aufenthalt  hier  kostbar  ist  Ich  nehme  diess  gern  als  ein 
kleines  Gegengewicht  unseres  Glückes  an,  zumal  da  es  mir  sa 
noch  an  nichts  gefehlt  hat  und  noch  nicht  fehlet,  auch  meine 
Praxis  immer  etwas  zunimmt  und  die  Aussicht  zu  besseren 
Umständen  da  Ist 

Als  Goethe  sein  Buch  schon  hatte  drucken  lassen,  schickte 
er  uns  ein  Exemplar,  und  meinte  Wunder,  was  er  für  eine  S5 
Thnt  gethan  hatte.  Wir  aber  sahen  es  gleich  voraus,  wie  der 
Erfolg  sein  würde,  und  Ihr  Brief  bestätigt  eine  Art  unserer 
Prophezeiung.  Ich  schrieb  ihm  und  zankte  sehr.  Nun  sah  er 
erst  ein,  was  er  gethan  hatte;  das  Buch  war  aber  schon  an 
die  Buchführer  gelangt,  und  er  hoffte  Doch,  das«  wir  uns  40 
geirrt  haben  sollten. 
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September  28,  [Fnmkfnrt]  087 

Habt  Ihr  das  Buch  schon,  so  versteht  Ihr  beigehendes 

ZettelchenS  ich  vergass  es  hinein  zu  legen  im  Hurrli,  in 

dem  ich  jetzt  lebe. 

.  .  .  Ich  bitt'  Euch,  gebt  das  Buch  noch  nicht  weiter, 

und  behaltet  den  Lebendigen  lieb,  und  ehret  den  Todten. 

Nun  werdet  Ihr   die  dunkeln  Stellen  voriger  Briefe^ 

verstehen. 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  198,  fr-ll.  16-20. 


10  Elie  ich  weiter  schreibe,  bitte  ich  Sie  inständigst,  diesen 
Brief  gleich  sn  verbrennen;  wenn  er  verloren  ginge,  so  be- 
kämen wir  eine  neue  Auflage  mit  Anmerkungen.  Ich  habe  mir 
vorgenommen,  mich  künftig  zu  hüten,  dass  ich  keinem  Autor 
etwas  schreibe,  was  nicht  die  ganze  Welt  lesen  darf. 

15  Nun  aber  ersuche  ich  Sie,  bei  Mendelssohn  und  sonst  zu 
äussern,  dass  Sie  gewiss  wüssten,  dass  in  dem  Buche  die 
Jerusalemische  Geschichte  hauptsächUch  zum  Grunde  liege. 
(Diess  ist  wahr,  und  dem  Todten  gleichgültig.)  Allenfalls 
können  Sie  hinzusetzen,  dass  die  Charaktere  zum  Theil  wahr 

20  wären,  aber  nicht  in  der  Maasse,  dass  der  tragische  Erfolg 
daraus  fliessen  könne.  Wenn  uns  Jemand  kennt,  so  suchen 
Sie  das  Nachtheilige,  das  im  Buche  von  uns  liegt,  von  uns 
abzuwenden.  Meiner  Frau  Bild  ist  in  dem,  was  an  Lotten 
liebenswürdig  und  untadelhaft  ist,  getreu.  Schliessen  8ie  da- 

35  raus,  wie  natürlich  es  zugegangen,  dass  ich  sie  lieben  iiiusi»te, 
da  ich  sie  in  ihrer  unerfahrenen  Jugend  kennen  lernte.  Wenn 
ich  von  ihr  hätte  lassen  müssen,  so  stehe  Ich  nicht  dafür,  ob 
ich  nicht  Werther  geworden  wäre.  Darin  erkenne  ich  mich 
in  Albert  nicht 

so  Sagen  Sie  aber,  was  soll  ich  bei  der  Geschiirhtc  anders 
thun,  als  sie  übersehen.  Zu  redressiren  ist  sie  nicht.  Goethe 
hat*s  gewiss  nicht  Übel  gemeint;  er  schätzte  meine  PYau  und 
mich  dazu  zu  hoch.  Seine  Briefe  und  seine  andern  Hand- 
lungen beweisen  es.  Er  betrug  sich  auch  viel  grösser,  als  er 

35  sich  im  Werther  zum  Theil  geschildert  hat.  Uet)rigens  kann 
uns  die  Geschichte  bei  denen,  die  uns  nur  halb  kennen,  nicht 
schaden.  Der  Augenschein  ist  zu  sichtbar  für  uns.  da  unser 
gutes  Verständniss  unter  einander  bekannt  ist*'  (G.-Kestuei* 
S.  224-231). 

40   »  Nr.  Ö86. 

«  Vgl.  Nr.  916.  917,  sowie  504.  5-9.  12—15. 
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Was  schreibt  Fritz?  hat  er  ,Werthern^?  ich  mag  ilim 

nicht  schreiben,  nichts  schicken,  um  ihn  nicht  zu  stören, 

wenn  er  ihn  hat^. 

An  Johanna  Fahimer.  —  Br.  2,  199,  13—15.  5 


^  An  Goethe  hatte  JaeobL  schon  am  26.  August  des  Jahres 
geschrieben:  „Auf  die  versprochenen  kleinen  Sachen  von  Dir 
freu*  ich  mich  herzlich.  So  seh'  ich  auch  mit  grösster  Sehn- 
sucht den  »Leiden  Werthers*  entgegen"  (G.-Jacobi  S.  37).  Mitte 
October  etwa  hat  er  die  Dichtung  durch  Frau  von  La-Roche  10 
erhalten  (vgl.  Nr.  935),  und  berichtet  nun  am  21.  October 
an  Goethe: 

,,yorgestem  Abend    Hess    ich  Rosten   [Heinse]    sagen,    er 
möchte   herüber  kommen;   ,Werthers   Leiden*   seien   endlich 
da.     Bisher  hatte  ich  vor  ihm  die  Ankunft  des  lieben  Buchs  15 
heimlich  gehalten,  weil  ich*s  ganz  in  Ruhe  genicssen  wollte 
mit  den  Meinigen,  und  weil  die  blosse  Vorstellung  der  grell- 
gierigen Augen,  mit  welchen  Rost  mein  Büchlein  ermessen, 
der  ängstlichen  Hastigkeit,  womit  er,  sobald  ich  es  nur  einen 
Augenblick  aus  der  Hand  liess,  darnach  greifen,  ungeduldig  so 
darin  hin  und  her  rasseln  und  alles  überpoltern  würde,  mir 
das  Herz  umkehrte.    Als  er  Jetzt  in  mein  Zimmer  trat,  sagt' 
ich  ihm  gleich:  Sie  dürfen  mir  das  Buch  nicht  anrühren!  Ich 
will  Ihnen  und  George  (dieser  [Jacobis  Bruder]  war  zugegen) 
daraus  vorlesen.     Er  fragte,  guckte  nach  ein  und  anderm,  S5 
setzte  sich  dann  nieder  und  ich  hub  an. 

Gleich  bei  den  ersten  Seiten  ward  ihm  wunderlich.  Sinn, 
Geist,   Phantasie,   Schreibart,   alles  war  anders,   als   er   ge- 
träumt hatte.     Er    äusserte  Bewunderung,   Freude;    setiute 
sich,  dass  wir  in  die  eigentliche  Geschichte  kämen,  welelios  so 
dann  flugs  geschah. 

Der  arme  Rost  ward  übermannt,  gerieth  ausser  sich,  sein 
Angesicht  glühte,  seine  Augen  thaueten,  seine  Brust  hob  sich 
empor;  Bewunderung,  Entzücken  erfüllte  seine  Seele:  „lieber 
alles,  was  Goethe  bisher  gemacht  hat'*,  sagt*  er,  „ist  diess  »* 
göttliche  Werk,  ganz  voll  Kraft,  ganz  voll  Leben:  da  stellt 
er  nun  in  seiner  höchsten  Grösse,  an  der  äussersten  Grenze 
seiner  Jünglingschaft."  —  Zuweilen  hielt  ich  inne,  sprach 
einige  Worte,  las  dann  weiter  und  wund  meinen  Mann  immer 
höher  und  höher,  bis  es  endlich  dahin  kam,  dass  er  in  der  40 
lautersten   Wahrheit   seines   Herzens  zeugte.    Du   seist "  der 
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^88te  Mann,  den  die  Welt  hervorgebraclit;  kein  altes,  kein 
neues  Volk  habe  ein  solches  Wunder  aufzuweisen,  als 
»Werthers  Leiden*. 

5  Es  ward  neun  Uhr,  bis  wir  mit  dem  Buche  fertig  wurden. 
Ber  arme  Rost  schwankte  umher,  wie  ein  Rohr,  in  einer 
so  wahrhaften  Entäusserung  seiner  selbst,  dass  es  einen 
Jammerte.  Er  beschloss  , Werthers  Leiden'  in  der  ,Iris'  an- 
zuzeigen, wir  sollten  sehen!  Man  rief  zu  Tische.  Da 

10  konnte  nun  wieder  natürlicher  Weise  von  nichts  Anderm  ge- 
sprochen werden,  als  von  Dir  und  Deinem  Roman.  Ich  fuhr 
fort,  an  Rost  zu  spannen  und  George  stand  mir  ehrlich  bei. 
Dartiber  kamen  wir  von  neuem  auf  die  Frage,  ob's  möglich 
sei,  dass  Dein  Genie  noch  etwas  eben  so  Yortreffliclies  als 

15  ,Werthers  Leiden*  hervorbringe.  Rost  behauptete  schleclitor- 
dings  nein  und  ich  half  ihm  anfangs;  hernach  wendete 
ich  mich  und  machte  das  Gegentheil  so  wahrscheinlich,  dass 
Rost  sich  auf  einige  „zwar**  ergeben  musste.  Aber  zum 
Henker,  fiel  ich  unversehens  ein,  an  die  Schurken  von  Recen- 

20  senten  haben  wir  noch  nicht  gedacht!  wie  werden  diese  sich 
bei  dieser  Erscheinung  gebUrden?  Rasend  möchf  ich 
werden  bei  der  blossen  Vorstellung  so  eines  Kerls,  der  mir 
meinen  Werther  ausgrübe,  um  ihn  auf  das  Theatrum  anato- 
micum  zu  schleppen,  ihm  das  Haupt  öffnete,  und  das  Horz 

25  und  alle  Muskeln  und  Nerven  besichtigte,  die  Gebeine  ab- 
lösete,  siedete,  mit  Drath  wieder  an  einander  heftote  und  ein 
schneeweisses.  künstliches,  abscheuliches  Skolet  davon  dar- 
stellte; das  Messer  hier  könnt*  ich  dem  Hund  in  die  Bnist 
Jagen!  —  „Das  lässt  sich  auch  gewiss  keiner  ankommen",  er- 

30  widerte  Rost;  „es  gibt  doch  noch  menschlich  Gefühl  und 
Scham  in  der  Welt!'*  —  Menschlich  Gefühl,  Scbam?  Hat 
sich  was!  Erinnern  Sie  sich  nur  der  Berliner  Litteratur-Briefe 
über  Rousseaus  , Julie*,  und  das  war  doch  auch  ein 
Buch,  ein  Buch  wahrhaftig,  wovon  ich  nicht  weiss,  wenn 

35  ich  mir  das  Hirn  ein  wenig  zurecht  schüttle,  ob  ich  es  für 
Goethens  Roman  hingäbe.  —  Rost  stutzte.  —  Ich  fuhr  fort, 
pries  die  ,neue  Heloise*,  ging  über  zum  Homer,  zum  Ossian, 
zum  Shakespeare  —  was  doch  das  all  für  Männer  sind  — 
den  Ariost  nicht  zu  vergessen:  aber  das  ist  eben  die  Zauber- 

40  macht  des  Genies,  dass  es  uns  unwiderstehlich  in  seinen 
Wirbel    schleudert,    wo    dann    alle   Sonnen    draussen    wie 
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^Ich  mußs  Euch  gleich  Bchreiben,  meine  Lieben,  meine 
Erzürnten,  dass  mir's  vom  Herzen  komme.  Es  ist  ge- 
than,  es  ist  ausgegeben,  verzeiht  mir,  wenn  Ihr  könnt.  — 
Ich  vrill  nichts,  ich  bitte  Euch,  ich  will  nichts  von  Euch  5 
hören,  bis  der  Ausgang  bestätigt  haben  wird,  dass  Eure 
Besorgnisse  zu  hoch  gespannt  waren,  bis  Ihr  dann  auch 

Lämpchen  aussehen.  „Freilich,  freilich",  lächelte  Rost,  und 
stieg  allgemach  eine  Stufe  nach  der  andern  zu  sich  seibat 
herab,  erinnerte  sich  seiner  übersetzten  ,Armida*  aus  dem  10 
Tasse,  nahm  sich  vor,  den  Rest  des  Gedichts  auch  nocdi  in's 
Deutsche  zu  bringen,  seine  schöne  Biographie  des  Dichters 
noch  vortrefflicher  auszuarbeiten  und  ehestens  mit  dem 
Ganzen  das  deutsche  PubUcum  in  Erstaunen  zu  setzen. 

Bei'm  Weggehn  drückte  er  mir  in  zärtlicher  Ergebenheit  15 
die  Hand  und  liatte  gewiss  mich  von  Herzen  Ueb.  —  Den 
folgenden  Morgen  um  halb  neun  Uhr  schickte  er  mir  schon 
eine  Ankündigung  des  ,Werthers*  für  die  ,Iris*,  wovon  bei- 
kommend die  Abschrift.  Was  sagst  Du  dazu?  Gedruckt  soll 
das  alberne  Ding  nicht  werden;  aber  D  u  musstest  es  doch  20 
sehen! 

Lieber,  der  arme  Rost  hat   kein  Herz;  seine  Seele  ist    in 
seinem  Blute;  sein  Feuer  ist  blosse  Gluth  der  Sinne.  Darum 
hat  seine  ,LaIdion'  mir  nie  recht  behagen  wollen;  ergötzt  hat 
sie  mich  ausnehmend,  aber  nicht  gerührt,  nicht  erweckt,  mir  as 
nicht  wohl  gethan. 

....  Ich  war  hinausgegangen  anzubeten;  habe  angebetet, 
gepriesen  mit  süssen  wonnevollen  Thränen  den,  der  da  schuf 
Dich,  Deine  Welt,  und  für  eben  diese  Welt  den  glühenden 
kräftigen  Sinn  in  m  i  r.  so 

....  Ich  habe  ,Werthers  Leiden*  und  habe  sie  dreimal 
gelesen. 

Dein  Herz,  Dein  Herz  ist  mir  alles.     Dein  Herz  ist's,  was 
Dich  erleuchtet,  kräftiget,  gründet.  Ich  weiss,  dass  es  so  ist; 
denn  auch  ich  höre  die  Stimme,  die  Stimme  des  Eingebornen  si 
Sohns  Gottes,  des  Mittlers  zwischen  dem  Vater  und  uns. 

Meine  Seele  ist  zu  voll,  Lieber,  alles  unaussprechlich:  druin 
für  heut  Adieu!"  (G.-Jacobi  S.  39-44.) 
*  Das  Folgende  ist  die  Antwort  auf  Kestners  ersten  Brief 
nach  Empfang  der  Dichtung,  s.  508,  31.  40 
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im  Buche  selbst  das  unschuldige  Gemisch  von  Wahrheit 
und  Lüge  reiner  an  Euerm  Herzen  gefühlt  haben  werdet. 
Du   hast,  Kestner,   ein   liebevoller  Ädvoeat,    alles   er- 

6       schöpft,  alles  mir  weggeschnitten,  was  ich  zu  meiner 

Entschuldigung  sagen  könnte;  aber  ich  weiss  nicht,  mein 

Herz  hat  noch  mehr  zu  sagen,  ob  sich's  gleich  nicht 

ausdrücken  kann. 

Ich  schweige,  nur  die  frohe  Ahndung  muss  ich  Euch 

10  hinhalten,  ich  mag  gern  wähnen,  und  ich  hoffe,  dass  das 
ewige  Schicksal  mir  das  zugelassen  hat,  um  uns  fester 
an  einander  zu  knüpfen.  Ja,  meine  Besten,  ich,  der  ich 
so  durch  Lieb'  an  Euch  gebunden  bin,  muss  noch  Euch 
und  Euem  Kindern  ein  Schuldner  werden  für  die  bösen 

15  Stunden,  die  Euch  meine  —  nennt's,  wie  Ihr  wollt,  ge- 
macht hat.  Haltet,  ich  bitt'  Euch,  haltet  Stand.  Und  wie 
ich  in  Deinem  letzten  Briefe  Dich  ganz  erkenne,  Kestner, 
Dich  ganz  erkenne,  Lotte,  so  bitt'  ich,  bleibt!  bleibt  in 
der  ganzen  Sache,  es  entstehe,  was  wolle.  —  Gtoti   im 

20      Himmel,  man  sagt  von  Dir:  Du  kehrest  alles  zum  Besten. 
Und,  meine  Lieben,  wenn  Euch  der  Unmuth  über- 
mannt, denkt  nur,  denkt,  dass  der  alte  Euer  Goethe, 
immer  neuer  imd  neuer,  und  jetzt  mehr  als  jemals  der 

Eurige  ist. 
25  An  J.  C.  und  Charlotte  Kestner.  —  Br.  2,  200,  1—  201,  6. 

November  21,  [Frankfurt]  940 

Da  hab'  ich  Deinen  Brief,  Kestner!  .  .  habe  Deinen 

Brief  und  muss  Dir  zurufen  Dank!  Dank,  Lieber!  Du 

bist  immer    der  Gute!  —  0    könnt'    ich  Dir    an  Hals 

30  springen,  mich  zu  Lettens  Füssen  werfen.  Eine,  Eine 
Minute,  und  all,  all  das  sollte  getilgt,  erklärt  sein,  was 
ich  mit  Büchern  Papier  nicht  aufschliessen  könnte!  — 
0  Ihr  Ungläubigen,  würd'  ich  ausrufen!  Ihr  Kleingläu- 
bigen! —  Könntet  Ihr  den  tausendsten  Thoil  fühlen,  was 

85      ,Werther'  tausend  Herzen  ist,  Ihr  würdet  die  Unkosten 
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nicht  berechnen,  die  Ihr  dazu  hergebt!  Da  lies  ein  Blätt- 
chen, und  sende  mir's  heilig  wieder,  wie  Du's  hier  drinn 
hast.  —  Du  schickst  mir  Hennings'  Briefe,  er  klagt  mich 
nicht  an,  er  entschuldigt  mich.  Bruder,  lieber  Kestner!   5 
Wollt  Ihr  warten,  so  wird  Euch  geholfen.     Ich  wollt^ 
um    meines    eignen  Lebens  Gefahr  Willen    ,Werthem^ 
nicht  zurückrufen,    imd    glaub    mir,    glaub    an    mich. 
Deine  Besorgnisse,  Deine  Gravamina  schwinden  wie  Ge- 
spenster der  Nacht,  wenn  Du  Geduld  hast,  und  dann  —  20 
binnen  hier  und  einem  Jahr  versprech'  ich  Euch  auf  die 
lieblichste,     einzigste,     innigste    Weise 
alles,  was  noch  übrig  sein  möchte  von  Verdacht,  Miss- 
deutung pp.  im  schwätzenden  Publicum,  obgleich   das 
eine  Heerd'  Schwein'  ist,  auszulöschen,  wie  ein  reiner  « 
Nordwind  Nebel  und  Duft.  —  ,Werther*  muss  —  muss 
sein!  —  Ihr  fühlt  i h n  nicht,  Ihr  fühlt  nur  mich  und 
Euch,  und  was  Ihr  angeklebt  heisst  —  imd  trutz 
Euch  —  und  andern  —  eingewoben^  ist.  —  Wenn 
ich  noch  lebe,  so  bist  Du's,  dem  ich's  danke  —  bist  also  » 
nicht  Albert  —  Und  also  — 

Gib  Lotten  eine  Hand  ganz  warm  von  mir,  und  sag 
ihr:  Ihren  Namen  von  tausend  heiligen  Lippen  mit 
Ehrfurcht  ausgesprochen  zu  wissen,  sei  doch  ein  Aequi- 
valent  gegen  Besorgnisse,  die  einem  kaum  ohne  alles  «* 
Andere  im  gemeinen  Leben,  da  man  jeder  Base  aus- 
gesetzt ist,  lange  verdriessen  würden. 

Wenn  Ihr  brav  seid  und  nicht  an  mir  nagt,  so  schick' 
ich  Euch  Briefe,  Laute,  Seufzer  nach  ,Werthem^,  und 
wenn  Ihr  Glauben  habt,  so  glaubt,  dass  alles  wohl  sein  so 
wird,  und  Geschwätz  nichts   ist,    und  beherzige  Deines 
Philosophen  Brief  —  den  ich  geküsst  habe. 

'  Vgl.  509,  40. 

•  Im  Concept  von  Kestners  erstem  Briefe  findet  sich  ge- 
rade das  Bild  vom   Hinein-,, Verweben",   während  der  Aus-  s* 
druck  „angeklebt"  nicht  vorkommt  (vgl.  500,  4). 


1774  E      rHI  510 

[Norember  tl,  [Frmnkitart]]  [040] 

—  0  Du!  —  hast  nicht  gefühlt,  wie  der  Mensch  Dich 

ximfasst,  Dich   tröstet  —  und   in  Deinem,    in  Lottens 

Werth  Trost  genug  findet,  gegen  das  Elend,  das  schon 

5      Euch  in  der  Dichtung  schreckt.     Lotte,  leb  wohl  — 

Kestner,  Du  —  habt  mich  lieb  —  und  nagt  mich  nicht  — 

G. 

Das  Billet    keinem  Menschen    gezeigt!    unter  Euch 

beiden!  Sonst  niemand  sähe  das!  —  Adieu,  Ihr  Lieben! 

10      Küsse  mir,  Kestner,  Deine  Frau  und  meinen  Pathen^. 

Und  mein  Versprechen  bedenkt.     Ich  allein  kann 

erfinden,  was  Euch  völlig  ausser  aller  Eede  setzt, 

ausser  dem  Windchen  Ärgwohn.     Ich  hab's  in  meiner 

Gewalt,  noch  ist's  zu  früh!*  Grüss  Deinen  Hennings  ganz 

15       herzlich  von  m  i  r.* 


^  Vgl.  503,  35. 

*  Vgl.  518,  11.  —  Goetbes  „Versprechen**  deutet  vor  auf  die, 
freilich  nicht  „binnen  hier  und  einem  Jahr**,  sondern  erst 
mehr  als  zehn  Jahre  später  vorgenommenen  Aenderungen, 

20  auf  die  Goethe  schon  1783  in  einem  Briefe  an  Kestner  hin- 
weist (s.  Nr.  969). 

•  Kestner  schrieb,  mit  Bezug  auf  den  von  Goethe  (518,  4) 
erwähnten  Brief,  am  30.  November  seinem  Freunde  von 
Hennings: 

25  „Ihren  vorigen  Brief,  nicht  den  letzten,  habe  ich  Goethen 
mitgetheilt,  um  ihn  zu  tiberzeugen,  wie  das  Buch  anjjesehen 
werden  könne,  um  ihn  wenigstens  in  künftigen  Fällen  be- 
hutsamer zu  macheu.  Er  schreibt,  ich  soll  Sie  herzlich 
grüssen.     Er  hat  Ihren  Brief  gektisst.     Ich  soll  den   Brief 

80  meines  Philosophen  nur  recht  beherzigen  etc.  Sie  kennen  Ihn 
schon  aus  seinen  Schriften.  Er  macht  sich  aus  der  ganzen 
Welt  nichts,  darum  kann  er  sich  in  die  Stelle  derer,  die  so 
nicht  sein  können,  noch  dürfen,  nicht  setzen.  „O  Du!  hast 
nicht  gefühlt,  wie  der  Mensch  Dich  umfasst.  Dich  tn'^stet  — 

85      und  in  Deinem  und  Lottens  Werth  Trost  genug  findet  gegen 
das  Elend,  das  Euch  schon  in  der  Dichtung  schreckt**  etc.  — 
sind  seine  Worte  [s.  oben  Z.  2—5]. 
Die  Urtheile  von  seinem  Buche  sind  verschieden,  und  einige 
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[November  21,  [Frankfurt.]]  [940] 

Ein  Mädchen  sagt  mir  gesteom:  Ich  glaubte  nichts  dass 
Lotte  so  ein  schöner  Name  wäre!  er  klingt  so  ganz 
eigen  in  dem  ,Werther^ 

so,  dass  sie  ihn  wegen  manchem  Tadel  hinlänglich  eQt8ch&-    5 
digen.    Gerade  dem  Ihrigen  Urtheile  entgegen  sagte  einer  — 
Nun  würde  kein  Unheiliger  sich  leichtsinnig  erschiessen. 

Sie  glauben  nicht,  was  es  für  ein  Mensch  ist  Aber  wenn 
sein  grosses  Feuer  ein  wenig  ausgetobet  hat,  so  werden  wir 
noch  Freude  an  ihm  erleben.  10 

den  24.  Januar  1775. 

.  .  .  Ich  danke  Ihnen  für  den  lieben  Brief.    Sie  trösten  mich 
wegen  ,Werthers  Leiden*.    Im  Grunde  haben  Sie  recht,  und 
es  hat  mir  im  Publice,  so  yiel  ich  weiss,  hier  keinen  Schaden 
gethan.     Aber  es  thut  mir  doch  wehe,  dass  ich  das  Buch  15 
nicht  mit  der  Theilnehmung,  wie  ich  bei  andern  sehe,  lesen 
und  wiederholt  lesen  kann.     Immer  stösst  mir  eine  Stelle 
auf,  die  mir  auch  in  der  Dichtung  empfindlich  ist.    Nun  ist 
noch  ein  ungebetener  Ausleger  hinzugekommen,  in  der  soge- 
nannten »Berichtigung*  etc.  [Vgl.  523,  28].    Es  ist  wohl  kein  so 
boshafter  Ausleger,   und  manches   dient  zur  Verhinderung 
Irriger  Vorstellung.    Aber  was  soll  es?  Muss  denn  das  Publi- 
cum alles  so  haarklein  wissen.    Man  soUte  Wunder  glauben, 
was  das  Publicum  für  ein  ehrwürdiges  Ding  wäre,  dem  man 
Ja  von  AUem  recht  genauen  Bericht  abstatten  müsste.     ich  25 
kenne  den  Verfasser  nicht.    Er  muss  aber  genaue  Nachricht 
haben;  wiewohl  er  sich  in  einigen  Stücken  irrt.    Ich  bin  mit 
Lottchen  nicht  vorher  versprochen  gewesen.     Und  was  er 
damit  sagen  will:   „ich  bekümmerte  mich  um  den  Weltlauf 
nicht,"  verstehe  ich  nicht.    [„Dieser  Mann",  heisst  es  in  der  so 
»Berichtigung*  (S.  5  des  Nachdruckes  „Freystadt  1775"),  „hat 
einen  sehr  ^uten  bürgerlichen  Charakter,  gründliche  Wissen- 
schaften, und  bekümmert  sich  wenig  um  den  Jetzigen  Welt- 
lauf".]   Ich  lebte  zu  Wetzlar  im  Publice,  und  auch  hier  thue 
ich  es.     Der  Weltlauf    interessirt    mich    in    seiner  Maasse  S5 
allerdings,    und    er    ist    sogar    mein  Studium.     Wenn  man 
Einen    öffentlich    schildern    will,    so    sollte  man   ihn  doch 
kennen.     Ein  guter  Freund  schrieb  mir  letzthin:     „,Sauf  le 
respect  pour  votre  aml,  mais  il  est  dangereux  d*avoir  un 
auteur  ponr  am!"*.    Er  hat  wohl  recht"  (G.-Kestner  S.  236—  40 
238). 


1774  021 

Pf^vemtar  il»  [Fnuikftirt.]]  PM| 

Eine  aadie   schrieb  neulich:    ^Jch   bitt'  Ench   um 
Gotteswillen^  heisst  mich  nicht  mehr  Lotte!  —  Lottchen^ 
oder  Lolo  —  wie  Ihr  wollt  —  Nur  nicht  Lotte,  bis  ich 
*      des  Namens  werther  werde,  denn  ich^s  bin". 
0  Zauberkraft  der  Lieb'  und  Freundschaft. 
An  J.  G.  Kestner.  —  Br.  2,  207,  1.  a—  209,  13. 

[December  28,  Frankfurt]  941 

Heut  krieg*  ich  ein  Exemplar  ,  W  e  r  t  h  e  r  *  zurück, 
10  das  ich  umgeliehen  hatte,  das  von  einem  wieder  an  andre 
war  gegeben  worden,  und  siehe,  vom  auf  das  weisse 
Blatt  ist  geschrieben:  Tais  Toi,  Jean  Jacques,  ils  ne  ie 
comprendront  point!  —  Das  that  auf  mich  die  sonder- 
barste Wirkimg,  weil  diese  Stelle  im  ,Emil^  mir  immer 
1*      sehr  merkwürdig  war*. 

An  Sophie  v.  La-Roche.  —  Br.  2,  218,  7—13. 


^  Rousseau  erzählt  im  zweiten  Buche  seines  ,Emile*  von  einem 
Gespräch,  das  sich  einst  (im  Anschluss  an  den  Unterricht 
eines  Knaben  in  der  alten  Geschichte)  über  ein  Ereigniss 

20  im  Leben  Alexanders  des  Grossen  entspann.  Wie  Quintus 
Curtius  (,de  rebus  gestis  Alexandri  magni'  über  3  caput  6) 
berichtet,  wurde  Alexander  brieflich  yor  seinem  Freunde, 
dem  Arzte  Philippus,  gewarnt;  er  gerieth  darüber  in  Be- 
stürzung, leerte  aber  doch,  als  Philippus  ihm  eine  Arznei 

25  brachte,  unerschrocken  den  Becher,  und  reichte  sodann 
Jenem  das  Wamuugsschreiben.  Die  Gesellschaft,  erzählt 
Rousseau,  habe  einerseits  die  Verwegenheit  Alexanders  ge- 
tadelt, andrerseits  seinen  Muth  bewundert  „Pour  moi",  fährt 
Rousseau  fort,  „leur  dls-Je,  il  me  parolt  que  s'il  y  a  le  moin- 

30  dre  courage,  la  moindre  fermetß  dans  Taction  d* Alexandre, 
eile  n'est  qu'une  extravagance.  Alors  tout  le  monde  se 
r6unit,  et  convint  que  c'^toit  une  extravagance.  J'allois 
r6pondre  et  m'^chauffer,  quand  une  femme  qui  6toit  ä  c6t6 
de  moi,  et  qui  n'avoit  pas  ouvert  la  bouche,  se  pencha  vers 

86  mon  oreiUe  et  me  dit  tout  bas:  tais-toi,  Jean- 
Jacques;  ils  ne  t'entendront  pas.  Je  la  regardai, 
Je  fus  frapp^,  et  Je  me  tus"  f, Emile  ou  de  r6ducation.    Par 
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?][Ende  1774?  Frankfurt?]^  941a 

A.  Das  ist  wieder  ein  gefährliches  Buch! 

B.  Gefährlich!  Gefährlich!  Was  gefährlich.  Gefährlich 
sind  solche  Bestien,  wie  ihr  seid,  die  alles  rings  herum 
mit  Fäulniss  anstecken,  die  alles  Schöne  und  Gute  be-    ! 
geifern  und  bescheissen,    imd    dann    die  Welt  glauben 
machen,  es  sei  alles  nicht  besser  als  ihr  eigner  Koth! 

Wenn  einer  seine  besten  Gefühle  und  Gedanken  dem 

Publice  sehen  [schenckt?]  mittheilt.  —  Wie  zufrieden 

ist's  nicht,  und  jene k 

Aus  dem  Nachlass.  —  W.  38,  482,  1—9. 

1775. 

]  [Februar  Anfang?  Frankfurt?]  942 

Mit  Goethe  habe  ich  [Bretschneider]  vor  einiger  Zeit 
gesprochen;  dem  wollen  die  ,Freuden  Werthers*  gar  nicht  is 


J.  J.  Rousseau*,   Amsterdam,   Cliez  Jean  Nßaulme,   1762     1, 
255  f.). 

Bettina  berichtet  in  einem  undatirten  Briefe  (1808)  an 
Goethe:  „Deine  Mutter  erzählte  mir,  wie  Du  kurz,  nachdem 
Du  den  ,Werther'  geschrieben,  im  Schauspiel  gesessen,  und  so 
wie  Dir  da  anonyui  ein  Billet  sei  iu  die  Hand  gedrückt 
worden,  darin  geschrieben  war:  ils  ne  te  comprendront 
point,  Jean  Jaques**  (G.-Bettina  1,  189). 

Bodmer    schreibt   an  Sulzer,    1778  Februar  18:     „Tais-toi, 
Jean  Jacques,  die  Welt  ist  Goethens  und  der  Kraftnarren!"  25 
(GJ.  5,  207.) 
*  Möglicher  Weise  auch  erst  1775  und  in  Weimar  geschrieben. 
Diese  vereinzelten  Sätze  befinden  sich  unter  den  „zahlreichen 
Blättern  und  Zetteln  aus  den  letzten  Frankfurter  und  den 
ersten  Weimarischen  Jahren",   die   Goethe   in   Bündt^ln   als  lo 
„Varia  Conservanda"  und  „Varia  Bildende  Kunst"   aufbe- 
wahrte,   und    aus  denen    eine  Auswahl,    unter   der  Rubrik 
„Späne",  in  die  Weimarer  Ausgabe  aufgenommen  worden  ist. 

Die  Beziehung  auf  ,Werther*  ist  naheliegend,  doch  nicht 
zweifellos  („beides  möchte  man  auf  das  leidige  Geschwätz  s& 
über  den  ,Werther*  beziehen",  Erich  Schmidt  in  W.  38,  4S2). 


1775  »1 

■■  "^  '  ^^=^= 

KFebmar  Anfluiff?  Frmnkfert?!  [9a] 

schmecken.    Er  behauptet  ganz  kühn  gegen  mich,  man 
habe  ihn  nicht  verstanden*. 

Mit  H.  G.  V.  Bretachneider.  —  Gespräche  1,  33. 

5  ][März  7,  Offenbach.]  943 

.  .  ich  will,  wenn  Gott  will,  künftig  meine  Frauen  und 

Kinder*  in  ein  Eckelch^i  begraben  oder  etabliren,  ohne 

es  dem  Publico  auf  die  Nase  zu  hängen.    Ich  bin  das 

Ausgraben  und  Seciren  meines  armen  Werthers  so  satt. 

10  Wo  ich  in  eine  Stube  trete,  find'  ich  das  Berliner  p. 
Hundezeug,  der  eine  schilt  drauf,  der  andre  lobt's,  der 
dritte  sagt,  es  geht  doch  an,  und  so  hetzt  mich  einer  wie 
der  andere'.  —  Nun  denn  Sie  nehmen  mir  auch  das  nicht 


*  Aus   einem   Briefe  Breischneiders  an   Friedrich   Nicolai   in 

15  Berlin,  vom  10.  März  1775  (nach  Gespräche  1,  290  zu  Nr.  19). 
Ueber  Nicolais  »Freuden  des  Jungen  Werthers*  s.  633,  7.  22. 
Das  Schriftchen  war  im  Januar  1775  erschienen,  als  eine  der 
ersten  aus  dw  langen  Reihe  der  durch  Goethes  Roman  her- 
vorgerufenen Schriften  und  Dichtungen.  Auch  Bretschneider 

20     selbst  lieferte  zu  diesen,  noch  1775,  einen  Beitrag,  vgl.  Appell 
S.  56—62. 
■  Die  Gestalten  seiner  Dichtungen;  Goethe  schrieb  gerade  an 

»Stella*,  deren  er  auch  im  obigen  Briefe  gedenlit. 
»  Bald  nach  Nicolais  ,Freuden  des  jungen  Werthers*  (s.  (>33,  22) 

25  erschien,  gleichfaUs  anonym,  die  Schrift  des  Unterofftciers 
Riebe  ,Ueber  die  Leiden  des  Jungen  Werthers.  Gesprilt^he. 
Berlin,  bey  George  Jacob  Decker.  1775*  (s.  Appell  S.  196  f.), 
sodann  des  Herrn  von  Breitenbachs  anonyme  »Berichtigung 
der  Geschichte  des  Jungen  Wertliers.  Frankfurt  und  Leipzig 

80  1775*  (vgl.  auch  520,  20).  Breitenbach  lebte  zur  Zeit  in 
Wetzlar;  liest  man  bei  ihm,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  die 
Sätze:  „Die  Familie  des  Amtmanns  ist  noch  zahlreicher,  als 
der  Verfasser  sie  angibt  Charlotte,  die  zweite,  nicht  die 
ältste  Tochter    dieses    rechtschaffnen  Mannes,    ist    schlank, 

35  blond,  mit  blauen  Augen,  naiv,  und  sonst  liebenswürdig**  (S. 
5  des  Nachdrucks  „Freystadt  1775**),  so  begreift  man  ohne 
Weiteres,  mit  welchem  Ekel  den  Dichter  dieses  Geschreibsel 
erfüllen  musste,  und  was  er  mit  dem  „Seciren**  (oben  Z.  9) 
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][MärK  7,  OffeiilMU;h.]  [MS) 

Übel  —  Nimmt  mir^s    doch  nichts   an  meinem  innem 

Ganzen,  rührt  und  rückt's  mich  doch  nicht   in  meinen 

Arbeiten,  die  immer  nur  die  aufbewahrten  Freuden  und 

Leiden  meines  Lebens  sind  —  denn  ob  ich  gleich  finde,  s 

dass  es  viel  raisonnabler  sei,  Hühnerblut  zu  vergiessen, 

als  sein  eignes^  —  die  Kinder  tollen  über  mir*,  es  ist 

besser,  ich  geh'  hinauf,  als  zu  tief  in  Text  zu  gerathen. 
An  Auguste  zu  Stolberg.  —  Br.  2,  242,  12—28. 

]  [März  21?   Frankfurt]»  944" 

Ein  liebes  Weibchen*  sagte   von  den   , Freuden*, 

nach  allerlei  unter  anderm:  „Nein!  Mit  dem  Hühnerbint 

das  ist  ekelhaft,  und  wenn  die  Vignette  nicht    wäre*, 

man  könnte  das  ganze  Buch  nit  brauchen;  aber  so  liest 

man  immer  fort>  und  meint,  es  wär^  auch  was  so  Liebs  « 

im  Buch  drinne**, 

Stossgebet. 

Vor  ,Werthers  Leiden*, 
Mehr  noch  vor  seinen  ,Freuden* 
Bewahr'  uns,  lieber  Herre  Gott*.  » 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  7,  353,  6—354,  4. 


meint.  Auch  die,  zum  Theil  in  Frankfurt  am  Main  ge- 
druckten, Machwerke  Schlettweins,  Mochels  nnd  anderer 
mögen  Goethe  damals  schon  zu  Gesicht  gekommen  und  im 
Obigen  mitgemeint  sein.  ^ 

»  Vgl.  634,  9  f. 

'  Die  vier  Kinder  Andres,  in  dessen  Hause  in  OfFenbach 
Goethe  den  Brief  schrieb. 

'  Zu  dieser  Batlrung  vgl.  Br.  7,  368  am  Schluss  der  Bemer- 
kungen zu  Nr.  306a.  30 

*  Maximiliane  Brentano  (nach  dem  Register  Br.  7,  394). 

*  Vgl.  633,  16.  27.  634,  16. 

*  In  Jacobis  Antwort  vom  25.  Mai  heisst  es:  „Lenzens  hendge 
Briefe  über  Werthers  Moralität  haben  mir  manche  8ch5ue 
Stunde  gemacht    Ich  habe  sie  zu  verschiedenen  Malen  n^ns  85 
durchgelesen    und  mehrentheils    mit  Entzücken,    und    doch 
kann  ich  nicht  für  gut  halten,  dass  sie  gedruckt  werden. 


177B  ^  B25 


][Mln  tl?  Frukfkurt]  [944] 


Ich  bitte  Dich,  Bruder,  nimm  die  Briefe  noch  einmal  zur 
Hand  und  bilde  Dir  ein.  Du  läsest  sie  einem  sichern  ausge- 
suchten Publico  laut   Yor:    Deiner  selbst  und  der  Deinigen 

5  musst  Du  mittlerweile  vergessen,  um  nur  mit  Deinen  Zu- 
hörern zu  sympathisiren:  wenn  Du  alsdann  nicht  öfter 
stockst,  bald  in  diese,  bald  in  J^ne  Verlegenheit  gerUthst  und 
zwanzigmal  die  Idee,  diese  Vorlesung  anzustellen,  zum  Teufel 
wünschest,   so  will   ich  Unrecht   haben.  —  Denn   sieh!   was 

10  Lenzeus  Briefe  uns  so  lieb  macht,  dass  wir  auch  das 
Stammeln  und  die  blasse  Farbe  der  Schönen 
reizend  finden,  das  fühlen,  das  fassen  nur  die,  welche 
Jene  Briefe  eigentlich  nicht  bedürfen;  die  andern  hin- 
gegen wird  des  Mädchens  blasse  Farbe,  ihr  Stammeln  und 

15  SchnapiTcu  so  sehr  beleidigen,  dass  sie  es  kaum  eines  flüch- 
tigen Blicks  würdig  achten,  dass  sie  seiner  und  unsrer  spotten 
werden. 

Die  Zugabe  zu  den  Briefen  ist  vortrefflich,  durchaus  vor- 
trefflich. Mit  nächstem  Postwagen  schick'  ich  Dir  alles  nach 

20  Frankfurt  zurück.  Willst  Du  es  doch  gedruckt  haben,  so 
sprich  nur  ein  Wort,  und  ich  schaff  Dir*8,  wie  ein  Blitz,  durch 
ganz  Deutschland  herum.  Aber  dann  müsstest  Du  noth wen- 
dig In  den  Briefen  dless  und  Jenes  wenigstens  etwas  ver- 
Ixjssern,  das  zu  flach,  zu  überhudelt,  zu  unbedacht  ist;  auch, 

35  wo  möglich,  den  sausenden  Ton  ein  Bisscheu  tuschen,  der 
durchherrscht  und  nur  Wirrwarr  aufbraust.  Besieh  gleich 
den  ersten  Brief  ein  Bisschen  genauer,  so  wird  Dir  hernach 
vieles  von  selbst  aufstossen.  Einige  der  herrlichsten  Sachen 
stehen  unterst  der  oberst,  und  nicht  am  rechten  Fleck:  so 

30  ist,  zum  Beispiel,  die  schöne  Stelle  im  sechsten  Briefe:  „Die 
scheinbare  Grossmuth,  mit  der  ein  Liebhaber  seinem  Freunde 
seine  Geliebte  abtritt,  ist  mir  von  Jeher  wie  ein  Schlag 
in*s  Gesicht  gewesen**  u.  s.  w.  nicht  treffend,  denn  der  Ber- 
liner Albert  tritt  Lotte  nicht  aus  Freundschaft,  sondern  da- 

35  rum  ab,  weil  er  merkt,  dass  sie  Werthem  mehr  liebt,  als 
ihn;  es  ist  ehender  Klugheit,  als  Grossmuth,  was  ihn  bew*^gt, 
und  das  gesteht  er  gerade  zu;  er  fand,  Lotte  dien*  ihm  nicht 
zum  Weibe:  wohlweise  hatte  er  sie  gewählt,  wohlweise  dimit- 
tirt  er  sie  wieder. 

40         Was  im  neunten  Briefe  von  Rousseaus  St.-Preux  gesagt 
wird,  ist  grundfalsch;  denn  dieser  gute  Schweizer  wäre  ehen- 
Gräf,  Goethe  über  8.  DichtuDgcn  T.  I.  34 
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HMärz?  Frankfurt?]  045 

Nicolai    auf    Werthers    Grabe. 

1775. 

Ein  junger  Mann  —  ich  weiss  nicht  wie  — 
Verstarb  an  der  Hypochondrie^  5 

Und  ward  dann  auch  begraben. 
Da  kam  ein  schöner  Geist  herbei, 
Der  hatte  seinen  Stuhlgang  frei. 
Wie  ihn  so  Leute  haben. 

Der  setzt  sich  nieder  auf  das  Grab  lo 

Und  legt  sein  reinlich  Häuflein  ab, 
Schaut  mit  Behagen  seinen  Dreck, 
Geht  wohl  erathmend  wieder  weg, 
Und  spricht  zu  sich  bedächtiglich: 
„Der  gute  Mensch,  er  dauert  mich,  i5 

„Wie  hat  er  sich  verdorben! 
„Hätt^  er  ge  —  so  wie  ich, 
„Er  wäre  nicht  gestorben  I"^ 
Gedichte  (Naclilass)»  Invoctlven.  —  W.  5  (1),  159. 


der,  ich  weiss  nicht  was  für  ein  Landsmann  und  alles  In  io 
der  Welt,  als  ein  faselnder  Franzose. 

Das  Ende  des  letzten  Briefes  Hess'  sich  leicht  in's  heroisch 
Komische  verzerren"  (G.-Jacobi  S.  48—50). 

Lenzens  »Briefe  über  Werthers  Moralität'  scheinen  nie  ge- 
druckt worden  imd  nachmals  auch  in  der  Handschrift  ver-  » 
loren  gegangen  zu  sein  (vgl.  jedoch  »Heinrich  Leopold  Wag- 
ner Goethes  Jugendgenosse.  Von  Erich  Schmidt.  Zweite 
völlig  umgearbeitete  Auflage.  Jena,  Verlag  von  Ed.  From- 
mann. 187«*  S.  161  f.). 

*  Nach  der  Ansicht  v.  Loepcrs  ( WII.,  zweite  Ausgabe,  3,  307  f.)  » 
stammt  das  Gedicht  erst    ..aus    den  Wintermonaten   1775". 
Vgl.  a34,  17-20. 

^  Boie,   dem   Goethe   das   Gtnlicht    im    selben  Jahre   zur    Ver- 
öffentlichung   im     ,Göttinger    Musen-Almanach*    zuschickte, 
nahm  es  nicht  auf,  und  theilto  erst  zwölf  Jahro  später.  17S7.  » 
Nicolai  eine  Abschrift  davon  mit  (vgl.  WII..  zweite  Ausgabe. 
3.  308). 
Wie  Goethe  späterliin  filier  dergleiclien  SchuiHh-  und  Spott- 


XT75 


]  [Man?  Frankfurt?]  miß 

*  L  0 1 1  e.  Ich  sagte  dir  immer,  du  solltest  mit  deinen 

Papieren  vorsichtiger  umgehn.    Wie  wenig  Menschen 

fühlen  solche  Verhältnisse,  und  von  den  kalten  Kerls 

5      nimmt  jeder  draus,  nicht  was  ihn  freut,  sondern  was 


Verse  dachte,  erfahren  wir  unter  Anderem  aus  einem,  von 
Soret  aufgezeichneten,  Gespräch  vom  16.  Mai  1828: 

,,Mit  Goethe  spazieren  gefahren«  Er  amusirte  sich  an  der 
Erinnerung  seiner  Streitigkelten  mit  Kotzebue  und  Consor- 

10  ten  und  recitirte  einige  sehr  lustige  Epigramme  gegen  den 
ersteren,  die  übrigens  mehr  spasshaft  als  verletzend  waren. 
Ich  [Soret]  fragte  ihn,  warum  er  sie  nicht  in  seine  Werke 
aufgenommen.  „Jch  hal>e  eine  ganze  Sammlung  solcher  Ge- 
dichtchen***, erwiderte  Goethe,  ,„die  ich  geheimhalte  und  nur 

15  gelej?entlich  den  vertrautesten  meiner  Freunde  zeige.  Es 
war  diess  die  einzige  unschuldige  Waffe,  die  mir  gegen  die 
Angriffe  meiner  Feinde  zu  Gebote  stand.  Ich  machte  mir 
dadurch  im  Stillen  Luft  und  befreite  und  reinigte  mich 
dadurch  von  dem  fatalen  Gefühl   des  Misswollens.    das    ich 

20  sonst  gegen  die  öffentlichen  und  oft  boshaften  Häkeleien 
meiner  Gegner  hätte  empfinden  und  nähren  müssen.  Durch 
jene  Gedichtchen  habe  ich  mir  also  i)ersönlich  einen  wesent- 
lichen Dienst  geleistet.  Aber  ich  will  nicht  das  Publicum 
mit  meinen  Privathändeln  beschäftigen    oder    nocli  lobende 

25  Personen  dadurch  verletzen.  In  späterer  Zeit  jetloch  wird 
sich  davon  diess  oder  jenes  ganz  ohne  Bedenken  mittheilen 
lassen***  (Gespräche  6,  299  f..  aus  Eckermann  3,  174). 

*  Der  „prosaische  Dialog  zwischen  Lotte  und  Werther*'  (vgl. 
G35,  3)    ist    erst    dreissig  Jahre    nach  Goethes  Tode.    I8a2. 

30  unter  dem  Titel  »Anekdote  zu  den  Freuden  des  jungen  Wer- 
thers* veröffentlicht  worden.  Es  erscliien  nicht  nöthig, 
diesen  dramatisirten  Scherz  hier  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung wiederzugeben,  auch  ist  zum  Verständniss  mancher 
Stellen  desselben  die  genaue  Kenntniss  von  Nicolais  .Freuden 

35  des  jungen  Werthers*  unerlässlich.  Die  hier  mitgetheilten 
Worte  Lettens,  zu  Ende  des  Dialogs,  enthalten  in  Kürze 
den  Kern  von  Goethes  Meinung,  wozu  der  Bericht  im  drei- 
zehnten Buche  von  .Dichtung  und  Wahrheit'  verglichen 
werden  möge  (s.  635,  2—30). 
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J[Mftn?  Frankfürt?]  [M6] 

ihn  ärgert,  und  macht  8eine  eigene  Sauce  dazu.  Videatur 
totum  opus.* 

Werther.  Du  bist  doch  immer  die  liebe  Lotte, 
findet  das  alles  sehr  dumm,  und  bist  im  Grund  doch   s 

nicht  bös.  .  .  . 

Aus  der  , Anekdote  zu  den  Freuden  des  jungen   Wer- 
thers*. —  W.  38,  43,  4—12. 

][März  oder  später?  Frankfurt?]  —  s.  636,  2—9.  346a 

][Juni,  zwischen  8  und  15,  Zürich.]'  947  lo 

Goethen  sagte,  seine  ,Iyeiden  Werthers*  seien  Historie 
und  Natur,  der  Historiker  habe  nicht  nöthig,  die  Per- 
sonen gerecht  zu  schildern.* 

Bodmer  an  Meister,  1775  August  3.  —  GJ.  5,  197. 

][ Sommer??]  948  is 

^Eine  Anekdote  stehe  hier  noch,  die  Herr  von  Goethe 

*  Das  heisst:     Nicolais  »Freuden  des  jungen  Werthers'. 

'  VieHcicht  auch  erst  Ende  Juni  (nach  Goethes  Rückkehr  vom 
Gottliard)  oder  Anfang  Juli. 

'  Bodmer  braucht  in  seinen  Briefen  abwechselnd  die  Formen  » 
„Goethe**  und  „Goethen**.  —  Auf  das  Obige  fährt 'er  unmittel- 
bar fort:  „In  der  That  aber  ist  es  nur  Erdichtung,  er  ist 
der  poietfis,  der  Schöpfer  dieser  Leiden.  Und  ein  poetischer 
Schöpfer  sollte  doch  in  seiner  Welt,  das  ist,  in  seinem  G^e- 
dichte  strafen,  da  er  es  in  der  künftigen  Welt  nicht  kann,  » 
wie  der  wahre  Schöpfer**  (GJ.  5,  197). 

Nac'li  dem  Obigen  ist  Bodmers  gleichzeitige  briefliche  Mit- 
thoilung  an  Schinz  (29.  Juni)  nicht  wörtlich  zu  nehmen: 
„Er  [Goethe]  ist  .  .  ganz  zurüelshaltend.  Er  spricht  kein 
Wort  von  seinen  Schriften;  .  .**  (GJ.  5,  194.)  » 

*  Das  Werk,  auf  welches  im  Folgenden  mehrfach  Bezug  ge- 
nommen wird,  ist  der  dritte  Thcil  von  Goethes  ,Dichtung 
und  Wahrheit*  (Tübingen,  1814).  Von  diesem  brachte  die 
Zeitschrift  .Neue  Tlieologische  Anualen  1814.  Herau»ge- 
gebi^u  von  Dr.  Ludwig  Wachler,  .  .  Marburg  und  Frank-  » 
fürt  am  Main  in  der  J.  Oh.  Hermannschen  Buchhandlung* 

1.  (»00— «07  eine  Anzeige,  an  deren  Sehluss  der  ungenannte 
Kerensent  das  Obige  berichtet. 


1775  WBBTHBR.  029 

1  [Sommer?  ?]  [M8] 

nicht  angeführt  hat,  die  wir  uns  aber  erinnern,  mehr 
als  einmal  aus  Lavaters,  als  eines  dabei  gegenwärtig 
gewesenen  Mannes,  Munde  erzählen  gehört  zu  haben; 
6  die  ipsissima  verha  können  wir  freilieh  nicht  mehr  an- 
geben; aber  das  Wesentliche  ist  uns  treu  genug  in  dem 
Gedächtnisse  geblieben.  Als  Goethe  mit  Lavatem  die 
kleinen  Beisen  machte,  die  in  diesem  Bande  erzählt  sind, 
begegnete  es  (wenn  wir  uns  nicht  irren,  zu  Elberfeld), 

10  dass  auch  der  Rector  Hasenkamp,  der  ältere,  zu  Duis- 
burg einmal  in  grosser  Gesellschaft  mit  Lavater  und 
Goethe  zu  Mittag  (oder  Abend)  ass  und  nicht  weit  von 
Goethe  zu  sitzen  kam;  man  war  in  der  heitersten  Stim- 
mung, und  Groethe   sowohl   als  Lavater   erfreuten   alles 

15  durch  ihre  heitere  und  belebende  Unterhaltung.  Auf 
einmal  richtet  Hasenkamp,  ein  gottesfürchtiger  Mann, 
der  aber  aus  Mangel  an  Sinn  für  das  Schickliche  nicht 
immer  bedachte,  was  Zeit  und  Ort  gestatten  möchte, 
seine  Kede  an  Goethe  und  fragt  in  feierlichem  Tone: 

20  „Sind  Sie  der  Herr  Goethe  (oder  Herr  Doctor  Goethe)?" 
.,  „Ja."  "  „Und  haben  das  berüchtigte  Ruch  ,die  Leiden 
des  jungen  Werthers*  geschrieben?"  ,,  „Ja.""  „So 
fühle  ich  mich  in  meinem  Gewissen  verpflichtet,  Ihnen 
meinen  Abscheu  an  dieser  ruchlosen  Schrift  zu  orkeniion 

25  zu  geben.  Gott  wolle  Ihr  verkehrtes  Herz  hessern! 
Denn  wehe,  wehe  dem,  der  Aergemiss  gibt!"  u.  s.  f. 
Jedermann  gerieth  in  die  peinlichste  Verlegenheit,  je- 
dermann war  voll  banger  Erwartung,  wie  es  dem 
ehrlichen,    aber   pedantisch  -  schulgerechten  PLusenkamp 

30  ergehen  würde.  Aber  Goethe  versetzte  alle  Anwesenden 
in  die  heiterste  Stimmung,  als  er  erwiderte:  ,,  „Ich  sehe 
es  ganz  ein,  dass  Sie  aus  Ihrem  Gesichtspuncte  mich  so 
beurtheilen  müssen,  und  ich  ehre  Ihre  Redlichkeit,  mit 
der  Sie  mich  l>estrafen.     Beten  Sie  für  mich!""     Das 

»       Wohlgefallen  an  der  edeln  Art,  mit  der  Goethe  sich  he- 
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] [Sommer?  ?]  [948] 

nahm,  war  allgemein;  der  Kector  ward  auf  eine  Weise, 

wie  er  sich  nicht  hatte  träumen  lassen,  entwaffnet,  und 

die  Unterhaltung  nahm  wieder  ihren  vorigen  fröhlichen 

Gang.*  , 

Mit  J.  G.  Hasenkamp.'  —  Gespräche  8,  239  f. 

]  [Sommer?  Frankfurt?]  1H9 

[Zu  den  ,Leiden  des  jungen  Werthers*.]* 

Jeder  Jüngling  sehnt  sich  so  zu  lieben, 

Jedes  Mädchen  so  geliebt  zu  sein;  lo 

Ach,  der  heiligste  von  unsern  Trieben, 

Warum  quillt  aus  ihm  die  grimme  Pein? 

*  Der  Recensent  fügt  noch  die  Bemerkimg  bei:  „Wenn  Herr 
von  Goethe  diess  läse,  so  würde  er  sich  vielleicht  der  nähern 
Umstände  dieses  Vorfalls  wieder  erinnern  und,  was  etwa  an  w 
dieser  Anekdote  im  Einzelnen  unrichtig  sein  mag,  berichtigen 
können".  Ob  Goethe  eine  solche  Berichtigung,  deren  die 
Geschichte  in  der  That  bedarf,  gegeben  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Per  Herausgeber    der  .Gespräche*    hat    die    obige   Stelle  « 
unter  „1774,  nach  Mitte  Juli"  eingeordnet,  macht  aber  später 
(Gespräche  9  (1),  124)  die  berichtigende  Bemerkung,   „dass 
zur  Zeit  von  Goethes  Reise  mit  Lavater  ,Werther*  noch  nicht 
erschienen  war;  der  hier  erzählte  Vorgang  dürfte  um  Mitte 
1775  zu  setzen  sein".     Gegen  diese  Datirung  (die  jedoch  aus  25 
Mangel    einer    richtigeren,    hier  vprläufig  angenommen   ist) 
spricht    entschieden,    dass  Goethe  1775    nicht    in  Elberfeid 
war.    Jene   „grosse    Gesellschaft"    (oben  529,  11)    fand    am 
Nachmittag  des  21.  Juli  1774  in  Elberfeid  statt,  man  findet 
sie  beschrieben  in  ,Johann  Heinrich  Jung's  (genannt  SÜlUng)  n 
Lebensgeschichte,  .  .  von  ihm  selbst  erzählt*  (Leipzig,  Reciam 
S.    295—298)    und    in    Düntzers    Buch    .Freundesbilder    aus 
(Joethes  Leben*  S.  30—39. 

Auch  1792,  als  Goethe,  auf  der  Rückkehr  aus  der  Campague 
in  Frankreich,  durch  Duisburg  kam,  kann  (abgesehen  davon,  s» 
dass  Lavater   nicht  dabei    war)   der  Vorgang   nicht  stattge- 
funden haben,  denn  Hasenkamp  ist  bereits  1777  gestorben. 

'  Nicht     Friedrich     Arnold     Hasenkamp     (Johann    Gerhards 
Bruder),  wie  in  den  .Gesprächen*  irrthümlich  angegeben  ist 

"  Für  die  „zweite  echte  Auflage**  des  Romans  dichtete  Goethe  «o 
diese  beiden  Strophen,  die.  nach  Art  von  Denksprtlchen,  in 
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][ Sommer?  Frankflirt?]  [M9] 

Du  beweinst,  du  liebst  ilio,  liebe  Seele, 
Rettest  sein  Gedächtniss  von  der  Schmach; 
Sieh,  dir  winkt  sein  Geist  aus  seiner  Höhle: 
5  S  e  i  e  i  n  ^I  a  n  n,  u  n  d  f  o  1  g  e  in  i  r  n  i  0  h  t  n  j».  <•  h.^ 

Gedichte  iNnehlass),  Parabolist-h   iiud  Eiiisrraimuariscli. 
-  W.  4.  162. 

JOctober  2ö,  [Frankfurt.]  950 

Das  erbärmliche  Liegen  am  Staube,,  Fritz I  und  das 

w       Winden    der  Würmer,    ich    schwöre    Dir    bei    meinem 

Herzen!  wenn  das  nicht  Kindergelall  und  Gerassel  ist, 

der  ,Werther  und  all  das  Gezeugl  Gegen  das  innre  Zeug- 

niss  meiner  Seele!  — 

An  F.  L.  zu  Stolberg.  —  Br.  2,  3iß.  10—14. 


15  der  lx*i  <ler  Beselireibuii;:  des  y.weiieii  Druiks  ani:»*z«*isien 
Weise  auf  die  Titolbliitter  gesetzt  wiinleii. 

Goetlie  liat  diese  ..seliwaehen  Relmzeileir*  <v;:l.  ♦;72.  13i 
weder  l)ei  einer  späteren  Ausgrabe  «les  Uoniaiis  wieder  ver- 
wendet,  nooli  sie  in  eine  Sammlung  seiner  «iediclite  aufge- 

20  nonimeu.  Erst  die  llerausjreber  dos  Narlilasses  wiesen  iliT.en 
183(5  in  der  GruiiiK»  ..Verniiscbte  <ledi<lite".  z^\isclien  den 
Liedchen  .An  die  Cicade.  Xaeli  dem  -\nacreon'  und  der 
jTrilogie  der  Leidenschaft*,  imter  oi)igeni  Titel  einen  Platz 
an  I Werke  Q.  1  \l).  65). 

25  *  Mit  diesem  kurzen  Warnunjjsrufe  vei-suchte  <;oethe  das 
nachzuholen,  was  er  ursprtinjrlich  im  Vorwort  ausführlicher 
hatte  sagen  wollen,  dann  alK»r,  aus  ästhetischen  odi*r  an- 
deren Gründen,  weggehissen  hatte  (s.  ÖCH»,  IJ— li8r.  0<ler  iiln^r. 
falls  ji»nes  Vonvort.  dessen    Kntwurf   wir  kennen,   erst    für 

30  die  zweite  Auflage  geschrielK'U  wurde  is.  ."inl.  2:?--iJ7»:  er 
veni\-arf  eine  längere  Mahnunj;  in  rn>s;i  ge^en  dies»»s  kurze 
Wort  in  poetiseher  Form. 

Wenn  Goethe  mehr  als  viei-zig  .Tahre  später  in  der  Kin- 
leitung  seiner  .Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem    Ver- 

35  »tändnlss  des  West-üstli<-hen  Divans*  schreibt:  „Ich  liabe 
die  Schriften  meiner  ersten  Jahre  ohne  Vorwort  in  die  Welt 
gesandt,  ohne  auch  nur  im  mindesten  anzudeuten,  wie  es 
damit  gemeint  sei;  .  .*'  i^V.  7.  3.  9—11),  so  liess  der  Dichter 
dabei  die  A'or-  und  Fürworte  des  .Werthers*,  das  prosaische 

40      der  ersten,  das  poetische  der  zweiten  Auflage,  ausser  Aclit. 
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1776. 

[September,  zwischen  3  und  26,  Weimar?]  951 

^Also     Goethe     schaut's     ,Wertherfieber^     von     der 

rechten  Seite  an?   Gut!   Um  den  war  mir's  [Göch- 

hausen]  auch  nebet  wenig  Menschen  unsere  Schlags  zu    5 

thun. 

Mit  Bertuch.  —  GJ.  2,  380. 

1777. 

[vor  März  9,  Weimar?]  952 

0  Guter  [Bertuch],  was  hör'  ich!  Goethe  hat  gegen 
jemand  gesagt,  er  habe  in  meinem  ,Wertherfieber*  S  a  -  lo 
tyre  über  ,Werthers  liciden'  gefunden.  Ist's  möglieh 
überhaupt?  Und  wäx's  möglich,  dass  Goethe  Sie  hinter- 
gangen hätte,  als  er  Ihnen,  wie  Sie  mir  meldeten,  sagte: 

er  erkenne  meine  Absicht  und  danke  sie  mir?* 

Mit?  und  mit  Bertuch.  —  GJ.  2,  390.  u 


^  Der  Kammerjunl^er  von  Göehhausen  in  Eisenach  schickte 
seinem  Freunde  Bertuch  in  Weimar,  am  3.  September  1776, 
sein  neuestes  Werlc  ,Da8  Wertlier-Fieber,  ein  unvoUendetes 
Familienstück.  .  .  .  Nieder-Teutschlaud  [Leipzig]  im  Jahr 
1776*.  In  dem  das  Buch  begleitenden  Briefe  heisst  es:  «o 
,,  .  .  da  ausser  Ihnen  und  J^ouischen  [von  Göschhausen,  der 
Gesellschafterin  der  Herzogin- Mutter  Anna  Amalia]  ihn  [den 
Namen  des  Verfassers]  noch  mehrere  und  also  Goethe  auch 
erfahren  können  und  werden,  und  da  Goethe  mich  ganz  und 
gar  nicht  kennt,  und  ich  vielleicht,  eh*  er  sich  die  Mühe  ts 
gäb\  mein  Büchlein  selbst  zu  lesen,  der  unangenehmen  Be- 
gegniss  ausgesetzt  sein  könnte,  ihm  von  einem  oder  dem  an- 
dern schielenden  Leser  in  ein  falsches  Licht  gesetzt  zu 
werden,  so  .  .  Sagen  Sie,  wenn  Sie  sich  selbst  überzeugt 
haben  werden,  dass  mein  Buch  gegen  keine  Seele  gerichtet  ao 
ist  und  gerichtet  sein  kann,  als  gegen  diejenigen,  die,  wie 
ich  wörtlich  (pag.  102)  sage:  , Werthers  Leiden*  als  einen 
Katechismus  etc.  lesen,  sagen  Sie  dann  zu  Goethen:  „ich 
sage  für  des  Verfassers  Hera  gut,  denn  ich  habe  ihn  meiner 
Liebe  werth  gehalten*'  **  (GJ.  2.  388  f.).  Auf  eine  Inzwischen  n 
erfolgte  Antwoit  Bertuchs  schrieb  Göehhausen  an  diesen  am 
28.  September  das  Obige. 

•  Vgl.  Nr.  951.     Am  30.  Mftrz  1777  spricht  der  besorgte  Ver- 
fasser abermals,  in  einem   Briefe  an   Bertucli,  des   Langen 
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April  28,  [Weimar.]  953 

Gestern  hab'  ich  einen  wunderbaren  Tag  gehabt,  hal>e 
nach  Tisch  von  ohngefähr  , Werthern'  in  die  Hand  ge- 
kriegt, wo  mir  alles  wie  neu  und  fremd  war.     r>in  noch 

Nachts  ausgeritten.* 

An  Ch.  y.  Stein.  —  Br.  3,  150,  17—  151,  1. 

][]iacli  September  12,  vor  Decem])er  27?  Weimar?]  054 

^Mela.   Wie  kommen  die  Bücher  nur  da  herein? 


und  Breiten  über  sein  , Werther-Flel)er' :  „  .  .  CJott  weiss 
es,  .  .  dass  es  nimmer  Satire  auf  ,Wertliem\  sondern  auf 
die  Gecken  sei  und  sein  soll,  die  .Wertliem'  zu  verstell n 
glauben  und  nlobt  verstehn.  Ooethe  ist  un^ewiss  dn- 
rilber  inid  daran  ist  kein  Mensch  schuld  als  der  verdammte 
Narr,  der  Geheime  Legations-Rjith  Schmidt  lin  Weimar], 
.  .  .  Dieser  Mensch  .  .  hat\s  der  Frau  von  Hecht olslK'im 
und  andern  pesapt,  das  ,Wertherhel)er'  sei  die  ärjrste  Satire, 
die  auf  .W<»rthers  Leiden*  jremacht  worden  sei,"  Ooethe 
müsse  dieses  dumme  (iered<»  jedenfalls  venlriessen,  Rertuch 
möge  dwh  Goethen  aufklären.  ..Hätte  ich  über  .WertluT* 
satirisiren  wollen  oder  Ii<innen.  icli  liätt's  laut  s<'tlian.  (Jootlu» 
kann  mich  für  alles  halten,  wofür  er  will,  nur  niclit  für  »Muen 
Menschen  der  aus  Furcht  zwiefncli  ist"  ((J.I.  2,  :>00  f j. 

•  Pass  <4otlie  die  I>irlitunjr  au  ciieseui  Taj?e  odiT  ülierlianpl  in 
dieser  Z<*it  nicht  k.-iuz  durcli  bis.  beweist  der  TajrebiM'livtM-- 
nierk  vom  30.  April  17S0  (s.  .\'r.  J>5T). 

Vielleh-Iit  war  diese  Lectün»,  e])enso  dir  spätere  von  17S0, 
durcli  den  .Nachdruck  ihn  Romans  verauhisst,  den  llimlmrjr 
in  Berlin  1775.  1777  und  1771)  veranstaltete,  im  ersten  Tlieil 
seiner  freclien  Samndunpen  von  ,I>.  Goethens  Scliriften'  und 
..T.  W.  (TCH^thens  Schrift(»n'.  (Jcx'tlie  erzählt  in  .Diclitunj:  und 
Wahrheit-  (Bucli  li\.  W.  21).  15.  20  f.):  .,  .  .  icli  crliielt  uner- 
wartet einipre  Kxemphire  meiner  zusammcnj;edruckten 
Werke".  Dass  unter  diesen  die  vierbäntüpe  Fliml)urps<he 
Samndun^  von  1770  war.  beweist  ilas,  im  .Tuli  <lies(»s  .lalires 
an  Charlotte  von  Stein  ixesandte.  (;edi<lit  .Der  vierte  'l'h(Ml 
meiner  Sclniftcn.  Berlin  1770  l»ei  Ilindmr;;'  (W.  5  {\),  101  und 
(f. -Stein  l.  V\~):  al)er  aucli  eine  der  frülieren  Sammlungen 
kann  Goetlie  zu  Händen  jrel-iommen  .^oin  (v;;l.  H.  SeulTerts 
Vennurhunp  in  W.  10.  .325l 

-  Zum    Verständniss  des   na<*lifol^:enden   G<'S]U'ä<"hes   s(m    ül^er 
den  Zusammenhan?    des  Stü<'ks    so    vi»'l    in   lOrinnerunj;    jre- 
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l[nach  September  12,  vor  December  27?  Weimar?]  [964] 

Ändrason.  Lasst  sehn!  Ist  das  alles?  (Er  wendet  den 
Sack  völlig  um,  es  fallen  noch  einige  Bücher  und  viel 
Häckerling  heraus.)  Da  kommt  erst  die  Grundsuppe! 

Sora.   0  lasst  sehn!  5 

Andrasoii.  ,Die  neue  Heloise'!  —  weiter!  — 
,Die  Leiden  des  jungen  Werthers'!  — 
Armer  Werther! 

Sora.    0  gebt's!  das  muss  ja  wohl  traurig  sein. 

bracht:  Prinz  Oronaro,  „der  empfindsamste  Mann  von  allen  ^ 
Männern'*  (wie  Merkulo,  sein  Cavalier,  ihn  nennt),  in  Wahr- 
heit ein  aus  Hypersentimentalität  halb  verrückter  Weichling, 
lebt  zu  Haus  wie  auch  auf  Reisen  von  einer  künstlichen  Na- 
tur umgeben.  „  .  .  seine  Zimmer  gleichen  Lauben,  seine  Säle 
Wäldern,  seine  Cabinette  Grotten,  so  schön  und  schöner  als  ift 
in  der  Natur;  und  dabei  alle  Bequemlichkeiten,   die  Stahl- 
federn und  Ressorts  nur  geben  können''  (Act  2,  W.  17,  19,  26 
—  20,  2).     Das  Hauptstück  dieses  ganzen  Apparats  aber,  zu 
dem  auch  künstliclie  Quellen,  Mondschein  und  Nachtigallen- 
gesang gehören,  ist  eine  lebensgrosse  Puppe,  die  der  (}emah-  90 
liu    des  humoristischen  K('»uigs  Ändrason,  Mandandane    ge- 
nannt, vollkommen  gleicht. 

Während  nun  Oronaro  einst  als  Gast  im  Schlosse  von  An- 
drasons  Schwester  wohnt,  entdecken  deren  Hoffräulein 
(Mana,  Sora,  Lato  und  Mela),  in  des  Prinzen  Abwesenheit,  t& 
jene  künstliche  Gestalt  und  erkennen  sie  als  Puppe.  Eben 
ziehen  sie  ihr  unter  lautem  Geschrei  einen  leinenen  Sack  aus 
dem  Busen  hervor,  als  Ändrason,  der  König,  dazu  kommt,  der 
nun  mit  ihnen  den  Inhalt  des  Sackes  untersucht.  „Sie  binden 
ihn  auf",  schreibt  der  Dichter  vor,  „und  wie  sie  ihn  um-  » 
schütteln,  füllt  eine  ganze  Partie  Bücher,  mit  Häckerling 
vermischt,  heraus".  Ändrason  liest  zwei  Titel  vor,  „Empfind- 
samkeiten", „Siegwart,  eine  Klostergeschichte,  in  drei 
Bünden*'  (vgl.  282.  25).  Goethe  stellt  es  den  Schauspielen 
frei,  „sich  hier  auf  gute  Art  über  ähnliche  Schriften  lustig  » 
zu  machen".  (In  einer  älteren,  später  verworfenen,  aber 
handschriftlich  erhaltenen  Fassung  wird  auch  ,Stella'  ge- 
nannt.) Sodann  folgt,  nach  Andrasons  Worten:  „Eine  schOne 
Gesellschaft  unter  Einem   Herzen!",  obiges  Gespräch. 
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Der  Tnuiiiph  der  EiLi:.L'Is^rLkT:t  A-.:  r..  —  v/    :7    .'•;.. 
1T-2S. 

1779. 

Novemttr  -.  Genf.  hV- 

10  Dass    ii:ün     •.••::     -'vi:    Fr..::z  -ri:    u::...     "    ::     ::.r::^n: 

,Wertber   Iv::üj'  rr:    ;*:.   ::ä::*   iv::   :...r   :.:::.:    "Z- 
mmhet:-  mar  iiiLscii:  i:.:r  »>:.  •  :•::-: l::.>L:r.  mz::  .;:, 
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•  V;:!.  Nr.  ll'«3.  ll•:^.  -  WvlvL-i.  IV-if:::-  .W^rL-:"  ;•:>  .iM 
naolj  seinem  Er>».he:ii»^n  In  EniLkr».-;'.L  ".r.  :  ir.  *>r  ::  :'.  -:- 
15  >'-1jvU  S'-liWviz  uvfTiL'i-ii  Lav»-.  Z'-Li:"  -  :.  :.  •  .:.•■  l  -.  .-:■  -  Z.- 
»;auiiii»='EJ??t»:'lIuij«'  '1-r  \u  ■!•  ■-  f'ir.f  .ir:.:-!.  .-  ITT*«  •  :-  '...■■ 
ii'r'Dvxi  1"»*N-i>**^ziidl:»-l  ui-'i  Na«.:.:  .!•'::..■-:.  .\'  .•»•«"-L-i.  v  :. 
»-Iii-r   IVtH-niäSTiiDL:.   -li-    1774    '.v.    t'-r.^  •:-■..:•:.-:.    ^-  :.    - -ü 

•  V|L'l.  ««"'-.»edeki^  4.  »i.T»l  Z.   1  f.«.   r.i..!   .y.  ::.   ..V- :--.■..  ..:..-:    ::■:.- 
20      Zi'Si sehen   Uel^ersetzuDi?'.  *\^t  i:j    Bvtl   177";   -.:..;:)::    .•...:■:.- 

'Vgl.  GJ.  s.  2»JS'.  sind  fMlsrendv  W*-rkv  zm  --"LL-r.: 

1.  1775:  .  Les  Malb-ur*-  d-  I/A::;-"  :■..  I  •:.:::.■■.  Bv:l»:'  •  L-z 
K.  L.  Walihard  177:^-  TiTvl  l:- :::  A;.:-!!  S.  ::;;  .  L»v:  ^v:::.^- 
srL*-inlk'!i»^  V»*rfas>»T  i-sT  dvr  S'  :.w. -i;:.  :•  Ii':.':..!:'  S.:.l-:  . 
25  1'.  177»'i:  .Lvs  S«inffriiii''»'<  «li:  >.•".:.•.•  W-:::.»"  »i-  ■:•  ■:x  :;■;:■•;•-. 
Tiiiilnit  dr  I-'tiriirinal  All^^ixai.-!  j-ai"  I-  l:.  S.  ■:.  S.  B;.:-.  i- 
SU-u'iiiUii'l  Villi  S—'k^ii'':- ••."!?'.  A  K:l:i:.j  ■  • ::  ^V.■;:J;.^,l: 
WalTher  177»V. 

3.  177»'i:  .Wvnl.»"!*.  niiilur    «i'-  rAll»!:.:!:-«!.    P:  •■;  .:•■>    s i..iv« 

80       I*ani»-.     A   Ma»<ir:«ht.   i  ];.-/  .T»';ri-lM::i-   T»:-:-".r  \-    I'"..:!  ji«^ 

Rous.  M.Df.T'.LXXVI.*  I»*.'r  I'»d".-r>--/>i-  :-:  «;...r-»-   I'-yv.r- 
dnn  aus  Lausanuf. 

4.  1777:  .L«'S  d»-niiHiv>  avviiMi:»-^  du  :*-\\v.'-  •r«»i!:Ui:  r'ra;:- 
uifnr  lies  aiumir-?  .■ils;i4.-i»'nii»"^.  Yv»'ii|i.n  1777".  l»:a:i.;i  in  P:-«>;i 

3-.      von    ilem     Elsiisser    Raniniii]    -iv    < '.iil'i'üir«":»-«'      'l';*'!    :::i«l! 

•  ;«M.di-ke  4.  SiV;  Nr.  l^\.  2'. 

.".  1777:  .T.e«j  Pa<sioiis  iln  ji-mh»-  W»-rili»-r.  •»■.iviv.l.v  Trad'ii.r 
d»-  Falieira ud  d»-  M.  GorTl.»-.  Tai*  .M.  Aül-^y.  Maiihfim  ^i 
Paris  1777'  <Til».'l   ua«li  iJneili-k»-  4.  «iril..   Ai'].tll   li»in»Tk^     S. 
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[November  9,  Genf.]  [965] 

sichre  dagegen,  dass  es  mir  unerwartet  ist,  man  fragt 

mich,  ob  ich  nicht  mehr  dergleichen  schriebe,  und  ich 

sage:  Gott  möge  mich  behüten,  dass  ich  nicht  je  wieder 

in  den  Fall  komme,  einen  zu  schreiben  und  schreiben  zu   s 

können.  Indess  gibt  mir  dieses  Echo  aus  der  Feme  doch 

einiges  Interesse  mehr  an  meinen  Sachen;  vielleicht  bin 

ich  künftig  fleissiger  und  verpasse  nicht,  wie  bisher,  die 

guten  Stunden. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  4,  118,  7—17.  lo 

]  [April  30.  Weimar.]  956 

Ich  lese  meinen  , Werther*! 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  4,  210,  3. 

April  30,  Weimar.  057  15 

Las  meinen  ,Werther',  seit  er  gedruckt  ist,  das  erste- 
mal ganz  und  verwunderte  mich.^ 
Tgb.  1,  116,  22  f. 

1781. 

?  Mai  30.  Weimar.  fXÜS  » 

Hierbei  schick'  ich  Lotten  ein  klein  Nachspiel,  sie 
soll's  nur  nicht  aus  Händen  geben,  dass  es  nicht  ge- 
druckt wird.* 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  5,  129,  7—9. 


12),   dass  diese  Uebertragung,   „die  in   Frankreich  Vorzugs-  95 
weise  bekannt  geworden**,  vermuthlich  vom  Grafen  Wolde- 
raar  Friedrich  von  Sehmettau  herrühre. 

6.  1778:  ,Werther,  on  le  Dßlire  de  Tamour.     Drame  en  3 
aetes  et  en  prose,  tir§  en  partie  de  TAllemand  par  de  La 
Rlvii^re.  La  Haye,  Isaac  Vnn  Cloef,  1778*  (Titel  nach  Appell  so 
8.  34). 

Grenaueres    über    diese  Dinge    findet  man  in  der  Abhand- 
lung   von    Th.    Süpfle    ,Goethe8    literarisclier    Einfluss    auf 
Frankreich*    (GJ.    8,    207-222),     in    der    Schrift    .Goethe*8 
Wertlier  in   Frankrelcli.   Eine  Studie  von   Ferdinand   Orosa.  is 
Leipzig  Verlag  von  Albert  Heltz*  O.  .1.  [1888.]  und  bei  Appell. 

»  Vgl.  533,  26-39. 

*  Die  Beziehung  auf  den  dramatischen  Scherz  .Anekdote    lu 
den  Freuden    des   Jungen    Werthei-8*    (vgl.  Nr.  940)  ist  sehr 
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(December,  zwischen  3  und  20,  Weimar?]'  Uö9 

Doch  scheint's^  ihr  möget  nicht  verweilen 
Und  gerne  diesen  Zug  ereilen; 
Bleibt  nur  ein  wenig  hinterdrein; 

5  Ich  furcht',  es  niöcht'  gefährlich  r?ein. 

Unter  dem  Leichnam  auf  seinem  Rütfken 
Seht  ihr  einen  jungen  Herrn  sich  drücken. 
Ein  Schiessgewehr  in  seiner  Hand: 
So  trug  er  seinen  Freund  durcli's  Land, 

10  Krzählt  den  traurigen  Lebenslauf 

Und  fordert  jeden  zum  Mitleid  aiif.- 

zweifclhaft  und  winl  Im  Register  der  Weimarer  Briefaus- 
gabe Br.  7,  477  durch  den  Ausdruck  „(iegenstand  imbo- 
stinimf*  abgelehnt. 

15  *  Eine  genauere  Datiruug  ist  nicht  möglich.  Am  .'».  l)eceml)er 
schreibt  Goethe  an  Charlotte  von  Stein:  „Kniuse  [a.  Z.  23 i 
isst  zu  Mittage  bei  mir**,  und  am  20.  meldet  er  clersi'lV>eu 
Freundin:  „Meine  Verse  zu  der  Zeichnung  sind  bald  fertig, 
(gestern  Abend  ging's  ganz  frisch**  (Br.  5,  227.  13  f.  242,  4  f.). 

20  In  die  Zwischenzeit  fällt  eine  mehrtägige  Reise,  die  ihn 
nach  Erfurt,  Gotha,  sowie  nach  Eisenach  und  in  dessen  T'm- 
gegend  führte. 

Mit    Hülfe    von   (ieorg  Melchior  Kraus,    dem    Leiter    der 
freien  Zeichenschule  in  Weimar,  untemalim   Goetlie  (»s.  als 

25  Weihnachtsüberraschung  für  die  Herzogin-Mutter  Anna 
Amalia,  „die  deutsche  Litteratur  der  näclistvergangeui»n 
Jahre  in  einem  Scherzbilde"  darzusteUen  (W.  10,  43,  15—17). 
So  entstand,  nach  Goethes  „Erfindung  und  Entwurf*,  die  ge- 
Btaltenreiche,    humorvolle    Aquarellzeichnung    ,l)as    Neueste 

30  von  Plundersweilern*  und  das  Gediclit  gleichen  Namens.  Bei 
der  feierlichen  Ueberreichung  des  Bildes  «m  Weihnachts- 
abend 1781  wurden  die  Verse  von  (ioetlie  im  Costiim  des 
Marktschreiers  aus  dem  ,Jahrmarkts-Fest  zu  Plunderswei- 
lem*  „emphatisch  recitirt"  (W.  10,  40i).  12  f.). 

35  Die  oben  mitgetheilten  Verse  sind  der  Erklilrung  «»iner 
Men8chengnip|>e  gewidmet,  die  sich  aus  dtT  Mitte  des  Bildes 
nach  dem  Vordergrund  zur  Linken  bew(»gt,  tlns  Ersdieinen 
und  die  litterarisch-sittlichen  Wirkungen  des  .Werther*  ver- 
anp<'haulichend. 

40    *  Vgl.  das  Vorwort  zum  .Werther*  (Nr.  OlS). 
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[December,  zwischen  3  und  20,  Weimar?]  ]»W] 

Kaum  hält  er  sich  auf  seinen  Füssen, 

Die  Thränen  ihm  von  den  Wangen  fliessen. 

Beschreibt  gar  rührend  des  Armen  Noth, 

Verzweiflung  und  erbärmlichen  Tod;  5 

Wie  er  ihn  endlich  aufgerafft: 

Das  alles  ein  wenig  studentenhaft. 

Da  fing's  entsetzlich  an  zu  rumoren 

Unter  Klugen,  Weisen  und  unt^r  Thoren; 

Drum  wünscht  er  weit  davon  zu  sein.^  la 

Denn  seht,  es  konmien  hinterdrein 

Ein  Chor  schwermüthiger  Junggesellen, 

Die  sich  gar  ungebärdig  stellen. 

Mehr  sag*  ich  nicht:  man  kennt  genug 

Den  ganzen  uniform.eii  Zug.  is 

Jeder  führt  eine  Jungfrau  fein, 

Die  scheinen  gleiches  Sinns  zu  sein: 

Denn  sie  tragen  auf  bunten  Stangen 

Paniere  zierlich  aufgehangen, 

Die  Zeichen  ihrer  Lust  und  Schmerz: 

Einen  vollen  Mond,  ein  brennend  Herz; 

Wie  denn  nun  fast  eine  jede  Stadt 

Ihren  eignen  Mondschein  nöthig  hat. 

Die  Herzen  lärmen  und  pochen  so  sehr. 

Man  hört  sein  eigen  Wort  nicht  mehr;  ^5 

Doch  scheinen  die  Liebchen  bei  diesen  Spielen 

Noch  seitwärts  in  die  Welt  zu  schielen. 

Lasst  sie  vorbei  .  .^ 
Das  Neueste  von  Plunders  wellern  V.   105—141.  —  W.   16. 
48-50. 


20 


'  Sehr  glücklich  und  geistreich  ist  in  der  Figur  des  weitaus- 
schreitenden,  unter  der  Last  des  Leichnams  halb  gebeugten. 
Jungen  Mannes  die  doppelte  Beziehung  des  Dichters  ausge- 
drückt sowohl  zur  Schicksalsschwere  seines  Stoffes  als  auch 
zu  den  lästigen,  höchst  beschwerlichen  Folgen,  welche  die 
Veröffentlichung  des  Romans  für  ihn  hatten. 

'Das  Gleichförmig-Eintönige  der  Wertheriaden  und  anderer 
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December  12  Abends,  nnd  13.  WilbelmsthaL  9^ 

Man  hat  mir  eine  italienische  Feberseizii::g  'l'rs 
.Werthers*  zugeschickt.*  Was  hat  das  Irtüoh:  für  ein 
Auf  sehn  gemacht!  Auch  dieser  Mann  hat  ihn  w  >'?.'.  v>-- 
standen,  seine  TTebersetzung  ist  fast  immer  Uins/'-r^l- 
bung:  aber  der  glühende  Ansdruvk  von  .S-.i.n.vrz  u!ni 
Freude,  die  sich  unaufhaltsam  in  ?ich  >e!b?:  v»}rzrl:rcn. 
ist  ganz  versch\\iinden  und  «larülx-r  weiss  :nan  nit/.i:. 
was  der  Mensch  will.  Auch  rat* inen  v:..-I gel :»/'.:»? r.  XaiL^n 
hat  er  in  Anneffa  verhandelt.-  Du  .s-'i'si  o«  f^-^L^n  uni 
selbst  urtheilen. 

Ich  habe  in  der  italienischen  Vebers^tzu:;;:  Z'-'t-'^-n. 
sie  fängt  mir  an  besser  zu  gcialien.  div  Si-rri-:!;-  :*:  irar 
angenehm  und  ich  hal>e  noch  keinen  Mis-verstar:«:  ge- 
funden, das  viel  ist. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  ?.  2Ss.  2>— iST«.  i».  i'l".  •:-:•. 


..EinpfiDcIsauikt'iteD"  «vsrL  'vt4.  32f.i  isi  auf  d»-i-  Z-i-liUiiii: 
treflriich  zum  Ausdruck  gebracht:  vier  Li»rlH>»i.aar'-.  v.illij 
übeiviu  gekleidet  «vom  vlen»'n  sieht  mau  fn>iliiL  üur  ►'in»-ii 
Theil  dtT  K'ipff  di'Utli«-h«.  wandi-ln.  iiaiirwels  zv.ili  Zi:j.'  j-  - 
ordnet,  dirht  hiuter  Goethe  ht^r:  jed».»  der  vi»*r  Av»'i^<;;..kl..;.i.-. 
ten  .Tuugfraii**n  trägt  eine  Stangn.  an  il»*rt?n  Si-irz"  h»-:  »h-r 
erstf»n  ein  VoUniond.  l>ei  «len  zw»*i  mittK-ren  je  ein  ..]»r»'ni,'.ii»i 
Herz",  bei  der  vierten  ein  abuehmwnler  Mond  ll^'^•sT:L'T  i>i: 
die  vier  Jünglinge  dagegen  halifii.  ganz  ..unit««!!:.".  ii.  >]*'V 
iTliobenen  Linken  ihre  Pisu»!»  n.  d«'ri-n  >r'iii-l':iiL'».'ii  *V." 
Schläfe  beiiihren.  Besnnd»'rs  konii^i-h  wirkt  es.  ila>-  i:rn:iii 
die  gleiche  Jlaltnng  ani-li  vnu  finiui  jiiiigwi  MiMin»-  iiM»i:::i*- 
alimt  wird.  der.  vtm  seiner  «ielieliTi-n  sii.-L  gt.-w;ilT'..nii  los- 
reissaend.  im  B*.»griff  ist.  über  ein»*  Tn^pii»-  h«M'ab  dt -in 
Werther-Zuge  nachzueilen. 

Mlchele  Salom  in  Padna  war  der  l'ebersetzer  und  Ein^il•ni^.  r: 
doch  hatte  dieser,  wie  aus  <io«'thes  Antv.ort  «s.  Nr.  ^^V\*  li-r- 
vorgeht.  vorläufig  nur  ••ine  ..r*rolK*"  seiner  ArKii  g">«li:.  kt. 
Vcl.  aber  541.  3Cf. 
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December  17,  [Weimar.]  961 

Hier    schick^    ich    den   italienischen   ,Werther*,    wir 

wollen  die  Briefe  zusammen  durchgehen.* 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  241,  5  f. 

December  30,  [Weimar.]  962    » 

Schicke  mir  die  italienischen  Briefe  ,Werther8*  und 
Dein  deutsch  Exemplar  dazu.* 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  244,  15  f. 

1782. 

Februar  20,  Weimar.  963  lo 

Auf  Ihr  gefälliges  Schreiben,  dem  Sie  eine  Probe  der 
Uebersetzung  meines  ,Werther8'  beifügten,  und  welches 
schon  eine  ganze  Zeit  bei  mir  liegt,*  hätte  ich  früher 
antworten  sollen.  Vergeben  Sie  diesen  Aufschub  meiner 
Lage,  die  mich  oft  hindert,  das  gegen  Auswärtige  zu  u 
thun,  was  ich  mir  sonst  für  Pflicht  achte. 

Ihre  Uebersetzung  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen 
und  daraus  gar  leicht  gesehen,  dass  Sie  meine  kleine 
Schrift  und  ihre  Absicht  wohl  verstanden  haben,  und 
ich  glaube  Ihnen  meine  Dankbarkeit  für  Ihre  Bemüh-  » 
ung  nicht  besser  bezeigen   zu   können,   als  wenn  ich 
mich  erbiete  Ihr  Manuscript  durchzugehen,    über    ein- 
zelne Stellen  meine  Gedanken  zu  sagen  und  Ihnen  zu 
überlassen,    was  Sie   alsdann   davon   brauchen   wollen. 
Solches   zu  thun,  würde  ich  mich,  bei  meiner  wenigen  » 
Kenntniss  der  italienischen  Sprache,  nicht  wagen,  wenn 
ich  nicht  einen  Gelehrten  um  mich  hätte,  der  selbst  in 
Italien  lange  gewesen,  der,  nach  seiner  Hückkunft^  sich 
das   Studium     der   Sprache   jederzeit   angelegen     sein 
lassen,  und  der  selbst  den  ,Werther^  zu  übersetzen  einen  » 
Versuch  gemacht.'^  Wenn  Sie  selbst  gegenwärtig  waren, 

*  Vgl.  Nr.  960,  nebst  den  zugehörigen  Erläuterungen. 

'  Etwa  seit  Anfang  December  1781?,  vgl.  539,  2.  S'aloms  Brief 
Ist  ilatlrt  „Pfidova  II  2.  Ottobre." 

•  W.  Arndt  vermuthet   unter   dem  Gelehrten  Karl  Siegmond  U 
von    Seckendorff,    „der   früher  als   Obristlieuteuant   in   «ir» 


1782  WERTHEH.  TAI 

[Febriiar  W,  Weimar.]  [968] 

SO  brauchte  es  yielleicht  dieses  dritten  Mannes  nicht, 
ohne  den  ich  aber  in  der  Entfernung  Ilmen  nicht  nütz- 
lich sein  zu  können  glaube.  Sobald  ich  Ihre  L'eb»'r- 
ß  Setzung  erhalte,  will  ich  einige  freie  Stunden,  deren 
mich  der  nächste  Sommer  hoffen  lässt,  so  Inngo  «lazu 
widmen,  bis  ich  diesem  Versprechen,  so  vi«>l  ninglicli, 
Genüge  thue. 

Die  Vorliebe,  die  ich  für  Ihre  Sprache  haljo,  miuht 
'«•  mir  es  wünschenswerth,  diejenigen  Gedanken  und 
Empfindungen,  die  ich  im  Deutschen  auszudrücken  und 
zu  verbinden  gesucht,  in  ihr,  in  einer  für  ■iiicli  neuen 
und  überraschenden  Gestalt  wieder  zu  erblicken.  Lohen 
Sie  wohl  und  behalten  Sie  lange  in  allen  Ihren  ^^e- 
1:'»  Schäften  die  Munterkeit  und  den  Muth,  di<i  nöthii:  waren, 
eine  Schrift  zu  übersetzen,  der  ich  einen  so  grossen 
Werth  wünschte,  als  Schwierigkeiten  hei  di«'<er  Ar'M''r. 
sind^ 

An  Michele  Saloin.  —  Hr.  .">.  2«;<;.  12 -in;7.  2.'. 


-20      diniscben     Diensten     gestanden*'     i.Die     Unnzluwir      1^n«>. 
'{.  35i).  Seckendorff  hatte  177r>  eine  Uebersetznnir  iu's  Fran- 
zösische veröffeutlleht  (vgl.  Z}P.'k  25). 
'  Die     Uebertnigiing     Snh)nis    erschien     erst     ujuh     vier/:«^hn 
J.'ihieu.  unter  dorn  Titel:  .Verter  opera  <iri;rinalc  t*Mh's«:i   «l««] 

2ft  rrelehn*  slgnor  <iOothe  trasixirinta  in  Italiauo  «lal  I>.  M.  S. 
Parte  prima  (seeondaK  Veuezia.  ITIMJ.  Tressd  <;ia*MMno 
Sroni/  hn  erst^^n  Bändeheu  lilsst  Saloni  auf  eini^«-  ..N<»tizie 
istoriche'*  sein  Schreiben  an  «^ioethe  (vgl.  oben  "MO.  ^^\  imd 
Goethes  Antwort  in  italienischer  UelKMst^tznn;^   r«»lL'«'U.     r>io 

30      Stellen  aus  Ossinn  sind  in  reindosen   ViTsin  übcrira.LT^Mi. 

In  den  Anmerkungen  zu  .<;(»etlies  Briefen  an  Frau  von 
Stein*  (1,  59J)  Nr.  3  zu  S.  303)  lieisst  es  zu  der  nr,0.  10  niiijro- 
theilten  Aeusseniug:  „Mau  muss  annehmen,  dass  Salom  d«r 
In  Goethes  Brief  ausgesprochenen  Aufforderung,  das  ganze 

35  ManuBcrIpt  zu  schicken,  nachgekommen  Ist.  und  Uoethe 
noch  weiter  mit  ihm  correspondirt  hat,  denn  im  Druck  stellt 
nicht    Annetta,    sondern    Carlotta".      Das   Letzten*    ist   zwar 

<triif*.  (lOfjthe  ilbfr  s.  Dichtiinircn  T.  F.  o'> 
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]  [April]  6  Abends,  Tiefenort.  964 

^Noch  ein  Wort  vom  ,Pilatu8^!  Wenn  unser  einer 
seine  Eigenheiten  und  Albernheiten  einem  Helden  auf- 
flickt und  nennt  ihn  Werther,  Egmont,  Tasso,  wie  Du 
willst,  gibt  es  aber  am  Ende  für  nichts,  als  was  es  ist,  s 
so  geht^s  hin  und  das  Publicum  nimmt  insofern  An- 
theil  dran,  als  die  Existenz  des  Verfassers  reich  oder 
arm,  merkwürdig  oder  schal  ist,  und  das  Mährehen 
bleibt  auf  sich  beruhen.  Nun  findet  Hans  Kaspar  diese 
Methode  des  Dramatisirens  (wie  sie's  nennen)  allerliebst  lo 
und  flickt  seinem  Christus  auch  so  einen  Küttel  zu- 
sammen und  knüpft  aller  Menschen  Gebiirt  und  Grab, 
A  und  0,  und  Heil  und  Seligkeit  dran,  da  wird's  ab- 
geschmackt, dünkt  mich,  und  unerträglich. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  299,  12—24.  U 


richtig,  doch  nicht  ganz  genau,  denn  es  verdient  erwähnt  zu 
Werden,  da.ss  der  Uebersotzer  in  unbegreiflicher   Absonder- 
lichkeit Lotten  bald  .,Carlotta",  bald  „Carolina**  nennt:  bei 
der  ersten  Nennung  des  Namens  im  Briefe  vom  16.  Junius, 
heisst  sie  „Carolina  S****  (S.  48),  noch  im  selben  Briefe  (S.  » 
52)  wird  sie  „Tina"  genannt,  wozu  Salom  anmerkt:  „Diminu- 
tivo  vezzoso  del  nome  Carlotta.**  Und  so  wechseln  die  Namen 
beständig  bis  zum  Schluss,  wo  die  letzten  brieflichen  Worte 
Werthers  lauten:  „.  .  ebben.  .  .  che  sia.  Carolina!  Carolina! 
cara  la  mia  Carolina!  addio**  (S.  124).  und  dann  heisst  es  25 
wieder:    „La  costemazione  d' Alberto,  e  i  lamenti  di  Carlotta 
non  possono  descriversi"  (S.  120  f.). 
*  Am  Morgen  dieses  Tages  hatte  Goethe  an  Frau  von  Stein 
geschrieben:    „Hier   ist  ein   Bogen  von   Lavaters    »Pilatus*. 
Ich   kann   nichts   drüber   sagen.    Die  Geschichte   des    gut^i  m 
JesuK  hab'  ich  nun  so  satt,  dass  ich  sie  von  keinem  als  allen- 
falls von  ihm  selbst  hören  möchte"  (Br.  5,  297,  23—298,  2). 
Damals  erschien  der  erste  Band  von  Lavaters  vlerbändigem 
Werke  «Pontius  Pilatus;  oder  der  Mensch  in  allen  (Gestalten; 
oder  Höhe    und  Tiefe    der  Menschheit;    oder   die  Bibel    im  s 
Kleinen  und  der  Mensch  im  Grossen;  oder  ein  Universal- 
Eccc-Homo,  oder  alles  In  Einem.  Zürich,  1782*  (Titelangabe 
uacli  Goedeke  4,  123  Nr.  31),  vgl.  WH.  29,  108-110. 
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Juni  10,  [Weimar.]  965 

.  .  schicke    mir    meine    gedruckten    Schriften^    ich 

habe  einen  wunderlichen  Einfall  und  w^ill  sehn,  ob  ich 

ihn  ausführe*. 
5  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  350,  16—18. 

VJuli  15,  [Weimar.]  1M)6 

Meine  Geliebte  erhält  den  verlangten  Brief.  Icli  kann 

mir  meinen  Engländer  denken,    wenn    er  diese  Epistel 

erhält^. 
10  An  Ch.  V.  Stoiu.  —  Br.  6,  0,  16-18. 

November  21,  [Weimar.]  967 

Meinen  ,Werther'  hab*  ich  durchgegangen  und  lasse 
ihn  wieder  in's  Manuscript  schreiben;  er  kehrt  in  seiner 
Mutter  Leib  zurück,  Du  sollst  ihn  nach  seiner  Wieder- 
15  gebart  sehen.  Da  ich  sehr  gesammelt  bin,  so  fülile  ich 
mich  zu  so  einer  delicaten  und  gefiUirlichen  Arbeit  ge- 
schickt**. 

An  Knebel.  —  Br.  6,  9f;,  (>— 11. 

-  Sehr  walirsrht»iulicli  siDd  hierniilor  die  vier  Biindc  des  494. 

20  32  angeführten  Himburgschen  Naelidnicks  zu  versteli(»ii. 
Goethe  hatte  denselben  zur  Zeit  seines  Erscheinens  vom  Ver- 
leger erhalten,  und  gedenkt  zweier  Exemplare  davon  in 
seinem  Briefe  an  Charlotte  von  Stein  vom  14.  Mai  1770  (Hr. 
4,  .ST.  1—8).  Band  1  dieser  Sammlung  enthält  ,Wertlier  und 

23      .Erwin  und  Elmire*. 

•  Im  Hinblick  auf  das,  was  CJoethe  fünf  Monate  si>äter  über 
die  ..Wiedergeburt"  »Werthers*  an  Knel>el  sclu'eibt  (Nr.  0<)T), 
darf  man  bei  dem  „wunderlichen  Einfall**,  von  dem  Goethe 
hier  spricht,  an  eben  diese  Arbeit  denken. 

30  '  I>it*  Aeusserungen  Nr.  008  und  r»70  legen  es  nahe,  l>ei  diesem 
..Engländer**  an  einen  Verfasser  einer  englischen  I'eber- 
setzung  , Werthers'  zu  denken.  Weder  dieser  Verfasser,  noch 
Goethes  Brief  ist  bekannt, 

E.  V.  d.  Hellen  bemerkt  zu  obiger  Stelle:  „Schwerlich  ist 

35  .  .  an  eine  UelH>rsetzung  des  .Wert her'  zu  denken:  die  .Post- 
sendungen' TBr.  6,  474]  verzeichnen  unter  dem  15.  Juli  1782 
einen  Brief  an  Bode,  den  I^obersetzer  zahlreicher  englischer 
Schriften"  (Br.  6,  426  zu  S.  6,  17). 

•  Am  10.  Juni  des  Jahres  oder  doch  nicht  lange  danaeh  wird 
40      Goethe  diese  Arbeit  begonnen  haben  (vgl.  Nr.  0C5  nebst  den 
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178S. 

April  19,   [Weimar.]  968 

Hier  ist  die  englische  Lotte.  Sie  führt  den  Namen 

wie  mancher  Holzschnitts-Heilige.  Eigentlich  sieht  sie 

der  Mad.  Darsaincourt^  ähnlich,  nur  en  heau^. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  152,  ^S, 


zugehörigen  Erläuterungen).  Ueber  die  Absicht,  welche  der 
Dichter  bei  dieser  „Wiedergeburt*'   verfolgte,  vgl.   Nr.   9Ö9; 
über   die   vorgenommenen   Aenderungen   und    Zusätze    wird 
554,  7  im  Zusammenhang  berichtet;  hier  stehe  nur  eine  auf  lo 
die  gegenwärtige  Arbeit    am   .Werther*    bezügliche   Aeusse- 
rung  Adolf  Schölls:  „Wer  .  .  in  den  Briefen  an  die  Freun- 
din   [Charlotte  von  Stein]    vom  Jahr  1782  Goethes    eigene 
tief-  und  weichbewegte  Stimmungen  und  Ihre  Höhe  gerade 
in  jenen  Novenibertageu,  aus  welchen  er  Knebeln  das  Um-  is 
schreiben   ,Werthers*   meldet,   aufmerksam    nachfühlt,    wird 
vieUeicht  mit  mir  vermuthen,  dass  im  »Werther*  die  Briefe 
im  ersten  Buch  nach  dem  24.  Juli,    im    zweiten    die  Zeilen 
vom  27.  October  Abends,  vom  22.  und  26.  November  schon 
damals  eingeschoben  wurden,   und    die  Episode    von    dem  so 
Knecht,  der  die   Wittwe  heiss  und   innig  liebt,   welcher  er 
dient,  und  von  welcher  er  entfernt  wird  (30.  Mai  im  ersten 
Buch,  4.   September  im  zweiten   Buch),  damals  in  Goethes 
Seele    entstand.     Das    „Alte    und   Neue",    das  Goethe    der 
Freundin  am   24.   November  1782  sendete,   könnten   so  ver-  ^ 
mehrte     Wertherbriefe     gewesen     sein.     Zweifelhaft     bleibt 
immerhin,  ob  bei  der  ersten  Einflechtung  der  Geschichte  des 
Knechts  auch  schon  der  tragische  Ausgang  derselben   mit- 
gedichtet war,  der  in  seiner  Verwicklung  mit  Werthers  Zu- 
stand die  Anschaulichkeit  und  den  Nachdruck  des  Endab-  » 
Schnitts  in  der  neuen  Gestalt  von  1787  bedeutend  erhöht 
Es  kann  gar  wohl  sein,  dass  diese  echt  dichterische   Ver- 
knüpfung  erst   im  Karlsbader  Dictat  [s.  Nr.  978.  979]    sich 
bildete"  (G.-Stein  2,  627). 
Knebels  Antwort  auf  das  Obige  ist  nicht  bekannt  » 

'  Eine  Französin,  die  der  Bruder  des  Herzogs  Karl  August, 
Prinz  Constantin,  in  Paris  kennen  gelernt,  mit  sich  nach 
Tjondon  genommen  und  dann  nach  Weimar  geschickt  hatte 
(vzl.  G.-Stein  2,  564  Erl.  4  zu  S.  112). 

'  Das  undeutlich  geschriebene  „en"  kann  man  auch  als  „au"  40 
lesen;  es  ist  an  die    franz(>sische  Phrase    „peindre    tout   en 


*«   w« 
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Mai  2.  Weimar.  f**i9 

Ich  habe  in  ruhigen  Stunden  meinen  .Werther*  wieder 
vorgenommen \  und  denke,  ohne  die  Hand  an  rlas  /u 
legen,  was  so  viel  Sens-atiun  gemacht  hat,  ihn  noeii  einige 
Stufen  höher  zu  schrauben.  Dabei  war  untor  aniern 
meine  Intention.  Alberten  so  zu  stellen,  das?  ihn  w.ilii 
der  leidenschaftliche  Jüngling,  aber  doch  der  Lt^-er  nicht 
verkennt.  Diess  wird  den  gewünschten  nnd  l'e:rie!i 
EITc^t  thun.  Icli  h'dfe,  Ihr  werdet  zufrieden  >ein-. 
An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  ß,  157.  12—10. 


beau'*  für  unser  „schönfärben"  zu  denken  ivgl.  BotlintT  an 
SeliiDz.  1774,  September  4:     „Izt  bat  Tassavant  mir  Kot-tJu-n 
en  beau  geschüdert",  GJ.  5,  186). 
Der  englische   Hobcsohuitt  oder   I\uiift'rsti<li.   auf   tWn   die 

15  Aeussenmg  sieli  beziehen  mag,  ist  mir  nithi  iM-kaunr.  Snllt«' 
das,  im  Katalog  der  . Werther- Au.«ist eil uug  im  «itx'tlu^baiise 
zu  Frankfurt  a.  M.  ls02'  i Frankfun  a.  M.  r»ru<k  vou  <;♦•- 
briitler  Kuauer.j  S.  31>  als  Nr.  2<»2  angeführte.  Blau  gf*ui»'iut 
sein:  „Charlotte.  The  shade  of  uiy  uiotht-r  hovers  round  mo 

20      ...  II.    Bunbury     Esg.    delio.     Engrav«-d  by  H.  Bartolozzi. 

iMit  Widmung  an  Miss  (ir(*nville..i  Londuu,  pulil.  (H-x.  7.  by 

W.   DickiiiMiU*".'  iPie  Angabr  d«*s  .lalnvs  tVlili   iiu   Katalog.» 

'  Vgl.  Nr.  965.  967. 

*  Von   Kestners  Antwort   ist  nur  folgendos   umlatirte    Hm«  li- 

26  stück  eines  Brief -Concepts  bekanut  geworden:  ..bii  danke. 
dass  Ihr  ndr  von  dem  VorhaK^n.  deu  .Werther  iiinziiMr- 
lK?iten.  Nachricht  geben  wollen.  Ich  fifue  inieh  alur.  lii']»er 
beater  Freund,  nur  in  so  fern  darauf,  als  das  AusT'issiue 
darin  hoffentlieh  wenigstens  gemildert  werdi-u  kann,  unil  — 

3n  wenn  Ihr  einigen  Erinnerungen  darüljer  Raum  ^rtrlM-n  wnllror, 
welches  ich  dor-h  zu  Eun»r  Freundsehaft  geiren  uns  znv»'r- 
siehtlieh  hoffe,  jetzt  am  mehrsten  hoffe,  ila  Euer  .in;;enil- 
liches  Feuer  sich  in  zehn  Jaliren  etwas  L'einilden  lialM-n. 
und  der  kältern  I'elwrlegung  des   Mannes   vnn   ^;ell>si   etwas 

8S      nachgeben  wird. 

Ich  erinnere  mich  gleich  damals,  al^  Ihr  uns  ein  Kx»mplar 
davon  schicktet,  einige  Erinneruniren  gennjelit  zu  haben,  inn 
die  völlige  I^blication  nocli  aufzulialten  fv;:l.  ."»«»n  :\\]. 
weicht'S  aber  zu   spät    war      I>a    das   Buch   aueli   i-innial    in 

40      aller  Welt  Händen  ist.  so  wird  nicht  allen,  wenitrsteii^  nieht 
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Juni  24,   [Weimar.]  970 

Hier,  liebe  Lotte,  endlich  den  ,Werther^,  und  die 
Lotte,  die  auf  Dich  vorgespukt  hat.  Das  Englische  ge- 
ganz abgeholfen  werden  können.  —  ich  besitze  Jetzo  das 
Exemplar  nicht  mehr.  Es  muss  mir  entwandt  sein.  Von  5 
andern  mag  ich  es  auch  nicht  fordern,  theils  aus  den  in 
meinem  letzten  Briefe  bemerkton  Gründen,  theils  um  nicht 
bemerklich  zu  machen,  dass  ich  von  der  vorhabenden  Um- 
arbeitung gewusst  habe.  Ich  will  es  mir  zwar  verschreiben, 
um  es  nochmals  genau  durchzugehen  und  meine  Erinner-  lo 
ungen  darüber  bestimmter  zu  machen.  Vorläufig  aber 
etwas,  das  mir  eben  gerade  einfällt. 

1)  Die  Ohrfeigen,  welche  Lotte  austheilt,  waren  uns 
beiderseits  anstössig.  Diese  Episode  ist  weder  in  der  wahren 
Geschichte  gegründet,  —  es  sei  denn,  dass  Ihr  solches  an-  15 
ders  woher  genommen  —  noch  dem  Charakter  der  Lotte, 
welche  Ihr  schildert,  genug  angemessen.  Meine  Lotte  wenig- 
stens wäre  nie  im  Stande  gewesen,  sich  so  zu  benehmen. 
Ob    sie    gleich    ein    lebhaftes,    muthwllliges  Mädchen    war. 

so  blieb  sie  doch  immer  ein  Mädchen,  und  behielt  bei  solcher  mi 
Lebhaftigkeit    und   Muthwillen    doch   immer    die   weibliche 
Ddicatesse   —   ein    andres   Wort    fällt    mir   nicht    gleich    ein 
—bei. 

2)  Der  Umstand,  dass  sie  Wenhem  auf  dem  Balle  gleich 
zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  sclion  engagirt  sei,  war  uns 
auch  anstössig.  Meine  Lotte,  wenn  die  damit  gemeint  wäre, 
hätte  solches  nicht  äussern  können,  weil  wir  nie  eigentlicl^ 
versprochen  gewesen  sind.     Wir  vei*standen  uns.  wir  waren 
einig,  wir  waren  nicht  mehr  zu  trennen,  das  ist  w*ahr.     Est 
beruhte    aber    nur    zum  Theil    auf    einer    stillschweigenden  » 
Uebereinkunft.     Wir   hätten,    menschliclien    Gesetzen    nacli. 
uns  noch  immer  trennen  können.  Auf  meiner  Seite  hatte  eine 
gewisse    Eigenheit    oder   Caprice^     wenn    Ihr    wollt,    damo 
Schuld**   (G.-Kestner  S.   258—260). 

Beide  von  Kestner  gerügte,  vom  Dichter  weislich  nnange-  •• 
tastet  gelassene  Stellen  finden  sich  im  ersten  Buch  gegen 
Ende  des  langen  Briefes  vom  „16.  Julius"  (W.  19.  33,  25  f. 
35,  22—36,  4).  Lotte  übrigens  gibt  Wertliern  nicht  nur  „zu  ver- 
stehen, dass  sie  schon  engagirt  sei",  sondern  sagt  Ihm  ge- 
radezu: „Albert  ist  ein  braver  Mensch,  dem  ich  so  gut  als  ü 
verlobt  bin". 
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[Juni  14,  [Wenur.]]  [970] 

fällt  mir  gar  wohl;  was  ich  gelesen  habe,  ist  herzlich, 
verständig  und  geschmackvoll  ü])ertragen.  Wenn  es  aus 
dem  Deutschen  übersetzt  wäre,  könnte  ich  nocli  mehr 
daraus  lernen*.  Mir  war's  gar  anmuthig.  meine  Ge- 
danken in  der  Sprache  meiner  Lehrer  zu  lesen-.  .  .  . 
Wenn  Du  in  «lern  deutsehen  Manuseript  Fehler  tindest, 
merke  sie  doch  an'. 

An  r'li.  V.  Stein.  —  Br.  C.  175.  12—21. 

?Angnst  1.  [Weimar.]  Ö71 

Tlier  .  .  die  erste  Reise,  ich  wünsche,  dass  sie 

Dir  gefallen  könne*. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  0,  184.  IS  f. 

Kestuer  war  mit  soinoiii  lli.'i'zon  viel  zu  uali  au  »leui  St  off - 
•     Hcheu   der   Dichtung   Itetlieili^t.   als   dass   er   liiitte   eiusi^heu 
Ikünnen,  ilass   mit  der   Mildeniujf  oder  par   KutiVnniup   lier 
lustigen   „Maulst-helleu"  -  KpisiKk-   Lotteus   Charakiorbiid   eiu 
paar   seiner   ^lückliohsten    Linien    elnjrei>üsst    lialHMi  würde, 
deren  Naturwalirheit  um  s<.»  packender  wirkt,  da  der  DiiliUT 
unmitteI1)ar  auf  diese  derb-laute  Si«»ue  jene  siillvrt'fnldvnllv. 
st^Dtlnientaliseli-zarte  foljreu  lässt.  die  .'mM.  :U  iin.m'n'ilnt   isi. 
'  .The    Sorrows    of    Werter:    a    genuau    story.     louudeil    on 
Fact.    .  .  .    Vol.    I.    (II. >    London:    |»rimed    for    .].     Di^ilsley, 
M.  DOC.  LXXIX-  iTiie  seroud  editit>u.  M.  lUT.  LXXX».  aus 
dem     Fniuzilsisdien    niiertni;ren:    v;;!.    Alois    {{nimll   in   n.J. 
3.  28  f. 
'  Das  helSRt:  in  der  Sprache  der  eujrlisehen  Dichter,  von  denen 
hier  besonders  Ri<  hanlsou  mit  seinen  R(inian<'n  in   r.etrarht 
kommt,  vgl.  ,Dichtunjj  und  Wahrheit*  Tlieil  2  Buch  r.  «W.  27, 
23.  8  f.)  und  Theil  3  Buch  13  iv>:l.  «12.  11». 
'  Dle«»s  ..Manuseript"  ist   waiirselieinlich  »lio  im  vurlierjreheu- 
den  Jahre  entstandene  Abs«*lirift,  deren  <!oeihe  am  21.   No- 
vemljer  1782  gedenkt  <s.  543.  12  f.). 
•  Die  Beziehung  auf  die  .Briefe  aus  der  Schweiz.   Erste  Al)- 
5     theilung*  ist  imsicher.  Fritz  von  Stein,  der  Sohn  licr  Adressa- 
tin, liat  im  Original  die  Vermuthuug  i>eigeschrieben:  ..Doi'h 
wohl  Cooks**,    das  heisst:    James  Cook,    von   des>en    erster 
grosser  Reise  1773  eine  Beschreibung  in  englischer  Sprache 
erschienen  war  (franzüsiscli  1774.  deutsch  1775).  und  dessen 
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(?Aajra«t  1.  (Weimar  I!  (»Ti; 


l<*txti*r  ItrlM*  (dor  dritten,  tiei  der  CiH»k  dvo  Tod  fuuuli  lH»f  Hu* 
in  Hriefeu  an  Frau  vou  Stein  am  10.  und  20.  I>eiviiilH*r  ITsi 
gedenkt  iBr.  5.  241,  14-lS.  242.  JV-ll).  In  G.-8teiu  2,  ML' 
<Krl.  2x11  S.  1321  iHt  zu  Frilx  vou  Steins  Veruiiitbunff  die  . 
nitd«'!*!'  t;«*wiEt:  „oder  Hind  dl»*  .Briefe  »uh  der  8eliwi»lr.  fMir 
Ahtli«-lliiUK\  Ki*meintV*  K.  v.  d.  Hellen  endlieh  iBr.  «;.  44tif. 
xu  8.  1H4.  18f.i  erinnert  auMierdeui  noch  an  die  vtm  S^'lmil 
und  I^Uutxer  vennuthete  BexlehunK  auf  den  .Rouinu  (llN»r  da-« 
WVlinll*.  lehnt  dleM*  JMiM'h  alt.  und  urtheilt  m»ini*rH«>tti«:  ..\  i«*I  i' 
leleht  Im  Pag^  Kt*ni«>lnt  (UinwelH  auf  (to«*theM  Hri«*f  an 
CMiarloite  von  8ti*ln  vom  5.  mH*4*mlN*r  ITKt.  Hr.  i».  21!».  1.']. 
jedt*n falls  aber  eine  Keim*bea«'hn*ltmnK". 

Mir  iM*heinen  die  Worte    ..ieh   wüUM-hi».  diins    hU*   IMr    i;«*- 
fallen  könne"  entM<-hi«Hlen  dafür  xu  spr^H-hrn.  dai^'«  hii*r  \oü  is 
einem   Mjreneu   Werke  (t(N*theM  die    Uetli*   Ui.    lU^hnkt    man. 
dans  di«*t«4*r  ifi^rade  neuerdlnpH  mit  .Wi*rther*  Mich  iM^nchäftiKt 
halte,  in  (SefolK  dessen  der  Itoman  oft  (teKenstaiitl  d«*r  l'uter 
haltunK  i:«*wei«en  iH>ln  wlnl  tviel.   Nr.  i)7<M.  ho  i*nt4*heint  ilas 
.\uf!au«*li«*n  ti«*r  auf  Werthi*r  lN*zÜKlleli(*n    Itri«*f«*  an  dl«-*M*r  ji« 
Ht4*ll«*  ki'ineMwegs  imnx  unTeriiiitt«*l!;  (1»m  rnt«*rH!n'lrhfn  «ItT 
Worti*   ..ernte   11  r  ine**  üUih.    u«*nn   >i«*   Hi<'li   auf   «*lii   nu 
d«'n*M   WiTk   lN*x«»i;en.  nuflTalU'iid   \%än*>.   Miwii*  di*r   Nai-tiKitx. 
lasM^n    sieh  daraus  i*rkliin*n.    dasi«    dl«*    ..zwi-iti*  KfUi-"    (I«t 
Pn*undln  liinirst   wohlvertniut   war.  di>iiii  »»li*   i**i   /ii**aiiiiii<-ii    f. 
iri*^t«*llt   aus   Br1«'fi*n.   dl«*  zum    tfri>H)>ti*n   'i'li«-il   uu   «'liarlMiii- 
von  Sti*ln  i;«*rlrht«'t  wan*n  lam  t».  Januar  ITKl  «tImMi^i  f  ;!■••( h«- 
dl«*M*  ..Hrifff  auH  il«*r  Si'liwi'lz"   von   diT   rri>uii«lin   für  «li*ii 
riln.t*u  vtui  I»«*HHau.  Hr.  •■.  ll«l.  l^f». 

B«*l    d«*m    au(rall«*nd«*n   Auwlru<-k     ..■,:  <•  f  a  1 1 1*  n    k  «i  n  n  f  "  ^ 
vi*r)rii;«*nHiirtli;i'  man  nlrli  dm  iToti?*rlifi)  S«'lilit****  di'r  ..i'r>ii*n 
Ki'liM*".  uiiil  von  M*llM<t  lil«*t«*t  ««ich  dl«*  Atiiuilun«*  dar.  tla«*»  an 
dlt'M«*  Sivm*  unmltti'lliar  Kitli  das  ..l«*id«'n«*i-l>aftlt«  h«>  Mähr 
«•h«**!"   ati«w|il|«-niwn   «Milltr.   d«*HM*n  <So«*Ih«'   p'tfi'ii   .^'hllI«T.   am 
12     l-V»iniar    IT!»'.,    triih'nkt    •»*.    TiilV    7»       .\u.  li    l.i*»*i    «»i.li    ili.-  *'• 
Ai'ii*«*^  niiiK  Nr   '.•'.•2  lund  '.»Kl«  wi»hl  uIiih-  'Awnu^  *•»  vi'n-irli.-n. 
da**«  fSfN'thi*  tm  Jahn*   17!Mi  nn  d«-h   HrifffU   nur  «'inli:i*-   :in 
d«*it«»  «M|«*r  hinzüfüirti*  <mi  dif  «■lnlfitiMid«*n    Witrt«-.    Nr.   *.«'.il> 
und  .il>M>  nl<  )if    \V«*riliiT>*  U*'1<m'*.  K4iihl«-rn  nur  ..  a  n  "  tlir^MT 
im   Wi'M*ntlli*li«*n  M'hon  xurhandfUi-n.   iMi'litum;  dti-tin**  «m|it  i 
Uiiidli'tlne. 
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1785. 

AuflTUSt  [15],  Karlsbad.  972 

^Viel  Glück    zur    neuen   Bekannt>C'liiifi    «li-r  stl:.*»r.on 

Engländerin^  wenn  anders  Glü«?k  genanni  w.  r-lt-n  kann. 

5       wieder  auf  ein  gefährliches  Meer  gesetzt  zu  wi-nlen. 

Auch  ich  habe  Ton  den  Li*i«len  des  jungen  WiTtiior- 

manche  Leiden  und  Freuden  unter  diest-r  Zeit  ir./luibi-. 

Ich  freue  mich  nun  noch  zum  Schlüsse  auf  «^i-  Hii<lriu  n. 

das  Sie  mir  bringen'. 
10  An  den  Herzojr  Karl  August.  —  Br.  T.  7«:.   1— s. 

Spricht  auch  go^ren  die  Richtiglieit  difsos  Ziis:jijjiiK'iili:iiiLrs 
die  späte  AonsseruDg  in  Bncli  lU  von  .r»itlmin;:  iin<l  Walir- 
heit*  (ii.  \r.  1123»  diirrlians  nicht,  so  l»liMl»t  zwi-iiM-l»  i  dn<.Ji 
mindestens  auffallend:    erstlich,    dass    a-oii   «li«^str  I>i<litiiii;-' 

IS  sich  bis  zum  Jahre  17^3  ivcine  Spur  linilot:  zum  .indi-rn,  tlns> 
Goethe  in  srincni  Briefe  au  Schiller  vom  1-.  Trhruar  IT'.h; 
(8.  Nr.  J)IiO)  die  „sehr  suljjective  Schweizern-isr'  nii  lit  als 
„Werthers  Reise'*  bezeichnet.  .Werihcr*  überlunii«!  iiuhr 
nennt. 

io    *  Der  Herzog  hatte  während  einer  Reise  den  Engländer  Gore 

mit  dessen  Töchtern  kennen  gelernt  und  über  eine  von  diesen 

an  Goethe  geschrieben. 

'  Der  Zusammenhang  und  die  Worte  ..Audi  icli  hal>e"  scheinen 

mir  keinen  Zweifel  daril])er  zu  lassen,  dass   hier  ..von  den 

sr.  Leiden  des  jungen  Weitliers**  nit-hr  heisseii  s<>ll  ..tlurch  den 
Roman",  sondera  (hiss  der  Sinn  der  Stelle  IM:  ..aus  di*r  rülle 
von  Werthers  leid  vollen  Erfahrungen  sind  auch  mir  in 
dieser  Zeit  manche  zu  Theil  geworden".  I>alx'i  ist  nidit  aus- 
geschlossen,   dass    Goethe    gleichzeitig    auch     durch    die 

30  .Leiden  des  jungen  Werthers*  mancherlei  erdulden  niusste, 
wie  denn  Heinrich  Düntzer  als  Erklänmg  die  Worte 
zwlsehenschialtet:  ..Nachfragi'U  Whvr  die  zu  (rrunde  liegende 
Geschichte  und  Beifallsäusserungen  über  den  Roman**  und 
dieser  Auffassung  schon  dadurch  Ausdruck  gibt,  dass  er  die 

3Ä      Worte   „Leiden    des    jungen    W(M-tliers'*    typographisch    als 

Titel  (..—">  charakterisirt  UJoethe  und  Karl  August  S.  232). 

•  Der  Gegenstand  dieses  ..Bildchens**  mag  wohl,  wie  Düntzer 

(Goetlie  und   Karl  August   S.   23.3   luid  2r>li   v<'rinuthet.   eine 

Scene  aus  .Werther*  gewesen  sein,  von  d<'r  ältesten  Tochter 
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1786. 

März  14,  [Weimar.]  Ö73 

.  .  hier    den  Avant-coureur,    in    dem    achten  Blatte 

wirst  Du  über  , Werthern*  etwas  finden,  das  mit 

dem  übereinstimmt,  was  ich  Dir  oft  gesagt  habe.*  5 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  192,  7—10. 

Juni  25,  [Weimar.]  074 

Ich   corrigire  am  ,Werther*^   und   finde  immer,   dass 

der  Verfasser   übel  gethan  hat,    sich  nicht  nach  geen- 

digter  Schrift  zu  erschiessen.  lo 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  231,  15-17. 

[Jiml  Ende,  Weimar.]  —  s.  58,  15—24.  975 

Juli  6,  Weimar.  97G 

Herder   hat   den  ,Werther*  recht  sentirt   und  genau 
herausgefunden,  wo  es  mit  der  Composition  nicht  jusi  15 
ist'.  Wir  hatten  eine  gute  Scene,  seine  Frau  wollte  nichts 
auf  das  Buch  kommen  lassen  und  vertheidigte  es  auf's 
beste. 

Gores,  Elise,  gemalt,  die  in  dem,  von  Goetiie  herausgegebe- 
nen, Leben  des  Malers  Pliilipp  Hackert  „eine  der  würdigsten  20 
Schülerinnen  Haclierts'*  genannt  wird  (W.  46,  340,  9  f.). 

*  Vvr  .Avant  -  Coureiir,    oder    wöchentliches  Verzeichniss    der 
nciu'ston  französischen  Bücher    mit  Preisen  und  Inhalt*    er- 
schien von  Juli  1785—1701  in  der  Akademischen  Buchhand- 
lung zu  Strassburg.     Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  das  be-  a 
treffende  Blatt  aufzufinden  (vgl.  O.-Stein  2,  616  Erl.  5  zn 

S.  315  und  Br.  7,  324  zu  S.  192,  7);  vielleicht  bezog  die  Aeu- 
sserung  darin  sich  auf  die  1786  erschienene  Bearbeitung  ,Le 
Nouveau  Werther,  imit6  de  TAllemand.  A  Neuehatel»  de 
rimpr.  de  Jean-Pierre  Convert.  Et  se  trouve  chez  JOrßmie  30 
Witcl,  Editeur.  1786*  (Titel  nach  Appell  S.  31),  oder  auf  die 
Im  gleichen  Jahre  zu  Paris  erschienenen  ,Lettre8  de  Char- 
lotte il  Caroline,  son  amie,  i)endant  sa  liaison  avec  Werter: 
traduites  de  Tanglais  par  M.  Arkwright,  mattre  de  langue 
anglaise*  (nach  GJ.  8,  217  unten;  Appell  S.  21^gibt  als  Er-  ss 
scheinungsjahr  1787  an). 

*  Zur  Aufnahme  des  Romans  in  Band  1  der  ersten  Gesammt- 
auspal»e  der  , Schriften*,  der  1787  erschien. 

"  Vgl.  Nr.  979.  980,  nebst  den  zugehörigen  Erliiut^rungen. 


-  .:.  (J-: 
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(JnU  6,  Wefmar.]  [976] 

Wieland  geht  die  Sachen  auch  fleissig  durch\  und  so 
\nrd  es  mir  sehr  leicht,  wenigstens  die  vier  ersten  Bände 
in  Ordnung  zu  bringen,  .  . 
5  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7.  237,  10-17. 

Juli  24  Nachmittags?,  Weimar.''  977 

„Was  liaben  Sie  von  meinen  Schriften  gelesen?*'  — 

jWerthers  leiden*.  —  „Welchen  Eindruck  machte  seine 

Leidenschaftsgeschichte  auf   Sie?*^   —   Ich   fand   seine 

10       Empfindungen  für  Lotte  so  rein  menschlicli,  dass  ich 

ihm  Alles  verzeihen  konnte,  was  er  fühlte,  si)rach  und 

that.  —  „Ilaben  Sie  auch  schon  geliebt?"  —  Ich  kann  es 

nicht  läugnen.  .  .  . 

.  .  .  aber  so  glücklich  die  Liebe  macht,  so  viel  Leiden 

»^»       und  Schmerzen  führt  sie  auch  mit  sich.     Ich  habe  die 

schöne  Stelle  memorirt,  welche  mir  in  Ihrem  ,Werthcr' 

gefiel. 

„Und  welche  war  es?" 

„Wer  hebt  den  ersten  Stein  gegen  das  Mädchen,  das 

2'^       in  einer  wonnevollen  Stunde  sich  in  den  unaufhaltsamen 

Freuden  der  Liebe  verliert?  Unsere  Gesetze  selbst,  diese 

kaltblütigen  Pedanten,  lassen  sich  rühren  und  halten 

ihre  Strafe  zurück^. 

Mit  Dietmar.  —  Gespriiehe  1,  83  f.* 


^*  *  „Die  Hand  .  .  Wielands,  der  vielleielit  uur  an  Band  2- 
[der  .Soliriften*.  alsa  niolit  am  ,Wertber*.  der  im  orsteu  Kand 
erscliionj  revidirte.  l^onnto  Ich  nicht  feststellen",  sajrt  B. 
Seuffert  in  seiner  Beschreilmnp:  der  Ilamlschrift  (W.  10.  :J31). 

*  Nacli  Dietmars  Anj^aben  hat  das  (iesi)riich  ..Nachmittags 
30  gegen  6  Uhr"  stattju^efunden  fOespriiche  1,  80);  es  ist  dem- 
nach unmittelbar  vor  Goetlies  Abn^ise  gefallen,  denn  dieser 
fuhr  noch  am  24.  .Tuli  nach  Jena,  von  da  sodann  am  25.  in 
aller  Frühe  nach  Karlsliad  weiter  (vgl.  Br.  7,  335  f.  zu  Nr. 
2347). 

»5  •  Werther  sagt  die  Worte  zu  All)ert  in  dem  Gespräch,  dessen 
Hauptgegenstaud  d«»r  Selbstmord  ist  (Buch  1,  Brief  vom 
12.  August,  W.  19,  66,  11—18). 

•  Aus  »Berühmte  Schriftsteller  der   Deutschen.   Schilderungen 
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]  [August]  20  früh,  [Karlsbad.]*  978 

Nur  wenig  Worte,  denn  die  Post  geht  und  ich  bin  im 
Dictiren  begriffen.  .  .  . 

.  .  .  Mit  ,Werthem*  geht^s  vorwärts*. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  8,  5,  2  f.  22.  5 

]  [August,  vor  dem  22.,  Karlsbad.]  978a 

'Der    Herausgeber    an    den    Leser. 

Wie   sehr   wünscht'   ich,   dass   uns   von   den   letzten 
merkwürdigen   Tagen   unsers  Freundes   so   viel   eigen- 
händige Zeugnisse  übrig  geblieben  wären,  dass  ich  nicht  lo 
nöthig   hätte,    die   Folge   seiner   hinterlassenen  Briefe 
durch  Erzählung  zu  unterbrechen. 

Ich  habe  mir  angelegen  sein  lassen,  genaue  Nachrich- 
ten aus  dem  Itfunde  derer  zu  sammeln,  die  von  seiner  Ge- 
schichte wohl  unterrichtet  sein  konnten;  sie  ist  einfach,  is 
und  es  kommen  alle  Erzälilungen  davon  bis  auf  wenige 
Kleinigkeiten  mit  einander  überein;  nur  über  die 
Sinnesarten  der  handelnden  Personen  sind  die  Mei- 
nungen verschieden  und  die  Urtheile  getheilt. 

Was  bleibt  uns  übrig,  als  dasjenige,  was  wir  mit  lo 
wiederholter  Mühe  erfahren  können,  gewissenhaft  zu 
erzählen,  die  von  dem  Abscheidenden  hinterlassenen 
Briefe  einzuschalten  und  das  kleinste  aufgefundene 
Blatt chen  nicht  gering  zu  achten;  zumal  da  es  so  schwer 
ist,  die  eigensten  wahren  Triebfedern  auch  nur  einer  » 


nach  Selbstnnschauung  tbeils  aucb  bt'rUhmter  Zeitgenossen 
aus  df»in  Leben  von  Goethe,  Schiller,  Wieland,  Klopstock,  .  . 
und  Andern.  Erster  Band.  Berlin.  1854.  Vereins-Buchhand- 
lung*  S.  6-«. 

•  Am  27.  Juli  war  Goethe  in  Karlsbad  eingetroffen.  Charlotte  so 
von  Stoin.  die  er  daselbst  antraf,  reiste  am  14.  August  wieder 
ab. 

•  Vgl,  Nr.  979. 

•  Vpl.  die  frühere  Gestalt  dieses  Abschnittes  in  Nr.  918a;  über 
die  Stellung  vgl.  auch  554,  17.  is 
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KK*: 


][Aiiffiitt,  TOr  dem  Si,  Karisbad.]  [978a] 

einzelnen    Handlung    zu    entdecken^    wenn    sie    unter 

Menschen  vorgeht^  die  nicht  gemeiner  Art  sind. 

»Werther  (dritter  Druck,  1787)  S.  232  f.  -  W.   K».  141, 
5  1-22, 

August  22,  [Karlsbad.]  970 

Xun  muss  ich  auch  meiner  Liebsten  schreiben,  nach- 
dem ich  mein  schwerstes  Pensum  geendigt   habe.     Die 
Erzählung  am  Schlüsse  ,Werthers^  ist  verändert,  gt?be 
10       Gott,  dass  sie  gut  gerathen    sei,    noch    weiss    niemand* 

nichts  davon,  Herder  hat  sie  noch  nicht  gesehn^. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  8,  6,  2—6. 

Septeniljer  1,  l Karlsbad.]  980 

Die  vier  ersten  Bünde  [der  ,Scliriften']  recht  iius- 
15  zuputzen  hat  noch  viele  Mühe  gemacht;  .  .  ülxr  das 
Ende  ,Werthers*  ist  die  Sache  auch  entschieden.  Nach- 
dem lis  Herder  einige  Tage  mit  sich  licrumgctragen 
hatte,  ward  dem  Neuen  der  Vorzug  eingeräumt.  Ich 
wünsche,  dass  Dir    die  Verändrung  gefallen    und    das 

20       Publicum  mich  nicht  schelten  möge"^. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  8,  11,  9  f.  12—16. 


*  Das  Wort  „niemand"  fohlt  im  Original.  E.  v.  d.  Ilollon  bo- 
raerkt  dazu:  diesi*  doppolte  Negation  werde  vom  Sinn  ge- 
fordert,   nieht   die   Scholl  -  Fielitzsohe  Ergänzung    „ieb'*,    die 

ÄS  ttberdless  wohl  statt  „nichts  davon"  im  Gefolge  haben  würde 
,.es  nieht"  (Br.  8,  387,  zu  S.  (5,  5). 

*  Unter  dem  „schwersten  Pensum"  haben  wir  wohl  nicht  nur 
„die  Erzählung  am  Schlüsse"  zu  verstehen,  sondern  tiber- 
haupt  die  ganze  —  wie  Goethes  selbst   sie  nennt  (r>43.  10.»  — 

30  ..delicate  und  gefährliche  Arbeit"  der  ..Wiedergeburt"  des 
Roman»,  die  jetzt  mit  der  Umgestaltung  der  ,, Erzählung  am 
Schlüsse**  ihrem  glücklichen   Ende  nahe  gel>racht   war. 

Herder  war  gleichzeitig   mit  Goethe   in-  Karlsbad.     Obige 
Worte  l)eweisen,  dass  diejenigen  Stellen,  wo  es.  nach  Herders 

35  Meinung,  „mit  der  Comi>osition  nicht  just"  war  (vgl.  550.  15>, 
sich  in  der  „Erzählung  am  Schlüsse"  b»^fanden,  hierüber  vgl. 
die  Erläuterung  zu  Nr.  OvSO. 

*  Das  ..Ende**  ,Werthers\  von  dvm  Goethe  hier  spricht,  ist 
gleichbedeutend  mit  der  in  Nr.  070  genannten  ..ErziilibiiiL'  am 
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[September  1,  [Karlsbad.]]  [980] 

Schlüsse";  beide  Ausdrücke  bezieüen  sich  auf  den  Theü  des 
zweiten  Buches,  der  von  der  üeberschrift  „Der  Herausgeber 
an  den  Leser"    bis    zu    der  Stelle  reicht,    wo  Lotte    fragt: 
„Haben  Sie   nichts  zu  lesen?"  und  Werther  seinen   Ossiau    5 
vorzulesen  beginnt. 

Zur  leichteren  üebersicht  dessen,  was  in  der  zweiten  Fas- 
sung des  Romans  geändert  und  neu  hinzugekommen  ist, 
folgt  hier  eine  genaue  Aufzählung  der  vorzüglich  in  Betracht 
kommenden  Stellen:  lo 

A.  Streichungen.  —  Die  für  die  zweite  Auflage  ge- 
dichteten l>eiden  Strophen  (s.  Nr.  949)  sind  weggelassen. 

B.  Umstellungen.  —  Die  beiden  Briefe,  welche,  vom 
8.  und  17.  December  datirt,  ursprünglich  die  ununter- 
brochene Brieffolge  vor  dem  Abschnitt  „Der  Herausgeber  an  15 
den  Leser"  abschlössen,  sind  jetzt,  unter  dem  Datum  des 
12.  und  14.  Decembers,  in  den  Herausgeberbericht  hineinge- 
zogen. 

C.  Aenderungen.    —    Die    wichtigsten    Aenderungen 
finden    sich  sämmtlich    im  zweiten  Buch,    vom  Bericht    des  fo 
Herausgebers  an  bis  gegen  das  Ende  hin,  und  betreffen  fol- 
gende Stellen: 

1.  „Wie  sehr  wünscht'  ich  .  .  .  Gegenwart  gredröckt  sei"  (W.  19, 141,t-14S,t). 

2.  „Alles  was  ihm  Unangrenehnies . . .  traurig^en  Ende  niUier (W.19,  li9,aT-150,u). 

3.  „Der  EnJschluss,  die  Welt  .  .  .  Bestimmtes  wissen'*   (W.  19,  15S|M54««).  ti 

4.  „Lotte  war  indess  .  .  .  Canapee  ciniifenommen  hatte"  (W.  19, 162,u-166,s). 
f>.  „Die  liebe  Frau  hatte  ...  zu  verschlucken  suchte**  (W.  19,  181^184,»). 

D.  Z  u  s  ä  t  z  e  ,  a)  im  ersten  Buche: 

6.  Brief  „Am  30.  Mai"  (W.  19,  21,u-21,m\ 

7.  Brief  „Am  26.  Julius.  Ja,  liebe  Lotte,  . . .  knisterten  mir**  (W.19,  57,»-6S,i).  so 

8.  Brief  vom  8.  Au^TUSt  „Abends"  (W.  19,  6i,io-n). 

b)  im  zweiten  Buche,  vor  dem  Herausgeberbericht: 

9.  Im  Brief  20.  Januar:  „Des  Abends  nehme  .  . .  weckte,  ist  weg**(W.19, 97^ii). 

10.  Brief  „Den  8.  Februar**  (W.  19,  98,u-99,s). 

11.  Brief  „Am  16.  Julius*'  (W.  19,  112,m-m).  95 

12.  Brief  „Am  4.  September"  (W.  19,  115,w-119,«). 
18.  Brief  „Am  5.  September**  (W.  19,  119,7-m). 

14.  Brief  „Am  12.  September**  (W.  19,  120,«-121,u). 

16.  Brief  „Am  27.  October  Abends**  (W.  19,  127,«-t). 

1«.  Brief  „Am  22.  November**  (W.  19,  132,»-»).  40 

17.  Brief  „Am  26.  November**  (W.  19,  1J3,»-15). 

c)  im  zweiten  Buche,  vom  Herausgeberbericht  an: 

18.  „Lottens  Vater  war  .  .  .  legete,  auffordern  könnte'*  (W.  19,  14S,»-14B,st). 

19.  „Von  seiner  Verworrenheit,  .  .  hier  einrücken  wollen**   (W.  IB,  160,M-ir). 

50.  „Endlich  ward  er  .  .  .  ein  Zeugniss  abgibt"  (W.  IM,»-*).  15 

51.  „Was  in  dieser  Zeit  .  .  .  der  seinigren  werth  seien*'  (W.  IB,  158,»-«). 
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September  2,  Karlsbad.  081 

Da   ich   noch   eine  kleine  Beise  vorhabe   und   niclit 

bestimmt  weiss,  wann  ich  nach  Hause  zurückkehre  so 

habe  ich  den  Kammer-Calculator  Seidel  in  Weimar,  .  . 

5      völlig"  unterrichtet  und  ihm  desshalb  die  ni'>thigen  Auf- 


Verglelcht  man  mit  Hülfe  dieser  Ue])er8irlit  \u^UW  I'ms- 
ßiiiigon.  80  ergibt  »ich  als  wichtigster  Unterseliieil  Ft)lp»ndes 
(die  in  eckigen  Klammem  beigefügten  Zalilen  Ix^zielim  sich 
auf  die  Nimimt?rn  1—21  obiger  Zusnmnienstelliiiigt: 

10  1.  Das  Motiv  der  gekrilnlcten  Ehre  („der  Vcr(lnl^s  In'i  der 
Oosandtsrhaff),  das  (Joethe  aus  der  <Jcs<'liirlitc  des  jungen 
Jerusalem  als  gleich  stark  neben  der  nuglüekliciicn  Liebe 
T^irkeud  übernommen  liatte,  ist  abgeselnvilrlit  iiiul  in  den 
Ilintergnmd  gescholH'n  [2J.     Auf  diesen   Tunct  soll  Ilrrders 

15  Tadel  (vgl.  Nr.  Olit)  sich  bezogen  haben,  wie  siKiter  derjenijre 
Napoleons  (vgl.  Nr.  1012  und  Düntzer  in  WD.  i:^.  XXI  uud 
»Erläuterungen*  2,  G4  f.). 

2.  Bedeutender  ist  die  Aenderung,  die  das  Veriijiltniss 
zwischen  Lotte  und  Albert  und  die  Schild(?runK  von  Alberts 

so  Chanikter  erfuhr:  jenes  ist  wesentlich  v(»rinuigt  |1.  4.  ."i.  18. 
21],  bei  dieser  hat  der  Dichter,  offenbar  unter  d«»ni  Einüuss 
von  Kestners  Bri«»fen,  seioe  Absicht  ausgeführt,  „AllKTten 
so  zu  stellen,  dass  ihn  wohl  der  leidensch:iftli('lH>  .Tünirlin;;, 
aber  doch  der  Leser  nicht  verkennt"  (vgl.  Nr.  IMijn.     <;h"ich- 

25  zeitig,  zum  Theil  in  Folge  dieser  Aenderungen  luit  <ias  I^e- 
tragen  Lottens  gegen  Wertlier  hier  und  da  eine  aiidiM-e  Be- 
leuchtung empfangen  [4.  13.  21]. 

3.  Werthei's  „endlose  Leidenschaft**  ersclK'int  iu  manchen 
brieflichen    und   mündlichen   A«Misseruugen     noch     gesteigert 

30  f4.  7.  13.  14.  21],  nielit  weniger  die  nnahlässigi»  Hetrachrung 
<ler  eigenen  ^Jefüiile  und  die,  seinen  Oeist  vorzeitig  aus  den 
Fugen  treibende,  veniichtende  Seihst-  und  Welt-Kritik  \:\.  S. 
10.  11.  10.  17]. 

4.  Der  b«Mleutendste  Zusatz  dem   rmfangi»  nach,   in   künst- 
35      lerischer  Hinsicht  aber  weitaus  die  wichtigste  Niuicrung  ist 

die  (»eschichte  von  dem  Bauerburschen  in  Waldheim:  sie 
wird  in  zwei  Briefen  [0.  12],  sowie  im  B<Ticht  des  Ileraus- 
gel)er8  IIS]  ausführlich  einzahlt.  Diese,  mit   nie  genug  zu  be- 
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[September  2,  Karlsbad.]  [981] 

trage  gegeben.    Es  hat  derselbe  den  ersten  und  zweiten 

Band^  in  zugesiegelten  Paeketen  schon  in  Händen,  und 

wird  Ihnen  selbigen^  g^gen  Erlegung  des  vierten  Theils 

des   honorarii    aushändigen.     Am    ersten    Bande    fehlt 

nur  noch  die  ,Zueignung  an^s  Publicum*,  .  .' 
An  Göschen.  —  Br.  8,  14,  18— 15,  2. 


wundernder  Kunst  in  Werthers  Geschichte  verflochtene, 
Episode,  in  der  der  Dichter  Werthern  selbst  das  Gegenstücls 
zu  «einer  eigenen  Geschichte  erblicken  lässt  [Schluss  von  12],  lo 
diese  vor  allem  dürfte  Goethe  im  Sinne  gehabt  haben,  als 
er  au  Kestner  schrieb,  er  denfa:e,  „ohne  die  Hand  an  das  zn 
legen,  was  so  viel  Sensation  gemacht  hat,  ihn  [den  Roman] 
noch  einige  Stufen  höher  zu  schrauben"  (vgl.  Nr.  969). 

In  welcher  Weise  die  Umarbeitung  sich  im  Einzelnen  auf  is 
die  Jahre  1782  bis  1786  vertheilt  haben  mag,  lassen  Goethes 
Aeusserungen  uns    nur  ganz  ungefähr    ahnen    (vgl.  544,  12 
und  B.  Seuflfert  in  W.  19,  333). 

*  Die  Druck  vorInge  zu  Band  1.  2  der  »Schriften*. 

*  Das    heisst    also  Band  1;    man    sollte    erwarten    „selbige"  so 
(Band  1.  2). 

■  Wegen    dieser,    sp.'lter    aufgegebenen,    ,Zueignung'    vgL  58, 
13-37. 

Von  den  (in  den  dritten  Theil  dieses  Werkes  gehörenden) 
AeuHserungon   Goethes  über  einzelne  Gruppen  von   Blinden  » 
seiner  .Schriften*  seien  hier  folgende  angeführt,  da  dieselben 
sich  mit  Band  1  auf  .Werther'  beziehen: 

1780.  September  2,  Karlsbad,  an  den  Herzog  Karl  August.  — 
„Die  vier  ersten  Bünde  sind  endlich  in  Ordnung,  Herder 
hat  mir  unermüdlich  treu  beigestanden;  zu  den  vier  letzten  JO 
bodai-f  ich  Müsse  und  Stimmung,  ich  habe  die  Sache  zu 
leiclit  genommen  und  sehe  jetzt  erst,  was  zu  thun  ist,  wenn 
es  keine  Sudelei  werden  soll"  (Br.  8,  12,  15—19). 

[178l>,  September  2.  Karlsbad,]  au  Seidel.  —  „3.  Bringt  Dir 
Vogel  vier  versiegelte  Packete  mit  [aus  Karlsbad],  worin  die  »5 
vier  ersten  Bünde  meiner  ,Schriften'  bis  auf  einige  Aus- 
nahmen enthalten  sind,  die  zwei  ersten  Bünde  gibst  Da  an 
Göschen,  sobald  er  sie  verlangt,  gegen  die  ersten  hundert 
Louisd'or  hin,  .  ."  (Br.  8,  17,  5—9.) 


*^P^^  A  >.  S  ' 
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irOotober  14.  Venedig.]  dS2 

Eb  kommt  auf  einige  glückliche  Tage  an^  so  ist  sie 

[Jphigenie   auf  Tauris']  fertig.     Auch    hat    es  gewiss 

keine  Eile;   denn   an   ,Werther^   und   ,Götz   von    ^or- 

lichineen*  d.  haben  sie  eine  Weile  zu  dircken,'* 

An  Seidel.  —  Br.  8,  35,  10-13. 

1787. 

März  26,  Neapel'  083 

So  eben  besuchte  mich  ein  Marchese  Berio,  ein  junger 


1"  1787,  Februar  20,  Rom,  an  Göschen.  —  „Die  vier  ersten 
Bände  sind  nun  bei  Ihnen,  und  icli  wünsche  zu  dem  Tuter- 
uehnien  Glück-  (Br.  8,  198.  2  f.). 

1787.   Mai  25.   Neapel,  an   Cliarlotie   vuu   Stein.    —   ..Mich 
verlangt  von  der  Ausgabe  der  vier  ersten  Theile  zu  hr»ren" 
15      <Br.  8,  218,  9  f.). 

[1787,  October  27.  Rom,]  an  Guschen.  —  ..Ich  liaun  nicht 
s^agen.  dass  der  Anblick  der  drei  F^xempiare  meiner 
.Schriften*,  welche  zur  rechten  Zeit  in  Rom  anlangten,  mir 
grosses  Vergnügen  verursacht  hätte.  Das  Papier  scheint 
m  eher  gutes  Druckpapier  als  Schreibpapier,  das  Format 
schwindet  bei*m  Besclineiden  trar  sehr  zusammen,  die  Let- 
tern scheinen  stumpf,  die  Farbe  ist  wie  das  Papier  unj:l<  i<li, 
so  dass  diese  Bände  elier  einer  epliemereu  ZeiLsclirift  als 
einem  Buche  ähnlich  sehen,  das  doch  einige  Zeit  dauren 
«.■i      sollte.  .  .  .•*  (Br.  8,  277.  9—17.) 

*  Band  2  der  .Schriften*  enthielt   .Götz'   un.l    .Die    Mitsclnil- 
digen*:  .Iphigenie*  war  für  Band  ?»  bestimmt. 
—  Sachlich  gehört  zu  1786.  Noveniber  2.*^:  Nr.  lass. 
'  Goethes  Arbeit    an    der  .Italienischen  Reise*  verthoilt    sich 
3«j      auf    die    ,Tahre    1813—1817    und    1S21»:    das    Ihr    zu    Grunde 
liegende    Material    an    Briefen.    Tagebüchern    und    sonstigen 
Aufzeichnungen.  soAveit  es  Neapel.  Sicilion  un<i  den  zweiten 
Aufenthalt  in  Rom  betrifft,  hat  der  Dichter  nach  der  Voll- 
endung des  Werkes  vernichtet;  nur  weniges  ist  durch  Zufall 
55      erhalten  geblieben  (vgl.  Erich  Schmidt  in  SdGG.  2.  XXTI  f.>. 
In  Folge  dessen    kann    bei  diesen  Abschnitten    an    vielen 
Stellen  nicht  gesagt  werden,  ob  dieselben  aus  den  Original- 
scbriftstflcken  unverändert  in  die  .Italienische  Reise*  heriiber- 

Gräf,  Goethe  über  ».  Dichtungen  T.  I.  96 
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[Man  26,  Neapel.]  [9M] 

Mann,  der  viel  zu  wissen  scheint.    Er  wollte  den  Ver- 
fasser des  ,Werther8^  doch  auch  kennen  lernen. 

Italienische    Reise,    Neapel    (erster    Aufenthalt,    unter 
obigem  Datum).  —  WH.  24,  21X.  5 

April  8,  Palermo.  984 

Nachdem  ich  den  Morgen  zugebracht,  die  verschiede- 
nen Kirchen  zu  besuchen  und  die  Volksgesichter  und 
Gestalten  zu  betrachten,  fuhr  ich  zum  Palast  des  Vice- 
königs,  welcher  am  obem  Ende  der  Stadt  li^.  Weil  lo 
ich  etwas  zu  früh  gekommen,  fand  ich  die  grossen  Säle 
noch  leer,  nur  ein  kleiner,  munterer  Mann  ging  auf  mich 
zu,  den  ich  sogleich  für  einen  Malteser  erkannte. 

Als  er  vernahm,  dass  ich  ein  Deutscher  sei,  fragte  er, 
ob  ich  ihm  Nachricht  von  Erfurt  zu  geben  wisse;  er  i5 
habe  daselbst  einige  Zeit  sehr  angenehm  zugebracht.  .  .  . 
Mit  bedenklichem  Antheil  erkundigte  er  sich  nach 
Weimar.  „Wie  steht  es  denn",  sagte  er,  „mit  dem  Manne, 
der  zu  meiner  Zeit,  jung  und  lebhaft,  daselbst  Hegen 
und  schönes  Wetter^  machte?  Ich  habe  seinen  Namen  i« 
vergessen,  genug  aber,  es  ist  der  Verfasser  des  ,  W  e  r  - 
thers'". 


genommen,  ob  sie  für  diese  in  andere  Form  gebracht  oder 
neu  verfasst  worden  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  empfahl  es  sich,  die  hier  aufzuführen-  ts 
den  Stellen  (Nr.  983—086)  unter  dem  Datum  einzuordnen,  das 
Goethe  ihnen  in  der  «Italienischen  Reise'  gegeben  hat,  obwohl 
sie  möglicher  Weise  erst  viel  später,  während  der  Arbeit  an 
jenem  Werke,  entstanden  sind. 
^  Düntzer    eHnnert    (WH.    24,    7G6)    an    die    sprichwörtliche  M 
Redensart  der  Franzosen  „faire  la  pluie  et  le  beau  tempe'* 
(das  heisst  „alles  vermögen*'),  deren  sich  der,  bei  dieser  Ge- 
legenheit vermuthlich  französisch  sprechende,  Malteser  be- 
dient haben  mag.   In  jener  Zeit,  an  die  der  „kleine,  muntere 
Mann"  hier  denkt,  schrieb  Wieland  einmal  an  Merck:  »»€k>etbe  » 
lebt  und  regiert    und  wüthet,    und    gibt  Regenwett^   und 
Sonnenschein,  tour  ä  tour  comme  Vous  savez  und  maclit  uns 
glücklich,  er  mache  was  er  wlir*  (1776  Mai  27,  Merck  11 8.  eS). 


1787  WBBTHER.  500 

[April  8,  Pmlermo.]  [984] 

Nach  einer  kleinen  Pause,  als  wenn  ich  mich  bedächte, 
erwiderte  ich:  Die  Person,  nach  der  Ihr  Euch  gefällig 
erkundigt)  bin  ich  selbst.  Mit  dem  sichtbarsten  Zeichen 
5  des  Erstaunens  fuhr  er  zurück  und  rief  aus:  ,«Da  inuss 
sich  viel  verändert  haben!"  0  ja!  versetzte  ich,  zwischen 
Weimar  und  Palermo  hab'  ich  manche  Veränderung 
gehabt. 

In  dem  Augenblick  trat  mit  seinem  Gefolge  der  Vice- 
10  könig  herein  und  betrug  sich  mit  anständiger  Frei- 
müthigkeit,  ^le  es  einem  solchen  Herrn  geziemt.  Er 
enthielt  sich  jedoch  nicht  des  lüchelns  über  den  Mal- 
teser, welcher  seine  Verwunderung,  mich  hier  zu  sehen, 

auszudrücken  fortfuhr. 
15  Italienischo   Reise,   SioUieu   (unter   obigem    Datum).    — 

WH.  24,  229. 

Mai  22.   XeiiDel.'  085 

Heute    begegnete    mir    ein    angenehmes    Al)on teuer, 
welches   mich    wohl    zu   einigem  Nachdenken    bewegen 
io       konnte  und  des  Erzählens  werth  ist. 

Eine   Dame,    die    mich    schon    bei    nieinoni    ersten 

Aufenthalt  vielfach  begünstigt,  ersuchte  mich,  Abends 

Piiuct  fünf  Uhr  bei  ihr  einzutreffen:  es  wolle  mich  ein 

Engländer    sprechen,    der    mir    über  meinen  .Werther' 

is      etwas  zu  sagen  habe. 

Vor  einem  halben  Jahre  würde  hierauf,  und  wäre  sie 
mir  doppelt  werth  gewesen,  gewiss  eine  abschlägliche 
Antwort  erfolgt  sein;  aber  daran,  dass  ich  zusagte, 
konnte  ich  wohl  merken,  meine  sicilianische  Reise  habe 
30  glücklich  auf  mich  gewirkt,  und  ich  versprach  zu 
kommen. 

I-eider  aber  ist   die  Stadt   zu   gross   und   der  Gegen- 
stände so  viel,  dass  ich  eine  Viertelstunde  zu  spät  die 

35  ^  Dem  Stile  nach  zu  urtheilen  ist  diese  Stelle  nicht  um  diese 
Zeit  geschrieben,  sondern  erst  während  der  Arbeit  an  der 
«Italienischen    Reise',    zwischen    1815    und    1817. 
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[Mai  n,  Neapel.]  [SM] 

Treppe  hinaufstieg  und  eben  an  der  yerschlossenea 
Thnre  auf- der  Schilfmatte  stand,  um  zu  klingeln,  als  die 
Thürc  ßchon  aufging  und  ein  schöner  Mann  in  mittlem 
Jahren  heraustrat,  den  ich  sogleich  für  den  Engländer  s 
erkannte.  Er  hatte  mich  kaum  angesehen,  als  er  sagte: 
„Sie  sind  der  Verfasser  des  ,WerthersM"  Ich  bekannte 
mich  dazu  und  entschuldigte  mich,  nicht  früher  ge- 
kommen zu  sein. 

„Ich  konnte  nicht  einen  Augenblick  länger  warten",  lo 
versetzte  derselbe;  „was  ich  Ihnen  zu  sagen  habe,  ist  ganz 
kurz  und  kann  eben  so  gut  hier  auf  der  SchUfmatte  ge- 
schehen. Ich  will  nicht  wiederholen,  was  Sie  von 
Tausenden  gehört;  auch  hat  das  Werk  nicht  so  heftig 
auf  mich  gewirkt  als  auf  Andere;  so  oft  ich  aber  daran  u 
denke,  was  dazu  gehörte,  um  es  zu  schreiben,  so  muss 
ich  mich  immer  auf's  neue  verwundem". 

Ich  wollte  irgend  etwas  dankbar  dagegen  erwidern, 
als  er  mir  in's  Wort  fiel  und  ausrief:  „Ich  darf  keinen 
Augenblick  länger  säumen;  mein  Verlangen  ist  erfüllt,  » 
Ihnen  diess  selbst  gesagt  zu  liaben.  Leben  Sie  recht 
wohl  und  glücklich!"  Und  so  fuhr  er  die  Treppe 
hinunter.  Ich  stand  einige  Zeit,  über  diesen  ehren- 
vollen Text  nachdenkend,  und  klingelte  endlich.  Die 
Dame  vernahm  mit  Vergnügen  unser  Zusammentreffen,  « 
und  erzähUe  manches  Vortheilhafte  von  diesem  seltenen 

und  seltsamen  Manne^. 

Italienische  Reise,  Neapel    (zweiter  Aufenthalt,    unter 
obigem  Datum).  —  WH.  24,  308  f. 

^  In  der  SchUderung  seines  zweiten  römischen  Aufenthalts  m 
theilt  Goethe,  am  Schlüsse  des  Abschnitts  „Bericht.  Novem- 
ber" 1787,  mit  den  Worten:  .,  UngefHhrindieserZelt 
erhielt  ich  in  einem  Packet  von  Hause 
nachstehenden  Brief**,  ohne  weitere  Brläutemng, 
ein  französisches  Schrei1>en  mit,  das  auch  hier  um  so  mehr  a& 
eine  Stelle   verdient,    als   es   eine   der   wenigen  erfreulichen 
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1788. 

Februar  2,  Rom.  986 

Hier    secciren^    sie    mich    mit    den    Febersetzuiig^'n 

meines  ,Werther8^  und  zeigen  mir  sie  und  fragen,  welche» 

die  beste  sei,'  und  ob  auch  alles  wahr  seil  Da?  ist  nun 

ein  Unheil,  was  mich  bis  nach  Indien  verfolgen  würde. 

Italienische  Reise,  Zweiter  römischer  Aufenthalt  (unter 

obigem  Datum).  —  WH.  24,  471  f. 


Stimmen    war,    die    der  Dichter    über    seinen  , Werther*  ver- 

10  nehmen  sollte;  freilich  legt  der  Brief  wiederum  nur  von 
einer  rein  stofflich  moralischen,  nicht  von  einer  Icünstler- 
ischen  Wirkung  des  Romans  Zeugniss  ab. 

„Monsieur**,  so  schreibt  der  Ungenannte.  „Je  ne  suis  i)as 
6tonn(^    que  vous  ayez    de  mauvais  leeteurs;    tant    de  gens 

15  aiment  mieux  parier  que  sentir,  mais  il  faut  les  piniudre 
et  se  f^liciter  de  ne  pas  leur  ressembler.  Oui,  Monsit'ur.  jo 
vous  dois  la  meilleure  action  de  ma  vie,  i)ar  cons^'^iuent  la 
racine  de  plusieurs  autres,  et  pour  mol  votre  livre  est  l)on. 
Si  J'avais  le  bonheur  d*habiter  le  mOme  pays  que  vous,  j'irais 

20  vous  embrasser  et  vous  dire  mon  secret,  mais  malheureust»- 
ment  J*en  habite  un,  oü  personne  ne  eroirait  au  niotif  qui 
vient  de  me  dßterminer  a  eette  deuiarche.  S(>yez  satisfait. 
Monsieur,  d'avoir  pu  a  300  lieues  de  votrt*  deiiuurc  raniciier 
le  coeur  d'un  jeune  homme  ä  l'honnCtet^  et  a  la  vtM-tu.  toutt* 

«j  une  famiUe  va  ^tre  tranquille  et  mon  coeur  jouit  d'uuo  luaine 
action.  Si  j'avais  des  talens,  des  lumi^res  ou  un  ranj:  (|ui  ine 
lit  inflm»r  sur  le  »ort  des  homnies,  je  vous  dirais  mon  noni, 
mais  Je  ne  suis  rien  et  Je  sais  ce  que  je  ne  voudrals  Otre. 
Je  fiouhaite,  Monsieur,  que  vous  soyez  jeune.  <iuo  vous  ayez 

so      le  goüt  d*6crire,  que  vous  soyez  r(ViK)ux  d*une  Cbarlott«^  (lui 

n'avait  point  vu  de  Werther.  et  vous  serez  le  plus  henrtMix 

d»'S  hommes,  car  jt»  crois  que  vous  almez   Im    vertu**  (WII. 

24.  44r»). 

^  ..secclren**.    nach    dem    italienis<'hen    stH'i-are    (lat.    siecus - 

3Ä  trocken),  heisst  eigentlich:  trocknen,  austrocknen,  dann:  be- 
lästigen, quälen,  langweilen.  Der  junge  .Tenisaleni  datirt 
einen  von  Wetzlar  aus  geschriebenen  Hrief  aus  ..Seeeopolis" 
(.Im  neuen  Reich.  Wochenschrift  .  .  IIeransg<»jrelien  von  Dr. 
Alfred  Dove*  1874.  1.  978).  Zur  Sache  vgl.  Nr.  1)S7. 

«0  ■  Von  italienisehen  Uebersetzungen  war  bis  zum  .Talire  1788 
nur  eine  erschienen  (vgl.    alKT  \r.  1114».    unter   dein  Titel: 
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.  ]  [Herbst,  Winter  1788  oder  FrtiWiug  1789?r  987 

Fraget  min  wen  ihr  auch  wollt!  mich  werdet  ihr  nimmer 

erreichen, 
Schöne  Damen  und  ihr,  Herren  der  feineren  Welt! 
Ob  denn  auch  Werther  gelebt?  ob  denn  auch  alles  fein   » 

wahr  sei? 
Welche  Stadt  sich  mit  Recht  Lotteus,  der  Einzigen, 

rühmt? 


»Werther.  Opera  dl  sentlmento  del  Dottor  Goethe,  celebre 
scrittor  tedesco,  tradotta  da  Gaetano  Grassi  Milaneee.  lo 
Coir  Aggiunta  dl  uu'  Apologia  iu  favore  deir  opera  medesima. 
in  Poschiavo.  Per  Giuseppe  Ambrosioni',  ohne  Angabe  des 
Jahres,  1781.  Die  zweite  Uebertragung  ei-schien,  gerade  1788, 
als  ,Gli  afTanni  del  giovane  Verter:  dall'  originale  tedesco; 
tradottl  in  lingua  toscana,  da  Corrado  liUdger.  Londra:  per  is 
T.  Hookham,  .  .  1788',  in  zwei  Thellen  (beide  Titel  nach 
Appell  S.  323  f.).  Vielleieht  wurde  ein  Exemplar  dieser  Aus- 
gabe damals  schon  dem  Dichter  vorgelegt 

^  Am  Abend  des  18.  Juni  1788  war  Goethe,  aus  Italien  zurück- 
kehrend, wieder  in  Weimar  eingetroffen.  » 

Wenige  Wochen  später,  Anfang  August,  trat  Herder  eine 
Reise  nach  Italien  an;  Caroline,  seine  Frau,  theilt  ihm  in 
ihrem  Briefe  vom  7.  und  8.  August  mit:  „Den  Nachmittag 
kam  die  (vöchhausen  und  bald  darauf  Elisa  und  Emilia  C^ore. 
Elisa  .  .  .  hat  zwei  Briefe  aus  ,Werther'  übersetzt  in*s  Ita-  ts 
lienisehe;  da  wir  dabei  waren,  kam  Goethe'*  (Herders  Reise 
uacli  Italien  S.  6). 

So  trat  dem  Dichter  auch  daheim  alsbald  der  Schatten  des 
Unjsrlticklichen  wieder  entgegen,  um  dessen  Willen  er  in 
Italien  so  manches  hatte  erdulden  müssen.  Nun  aber,  als  M 
er  im  Her1)st  dieses  Jahres  und  weiterhin,  beglüdct  in  seiner 
Liebe  zu  Christiane,  italienische  Eindrücke  und  Erlebniaae 
in  den  .Römischen  Elegien*  frei  gestaltete,  rächt  er  sich  für 
Jene  zahlreichen  „Seccaturen"  durch  die  hier  folgenden  Di- 
stichen. Die  Elegie,  der  dieselben  ursprünglich  angehören.  9S 
hat  (loethe  nachmals  erheblich  umgebildet,  so  dass  in  der  Ge- 
stalt, wie  sie  gedruckt  erscliion,  alle  Beziehung  auf  »Werther* 
srotil^t  ist. 


j 
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][H6rlMt.  Winter  1788  oder  MUllIng  1789?]  [987] 

Ach  wie  haV  ich  so  oft  die  thörichten  Blätter  ver- 
wünschet, 
Die   mein  jugendlich  Leid   nnter   die  Menschen   ge- 
5  bracht. 

Wäre  Werther  mein  Bruder  gewesen,  ich  hätt'  ihn  er- 
schlagen, 
Kaum  verfolgte  mich  so  rächend  sein  trauriger  Geist.* 
So   verfolgte   das   Liedchen   Malbrougli   den    reisenden 
10  Briten 

Krst  von  Paris  nach  Li  vorn,  dann  von  Livorno  nach 

Rom, 

'  AVenn  Düntzcr  (EriauteniDflren  24,  81)  zu  dioser  Stelle»  bo- 
niorkt:  „Anspielung  auf  den  von  den  Furien  verfoljcton  Orejft, 

15  obgleich  mau  wogen  des  Bruders  auch  an  Kain  denken 
könnte",  so  erscheint  (fall«  hier  überhaupt  nach  einem  Ver- 
gleich oder  Vorbild  gesucht  werden  nuiss»  das  Erstere 
ebenso  unrichtig  wie  das  Letztere  richtig.  YergejcenwärtiKt 
man  sich  Erlebnisse,  wie  die  waren,  deren  in  Nr.  1)84— 1»86 

20      gedacht  wird,  so  wäre  es  ganz  begreiflich,  wenn  diM'  Dlditer 

.seine  Verfasserscliaft  bisweilen,  in  komischer  Veraweillnng, 

wit»  ein   Kainzeichen  auf  der  Stirn   hätte   l^rennen   t^efülilt. 

Neben l)ei  nei  übrigens  bemerkt,  dass  (jioetlic.  iM'i  (;el<'gen- 

heit   der  Tragödie  .Aristodemo*   von  Monti,    wi«Ml«'rli()it    aus- 

25  spricht,  dass  „die  Italiener  den  S  e  1  ij  s  i  m  o  r  d 
für  die  grösste  Absurdität  halten"  (Theater- 
Programm  zu  ,De8  Epimenides  Erwaclien'  W.  11  U),  140). 
In  der  Beurtheiluug  Jeuer  Dichtung  Montis  in  der  .Italien- 
ifl<'hen  Reise*  (Rom.  2:{.  Novemi)er  178«»)  heisst  es:  ..  Als- 
dann schien  mir  aucli  der  Gegenstand  des 
Selbstmordes  ganz  ausser  dem  Kreisi»  ita- 
lienischer Begriffe  zu  liegen.  Dass  man 
Andere  todt  schlage,  davon  hätte  ich  fast 
Tag  für  Tag  zu  hören;  dass  man  sich  aber 
selbst  das  liebe  T.  eben  raube  oder  es  nur 
für  mr»  glich  hielte,  davon  sei  mir  noch 
nichts  vorgekommen"  (WH.  24,  131). 


30 
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][HerbBt,  Winter  1788  oder  FrflhUng  1789 ?J  [9t7] 

Weiter  nach  Napel  hinunter;  und  war'  er  nach  Smyma 

gesegelt, 
Malbrough!  empfing  ihn  auch  dort,  Malbrough!  im 

Hafen  das  Lied^.       5 
Glücklich  bin  ich   entflohn!   sie   kennet  Werthem   und 

Lotten, 
Kennet  den  Namen  des  Manns,  der  sie  sich  eignete, 

kaum. 
Sie  erkennet  in  ihm  den  freien  rüstigen  Fremden,  w 

Der  in  Bergen  und  Schnee  hölzerne  Häuser  bewohnt. 
Elegien  I  (Nr.  II),  V.  15-36  in  urspiüngllcher  Gestalt*  — 
W.  1,  413. 


^  Des  Liedchens  »Malbrough*  („Malbrouk  s*en  va-t-en  guerre*') 
gedenkt  Goethe  in  der  »Italienischen  Reise'  am  17.  September  15 
1786,  bei  der  Schilderung  des  Volkslebens  in  Verona:  »»Nachts 
geht  nun  das  Singen  und  Lärmen  recht  an.  Das  Liedchen 
v'on  Marlborough  hört  man  auf  allen  Strassen»  .  .**  (WH. 
24»  42  f.) ;  sodann  auch  in  dem  Aufsatz  über  den  italienischen 
„Volksgesang":  „Im  Jahr  178(»  hörte  man  noch  überall  den  so 
Marlborough,  der  halb  italienisch  halb  französisch,  ungefähr 
auf  seine  bekannte  Melodie,  auf  allen  Strassen  gesungcHi 
ward"  (WH.  24,  537). 

Das  alte  Marlboroiighlled  (.La  Mort  de  Malbrouck*)  er- 
lebte eine  neue,  ungeheure  Verbreitung  seit  der  ersten  Auf-  ts 
fülmnig  des  Lustspiels  ,La  folle  joumöe  ou  le  mariage  de 
Figaro*  von  Beaumarchais  (am  27.  April  1784).  „Schon  Im 
Herbst  1782  singt  miinniglich  Cherubins  entzückende 
Romanze  im  Volkston  [Aufzug  2,  Auftritt  4],  die  auf  die  .  . 
Weise  des  Marlboroughliedes  gesetzt  ist"  (Anton  Bettelheim  90 
in  seiner  Biographie  »Beaumarchais*,  Frankfurt  am  Bialn, 
Literarische  Anstalt  Rütten  &  Loeuing  1886,  S.  483). 

Es    bleibe    hier   nicht  unerwähnt,    dass   das  ,Joumal    Ton 
l'iefiul'  in  seinem  drei  und  vierzigsten  Stück  1783  »La   Mort 
de    Malbi-ouk*    (neunzehn    Strophen,    mit    deutscher  üeber-  » 
tragung)  gebracht  hatte  (SdGG.  7.  317—319). 

■  Die  In  der  Handschrift  (nach  welcher  der  Abdruck  W.  1. 
413  geschehen)  zum  Thell  fehlende  Interpunctlon  ist  hier, 
im  Anschluss  an  die  spätere  Fassung  der  zweiten  Elegie, 
ergänzt  worden.  40 
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][Herbit,  Wlntor  17iw  oder  FrOhlioff  17(19].  l»S7l 


—  Während  de«  Winters  1788  auf  80  hielt  Karl  Philipp 
Moritz  sich  zwei  Monate  in  Weimar  auf;  und  iu  Anbetracht 
des  regen  Gedankenaustausches,  den  Goethe  mit  diesem 
5  Freunde  in  Rom  gepflegt  hatte  und  dann  iu  Weimar  fort- 
setzte, sei  hier  eine  Aeussenmp  ül)er  .Wertlier*  nn;j:eführt, 
die  Caroline  Herder,  nach  einem  (lespräclie  mit  Muritz, 
Ihrem  Gatten  am  25.  December  brieflich  mittlieilt:  „  .  .  wir 
kamen  auf  Goethens  Werke;  da  sjigte  er  mir.  wie  er  durcli 

10  das  Studium  der  Perspective  darauf  gekommen  sei,  den 
Mittelpunct  iu  einem  Stück  aufzusuchen:  den  müsse  man 
nun  nicht  am  Ende  des  Stücks,  sondern  in  der  Mitte  sn<iicn, 
so  wie  alle  Radien  vom  Mittelpunct  ausfrelien.  und  sicii  in 
den  Anfang    und  Ende    v<»rlieren.  .  .  .  Mich    dünkt,    es  sei 

hl  eine  gute  und  leichte  Art.  die  Saciie,  worauf  es  ankommt. 
zu  suclien.  Er  .  .  ist  selbst  darüluT  in  seiner  ;^elialtenen 
Gemüthsart  sehr  zufrieden,  weil  Ooetlie  ilim  reclit  jril»t. 
Im  .Werther*  setzt  er  den  Mittelpunct  in  den  Rrief:  Flutte 
ich  Flügel  eines  Kranichs  etc.  ;  kurz,  Werthers  (ieisi  uiul  (Je- 

ä»      müthsart  ist  zu  gross  für  seine  Mensclilieit  geweseu.  er  liat 

sich    so    zu    sagen    überwachsen,    und  dt?r  geringste  Anlass, 

sei's  LIel)e  oder  etwas  Anderes,  bmclite  lim  an  sein  Ende" 

< Herders  Reise  na<h  Italien  S.  203  f. l. 

Die  angeführte  Stelle  des  Romans  findet  sicii  in  dem  vom 

iCt  „18.  August'*  datirten  Rriefe  des  ersten  Huehs  und  lautet: 
„Ach  damals,  wie  oft  lial)e  i<'h  nii<'li  mit  rittigen  eines  Kra- 
nichs, der  über  mich  hinflog,  zu  dem  T'fer  des  ungeniessenen 
Meert^s  gesehnt"  (W.  in,  7r>.  <J-S).  Caroline  Herders  Mit- 
theilung wird  l>estätigt  und  ergänzt  dnnli  das.  was  Kliscli- 

3"  nig  in  seinen  .Erinnerungen  aus  den  zelm  letzten  Lel)ens- 
Jahren  meines  Freundes  Anton  Reiser.  Als  ein  Reitnig  zur 
LelH'Usgeschichte  des  Ilerni  Ilofrath  Moritz*  (Herlln  171U. 
l>ei  Wilhelm  Vleweg  S.  21. 'J  f.)  ii!»er  jenes  Suclien  nacli  dem 
I-*eb<.*nspunct  der  Dichtungen  sagt:  ..Diesen  Pnnct   zu  linden 

y*      hielt  er  freilich  in  manchen  Fällen  für  selir  sciiwer.  und  nur 

mit  vieler  Mühe  hatte  es  ilim  bei  einigcMi  Werken  geglückt. 

In  »Wert her 8  Leiden*   f.-ind   er  ihn    in   dem    Briefe 

[Buch  1,  August  IS],  wo  dieser  an  seinen  Freund  schreibt: 

„Es  hat  sich  vor  meiner  Seele  w  i  (^  e  i  n    \'  o  r  - 

in      hang    weggezogen,  .  .  [  ^^'.   VX  75.  i»o  f.  i 

Er  theilte  seine  <ie<lnnken  dem  Herrn  von  (ioetlie  mit. 
dieser  ermunterte  ihn,   darüber  etwas  auszuarbeiten,  .  .". 
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1789. 

][Mai  erste  Hfilfte?  Weimar?]'  088 

Hat  mich  Europa  gelobt,  was  hat  mir  Europa  gegeben? 

Nichts!  Ich  habe,  wie  schwer!  meine  Gedichte  bezahlt. 

Deutschland  ahmte  mich  nach,  und  Frankreich  mochte  5 

mich  lesen-. 

England!  freimdlich  empfingst    du  den  zerrütteten 

Oast. 

Doch  was  fördert  es  mich,  dass  auch  sogar  der  Chinese 

Malet,  mit  ängstlicher  Hand*,  Werthem  und  Lotten  10 

auf  Olas? 
Epigramme.  Venedig  1790  (Nr.  34b).  V.  179—184.  —  W. 

1,  316. 


^  Die  Zeitbestimmung  wird  gestützt  durcli  zwei  UQdatirte 
Briefe  Goethes  an  den  Herzog  Karl  August  (vom  10.  und  n 
etwa  vom  15.  Mai  1789,  Br.  9,  115,  24  f.  120,  4  f.);  unter  dem 
in  beiden  Briefen  genannten  „Lobgedioht"  auf  den  Heneog, 
das  dieser  „dereinst  in  den  Eroticis  [das  heisst:  unter  den 
.Römischen  Elegien*]  antreffen"  werde,  möchte  man  mit 
Recht  das  Epigramm  verstehen:  m 

„Klein  ist  unter  den  Fürsten  Germaniens  freilich  der  meine'*, 
dorn  die  hier  folj^enden  Distichen  angehören. 

'  Eine    dor   (»rlmlt»'non  Ilanilsclirifton    hat  hier  (W.  1,  462  zu 
V.  181  f.): 

und   Frankreich    Hess    mich  passiren**.  ts 

In  der  gleichen  Handschrift  lautete  der  folgende  Vers  ur- 
sprünglich : 

..England    wiederholt    in    tausend    Bildern    mein    Buch", 
diess  ist  gestrichen  und  dafür  gesetzt: 
..Und  wie  gef.Mllig  empfing  England  den  leidenden  Gast",  m 
•  Eine  andere,  handschriftlich  erhaltene,  Fassung  lautet: 

„Malt  mit  geschäftiger  Hand    •• 

Hier  dürfte  die  gestrichene  Fassung  wohl  das  sachlich  Rldi- 
tigere  enthalten  haben.  Denn  die  chinesischen  Giemälde 
zeichneten  sich  damals,  wie  sie  es  heute  noch  thun,  durdi  ss 
eine  von  aller  Aengstlichkeit  ferne  Sicherheit,  ja  Keckheit 
der  Pinself tihrung  aus.  Das  Beiwort  „ge8ch.1ftig"  dagegen 
charakterisirte  trefflich  die  Betriebsamkeit  der  Chinesen,  die, 
wie  Appell  (S.  50)  als  selbstverstiindlich  annimmt,  „diese  Ge- 
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1795  oder  1796. 
1  [Zwischen  December  1705  und  Sommer  179G.]  !»89 

Der  junge   Werther. 
„Woraxif  lauerst  du  hier?"  —  Ich  erwarte  den  dum  i neu 
5  Gesellen, 

Der  sich  so  abgeschmackt  über  mein  Leiden  gefreut  \ 
Xenlen  (Nr.  355),  V.  700  f.  —  W.  5  (1),  25*1 

1796. 

Febmar  12,  Weimar.  ü9<) 

lü  ^Da  ich  zum  dritten  Stücke  noch  nichts  zu  liefern 

weiss,  habe  ich  meine  alten  Papiere  durchgesehen,  und 

willde    naeli    europäischen    Mustern    für    ihre    euroi»-iischeii 
Kunden  anfertigten". 
Ueber  andere,  Scenen  aus  ,Werther'  darsteilendo.  (Jeniälde 

15  der  Chinesen  berichtet  von  I..eonhardi:  ,Jin  Jahre  1701»  be- 
fand ich  mich  in  Holstein.  Es  war  eben  ein  KnufTalirer  aus 
Ostindien  nahe  bei  Glüekstadi  augekominen,  .  .  In  des  Ca- 
pitäns  Kajüte  fand  Ich  mehrere  chinesische  (4en'iälde, 
Werthers  Leiden  vorstellend"   (Jördens:   Lexilson   d«»utscher 

20      Dichter  und  Prosaisten,  3,  XXX  in  der  Anmerkung». 

—  Aus  dem  folgenden  Jahre,  1790,  sei  hier  eiue  Briefstelle 
angeführt,  zu  der  leider  Goethes  Antwort  fehlt.  Ueiflfensteiu 
in  Roiu  schreibt,  am  11.  Juni  1790  an  Goethe:  „Mich  deucht, 
Sie  kannten  in  Ihrer  letzten  Zelt  [während  des  zweiten  Au- 

25  fenthalts  in  Rom]  bei  Madame  Angelika  [KaufTmann]  einen 
Contino  Fantoni,  einen  l)erü<!ht igten  jungen  Dichter.  I)ieser 
eröfTnete  seinem  Freunde  Spinn,  er  wolle  Ilin'u  .\V«'rtlier'  nus 
dem  Französischen  in's  Welsche  ül>ersctz(Mi   uiul   sou.ir  der 

V         Madame  Angelika  zueignen.     AVeil    wir   zwei    elrndf  finnz»i- 

3<i  slsche  T'el)ersetzungen  kennen,  so  verbaten  wir  s<»ine  Bemüh- 
ung ernstlich  auch  in  Ihrem  Namen,  und  verüelen  dabei  auf 
die  Gedanken,  dass  eine  gute  I'ebersetzung  von  Ihrem 
.Tasso*,  unserem  Lieblinge,  der  welschen  Nation  gefälliger 
als  irgend  eiue  andere  Ihrer  Arbeiten  sein   würde"  (SddG. 

35      6, 207). 

*  Nicolai,  in  seinen  ,Freuden  des  jungen  W(»rtiiers*.  s.  «l?.:5.  22. 

*  Am  S.   Februar  hatte  Schiller  geschrielH»n :     ..Sie  sclireihen 
mir  nichts,  ob  ich  von  Ihnen  etwas  für  das  dritte  Ilorenstüek 
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[Februar  18,  Weimar.]  [990] 

darinne  wunderliches  Zeug,  aber  meist  individuelles 
und  momentanes  gefunden^  dass  es  nicht  zu  brauchen 
ist.  Um  wenigstens  meinen  guten  Willen  zu  zeigen, 
seliicke  ich  hier  eine  sehr  subjective  Schweizerreise.  » 
ürtheilen  Sie,  in  wiefern  etwas  zu  brauchen  ist;  viel- 
leicht wenn  man  noch  irgend  ein  leidenschaftliches 
Mährchen  dazu  erfände,  so  könnte  es  gehen.  Die 
Gegenden  sind  hundertmal  betreten  und  beschrieben, 
docli  betritt  man  sie  wieder  und  liest  die  Beschreibungen  lo 
noch  einmal.  Sagen  Sie  mir  Ihre  Gedanken  darüber. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alles,  was  die  Personen 
bezeichnet,  müsste  vertilget  werden'. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  27,  10-23. 

zu  hoffen  habe.     Dless  müsste  Ich  aber  freilich  binnen  drei,  u 
vier  Wochen  spätesteus  haben"  (Schillers  Br.  4,  410). 
*  Mit  diesem  Schreiben  erhielt  Schiller,  wie  ich  vermuthe  (vpl. 
548,  37)  das,  im  Wesentlichen  fertige  Manuscrlpt  der  «Briefe 
aus    der  Schweiz.  Erste  Abtheihmg*,    jedenfalls    aber    eine 
Handschrift  von  Goethes  Briefen  aus  der  Schweiz  vom  Jahre  » 
1779,  die  dann  theilweise  in  Band  7  des  Jahrgangs  1796  der 
,Horen'  unter  dem  Titel  »Briefe  auf  einer  Reise  nach  dem 
Gotthardr,  sodann  1808  in  Band  11  der  Werke  Cotta^  als 
, Briefe  aus  der  Schweiz.  Zweite  Abtheiluug*  erschienen  sind. 

Eine  schriftliche  Gegenilusserung  Schillers  auf  das  Obige  ss 
ist  nicht  bekannt,  wohl  auch  nicht  erfolgt,  da  Goethe  schOD 
am  10.  Februar  für  längere  Zeit  nach  Jena  kam.  Die  sofortige 
Inangriffnahme  der  Redaction  von  „Werthers  Reise*^  am 
18.  und  19.  Februar  lUsst  venuuthen,  «lass  Schiller  dem  Ge- 
dnnlven  ..irgend  ein  leidenschaftliches  Milhrclien"  dazu  IQ  » 
eitinden.  seinen  Beifall  gegeben  habe. 

Die  sjK-lilich  lilerher  gelwirige  und  an  dieser  Stelle  su  ver- 
gleichende Aeusserung  gegen  Riemer  aus  dem  Jahre  1807 
(8.  Nr.  1007»  verstehe  ich  dahin:  dass  Goethe  die  Briefe  beider 
Abtheilungen  veiinischen  und  auf  mehrere  Personen  ver-  v 
theilen  wollte,  damit  die,  in  ihrer  ruhigen  Klarheit,  Gelassen- 
heit und  leidenschaftlosen  Hingabe  an  die  Dinge  ganz  un- 
wertherischen,  brieflichen  Berichte  der  „zweiten  AbtheUung** 
mit  jenen  der  „ersten  Abtheilung"  ein  Ganzes  bilden  konnten, 
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dessen  H:iupir»'iz  j:»-nid»=-  auf  •!>>►-:-.  v  Ilijrfii  «.4^ä:v:.«i;i*.-:  ■i-:'? 

•5       An.<i-hauimir   im«l   •J^-iiiürh'iv.-rfa^suc*:   U-rjLt    -r.l-rrn    wir-i-. 

'  IMese   Wurt»'    t»iM»^u    «1">    P'inU.'i'UD;:    zr.     •!»'!;    K►':•i^  ^^.'-f•■^ 

Werthers  und  entjsi'r^.-t.Lii'U  :iN  si«l.;h^  t!»«::.   Vorw.  r-  zv.:::  It«.»- 

inan  i*;.  Nr.  l«lSt.  Ausjs^t  an  •li»'^.r  S'»'!!»-  •Tjr»':f:  .!•.•:*  I>:..'Lv*r 

nlrpt'ud^  das  Wort. 
so    *  Vpl.  Xr.  971.  1>90. 

■  Weitere  Zeugnisse  Über  «lin  Arbfit  wu  •i>'.'4.r  I»:«i:ti.:r.::  f'l.l«ii 

uns.     UelKT  den   «inin«!.    warum   ^:»'   iinviillMnd"i    M:»'l«.   v;:!. 

Nr.  1123. 
—  Sarlilioh  jjehi'in  in  das  fulst-ndH  Jal.r.  171*7:  Nr.  1«',S7.  1121. 
35    •  Ganz  ähnlich  sprach  GcHtht-  <v\\  l**2o  iri'irfii  Son.-T  aus  .s.  Nr. 

ir»53^.     Doch  laj?  zwis<.h»*n  di*ni   Ersi  htMucn   und   d»'r  ersti*u 

I-iectün»  des  Romans  kein  vi>lli*s  l.>e<^»'nn:uni.  wie  die  .V»*uss#'r- 

iinfcen  Nr.  (»153  und  J>57  U'W»*isrn. 
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[Jaunar  16,  Weimar.]  IMiJ 

vorübergegangenen  Affects,  des  Zorns,  der  Liebe  und 
80  weiter  erinnern?" 

Mit  J.  P.  Fr.  Richter.  —  Gespräche  1,  1Ö9  f.* 

Nach  1808.  & 

][???]*  906 

Goethe  sprach  öfter  von  einem  taedium  vüae,  das  den 
Menschen  ergreife  und  ihn  zum  Selbstmorde  veranlasse, 
und  zwar  aus  fremder  und  eigner  Erfahrung,  die  ihn 
den  ,Werther'  zu  schreiben  antrieb;  .  .*  lo 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  8,  172. 

[October,  zwischen  10  und  29,  Weimar.]  906 

Goethe  sagte:  „Es  thut  mir  wohl,  doch  jetzt  in  einem 
Zeitalter  zu  leben,  wo  man  gerade  das  versteht^  was  ich  u 
haben  wollte."  Dann  fügte  er  hinzu:  „Wenn  ich  dodi 
eine  so  gründliche  Beurtheilung*  vor  fünfundzwanzig 
Jahren  an  meinem  ,Götz  von  ßerlichingen*  und  an 
meinem  ,Werther^  erlebt  hätte!" 

Mit  Heinrich  Voss.  —  Vossbriefe  S.  61 1*  m 


^  Aus  Richters  Brief  an  Otto  vom  27.  Januar  1790  (.Jean 
Pauls  Briefweclisel  mit  seinem  Freunde  Christian  Otta 
Dritter  Band.    .  .  Berlin,  bei  G.  Reimer.  1829*  S.  26). 

'  Wogen  der  Datlruug  vgl,  263,  22  f. 

'  Ueber  das  ,,taedlum  vitae",  den  Ueberdruss,  den  Ekel  am  v 
lieben  spricht  Goethe  sich  in  ^Dichtung  und  Wahrheit'  ant- 
führllch  aus,  s.  608,  14—  612,  4  und  vgl.  Nr.  1027. 

^  Die  hier  in  Rede  stehende  Besprechung  besieht  stell  auf  die 
«Natürliche  Tochter'  und  hat  Delbrück  zum  Verfaaser;  sie 
war  vom  1.  bis  4.  October  in  Nr.  235—238  der  ^enalsclwai» 
Allgemeinen  Litteratur-Zeltung*  erschienen. 

*  Aus  Vossens  Brief  an  Abeken,  vom  29.  Octob^  1004  Nach- 

mlttagR. 
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180S. 

Mai  1,  Weimar*.  Ö97 

[In   dem   brieflich   mitgetheilten  Entwurf    zur  Ver- 

theilung  der  Werke  auf  die  zwölf  Bände  der  geplanten 

5      ersten  Oesammtansgabe  heisst  es:  Band]. 

11.  ,Wertlier*. 

Kleine  prosaische  Schriften.^ 
An  Cotta.  —  Br.  19,  Iß,  20-22. 

][iiach  Mai  26,?]'  9d8 

^^  J'ai  recu  Votre  livre,  Monsieur,  le  26.  May  1805.  Je 

Vous  icris  Celle  ci  esp6rant  qu'elle  pourroit  Yous  par- 
venir. 

II  y  a  plus  de  trente  ans  que  j'ai  ecrit  ,Werther^,  il 
y  a  plus  de  soixante-dix  degres  de  latitude  que  nous 
15       sommes  ^loignes   Tun   de  Tautre,   mais  ni    le   tems   ni 
Tespace  peuvent  scparer. 


*  Am  12.  Februar  1805,  um  diess  hier  einzuschalten,  »ehickte 
Charlotte  von  Stein,  mit  einigen  l)cgleiten(len  Zi  ileii.  i>iu  au 
Ble  gericlitetes  Billet  der  Erbprinzessin  Maria  Paulowna  über 

20  , Werther*  an  Goethe;  dieser,  eben  von  einem  schweren 
KranlLheitsanfall  langsam  genesend,  antwortete  nur  ganz  all- 
gemein: „Bei  mir  sieht  es  nicht  so  zierlich 
aus  als  in  dem  kleinen  Billet,  das  ich  mit 
Dank    zurückschicke.  ...Ich    danko    für    Ihr 

«6  Andenken,  für  Ihre  T  h  eilnah  me.  Sagten  Sie 
denn  wohl  uusrer  gefeierten  Grossfürstin 
heute  [zu  deren  Geburtstag]  ein  Wort  des  red- 
lichsten Wunsches  und  der  herzlichsten 
Verehrung  von  einem  kaum  Erstandenen;  .  .** 

80      (Br.  17,  257,  7  f.  10-14). 

*  Dass  Goethe  sich  unter  diesen  „kleineu  prosaischen 
Schriften"  schon  damals  die  beiden  Abtheiluugeu  der  .Briefe 
aus  der  Schweiz'  gedacht  habe,  wie  diese  1808  mit  dem 
Roman  zusammen  in  Band  11  der  Werke  Cotta^  erschienen. 

86      ist  im  Hinblick  auf  Nr.  090-093  wahrscheinlich. 

*  Der  nur  in  einem  undatirten  Concept  erhaltene  Brief  wird 
Br.  19,  90  in  das  Jahr  1805  oder  180G  gesetzt.  Dor  An- 
fang scheint  unvollständig  zu  sein. 
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][nach  Mai  26,?]  [MS] 

En  li8ant  Votre  composition  je  crois  entendre  im 
eompagnon  de  ma  jeunesse,  un  compagnon  de  mes 
erreurs,  mais  heureusement  de  ces  erreurs  dont  on 
auroit  plus  la  raison  de  se  glorifler  que  de  se  repentir.  s 
J^ai  8iirv6eu  k  mon  Werther,  Vous  avessurv^cu  k  Votre 
S.  et  sürement  Vous  n'en  etes  pas  pour  cela  un  plus 
mauvais  eitoyen,  pour  avoir  6t6  enthousiaste  un  jour 
peutetre  mal  ä-propos.  II  n'y  auroit  de  r616vation  d'äme, 
si  ce  n'etoit  que  les  grandes  choses  qui  pourroient*  nous  lo 
elever,  nous  porter  hors  de  nous;  c'est  nous  qui  nous 
donnons  la  valeur  aux  petites*. 

An  Froberville.  —  Br.  19,  90,  1—18. 


>  Die  Vorlage  hat  „pourrolt". 

'  Der  Herausgeber  des  Briefes,  Albert  Leitzmann,  sagt  (mit  u 
Hiuweis  auf  die  uuter  Nr.   1010  mitgetheilte  Aeusaening): 
,,DeD    Adressateu,    Verfasser   eines   Wertherromans,    dessen 
Titel  ein   mit  S  beginnender  Name  ist   [vgl.  Z.  7],  damals 
in  Südafrika    oder  Südamerika,    habe    ich    nicht    ermitteln 
können'*  (Br.  19,  499  zu  Nr.  51G1).    Wenn  aber  die  von  Leits-  ao 
manu  am  gleichen  Ort  hinzugefügte  Vermuthung  richtig  ist 
„wahrscheinlich**  sei  der  fragliche  Roman  das  Buch  .Sidner*, 
von    dem    Goethe   am    14.    Milrz    1807   an    Heinrich    Luden 
schreibt:     „,Sidner'    habe    wohl    erhalten.       Er 
steht   Jederzeit    wieder   isu    Diensten"  (Br.  10,  » 
284,  7  f.),  dann  ist  auch  der  Verfasser  bekannt  Die  „Dienste**, 
zu  denen  Luden  das  in  Goethes  Besitz  befindliche  Buch  tod 
diesem  geliehen  hatte,  galten  dem  ersten  Bande  der  Samm- 
lung , Kleine  Aufsätze,  meist  historischen  Inhalts,  Ton  Hein- 
rich Luden,  .  .  Göttingen,  1807.  bei  Justus  Friedrich  Danck-  30 
wi'its*,  wo  Luden  (S.  98  f.),  der  auf  so  ganz  verschiedene  Erd 
theile     und     Nationen     sich     erstreckenden     Wirkung     des 
,Werther8*  gedenkend,  anmerkt:  „1803  ist  sogar  auf  Isle  de 
France  ein   Roman  erschienen:   ,Sidner  ou  les  Dangers  de 
rimagination',    dessen    Verfasser,    Barthßlßmy    FrobeiTllle.  » 
gar  kein  Geheimniss  daraus  macht,   dass  es  Wertber  ist 
der  aus  ihm  redet". 

„Isle  de  France'*  heisst  die,  zur  Grupi>e  der  Mascaienen  ge- 
hr)rige.  britische  Insel   Mauritius,  die  von  1712  bis  1810  in 
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1  [Herbst,  Weimar.]  99iQ 

.  .  das  Gespräch  fiel  auch  auf  Wetzlar^    und    da 

ich  [Welcker]  naiv  genug  war,  auch  Wert  harsche 


französischem  Besitz  war.  Sie  liegt  im  indisclien  Oceau, 
5  östlich  von  Madagaskar,  ganz  nahe  dem  zwanzigsten  Grade 
sUdlieher  Breite;  Goethes  geographische  Angabe:  „plns  de 
soixante-dix  degräs  de  latitude'*  stimmt  also  vollkommen 
genau,  da  Weimar  nahe  am  einundfünfzigsten  Grade  nörd- 
licher Breite  liegt. 

10  Nimmt  man  an,  dass  der  Verfasser  sein  Buch  alsl>ald 
nach  dessen  Erscheinen  abgesandt  habe,  so  ist  dasselbe, 
nach  dem  Datum  der  Widmung  (s.  574,  32)  und  nach 
Goethes  Angabe  über  den  Empfang  (s.  571,  10),  anderthalb 
bis  zwei  Jahre  unterwegs  gewesen.     Nach  diesen  Angaben 

15  wird  man  berechtigt  sein,  bei  folgender,  hierhergehöriger 
Mittheilung  Iliemers  einen  Irrthum  in  den  Jahreszahlen  an- 
zunehmen: 

„Noch  im  Jahr  1809  oder  IvSlO",   l)erichlet  Hiomor,   „kam 
unter    französischer    Aufschrift:    ,,an    den     Verfasser    der 

20  , leiden  des  jungen  Werther*  *\  ein  Packet  v<ni  In/j^olstadt, 
mit  einer  französischen  Nachbihiunp:  dos  ,\Verthor',  das, 
weil  es  d«'n  Weg  von  Isle  de  France  nach  Ingolstadt  gemacht 
und  hier  mit  begreiflichem  Protest  als  inconnu  ä  Ingolstadt 
abgewiesen    worden,    den    j?nnzeu  Rückweg    hätte  antreten 

25  müssen,  wenn  nicht  zuletzt  irgendwo  ein  Postmeister  sich 
auf  den  Namen  des  Autors  und  ein  anderer  auf  dessen  Wohn- 
ort besonnen  und  dem  Herunürrendeu  die  rechte  Strasse  ge- 
wiesen hiltte.  Das  ist  wohl  der  eiuzige  Spass.  den  Goethe 
von   seinem  Werke   erlebte,    und    an    dem    er   auch,  wie  an 

30  einem  gefundenen  Groschen,  den  Naclibar  thoilni'hmen 
Hess,  indem  er  das  mit  allen  möglichen  Postzeicheu  de<,'orirte 
Couvert  wie  ein  Quodlibet  unter  Glas  und  Rahni<»n  in  seinem 
Be5*uchzimmer  eine  Zeit  lang  aufhing,  um  abennaligea 
Quästionlren      der      Neugier      auszustohn"      (Mittheilungen 

35      2,  61fif.). 

Das  „decorirte  Couvert**  scheint  sicli  verloren  zu  halben  (es 
Ist  weder  Im  Goethe-National-Museum,  uo(?h  im  Goethe-  und 
Schiller-Archiv  vorhanden);  somit  konnte  auch  Riemers  An- 
gabe  des    Jahres    nicht    mit    den    etwa    vorhandenen    Post- 

40      stemjjeln    verglichen    werden. 

Oräf,  Cfoothe  über  ».  Dichtungen  T.  I.  37 
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][Herb8t,  Weimar.]  [999] 

Localitäten    zu  berühren,  sagte    er:    „Ja,    das  war    ein 

Stoff,  bei  dem  man  sich  zusammenhalten  oder  zu  Grunde 

gehen  musste." 

Mit  Fr.  GotÜ.  Weicker.  —  Gespräche  8,  293.  5 

1806. 

Februar  24,  Weimar.  —  s.  Nr.  79.  909a 

August  2,  Karlsbad.  1000 

Eigene  Nachfrage  des  jungen  Grafen  Bzewusky  nach 
der  Wahrheit    des  Wertherschen  Romans,    wobei    man  lo 
sich  der  Variante  zu  der  Elegie  „Fraget  wen  ihr  auch 
wollt"    erinnerte    und    solche    wieder    aufzusuchen    ge- 
dachte.^ 

Tgb.  3,  151,  8—12. 


Das  Buch  selbst  aber  befindet  sich  noch  heute  in  Goethes  15 
Büchersamiiilung.  Der  Titel  lautet,  wie  Luden  ihn  angibt 
(oben  572.  34  f.),  dann  folgt:  „Par  Barthßlemy  FrobenriUe**; 
hierauf,  als  Motto,  in  französischer  Uebersetzung  die  beiden 
letzten  Siitze  des  Briefes  vom  9.  Mai  im  zweiten  Buche  (W. 
19,  111,  4—9),  mit  der  Angabe:  „Passions  du  jeune  Werther  30 
Lettre  XLIX";  endlich  die  Bezeichnung  von  Ort,  Drucker 
und  Jahr:  A  L*Isle  de  France,  Chez  C.  F.  Boudret, 
Imprimeur  de  la  Röpublique  1803'*.  Blatt  2  trägt  folgen- 
de Widmung  (nach  gütiger  Mittheilung  Rulands): 

„A  Monsieur  Goethe.  C'est  ä  Tauteur  des  Passions  du  » 
jeuno  Werther  que  je  d6die  cet  ouvrage.  Illustre  Goethe, 
que  ce  tribut  de  la  reconnaissance  aille  Jusqu'Ä  toi!  J'y  compte 
pou:  un  Intervalle  immense  nous  söpare;  mais  J'al  satisfait 
un  des  besoins  los  plus  pressans  de  mon  coeur.  Quant  ä  ma 
rßcompense,  8*il  peut  te  parvenir,  eile  sera  toute  entl^re  dans  90 
ton  suffrage. 

au  Port  Xord-Ouest  de  Tlsle  de  France,  le  7.  Avril  1808. 

B.  FroberviUe.** 

Der   Text   besteht,    seinem    Vorhilde   treu,   zum   grösseren 
Theile  aus  Briefen  Sidnei*s  (datfrt  vom  10.  Februar  bis  19.  » 
Noveml)er  1802),    denen    dann    ein   Beri<'ht    („L.'editeur    an 
Leeteur**)  über  Siduers  Ende  folprt. 
*  Die,  hier  geraeinte,  zweite  nira Ische  Elegie  l)eginnt:  „Ehret 
wen  ihr  auch  wollt!*'  wHhrend  die  von  Goethe  nicht  veroffent- 


>  ^^  -  ■  ^  ii^ ._ 


.j 
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September  10,  Weimar.  1001 

[Fräh]  .Werther.* 
Tgb.  3.  109.  19. 

Sei»ieDilier  13.  Weimar.  1002 

5  [Früh]  «Wenher  absolvin  .  .- 

Tab.  3.  17u.  3. 

Octobor  26.  Weimar.  1003 

Da   man   die   vier   Göschen>cheii    Bände^    nicht    zer- 
reissen  wollte,  so  folgen  auch  schon  durchgesehen  für 
10      die  dritte  Lieferung: 

.Triumph    der    Empfindsamkeit*. 
.Die  Vögel*. 
.Werther.* 
Au  Coita.  —  Br.  IS».  Z^IZ. 


iC? 


Zwischen   1806  und  1815. 

IV?;]-  hMH 

Celebri  l  äl. 

Auf  grossen  und  auf  kleinen  Brücken 
Stehn  vielgestalteto  Xepomucken 


20  lichte  iol)en  uutiT  Nr.  J»M  uiitgetheilttM  Varia utf  anhobt: 
..Fraget  nun  wen  Ihr  auch  wollt:*'  IVni  ontsinvrheml  stünde 
oben  «574,  lli  riclitipor  ..Ehret**.  Unter  dein  .,nian  erinnerte 
sich"  sind  Goetlie  und  sein  Itei.se bejrleiter  Riemer  zu  ver- 
stehen. 

2S         Bedeutet    „eigene    Nachfrage**   <5T4.    S»»    so    viel    wie    .,i)er- 
8<inliche"    oder    wie    ..eigenartige**.    ..eigt^ntliüni liehe**  Nach- 
frage?    AuflFallend  ist  die  Ausdrueksweiso  «vgl.  r>77.  2.'>i. 
'  Beginn  der  Durchsicht  für  Band  11  der  Werke  (^otta':  vgl. 
auch  die  sachlich  hierher  gehr.n^ndo  .Veusst^runir  Nr.  1^2. 

30    =  Vgl.  Nr.  1001. 
=  Vgl.  495,  34-38. 

*  Die  „dritte  Lieferung**  der  Werke  Cotta'  unifasst  die  vier 
Bände  0—12.  —  Obige  Zeilen  bilden  «mit  dem  Datum  ..Weimar 
den  26.  October  1806** »  den  Schluss  einer  Beilage  zu  Goethes 

35  Brief  an  Cotta  vom  27.  Octolx^r.  Dieser  Brief  ist,  wie  der 
Herausgeber.  Albert  Leitzmnnn,  Br.  10.  r>ll  zu  Nr.  5272  an- 
gibt, nicht  abgesandt  worden. 

•  Die  Entstehimgszeit  des  Gedichts  zu  bestimmen,  fehlt  es  an 
sicheren  Daten,  mit  Ausnahme  des  Dniekjahres  ISl.l  «Werke 
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[???]  110041 

Von  Erz,  von  Holz,  gemalt,  von  Stein, 

Kolossisch  hoch,  und  puppißch  klein. 

Jeder  hat  seine  Andacht  davor. 

Weil  Nepomuck  auf  der  Brücken  das  Leben  verlor.     * 

Ist  einer  nun  mit  Kopf  und  Ohren 

Einmal  zum  Heiligen  auserkoren, 

Oder  hat  er  imter  Henkershänden 

Erbärmlich  müssen  das  Leben  enden. 

So  ist  er  zur  Qualität  gelangt,  lo 

Dass  er  gar  weit  im  Bilde  prangt. 

Kupferstich,  Holzschnitt  thun  sich  eilen. 

Ihn  allen  Welten  mitzutheilen; 

Und  jede  Gestalt  wird  wohl  empfangen, 

Thut  sie  mit  seinem  Namen  prangen:  is 

Wie  es  denn  auch  dem  Herren  Christ 

Nicht  ein  Haar  besser  geworden  ist. 

Merkwürdig  für  die  Menschenkinder, 

Halb  Heiliger,  halb  armer  Sünder, 

Sehn  wir  Herrn   Werther   auch  allda  » 

Prangen  in  Holzschnitts-Gloria. 

Das  zeugt  erst  recht  von  seinem  Werthe, 

Dass  mit  erbärmlicher  Gebärde 

Er  wird  auf  jedem  Jahrmarkt  prangen. 

Wird  in  Wirthsstuben  aufgehangen.  » 

Jeder  kann  mit  dem  Stocke  zeigen: 

„Gleich  wird  die  Kugel  das  Hirn  erreichen!" 

I"nd  jeder  spricht  bei  Bier  imd  Brot: 

„Gott  sei's  gedankt:  nicht  wir  sind  todt!" 

Gedichte.  Parabolisch.  —  W.  2,  209  f.  » 


Cotta'  2,  205  f.).  G.  r.  Loepcr  vermuthet,  dass  es  böhmiscfaeD 
Ursprungs  und  „in  einem  der  dem  Drucke  kam  verhelfe- 
henden  Jahre''  entstanden  sei  (WH.,  zweite  Ausgabe,  2,  446). 
also  1812  oder  1813;  1814  war  Goethe  nicht  In  BOhmeo. 
DÜntzer  erinnert  an  Goethes  Gedicht  .Jahrmarkt  su  HÜn-  » 
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1807. 

Milrz  22,  Weimar.  1005 

Es  hat  wohl  jeder  im  Leben  Momente,  Vorfälle  ge- 
habt, über    die    er  nicht  hätte  hinaus  kommen  sollen 

5      (und  doch  iat  er's,  wie  Goethe  über  den  .Werther'). ^ 
Mit  Riemer.  —  Deutsche  Revue  11,  1,  02. 

Mai  2,  Weimar.  1006 

[Früh]     Die    ,Schweizerreise'    angefangen    durchzu- 
gehen.- 
10  Tgb.  3.  207.  10. 

l[Mai  2  oder  3  oder  4,  Weimar.]  1007 

[Zu  1796.]  Goethe  wollte  im  Werthersohen 
Geschmack  eine  Beisebeschreibung  durch  die  Schweiz 
liefern  und  die  Briefe  unter  Mehrere  verth eilen,  um  ob- 
15  jectiv  zu  werden,*  viie  er  mir  [Jiiemer]  sagte,  als  wir 
zusammen  diese  Briefe  durchgingen,  um  sie  in  die  Aus- 
gabe von  1806*  zum  erstenmal  aufzunehmen,  .  . 
Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  536  f. 


feld.  den  20.  Juli   1814*  (W.  2,   208)   und   setzt   es  demeut- 
20      Sprechemi  auch  in  die  Zeit  kurz  vor  dem  Erscheinen  (.Er- 
läuterungen* 28,  18). 

Von  allen  Vernuilhunpren  die  begründetste  ist  die.  dass  ein 
Bild  oder  Bilder  das  Gedicht  veranlasst  hal)en.  (Sollte  es 
etwa  in  Karlsl)ad  1806,  bald  nach  dem  2.  August  verfasst 
25  sein,  und  seine  Entstehung  der  Unterhaltung  mit  dem  jungen 
Grafen  Rzewusky  verdanken?  War  dieser  etwa  zu  seiner 
..eigenen"  Nachfrage  „nach  der  AVahrheit  des  Werthersohen 
Romans"  (vgl.  Nr.  1000)  durch  Bilder,  die  er  gesehen  liatte, 
veranlasst  worden?) 
30  *  Diese  Bemerkung  aus  Riemers  Tagebuci»  ist  aufgenommen 
worden,  weil  die  in  Klammem  beigefügten  Worte  wohl 
gleichfalls  auf  einer  Aeusserung  Goethes  l)erulien  (vgl. 
574.  3). 

*  Die  erste  und  zweite  AbtheiJung  der  .Briefe  aus  der  Schweiz* 
85      für  Band  11  der  Werke  Cotta\  vgl.  Nr.  1008.  1009. 

■  Vgl.  568,  32-  560,  25. 

♦  Riemer  nennt  die  Ausgabe  der  Werke  Cotta*  so,  weil  deren 
erster  Band  1806  erschienen  war.  Der  die  .Briefe  aus  der 
Schweiz*  enthaltende  elfte  Band  erschien  erst  1808. 
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Mai  3,  Weimar.  1008 

[Früh]  In  der  jSchweizerreise'  fortgefahren. 
Tgb.  3,  207,  14. 

Mal  4,  Weimar.  1009 

[Früh]  Beschlusß  der  ,SchweizeiTei8e^  s 

Tgb.  3,  207,  18. 

November  26,  Jena.  1009a 

Nach  Tische  Ludens  kleine  Aufsätze,  historische  Auf- 
sätze über  Venedig.  ,Werther*  und  ,Orits^^ 

Tgb.  3.  300,  26—28.  lo 

1808. 

Februar  24,  Weimar.  1010 

Hier  liegt  für  Ihre  französische  Societät  ein  wertheri- 

sirender  Boman  bei,  der  um  zu  uns  zu  gelangen,  einen 

ziemlichen  Weg  um  imd  in  die  Welt  gemacht  hat.^        u 
An  Johanna  Frommann.  —  Br.  20,  19,  26—  20,  3. 

Februar  24,  Weimar.  1011 

[Vormittags]    An   Frommanns   den   Eoman   ,Sidner' 

geschickt  [s.  Nr.  lOip]. 

Tgb.  3,  319,  7  f.  «0 


*  Von  Luden  erschien  1S07  ausser  dem  572,  29  genannten  Werk 
eine  Uebertragung  von  Ugo  Foscolos  Roman  unter  dem 
Titel  ,Die  letzten  Briefe  des  .Tacopo  Ortis.  Nach  dem  Ita- 
lifinischen  herausgegeben  von  Heinrieh  Luden.  Göttingen, 
1807.  bei  Justus  Friedrieh  Danckwerts*;  beides  hatte  er  n 
Goethen  Übersand t,  der  sich  am  18.  October  brieflldh  dafür 
l)e<lankt  (vgl.  Br.  19,  436,  6-10  und  Tgb.  3,  286,  27  f.).  Der 
zweite  Abschnitt  in  Ludens  ,Kleiueu  Aufsiltzen'  (S.  91—129) 
ist  einer  Verglelchung  der  beiden  Romane  , Werther*  und 
,OrtiR*  gewidmet.  H 

Foscolos  Dichtung  war  1802  erschienen;  Goethe  hatte,  als 
er  dieselbe  vom  Verfasser  erhielt  alsbald  die  Uebertragung 
einiger  Briefe  begonnen,  doch  kam  es  in  der  Folge  weder  lu 
einer  Fortsetzung,  noch  zur  Veröffentlichung  des  Ueber- 
setzten  (vgl.  Br.  19,  124,  1—11  und  GJ.  8,  8.  9,  329  f.).  % 

*  Vgl.  Nr.  998  mit  den  zugehörigen  ErlUuterungen. 
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Angust  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  87.  1011a 

Oetol>er  2,  Vormittags  nach  11  Uhr,  Erfurt.  1012 

*,Werlher8  Leiden^  versicherte  er  [Napoleon],  sieben- 
mal gelesen  zu  haben'  und  machte  zum  Beweise  dessen 
eine  tief  eindringende  Analyse  dieses  Romans,^  wobei 
er  jedoch   an  gewissen  Stellen    eine  VerniiMrhung    der 


*  «Joethe»  eij^enor  Beiielit  über  sein  Gespräch  mit  Napoleon 
findet,  entsprechend  der  Zeit  seiner  Entstehung,  weiter  hinten 
seine  Stelle  (s.  Nr.  1057).     Er  wird  durch  die  hier  folgende 

10  Aufzeichnung  des  Kanzlers  von  Müller  wesentlich,  doch 
leider  keineswegs  lückenlos  ergiinzt. 

TaHcyrand.  der  Ohrenzeuge  eines  Theils  der  UnteiTedung 
war,  ged(»nkt  in  seinen  Memoiren  des  .Werthers*  nicht,  vgl. 
Oesprilche  9  (1),  106—109.  sowie  Bernhard  Suphans  A'eröflfent- 

15  lichnng  .Napoleons  1  Unterhaltungen  mit  (Joetlie  iiinl  Wiel.ind 
und  Fr.  v.  Müllers  Memoire  darüber  für  Tallcyinml-  «J.I.  15. 
20— .SO.  und  das  lM»tn»fTende  Capitel  in  Ludwig  (Jeigers  Hucli 
.Aus  Alt  -  Weimar.  Mittiieilungen  von  Zeitgeuossi^n  nobst 
Skizzen    und    Ausführungen*    (Berlin.    Verlag    von    (Jeiiriider 

20  Paetel.  1897),  wo  man  aucli  8.  130  f.  in  der  Anmerkung  die 
in  Frage  kommende  Litteratur  veraeichnet  findet  «zu  dieser 
kommt  jetzt  noch  .Goethe  und  NapoU*ou.  Kine  Studie  von 
Andreas  Fischer  Frauenfeld.  Veilag  von  .1.  lluher  ISIM)*  S. 
90-94). 

25    *  Vgl.  Nr.  1115  nebst  der  zugehtirigen  Erläutening. 

■  ,.Les  qm^tions  que  l'Empereur  lui  adressa  sur  .Wertlier' 
(qu'll  disoit  avoir  lü  sept  fois),  le  jugement  lumineux  qu'll 
porta  sur  los  situations  les  plus  dfdicates  et  sur  les  rapporrs 
njonils  de  ce  roman  fireni  voir  avec  ^tonnemeut,  avec  quelle 

30  facllit^  le  G^nie,  saisissant  en  ni^me  tems  les  detnils  et 
Fensemble  d*une  (ronipositiou.  sait  trouver  dans  les  i)ro(luc- 
tions  de  Tart  de  nouveaux  apen.'us  et  de  combinaisons  bril- 
lantes", so  bemerkt  Kanzler  von  Müller  in  seinem,  auf 
Talleyrands  Wunsch    für    diesen  ai)gefassten.   M<>nioire  fiber 

35  die  Unterhaltung  zwischen  Napoleon  und  (loetiie  (G.T.  15.  21). 
Da  der  Kanzler  nicht  Ohrenzeuge  des  Oi^spriiclis  gewesen  ist, 
sondern  wilhrend  dessen  im  \'orzimmer  wai*t(»te.  müssen  die 
eb€»n  angeführten  Sätze  auf  Aeusseningen  Goethes  benilieu, 
die  dieser    dem  Kanzler  gegenüber  getlian    hat    (vgl.  Beni- 

40      hard  Suphan  In  G.T.  15.  27  f.). 
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[October  9,  VormitUgrs  nach  11  Uhr,  Erftirt.]  [lOlS] 

Motive  des  gekränkten  Ehrgeizes  mit  denen  der  leiden- 
schaftlichen Liebe  finden  wollte.  „Das  ist  nicht  natur- 
gemäss  und  schwächt  bei  dem  Leser  die  Vorstellung  von 
dem  übermächtigen  Einfluss,  den  die  Liebe  auf  Werther  * 
gehabt.    Warum  haben  Sie  das  gethan?" 

Goethe  fand  die  weitere  Begründung  dieses  kaiser- 
lichen Tadels  so  richtig  und  scharfsinnig,  dass  er  ihn 
späterhin  oftmals  gegen  mich  [Kanzler  von  Müller]  mit 
dem  Gutachten  eines  kunstverständigen  Kleidermachers  lo 
verglich,  der  an  einem  angeblich  ohne  Naht  gearbeiteten 
Aermel  sobald  die  fein  versteckte  Naht  entdeckt.* 

Dem  Kaiser  erwiderte  er:  es  habe  ihm  noch  niemand 
diesen  Vorwurf  gemacht,  allein  er  müsse  ihn  als  ganz 
richtig  anerkennen;  einem  Dichter  dürfte  jedoch  zu  is 
verzeihen  sein,  wenn  er  sich  mitunter  eines  nicht  leicht 
zu  entdeckenden  Kunstgriffs  bediene,  um  eine  gewisse 
Wirkung  hervorzubringen,  die  er  auf  einfachem,  natür- 
lichem Wege  nicht  hervorbringen  zu  können  glaube.* 
Mit  Napoleon.  —  Gespräche  2,  221  f.  30 


>  Vgl.  586,  8-12. 

*  Aus  .Erinnerungen  aus  den  Kriegszeiten  von  1806—1813.  Von 
Friodrioli  von  Älüller,  .  .  [Herausgegeben  von  Adolf  SehölL] 
Braunschweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und 
Sohn.  1851'  S.  238  f.  Mit  dieser  Darstellung  wolle  man  zu-  2» 
nächst  den  eigenen  Bericht  Goethes  vergleichen,  in  dem  der 
Wortlaut  seiner  Erwiderung  ein  ganz  ähnlicher  ist  (Nr.  1057). 
Napoleou  kannte  höchstwahrscheinlich  nur  die  ursprOng- 
liehe  Fassung  des  Romans,  in  der  das  Motiv  gekränkter 
Ehre,  der  zu  Grunde  gelegten  Geschichte  des  jungen  Jeni-  m 
salems  entsprechend,  neben  der  unglücklichen  Liebe  srnrk 
henortritt.  Französische  Kritiker  mögen  diesen  Punct  schon 
früh  getadelt  haben,  wenigstens  nimmt  Frau  von  Sta§l  in 
ihrem,  zuerst  1799  erschienenen,  Werke  ,De  la  litt^rature 
consid6r§e  dans  ses  rapports  avec  les  institutlons  sociales'  m 
Gelegenheit,  den  Dichter  gegen  diesen  Tadel  ihrer  Liands- 
leute  lebhaft  zu  vertheidif;en;  sie  sagt  (S.  203  der  Ausgabe 
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October  2,  Erfurt  1013 

Ich  [von  Bonstetten]    habe   den  Fürsten  Talleyrand 

nun  drei  Tage  gesehen;  .  .  Er  erzählte  von  Bonaparte, 

ohne  Ort  1800):  „On  a  voulu  blflmer  l*auteur  lU-  .\'i»i\lier* 
5  de  supposer  au  hßros  de  son  roman  uue  autro  inmul'  que 
eeUe  de  Tuuiour,  de  laisser  voir  dans  äim  aine  la  vive  douleur 
d*iiDe  humination.  et  le  ressentimeut  profond  contre  Torgueil 
des  rangs.  qui  a  caus^  cette  humHiatlou:  o*est,  Selon  moi. 
Tun  des  plus  beaux  traits  de  g^nie  de   l*ouvrage.     Goethe 

10  vouloit  peindre  un  etre.  souffrant  par  toutes  Us  affections 
d*une  Arne  tendre  et  Üdre:  il  vouloit  iRMudiv  «e  uieinDge  de 
maux,  qul  seul  peut  couduire  un  boiiiuie  au  deniior  doiirA 
du  d^sespoir.  Les  peines  de  la  nature  iwuveut  Inissi^r  ein-on* 
quelques  ressources:  il  faut  quo  la  socU'tt*  jctte  sos  ix^istuis 

15  dans  la  blessure.  i>our  que  la  raisoD  soit  tont-A-fait  alt»'ivi\  et 
que  la  mort  dovieuue  uu  besoiu"*.  Willielui  von  Huinboklt 
t heilte  diese  Stelle  des  Buehes  «loetheii  am  nn.  Mai  ISihj 
brieflich  mit  (G.-Ilunilx»ldi  S.  l«;i:  vgl.  auch  den  Hri«'f  «Kt 
Frau  von  Stael  an  Goethe  vom  2S.  April  17i«»  G.T.  .'.  iii;.. 

ao  Krinnen    man  sich   nun  noch,   dass  auch   Herder  den    !>♦•- 

wuAbten  Puuct  gerügt  haben  soll  «s.  550.  14 1.  so  nuis<  es 
zunächst  befremden,  dass  (toethe  dem  Kaiser  ant\vurt»'t:  e< 
habe  ihm  noch  niemand  dies<»n  Vorwurf  fremaclit  is.  r»s<». 
13  f.).  oder  doch:  er  wisse  nicht,  ob  ihm  ..Irgend  .lemaud  «it-n- 

25      seilten  Vorwurf  gemacht  liabe"  (s.  fW^.  11».  willirend  er  doch 

gerade  auf  diesen  Vorwurf  hhi  l>el  der  neuen   Aus;;ai>!-   im 

Jalu'e   17S7  die  Aenderuug  vorgenommen   zu  halben   sch«*ini. 

Ist  es  erlaubt  anzunehmen,  dass  Goethe  sich  all  dessm  im 

AugenbUck  nicht  erinnerte,  oder  ist  €»s  denkbar,  dass  er  die 

30  später  angebrachte  Verbesserung  a  b  s  i  c  h  t  1  i  c  li  ausser 
Acht  gelassen  und  sich  dem  Kaiser  gegeniiber.  aus  Hfiflirh- 
kelt,  zu  derjenigen  Fassimg  des  Romans  bekauni  hal>e.  in  der 
Napoleon  sie  (wie  aus  .«meinem  Tadel  zu  s(rhli«'ssen»  aileln 
kannte? 

36  Fln    zweites    Bedenken    ist    I'oljrendes:    iK'zn.ir    Napoleons 

Tadel  sich  wirklich  auf  das  genannte  Nelwn- Motiv,  das  der 
Dichter  aus  der  Wirklichkeit  geti*eulicli  herübi^rirenommen 
und  später,  wenn  auch  mehr  in  den  Hintergrund  ges<:holK»n. 
so  doch  keineswegs  ganz  entfernt  hatte,  wie  konnte  Goethe, 

40  indem  Napoleou  es  „nicht  n  a  t  u  r  g  e  m  ä  s  s  '*  fand,  ein- 
gestehen:   es    sei    an    dieser  Stelle    ..  e  t  w  a  <    V  n  w  a  li  r  e  s 
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(October  2,  ErftirtJ  [lOlSj 

Goethe  und  Wieland.    Bonaparte  sa^e  zu  Goethe:   „Je 

n'aime  pas  la  fin  de  votre  roman  —  ,Werther^"  —  „Je 

ne  croyais  pas",  antwortete  Goethe,  „que  Votre  Majest^ 

aimät  que  les  romans  aient  une  fin".^  5 

Mit  Napoleon.  —  Bonstetten-Bnin  2,  312.* 

?  October  15  Vormittags,  Weimar.  1014 

Mit  ihm  in  den  Garten  und  dann  auf  seinem  Zimmer, 
üeber  die  Erfurter  Sachen.    Dass  er  den  Kaiser  ge- 
sprochen.   Wolle    es  aufschreiben,  was    er  mit  ihm  ge-  10 
sprechen.^     Er  hat  ihm  gleichsam  das  Tippelchen  auf 

das  i  gesetzt.* 

Mit  Riemer.  —  Riemers  Tagebuch  (Deutsche  Revue  11. 
i,  34). 


nachzuweisen**,  und  er  hat)e  geglaubt,  die  beabsichtigte  Wir-  u 
kling  „auf  einfachem,  natürlichem  Wege  nicht  hervorbringen 
zn  können**?  Die  Geschichte  Jerusalems  beweist  ja  gerade, 
dass  CS  „naturgemiiss**  ist;  die  Art,  wie  Goethe  sie  benutzte. 
hatte  die  grösste  Wirkung  hervorgebracht,  und  Frau  von 
Stael  fühlt  ganz  das  Rechte,  wenn  sie  hierin  „un  des  plus  90 
lx\iux  traits  de  g^nie  de  Touvrage"  erkennt. 

Und  ferner:  worin  besteht  der  „nicht  leicht  zu  entdeckende 
KunstgrlfT",  dessen  Goethe  sich  bedient  hat? 
^  Napoleon,  so  könnte  man  aus  seinen  hier  überlieferten 
Worten  ganz  wohl  schliessen,  „liebte  nicht**  (das  heisst:  ss 
tadelte)  den  Selbstmord  Werthers,  also  nicht  die  Misch- 
ung der  Motive  (vgl.  Nr.  1012).  Doch  scheinen  diese  Worte, 
el)eDso  Goethes  schwer  verständliche  Antwort,  verglichen 
mit  dem  sonst  noch  Ueberlieferten,  wenig  glaubwürdig. 

*  Aus   Bonstettens  Brief  vom   16.   October  1825  (»Briefe  von  so 
Karl  Viktor  von  Bonstetten  an  Friederike  Brun.     Her&ns- 
ge.£»ebeii  von  Friedrich  von  Matthisson.  Zweiter  Thell.  Frank- 
furt a.  M.    Verlag    von  Wilhelm    Sehaefer's  Buchhandlung. 
1829'  S.  312). 

Wanmi  .Gespräche*  2.  224  (wo  2.  358  zu  Nr.  372b  die  gleiche  » 
Quelle  angegeben   ist)   statt   des   Obigen   steht:     ..Napoleon 
leitete  das  Gespräch  über  ,  Wert  her*  mit  den  Worten  ein:  .  .  . 
worauf  Goethe  erwiederte:  .  .  .**,  ist  mir  unbekannt. 

*  Das  geschah  erst  Mitte  Februar  1824.  vgl.  600.  29  flg. 

*  Ob  dieser,  in  manchem  Sinne  deutbare,  Ausdruck  sich  auf  4D 


.  .     !  J^   M-    llä 
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October  15  Mittags,  Weimar.  1015 

Auf  Talmas  Frage  an  Goetlie,  ob  der  ,Wertlior  nicht 

eine  wahre  Geschichte  sei,  half  sich  Goethe  durch  ein 

treffliches  Wort  heraus;  er  sagte:  von  den  interessirten 

5      Personen  habe  sich  der  eine  gerettet,  um  die  Gesoliichte 

erzählen  zu  können,  man  Müsste  sonst  nichts  von  ihrJ 

Mit  Talma.  —  Gespräche  10,  47.* 

October  15  Mittags,  Weimar.  1010» 

Des  Mittags  hatte  Goethe  Talmas  geladen,  .  .  .  Tal- 
10  nias  baten  ihn  dringend,  nach  Paris  zu  kommen  un<l  bei 
ihnen  zu  logiren,  das  Glück,  den  Autor  vom  ,Wcrther' 
bei  sich  zu  besitzen,  würde  ganz  Frankreicli  ihnen  be- 
neiden, .  .  auf  allen  Toiletten,  in  allen  Boudoirs  würde 
er  sein  Buch  finden,  das  immer  von  neuem  gelesen,  von 
15  neuem  übersetzt,  jetzt,  wie  vor  dreissi<i:  Jaliren,  den 
Reiz  der  Neuheit  besässe.  .  .  . 

Nun  rückte  Talma  mit  dem  Phm  eines  Trauers|>iols 
los,  in  welches  er  und  Dulise  den  ,Werther  verwandeln 
\\ollten.  Dieses  schien  in  der  That  ziemlieh  unge- 
so  wasclienes  Zeug  zu  sein;  Goethes  unerschöpfliche  gute 
Laune  Hess  sich  indess  durch  diese  A'eninstaltung  seines 
Kindes  nicht  irre  machen,  zuletzt  nur  sagte  er  mit 
einer  fast  immerklich  spöttischen  Miene:  wenn  sie  mit 
ihrem  Trauerspiel  im  Keinen  wären,  mck-hten  sie  es  ihm 


25       NaiK)leuns   Urtheil    tilH»r    .Werther*    bezieht,     wie   Bernhard 

Suphan  für  niügHch  hält  ivj?l.  GJ.  15,  28).  Ist  zweifelhaft. 

*  Diese  Aeusserung  lint  Kleiner  aus  seinem   Taj?el)ucli«»   vom 

15.  October  1808  «Deutselie  Revue  11.  4.  VA)  lierülx»rj,'enom- 

men  in  (las  neunte  (Goethes  ,Tl8(rhrecien*  enthalten(hM  Capitol 

30  der  ,MittheiluDgen'  2,  705  f.  Cioethes  Taj;»  Imeh  vom  15.  Oc- 
totvr  vermerkt:  „Mittags  'I'alma  und  Vnui  mit  Sartorius'* 
rrgb.  3,  .m'J,  15f.).  Durch  einen  Brief  der  gloii  lifalls  anwe- 
senden Gattin  von  Sartorius  wird  Riemers  Mittheihmg  be- 
Rtiitigt  und  ergänzt,  s.  Nr.  1010. 

35  *  Hier  Ist  die  Stelle  aus  mir  unbekannten  Gründen  datirt 
.,1808.  14.  (?)  October". 
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[October  15  MitUfirs,  Weimar.]  [10161 

schicken,  damit   er   es  tibersetzen  und   bei    sich  könne 
aufführen  lassen. 

„Mon  Dieu^*,  sagte  Talma,  der  .  .  wohl  fühlen  mochte, 
wo  Barthel  den  Most  holt,    „mon  Dieu,  qu'avez  vous   & 
besoin  de  notre  piöce,  vous^  qui  feriez  cent  fois  mieux 
que  nous?"  —  „C'est  qu'on  n'aime  pas  k  refaire  ce  qu'on 
a  fait  une  fois",  antwortete  Goethe.  Sein  Kammerdiener 
brachte  ihm  inzwischen  einen  dicken  Brief,  .  .  Talma 
fragte  jetzt  ziemlich  indiscret,  ob  es  wahr  sei,  wie  man  lo 
allgemein  versichere,  dass  eine  wahre  Geschichte  dem 
Roman    zu  Grunde   läge?    Besorgt   über    die  Wirkung 
dieser    Frage    blickte    ich    [Caroline    Sartorius]    nach 
Goethe,  auf  dessen  Gesicht  sich  aber  keine  Spur  von 
Verstimmung    zeigte.     „Diese    Frage",     erwiderte     er  w 
freundlich,  „ist  mir  schon  oft  vorgelegt  worden,  und  da 
pflege  ich  zu  antworten:  dass  es  zwei  Personen  in  einer 
gewesen,  wovon  die  eine  untergegangen,  die  andere  aber 
leben  geblieben  ist,  um  diese  Geschichte  der  ersteren  zu 
schreiben,^  so  wie  es  im  ,Hiob^  heisst:^  Herr,  alle  Deine  » 
Schafe  und  Knedite  sind  erschlagen  worden,  und  ich 
bin   allein  entronnen,   Dir  Kunde  zu  bringen."    Unser 
lautester  Beifall  lohnte  den  herrlichen  Einfall;  ernst- 
hafter mit  einem  unbeschreiblich  tiefen  Ausdruck  setzte 
er  hinzu:  „So  etwas  schreibt  sich  indess  nicht  mit  heiler  » 
Haut."    Er  hatte  bisher  französisch  gesprochen,  dieses 
Wort  aber  sprach    er  deutsch,  und  sich    zu  Sartorius 
wendend:   „Traduisez   cela   k  nos  amis,   Monaieur".  — 
Talma    mit    dem  Gepräge    der   grossen  Leidenschaften 
bekannt,  fasste  leicht  den  Sinn,  ohne  die  Worte  zu  ver-  30 
stehen.  Goethe  ging  schnell  wieder  in  die  vorige  Heiter- 
keit über.     „Gewöhnlich,"  sagte  er,  „muss  man  schwer 
seine  Jugend thorlieiton*^  ablnissen;  ich  aber  gehöre  lu 


'  Vgl.  Nr.  1015. 

'  Capitel  1  Vers  16.  ss 

•  Die  Vorlage  liat  „Jugendtliorlieit",  wofür  mit  RUcksicht  auf 
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den  ireni^en  Glöi-kÜilri..  "tZ^^    t-t    z-.l    :-    ^:  L:-7:-fr. 

Jahren  Ho:!  Tmc  Sr-rrr.  ir_i.i-:L;  Tr-:"..  ..  r:   -.  r.  _-  -:- 

frenliehe    imc    int-er-Errj-ii.:-    lri^"i:_:L:::-. r. ::■.  ...u. 

5      hat  vorgei^tem  izir  -Irr  rTiirrr  Xi--."..  :    •-?  ?'lrr:,?:rri: 

gegeben,  .  .  " 

Mit  Talma  :2Dd  SÄrr-ir.-:-.  -   :----  _     I:   i  :-  li  .  >'• 

a.  161  f.- 

] [November  IT  CKier  IS.  Wr::::.iir.l-  '."IT 

10  Mit  dem  Kaiser  S^i.-^t^.z.    „c'.    rz    i-^r   l-iur  V:::cr- 

redung  gehabt,  "iir.'rr  ^^rin-rZ  /.V^r::.::r*   .i::!    :.-.s  iz.rj.z.i- 

ische  Theater.     U-l-^r  «i^n  -^^:•r^r^.  ■rriiir.rr:  er,  ii'r-e 

der  Kaiser  sehr  wahre.  irüT.T  .ir.:r.  unl  ihi:--  =-::>:   :..- 

vor^rekommene  Beiiierkur:;=:er-  jr::::i.:-h::  .    • 
15  Mit  W.  V.  IlTimt'Oldx.  —  »ifr^i-rUL-Le  10.  4S.' 

1809. 

][Nach  Oetober  10.  ?]  :••:> 

[Zu  1771.  1772.  —  Im  ältesten  biographischer-  >••.»;::,:. 
{<.  '^0,  7 — Im  heisrt  es  'ir.:erl 

20  1771:  .  .  .  Lc'tte  .Wenher  .  . 

1772:  .Werther  .  .  .' 
w.  2«,  3i>;.  3»;.  S57,  2. 

das  folgende  ..sie  .  .  bring»'n"  «Z.  2  f.».  hier  die  Mi»hrzalil  t:» - 

setzt  worden  ist. 
25    *  Aus  einem  Briefe  von   (Caroline  Sartorius  an   einen  nahen 

Verwandten,  datlrt:  Göttingen.  27.  Oetober  1SC»S. 
■  Am  17.  November  war  Humboldt  Abends  in  grösserer  Gi^- 

sellsehaft  bei   Goeihe;  am   IS.   vermerkt  Goethos  Tagebuch 

für  den  Vormittag:  „Herr  von  Iliniiboldt:  über  gegonwjirtijro 
30      dPUtseho  VeHiJihnlssf"  (Tgb.  :\.  4^0.  8.  11  f.». 

•  Vgl.  Nr.  1012. 

*  Au«    Humboldts    Brief    an    .lacobi    vom  21.   November  lSO>i 
(Humboldt- Ja cobi  S.  7.5  f.). 

"  Diesem  Sehema  entsprechend  schildert  Goethe,  der  Zeit  vor- 
35      greifend,    die   wirklichen    Ereignisse    frei    gmppirend.    Ent- 
stehung  und    Ausarbeitung   .Werthers*    in    Buch    12   und  i:i 
von  .Dichtung  und  Wahrheit*  «s.  Nr.  1020.  102<)). 
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Mai  23,  Jena/  1019 

Dieser  Vergleich,  .  .  veranlasste  mich  [Kohlrausch] , 
Goethe  zu  fragen,  ob  Napoleon  bei  der  Zusammen kimft 
in  Erfurt  im  Jahre  1808  ihm  wirklich  eine  treffende 
Bemerkung  über  den  ,Werther^  gemacht  habe,  wie  man   5 
erzähle.     Goethe    erwiderte:    „Allerdings    hat    er    mir 
eine  solche  Bemerkung  gemacht,  die  von  seinem  UrtheUe 
zeugte.  Tch  kann  sie  nur  damit  vergleichen,  —  wenn  ein 
Frauenzimmer  eine  Naht  beurtheilen   will,   ob   sie    fein 
und  gleichmässig  genäht  ist,  so  prüft  sie  dieselbe  nicht  lo 
mit  den  Augen   allein,   sondern   sie   lässt   sie   langsam 
durch  den  Daumen  und  Zeigefinger  gleiten.^  Von  einer 
solchen    Prüfung   zeugte    Napoleons    Bemerkung    über 
einen  Zug  im  ,Werther^"  Damit  brach  er  diese  Unter- 
haltung ab  .  .  li 
Mit  Fr.  Kohlrauseli.  —  (lespriiclie  8.  306  f.» 

][Deceraber,  Weimar.]  —  s.  427,  23  f.  1020 

1810. 

][October  22  oder  23?  Weimar?]  1021 

*  .  .  .  Eine  Art  idyllischer  Wendung  kam  durch  die 
Dicliter  in  Gang,  besonders  durch  die  Schweizer:  Haller,  so 

*  Das  genaue  Datum  (Gespräche  8,  303  beisst  es  unbestiiiimt: 
„nach  20.  Mai")  ergibt  sich  aus  dem  Briefe  Wolf  Baudissins 
an  seine  Schwester  vom  1.  Juni  1809  (,Wolf  Graf  Baudissin. 
Gedenkbuch  für  seine  Freunde.  Als  lyanusciipt  gedruckt. 
lcS8f)*  S.  159  f.).  » 

Das  Gespräch  fand,  am  Nachmittag,  im  Minemliencabinet 
statt,  da  Goethe,  wie  Kohlrausch  bemerkt,  „in  seinem  Jung- 
gesellenlogis im  Jenaer  Schlosse  keinen  gesellschaftlichen 
Raum"  hatte  (vgl.  Vossbriefe  S.  108  Erläuterung  140).  Ausser 
Kohlrauseli  waren  Wolf  Baudissin  und  Gustav  Hugo  zu-  so 
gegen. 

'  Vgl.  650,  17  f.,  wo  Goethe  (was  wohl  zu  beachten!)  von  der 
kunstvollen  Naht  eines  Risses  spricht,  nicht  von  einer, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  natürlichen  Naht,  die  zwei  zu 
einander  gehörige  Stücke  verbindet.  35 

'  Aus  Friedrich  Kohlrausch:  Erinnerungen  aus  meinem  LebeD 
(Hannover.  Hahn'sche  Hofbuchhandlung.  1803)  S.  116. 

*  Nr.  1021  und  1022  enthalten  Schemata,    welche    für   die    In 
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J[October  92  oder  23?  Weimar?]  [1021] 

Oessner,    Bodmer.    Die  Tendenz   zu   einem   einfachen 

XatuTgenuss   und    einem    frohen  Genuss    seiner    selbst 

ward   bei   der  Jugend   zurückgedrängt,    durch    ]>edant- 

5       ischen  Schulunterricht,  Klösterlichkeit,  höhere  Stände, 

Philisterei,    Broderwerb.     Kampf    entspringt    dagegen. 

Wann  solche  Motive  in  Romanen  auftreten?  ,Wertlier. 

jSiegwart^^     Ob  früher?   Was  kurz  vorher?    Kousseaus 

Preis^ehrift  gegen  die  Cultur. 
10  Schema    für    ,l>iclitunicr    und    Walulieit.*    —    W.    l»7, 

389,  18—26. 

][October  22  oder  23V  WeimarV]  1022 

T7  e  b  e  r      S  i  e  g  w  a  r  t.  .  .  .     Zusammenhang      mit 
der   Tendenz   der   Zeit,   aus   der   auch    , Werther*    cut- 
is     Sprüngen  war.^ 

Schema    für  .Diclitnng    und  Walirlii»if.  —  W.  27,  '^Mli, 
1.  6  f. 

October  Zi,  Weimar.  1023 

Aeusserung  Goethes:  „Doppelte  Ansicht  der  litterar- 

20       ischen    Productionen,    moralisch    und    ästhetiscli,  nach 

ihren  Wirkungen,  und  nach  ihrem  Kunstwertli.  Gewirkt 

hat  das  schlechteste  Werk   so   gut   als   das   beste,   der 


35 


Buch  7  (und  13?)  von  .Dichtung  und  Wahrlieit'  goßeboue 
SchUderung  der  litterarischen  Zu8tän<le  bestimmt  waren 
25  (Vgl.  Jakob  Baochtold  in  W.  27,  3H8).  Die  Datinmg  beider 
Xummem  stützt  sieh  auf  Nr.  1023  und  auf  folgende  Vennerlve 
über  die  Vorarbeiten  zu  .Dichtung  und  Wahrlieit*  in  Goethes 
l'agebuch  von  1810: 
October  21:  »Siegwart*. 
3Q  ..       22:  Bedachte    ich    einige    Hauptnioniente    (l(»s    bio- 

graphischen Schemas. 
23:   Biographisches   Schema.   .Siegwart'. 
„       26:  Abends  .Siegwart*  und  dergleiclien. 
27:    Den  .Siegwart'  abgeschlossen. 

(Tgb.  4.  irn.  13.  10  f.  2r,  f.   ir»2.  17.  21  f.i. 
'  Vgl.  282,  25-27. 
»  Vgl.  Z.  7  f. 
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[October  23,  Weimar.]  [108t] 

^Werther^,  der  ,Siegwart^,  der  ,Me88ia8^,  Gessners  Idyllen, 

der  schlechteste  Roman  wie  der  beste;  aber  sie  sind  nicht 

alle  —  Kunstwerke".* 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  2,  335.»  5 

1812. 

]  [Februar  8  oder  10,  Weimar.]^  1024 

Der  französische  Gesandte  .  .  .  sagte  ihm  auch^  dass 

die  Litteratur,  vermuthlich  und  hauptsächlich  wohl  auch 

die   deutsche,   in  Frankreich   keinen  Fortgang   machen  lo 

könne,  weil  man  aus  allem   sogleich  Lächerliches    zöge. 

Goethes  ,Werther^   sei   das   einzige  Buch,   das   man   in 

Frankreich    nicht    lächerlich    gemacht    habe.    Worauf 

Goethe   antwortete,   weil   man  Leidenschaft   respectire, 

jener  aber  erwiderte,   es   sei   die  Sprache   des  Herzens,  u 

welches  doch  in  der  Menschheit  die  Herrschaft  behielte 

u.  s.  w. 

Mit  Saint-Aignan.  —  Knebel-Henriette  S.  580.* 

][Mai  zweite  oder  Juni  erste  Hälfte?  Karlsbad?]  1025 

.  .  .  Bei  meinem    Leipziger    Aufenthalt'  lernte  ich  » 
das  Bedeutende  des  Stoffs  und  das  Concise  der  Behand- 
lung immer  mehr  schätzen.  .  .  . 

*  Hierzu  vergleiche  man  folgende  Bemerkung,  die  sich  unter 
den  Vorarbeiten  zu  ,Diehtung  und  Wahrheit*  (Buch  5?)  ge- 
funden hat  (W.  26,  381,  12—14):  » 

„Der  niittelmässigste  Roman  ist  Immer 
nocli  besser  als  die  mittelmfissigen  Leser; 
ja  der  schlechteste  participirt  etwas  von 
der  Vortrefflichkeit  des  ganzen  Genies*'. 

*  Aus  Riemers  Tagebuch   (Deutsche   Revue  12,  4,  45).  jo 
■  Goethes  Tagebuch  von  1812  vermerkt  am  8.  Februar:  „Be- 
such des  Herrn  de  Saint-Aignan",  am  10.:  „Visite  des  fran- 
zösischen Gesandten**  (Tgb.  4,  257,  5  f.  12  f.). 

Max  Morris  setzt  die  Aeusserung  In  das  Jahr  1806  und  be- 
zielit    sie    auf  Marschall  Lannes  (vgl.  , Goethe-Studien    von  ^ 
Max  Morris.  [Band  I.]  Berlin  1897,  Verlag  von  K.  Skopnik* 
S.  158). 

*  Brief  Kuel>els  vom  13.  Februar  1812. 

*  Vom  Herbst  17fir>  bis  zum  Sommer  1768. 
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J[llai  iw«it6  oder  Jani  ent«  Hüfte?  KarlilMd?]  [1086] 

Diese  AufmerkBamkeit  aufs  Bedeutende  in  einer 
grös8em  Welt-  und  Erfahrungsbreite  setzte  mich  in  den 
Stand,  nach  einigen  Jahren  mannichfaltigen  Lebens,  die 

5  grossem  Arbeiten  aufzustellen,  in  welchen  alle  Theile 
interessant  waren,  und  wo  das  Ganze,  ungeachtet  seiner 
anscheinenden  Willkürlichkeit,  noch  immer  in  einer 
fasslichen  Einheit  erschien,  indem  ich  mich  aus  der 
niedem,     mechanischen,     einengenden     Technik     zur 

10  höheren  emporgearbeitet  hatte.  In  diesem  Sinne  ent- 
standen jAVerther*,  ,Oötz  von  Berlichingen'  und 
,Egmont*^ 

Zu  Dichtung  und  Wahrheit  Tlieil  2,  Buoli  7.  -  W.  27, 
396,  2-4.  15-23. 

15   llZwiwlien  OctolK»r  1812  und  Mai  1833. J  102« 

[Zu  1772  Ende  Mai  bis  Anfang  SeptenilKtr.]  Ich  ver- 
lor mich  .  .  einmal  über  das  andre,  da  mir,  in  dieser 
Zerstreuung*,  keine  ästhetischen  Arbeiten  gelingen 
wollten,   in   ästhetische   Speculationen:    wie    denn  alles 

fo  Theoreiisiren  auf  Mangel  oder  Stockung  von  Pro- 
ductionskraft  hindeutet.  Früher  mit  Mercken,  nunmehr 
manchmal  mit  Göttern,  machte  ich  den  Versuch, 
Maximen  auszußnden,  wonach  man  bei'm  Herv^or- 
bringen  zu  Werke  gehn  könnte.     Aber  weder  mir  noch 

!5      ihnen  wollte  es  gelingen.  Merck  war  Zweifler  und  Kklck- 


*  Diese,  ursprünglich  für  das  siebente  Budi  von  .IMolituug  und 
Wahrheit*   bestimmte,   Stelle   ist  später  zum   gnissten  Theil 
gestrichen  worden,  damit  aucli   die   Erwähnung   .Werthers'. 
'  Zerstreuung  brachte    das    „dritte    alca demische   Leben**    in 
»      Wetzlar  dureh  die  Tollheiten  seiner  „Ilittertafel*"  und  seines 
na  mm  losen   „Ordens",    sowie   dureh   die    widerwärtijren    Er- 
fahrungen,   welche  der   Zustand   des   Reichskammereerlelits 
und  das  VisltationsgesehUft  einem  .Jungen  Mensehen  machen 
mussten,  der  das  Gute  wollte  und  sein  Inneres  in  diesem 
Vb      Sinne  bearbeitete"  rDiehtung  und  Wahrheit  Buch  12.  W.  28, 
146,  27- 147,  1). 
Graf,  Goethe  fiber  ».  Diehtungreii  T.  I.  38 
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][Zwiachen  October  1813  und  Mai  1818.]  [lOM] 

tiker.  Gotter  hielt  sich  an  solche  Beispiele,  die  ihm  am 
meisten  zusagten.  Die  Sulzersehe  Theorie  war  ange- 
kündigt, mehr  für  den  Liebhaber  als  für  den  Künstler. 
In  diesem  Gesichtskreise  werden  vor  allem  sittliche  Wir-  * 
kungen  gefordert,  und  hier  entsteht  sogleich  ein  Zwie- 
spalt zwischen  der  hervorbringenden  imd  benutzenden 
Glasse;  denn  ein  gutes  Kunstwerk  kann  und  wird  zwar 
moralische  Folgen  haben,  aber  moralische  Zwecke  vom 
Künstler  fordern,  heisst  ihm  sein  Handwerk  verderben^,  lo 

Was  die  Alten  über  diese  wichtigen  G^enstande  ge- 
sagt, hatte  ich  seit  einigen  Jahren  fleissig,  wo  nicht  in 
einer  Folge  studirt,  doch  sprungweise  gelesen.  Aristote- 
les, Cicero,  Quintilian,  Longin,  keiner  blieb  unbeachtet, 
aber  das  half  mir  nichts:  denn  alle  diese  Männer  setzten  is 
eine  ErfahruDg  voraus,  die  mir  abging.  Sie  führten 
mich  in  eine  an  Kunstwerken  unendlich  reiche  Wdt, 
sie  entwickelten  die  Verdienste  vortrefflicher  Dichter 
und  Eedner,  von  deren  meisten  uns  nur  die  Namen  üb- 


*  Das  Werk  .Allgemeine  Theorie  der  sch()nen  Künste,  .  .  von  lo 
Johann  George  Sulzer,  .  .  Erster  Theil,  .  .  Leipzig,   bei   M. 
G.  Weidmanns  Erben  und  Reich,  1771*  hatte  Merck  in  Nr.  12 
der  ,Frankfurter  gelehrten  Anzeigen*  vom  11.  Februar  1772 
besprochen  und  seine  Anzeige  mit  den,  auch  Croethes  lieber- 
Zeugung  aussprechenden,  Worten  geschlossen:     „Ueber  die  » 
Moralitiit  seiner  Schriften  ist  der  Verfasser  des  ,  4  g  a  t  h  o  n  * 
und     der    ,  M  u  s  a  r  i  o  n  *    [Wielaud]    bei    allen-   gesunden 
Köpfen  IHngst  gerechtfertigt,  und  Kenner  des  menschlicben 
Herzens  mögen  entscheiden,  ob  eine  Leitung  und  Verfeine- 
rung des  Gefühls  durch  Blumenpfade  einer  lachenden  Land-  so 
sch.ift  nicht  geschwinder  zum  Ziel  führe,  als  die  künette 

*  mathematische  Linie  des  moralischen  Raisonnements"  (W. 
37,  197,  16-22). 

Goethe  selbst  besprach  dann  in  Nr.  101  der  genannten  ^' 
zeigen'  vom  18.  December  1772  den  Artikel  über  ,Dle  8Cli(kiien  * 
KU  aste',  der  aus  dem  zweiten  Theil  von  Sulzers  «Allgemeiner 
Theorie*  1772  besonders  abgedruckt  erschien. 


^^^ijm 
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][ZwiBeheii  (ktober  1819  and  Mai  18».]  [1096J 

rig  geblieben  sind,  und  überzeugten  mich  nur  allzu 
lebhaft^  dass  erst  eine  grosse  Fülle  von  (Gegenständen 
vor  uns  liegen  müsse^  ehe  man  darüber  denken  könne, 

»  dass  man  erst  selbst  etwas  leisten,  ja  dass  man  fehlen 
müsse,  um  seine  eignen  Fähigkeiten  und  die  der  andern 
kennen  zu  lernen.  Meine  Bekanntschaft  mit  so  vielem 
Guten  jener  alten  Zeiten  war  doch  immer  nur  schul- 
und    buchmässig    und    keineswegs    lebendig,     da     es 

)  doch,  besonders  bei  den  gerühmtesten  Rednern,  auffiel, 
dass  sie  sich  durchaus  im  Leben  gebildet  hatten,  und 
dass  man  von  den  Eigenschaften  ihres  Kunstcharakters 
niemals  sprechen  konnte,  ohne  ihren  persönlichen  Ge- 
müthscharakter  zugleich  mitzuerwähnen.  Bei  Dichtern 

^  schien  diess  weniger  der  Fall;  überall  aber  trat  Natur 
und  Kunst  nur  durch  Leben  in  Berührung,  und  so 
blieb  das  Resultat  von  allem  meinem  Sinnen  und 
Trachten  jener  alte  Vprsatz,  die  innere  und  äussere 
Natur  zu  erforschen^,  und  in  liebevoller  Xacliahniung 

)      sie  eben  selbst  walten  zu  lassen. 

Zu  diesen  Wirkungen,  welche  weder  Ta<r  noch  Xacht 
in  mir  ruhten,  lagen  zwei  grosse,  ja  ungeheure  Stoffe  vor 
mir,  deren  Reichthum  ich  nur  einigermassen  zu  scli ätzen 
brauchte,  um  etwas  Bedeutendes  hervorzubringen.     Es 

5  war  die  ältere  Epoche,  in  welche  das  Leben  Götzens  von 
Berlichingen  fällt,  und  die  neuere,  deren  unglückliche 
Blüthe  im  ,\Verther^  geschildert  ist.  Von  der  historischen 
Vorbereitung  zu  der  ersten  Arbeit  habe  ich  bereits  ge- 

'  Dieses  Streben  Goothes  hatte  Kealner  sofort  erkannt;  in  dem 
0  Bruchstück  eines  Brief  -  Entwurfs,  der  sich  von  Kestners 
Hand,  aus  der  ersten  Zeit  ihrer  Belianntsohaft,  erhalten  hat. 
heisst  es  unter  dem  9.  Juni  1772:  „  .  .  Dr.  Got»the  .  .  hat  sehr 
viele  Kenntnisse,  und  die  Natur,  iui  physiknlischeu  und  mo- 
ralischen Verstände  genonimeu,  zu  seinem  Haupt-Studium 
\h  gemacht,  und  von  beiden  die  wahre  Schönheit  studiif*  ((5.- 
Kestuer  S.  40). 
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]  [Zwischen  October  1812  and  Mai  1813.]  [lOtt] 

ßproehen;  die  ethischen  Anläßee  zu  der  zweiten  sollen 
gegenwärtig  eingeleitet  werden. 

Jener  Vorsatz,  meine  innere  Natur  nach  ihren  ESigen- 
heiten  gewähren,    und    die  äussere   nach  ihren  Eigen-  & 
Schäften  auf  niich  einfliessen  zu  lassen,  trieb  mich  an 
das    wunderliche  Element,    in    welchem   ,Werther*    er- 
sonnen und  geschrieben  ist^     Ich  suchte  mich  inner- 
lich   von   allem  Fremden    zu   entbinden,    das  Aeussere 
liebevoll  zu  betrachten,  und  alle  Wesen,  vom  mensch-  lo 
liehen  an,  so  tief  hinab,  als  sie  nur  fasslich  sein  möchten, 
jedes  in  seiner  Art  auf  mich  wirken  zu  lassen.  Dadurch 
entstand  eine  wundersame  Verwandtschaft  mit  den  ein- 
zelnen Gegenständen  der  Natur,  und  ein  inniges  An- 
klingen, ein  Mitstimmen  in's  Ganze,  so  dass  ein  jeder  i* 
Wechsel,  es  sei  der  Ortschaften  und  (hegenden,  oder  der 
Tags-  und  Jahreszeiten,  oder  was  sonst  sich  ereignen 
konnte,  mich  auf's  innigste  berührte.     Der  malerische 
Blick  gesellte   sich   zu    dem  dichterischen,    die    schöne 
ländliche,  durch  den  freundlichen  Fluss  belebte  Tjand-  % 
Schaft  vermehrte  meine  Neigung  zur  Einsamkeit,  und 
begünstigte  meine  stillen  nach  allen  Seiten  hin  sich  aus- 
breitenden Betrachtungen. 

Aber  seitdem  ich  jenen  Familienkreis  zu  Sesenheim 
und  nun  wieder  meinen  Freundescirkel  zu  Frankfurt  » 
und  Darmstadt  verlassen,  war  mir  eine  Leere  im  Busen 
geblieben,  die  ich  auszufüllen  nicht  vermochte;  ich  be- 
fand mich  daher  in  einer  Lage,  wo  uns  die  Neigung, 
sobald  sie  nur  einigcrmassen  verhüllt  auftritt^  unver- 
sehens überschleichen  und  alle  guten  Vorsätze  vereiteln  » 
kann. 


Goethe  sagt  hiermit  zwar  nioht,  dass  er  damals  schon,  also 
im  Sommer  1772,  den  Roman  geschrieben  habe,  doch  sei 
daran  erinnert,  dass  es  zur  Niederschrift  der  Dichtung  erst 
mehr  als  anderthalb  Jahre  später  kam. 


,J 
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][Zwlichen  Octubcr  Uli  and  lUi  1811.  .IOM; 

Und  indem  nun  der  Verfaseer  zu  dieser  Siufr  s^ir.t^ 
Unternehmens  gelangt,  fühh  er  sich  zum  er?:er.n.;r.  -.*. 
der  Arbeit  leicht  um'&  IK-rz:  denn  von  r.üi.  ai-  wird 
dieses  Buch  er.-»!.  \va.>  e^  eii:entiich  :^:ii  >'/...  P>  iia: 
sich  nicht  als  selbsistünilig  angekündigi :  es  :st  vielmehr 
bestimmt^  die  Lücken  t-lne-s  Aurorlei^n?  .ii-z:i:.:'..^r,. 
manches  Bruchstück  zu  ergänzen  und  da-?  Ari'-.riik».!! 
verlorner  und  verschollener  Wagnisse  zu  enialun.  Was 
aber  sclion  gethan  ist,  soll  und  kann  nio}it  win^!».-r:iM".i 
werden;  auch  würde  der  iJiehter  jetzt  die  ver'lii-t''rt'.ii 
Seelenkräfte  vergeljens  aufrufen,  umson^l  vi-u  ilmen 
fordern,  daas  sie  jene  lieblichen  Verhältnis.-«.*  wit-.ier 
vergejren  wärt  igen  möchten,  welclie  ihm  den  Aiif»-i»i!Nilt 
im  J^ahnthale  ao  hoch  verschönten,  (ilücklirhcrwfi-e 
hatte  der  Genius  schon  früher  dafür  gesnrprt  uii«l  iiin 
angetrieben,  in  vermögender  Jugendzeit  das  niich-r  W-r- 
gangenc  festzuhalten,  zu  schildern  und  kühn  geniip  zur 
günstigen  Stunde  öffentlich  aufzustellen.  Dass  hier  <h\< 
Büchlein  , Werther*  gemeint  sei.  bedarf  wohl  keiner 
nähern  Bezeichnung^;  von  den  darin  aufgefülirtrü  iVr- 
sonen  aber,  sowie  von  den  dargestellten  (loinminL'eiK 
wini  nach  und  nach  einiges  zu  eröffnen  sein. 

-rnter  den  jungen  Männern,  welche,  der  ^us.nult- 
schijft  zugegeben,  sich  zu  ihrem   künftigen    Dienst  lauf 

*  Man  hat  die  Art  und  Weise  ht^frenidlieh  linden  wt»lli'n.  in 
der  (ioftlie  hier  »Weither*  no<*hmals  nennt,  naclnl^'ni  dirstT 
kurz  vorher  EM'hon  zweimal  genannt  und  als  JJr^ienstjnid  d»*r 
folgenden  Erzählung  angekündigt  worden  ist  (v^l-  <*•  v. 
Loc»iKM-  in  WH.  22.  338  Nr.  4(11,  Hüntzers  .r:rliint»Mnn;rt.M- 
35'30,  178),  und  man  hat  aus  diesem  Cirnnde  an^enoninim. 
eine  der  Stellen  sei  später  einKescholx^n  ohne  entsin'e<ln'n»ie 
Aendenmg  des  schon  Vorhandenen.  In  d(M*  Tli:it  ;:eiirni 
diewr  Absatz  (."11)2,  24— (»Ol.  1(n  Im  Manns«  ript  zu  eiinT  von 
unl»oknnnter  Si'ln*eilK'rliand  ^i's^lirii'hent  n  ShOlr  tW.  ils.  :•,»;«; 

zu    S.    iriO.    11-  laS,    13>. 

*  Zu  den  folgenden  Abs'-hnilt»  r..  «ii«'  «Irr  Srhililfriiui;  I\rsnn'rs. 
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][ Zwischen  October  1812  und  Mai  1813.]  [lOM] 

vorüben  sollten,  fand  sich  einer,  den  wir  kurz  und  gut 
den  Bräutigam  zu  nennen  pflegten.     Er  zeichnete  sich 
au#  durch  ein  ruhiges  gleiches  Betragen,  Klarheit  der 
Ansicliten,  Bestimmtheit  im  Handeln  und  Reden.  Seine  s 
heitere    Thätigkeit,    sein    anhaltender    Fleiss    empfahl 
ihn   dergestalt   den  Vorgesetzten,   dass   man   ihm   eine 
baldige    Anstellung    versprach.     Hiedurch    berechtigt, 
unternahm    er,  sich  mit  einem  Frauenzimmer    zu  ver- 
loben,  das   seiner   Gemüthsart   und   seinen   Wünschen  lo 
völlig  zusagte.     Nach  dem  Tod  ihrer  Mutter  hatte  sie 
sich  als  Haupt  einer  zahlreichen  jüngeren  Familie  höchst 
thätig  erwiesen  und  den  Vater  in  seinem  Witwerstand 
allein  aufrecht  erhalten,  so,  dass  ein  künftiger  Gatte 
von  ihr   das  Gleiche  für   sich  und  seine  Nachkommen-  u 
Schaft  hoffen   und    ein   entschiedenes  häusliches  Glück 
erwarten  konnte.     Ein  jeder  gestand,  auch  ohne  diese 
Lebenszwecke  eigennützig  für  sich  im  Auge  zu  haben, 
dass  sie  ein  wünschenswerthes  Frauenzimmer  sei.     Sie 
gehörte   zu  denen,  die,  wenn    sie  nicht  heftige  Leiden-  • 
Schäften  einflössen,    doch    ein  allgemeine»  Gefallen    zu 
erregen  geschaffen  sind.     Eine  leicht  aufgebaute,  nett 
gebildete  Gestalt,  eine  reine  gesunde  Natur  und  die  da- 
raus entspringende  frohe  Lebensthatigkeit,  eine  unbe- 
fangene   Behandlung    des    täglich  Nothwendigen,    das » 
alles  war  ihr  zusammen  gegeben.     In  der  Betrachtung 
solcher  Eigenschaften  ward  auch  mir  immer  wohl,  und 
ich  gesellte  mich  gern  zu  denen,  die  sie  besaseen;  und 
wenn  ich  nicht  immer  Gel^enheit  fand,  ihnen  wirkliche 


des  „Bräutigams",  seiner  Verlobten,  Charlotte  Buff,  und  Je-  si 
nis.iloms  ff«'wl<liiu»t  sind,  vpl.  ausser  G.  v.  Loepers,  Dflntaers 
und  App<'lls  KrlUutenmKs«chrlften  vor  allem  »Qoetbe  in 
Wetzlar.  1772.  Vier  Monate  aus  des  Dichters  JugeiidlebeD. 
Von  Wllh<»lin  Horbst.  .  .  ^Jothn.  Fri^dHoh  Andreas  Perthes. 
1881*.  ft 
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JZmiaAm  OeMtar  ItU  ni  Xu  Uli.:  :i«h; 

Dienste  zu  leisten,  so  iheilie  ich  mit  ihnen  lieber  a!« 
mii  anäem  den  Genoss  jener  tinschnldfgen  Freu»:.on.  die 
der  Jneend  immer  zur  Hand  sir.d  und  ohne  CTv>*?e  Fe- 
s  luühung  und  Aufwand  ergriSen  werden.  Ds  es  r.un 
ft-mer  ausj^emaoh:  ist,  dass  die  Frauen  sich  nur  für 
einander  put2en  und  unter  einander  den  Puti  ru  >ioi- 
gtrrn  unermüdet  sind,  so  waren  mir  diejenigv^n  die 
liebsten,  welche  mit  einfacher  Reinlichkeit  dem  Freunde, 

10  dem  Bräutigam,  die  stille  Versicherung  geln'^n,  da^s  ed 
eigentlieli  nur  für  ihn  geschehen,  und  da^s  ohne  viel 
fmstände  und  Aufwand  ein  gan/i^s  Lolvn  so  fon^re- 
ftihrt  werden  könne. 

Solche  Pfrsonen  sind  nichi  allzu  sehr  luii  sii'h  <ilN>i 

15  beschäftigt;  sie  haben  Zeit  die  Aussonwolt  ::u  Ivtmclucn, 
und  Oehissenheit  genug,  sich  nach  ihr  ru  ricliion.  sich 
ihr  gleich  zu  stellen;  sie  werden  klug  und  versiäihlig 
ohne  Anstrengung,  und  bedürfen  zu  ihrer  Bildung  wonig 
Bücher.    So  war  die  Braut.     Per  Hriiutigam,  Ihm  s<Mner 

20  durchaus  rechtlichen  und  zutraulichen  Sinncsnn,  nuichic 
jeden,  den  er  schätzte,  bald  mit  ihr  bekannt,  uiul  ^ah 
gern,  weil  er  den  grössten  Tbcil  des  Tages  den  (Ge- 
schäften eifrig  oblag,  wenn  seine  Verlobte,  na»*li  voll- 
brachten häuslichen  Bemühungen,  sich  sonst  unterhielt 

25  und  sich  gesellig  auf  Spaziergängen  und  l.andj>ar(ien 
mit  Freunden  und  Freundinnen  ergiitzte.  l^»iti'  tlenn 
so  wird  sie  denn  doch  wohl  heissen  —  war  anspruehlos 
in  doppeltem  Sinne:  erst  ihrer  Natur  naih,  ilie  mehr 
auf  ein  allgemeines  AVohhvollen  als  auf  hesonilere  Nei- 

30  gungen  gerichtet  war,  und  dann  hatt<'  sie  sieh  ja  für 
einen  Mann  bestimmt,  der,  ihrer  Avcrth,  sein  Sehiek- 
sal  an  das  ihrige  für^s  Leben  zu  knüpfen  sieh  Iwreil  er- 
klären mochte.  Die  heiterste  Luft  wehte  in  ihrer  Tin- 
gebung.     Ja,  wenn  es  schon  ein  angenehmer   Anblick 

»       ist,  zu  sehen,  dass  Eltern  ihren  Kindern  «»ine  u mint  er- 
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brochene  Sorgfalt  widmen,  so  hat  es  noch  etwas  Schö- 
neres,   wenn    Geschwister    Geschwistern     das    Gleiche 
leisten.    Dort  glauben  wir  mehr  Naturtrieb  und  bürger- 
liches Herkommen,  hier  mehr  Wahl  und  freies  Gemüth   » 
zu  erblicken. 

Der  neue  Ankömmling,  völlig  frei  von  allen  Banden, 
sorglos  in  der  Gegenwart  eines  Mädchens,  das,  schon 
versagt,  den  gefälligsten  Dienst  nicht  als  Bewerbung  aus- 
legen und  sich  desto  eher  daran  erfreuen  konnte,  Hess  lo 
sich  ruhig  gehen,  war  aber  bald  dergestalt  eiugcsponnen 
und  gefesselt,  und  zugleich  von  dem  jungen  Paare  so 
zutraulich  und  freundlich  behandelt,  dass  er  sich  selbst 
nicht  mehr  kannte.  Müssig  und  träumerisch,  weil  ihm 
keine  Gegenwart  genügte,  fand  er  das,  was  ihm  abging,  u 
in  einer  Freundin,  die,  indem  sie  für's  ganze  Jahr  lebte, 
nur  für  den  Augenblick  zu  leben  schien.  Sie  mochte 
ihn  gern  zu  ihrem  Begleiter;  er  konnte  bald  ihre  Nähe 
nicht  missen,  denn  sie  vermittelte  ihm  die  Alltagswelt, 
und  so  waren  sie,  bei  einer  ausgedehnten  Wirthschaft,  » 
auf  dem  Acker  und  den  Wiesen,  auf  dem  Krautland 
wie  im  Garten,  bald  unzertrennliche  Gefährten.  Er- 
laubten es  dem  Bräutigam  seine  Geschäft«,  so  war  er 
an  seinem  Theil  dabei;  sie  hatten  sich  alle  drei  an 
einander  gewöhnt,  ohne  es  zu  wollen,  und  wussten  nicht,  » 
wie  sie  dazu  kamen,  sich  nicht  entbehren  zu  können.  So 
lebten  sie,  den  herrlichen  Sommer  hin,  eine  echt  deutsche 
Idylle,  wozu  das  fruchtbare  Land  die  Prosa,  uad  eine 
reine  Neigung  die  Poesie  hergab.  Durch  reife  Korn- 
felder wandernd  erquickten  sie  sich  am  thaureichen  lo 
Morgen;  das  Lied  der  Tjerche,  der  Schlag  der  Wachtel 
waren  ergötzliche  Töne;  heisse  Stunden  folgten,  unge- 
heure Gewitter  brachen  herein,  man  schloss  sich  nur 
destomehr  an  einander,  und  mancher  kleine  Famiiien- 
verdniss    war    leicht    ausgelöscht    durch    fortdauernde » 


.s^  ..^ 


:^ 


1812  WKRTHER.  597 


][2wi«dion  October  281S  und  Mai  18U.J  [1026J 

Liebe.  Und  ao  nahm  ein  gemeiner  Tag  den  andern  auf, 
und  alle  schienen  Festtage  zu  sein;  der  ganze  C'alender 
hätte  müssen    roth  ge<l ruckt  werden.     Verslehen    wird 

h  mich,  wer  sich  erinnert,  was  von  dem  glücklich  unglück- 
liehen Freunde  der  neuen  Tleloise  geweissagt  worden: 
Und  zu  den  Füssen  seiner  Geliebten  sitzend,  wird  (»r 
Hanf  brechen,  und  er  wird  wünschen  Hanf  zu  i)re<-heii. 
heute,  morgen  und  übermorgen,  ja  sein  ganzes  Tx?ben^. 

.0  Nur  wenig,  aber  gerade  so  viel,  als  nöthig  sein  mag. 

kann  ich  nunmehr  von  einem  jungen  Manne  s:i::en, 
dessen  Xame    in    der  Folgezeit    nur  allzu    oft  «icnannt 

*  Frei  umprestnlteiul   hat    (ItM^the    hi«»r    die   Sclilnssworie   d»'s 
»lebenteu  Briefe«  im  fünfteu  Tlieih'  von  Uousseaus  .Nouvi'lii» 

5  H^loise*  benutzt,  dit»  er  zu  jener  Zolt  jjtdesrn  iialjeii  nia;;. 
Wie  (loetlie  liirr  die  ländliclien  Freuden  dt's  WrizlsinT 
Sonnners,  so  scliildert  in  jenen»  Briefe  der  ..;,'lüei\li(h  uii- 
gliiekHche  Freund'*,  Saint-Fixnix,  die  frolu'u  'I'ni^'i'  dn-  Wein- 
lese in  (■lai'enK  und  die  tniulielien  Aben<lstund«Mi.   in  dtMU'ii 

0  Hanf  gebrochen  und  alte  Lle<ler  im  Clior  j;esunK<*n  werden; 
der  Fleissigste  erhiilt  als  Si^gt'spnMs  die  Krlaubniss.  zum 
SchluRS  die  im  Ilof  aufgesehicliteten  I laufst eu^el  unter  dem 
Jubelpeschrei  aller  anzuzfindeu:  ..Knsulte  nn  offn»  A  Ix^ire 
ft  toute  rassemblöe;  ehaeun  boil  A   la  santC*  du  vahuinrur  «»t 

5      va  se  coucher  eontent  d'une  jounnV  i)ass('M'  dans  Ic  travail. 

la  pait^,  rinnocenee.  et  qu'on  ne  seroit  pas  fAclir«  de  n'com- 

niencer     1  e     1  e  u  d  e  ni  a  i  n  .     1  e     s  u  r  1  e  n  d  e  m  a  in.     et 

toate  sa  vie". 

nie  eleiehen  Worte  finden  sicli   in  (Joethes  Al>scliiedsl)rief 

0  an  Charlotte  Bnff  vom  11.  Sepreml>er  1772:  ..«iepaekt  ist's. 
T-otte.  und  der  Tajr  l»rl<*lit  an.  .  .  .  Das  Ist  nun  so,  und  mein 
Schicksal,  dass  ich  zu  heute,  morjren  und  flbermorfjen  nielit 
hinzusetzen  kann.  —  was  ich  wold  oft  im  Selierz  dazusetzte" 
(Br.  2.  22.  12.  11>— 21);  und  noeli  j:«*uauer  in  CicnMlies  Brief  an 

5  Kestner  von  Mitte  Ajuil  177.3,  in  Erinnerung  der  Wetzlarer 
Tage:  ..  .  .  gleich  wie  ieli  .Toliannistraulx^n  zu  iffiücktMi  und 
Quetselien  zu  seliütteln  mir  «»hedessen  wfinselite  lieute. 
morgen.  ül>ermorgen  und  mein  ganzc^s  rieben"  (Br.  2.  7t),  10— 
1.3».   vgl.   Krieh   Sehnddt:   Riehardson.   Rousseau    und   (ioetlie 

vo      (Jona,  Verlag  von  Eduard  Frommann  1.S75)  S.  12?>--12r>. 


508  WERTHER.  1812 


][Zwi8chen  October  1812  und  Mai  1813.]  [108t] 

worden.  Es  war  Jerusalem,  der  Sohn  dee  frei  und 
zart  denkenden  Gottesgelehrten.  Auch  er  war  bei  einer 
Gesandtschaft  angestellt:  seine  Gestalt  gefällig,  mitt- 
lerer Grösse,  wohlgebaut;  ein  mehr  rundes  als  läng-  5 
liches  Gesicht;  weiche  ruhige  Züge  und  was  sonst  noch 
einem  hübschen  blonden  Jüngling  zukommen  mag;  blaue 
Augen  sodann,  mehr  anziehend  als  sprechend  zu  nennen. 
Seine  Kleidung  war  die  unter  den  Niederdeutschen,  in 
Nachahmimg  der  Engländer,  hergebrachte:  blauer  Frack,  10 
ledergelbe  Weste  und  Unterkleider,  und  Stiefeln  mit 
braunen  Stolpen.  Der  Verfasser  hat  ihn  nie  besucht, 
auch  nicht  bei  sich  gesehen;  manchmal  traf  er  ihn  bei 
Freimden.  Die  Aeusserimgen  des  jungen  Mannes  waren 
massig,  aber  wohlwollend^.  Er  nahm  an  den  verschie-  u 
densten  Productionen  Theil;  besonders  liebte  er  solche 
Zeichnungen  und  Skizzen,  in  welchen  man  einsamen  Gte- 


^  Das  Wort  „massig**  heisst  hier  nach  Düntzers  Meinung  (Er- 
läuterungen 35|3G,  179)  soviel  wie  .,nicht  bedeutend";  mir 
scheint  es  den  Sinn  von  „gemässigt**  haben  zu  sollen,  „Mass  ao 
haltend**  in  Anerlcennung  und  Tadel,  doch  nicht  kalt,  wuss- 
halb  (ioetlie  ausdrücklich  Iiinzusetzt:  „aber  wohlwollend**; 
also  ganz  in  dem  Sinne  gebraucht,  wie  Antonio  zu  Tasse 
sagt  (Aufzug  2  Auftritt  3,  W.  10,  153,  V.  1223—1225): 

„Der  Massige  wird   öfters  kalt  genannt  » 

Von  Menschen,  die  sich  warm  vor  andern  glauben. 
Weil  sie  die  Hitze  fliegend  überfäUt" 
Jedenfalls  spricht  Goethe  hier  nur  von  Jerusalems  Art,  sich 
im  Gesprüch  unter  Bekannten  zu  äussern.    In  seinen  Briefen 
zeigt  Jerusalem  sich  keineswegs  immer  ,.mässig,  aber  wolü-  so 
wollend**;  das  beweist  schon  sein  Wort  über  Goethe,  im  Brief 
an  Eschenburg  vom  18.  Julj  1772:     „Jetzt  ist  unser  kleiner 
Leipziger  Consul  Born  (gegenwärtig  von  Born)  hier,  der  auf 
seinen  Reisen  recht  ariig  geworden  ist.     Bei  ihm   ist  sein 
Freund  Göden.     Er  war  zu  unserer  Zeit  in  Leipzig  und  ein  S5 
Geck,    jetzt    ist    er    noch    ausserdem    Frankfurter  Zeitungs- 
schreiber. Vielleicht  erinnern  Sie  sich  seiner  noch"  (an  dem 
561.  38  f.  angeführten   Ort  S.  979  f.). 


-.^ 


1812 .  WBRTHER.  59G 


][Zwiieheii  Oetob«r  1812  nnd  Mai  1813.]  [10S6] 

genden  ihren  stillen  Charakter  abgewonnen  hatte.  Er 
theilte  bei  solchen  Gtelegenheiten  (Jessnersche  "Ra^ür- 
ungen  mit,  und  mnnterte  die  Liebhaber  auf,  darnach  zu 

5  studiren.  An  allem  jenem  Eitterweeen  und  Munimen- 
spiel  nahm  er  wenig  oder  keinen  Antheil,  le])te  sich 
und  seinen  (Besinnungen.  Man  sprach  von  einer  ent- 
schiedenen Leidenschaft  zu  der  Gattin  eines  Freundes. 
Oeff entlich  sah  man  sie  nie  mit  einander.    T^eberhaupt 

10  wusste  man  wenig  von  ihm  zu  sagen,  ausser  dass  er  sich 
mit  der  englischen  Litteratur  beschäftige.  Als  der 
Sohn  eines  wohlhabenden  Mannes  brauchte  er  sich 
weder  ängstlich  Geschäften  zu  widmen,  noeli  um  bal- 
dige Anstellung  dringend  zu  bewerben. 

15  Jene  Gessnerschen  Radirungen  vermehrten  die  Lust 

und  den  Antheil  an  ländlichen  Gegenständen,  und  ein 
kleines  Gedicht,  welches  wir  in  unsern  engern  Kreis  mit 
Leidenschaft  aufnahmen,  liess  uns  von  nun  an  nichts 
Anders    mehr    beachten.     Das  ,Deserted  Village^    von 

20  Goldsmith  musste  jedermann  auf  jener  Bildungsstufe, 
in  jenem  Gesinnungskreise,  höchlich  zusagen.  Xicht  als 
lebendig  oder  wirksam,  sondern  als  ein  vergangenes, 
verschwundenes  Dasein,  ward  alles  das  geschildert,  was 
man  so  gern  mit  Augen  sah,  was  man  liebte,  schätzte, 

25  in  der  Gegenwart  leidenschaftlich  aufsuchte,  um  jugend- 
lich munter  Theil  daran  zu  nehmen.  Fest-  und  Feier- 
tage auf  dem  Lande,  Kirchweihen  und  Jahrmärkte, 
dabei  unter  der  Dorflinde  erst  die  ernste  Versammlung 
der  Aeltesten,  verdrängt  von  der  heftigem  Tanzlust  der 

90  Jüngern,  und  wohl  gar  die  Theil  nähme  gebildeter 
Stände.  Wie  schicklich  erschienen  diese  Vergnügungen, 
gemässigt  durch  einen  braven  Landgeistlichen,  der  auch 
dasjenige,  was  allenfalls  übergriff,  was  zu  Händeln  und 
Zwist  Anlass  geben  konnte,  gleich  zu  schlichten  und  ab- 

w      zuthun  verstand.     Auch  hier  fanden  wir  unsorn   ehr- 
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liehen  Wakefield  wieder^^  in  seinem  wohlbekannten 
Kreise,  aber  nicht  mehr,  wie  er  leibte  und  lebte,  sondern 
als  Schatten,  zurückgerufen  durch  des  elegischen 
Dichters  leise  Klagetöne.  Schon  der  Gedanke  dieser  i 
Darstellung  ist  einer  der  glücklichsten,  sobald  einmal 
der  Vorsatz  gefasst  ist,  ein  unschuldiges  Vergangenes 
mit  anmuthiger  Trauer  wieder  heranzufordem.  Und 
wie  gelungen  ist  in  jedem  Sinne  dem  Engländer  dieses 
gemüthliche  Vorhaben!  Ich  theilte  den  Enthusiasmus  lo 
für  dieses  allerliebste  Gedicht  mit  Göttern,  dem  die  von 
uns  beiden  unternonmiene  Uebersetzung  besser  als  mir 
geglückt  ist:  denn  ich  hatte  allzu  ängstlich  die  zarte 
Bedeutsamkeit  des  Originals  in  unserer  Sprache  nachzu- 
bilden getrachtet,  und  war  daher  wohl  mit  einzelnen  is 
Stellen,  nicht  aber  mit  dem  Ganzen  übereingekommen'. 
Ruht  nun,  wie  man  sagt,  in  der  Sehnsucht  das  grösste 
Glück,  und  darf  die  wahre  Sehnsucht  nur  auf  ein  Un- 
erreichbares gerichtet  sein,  so  traf  wohl  alles  zusammen, 
um  den  Jüngling,  den  wir  gegenwärtig  auf  seinen  Irr-  lo 

^  Aus  Goldsmiths  Roman  /Die  vicar  of  WakeÜeld*,  den  Goethe 
zwei  Jahre  vorher,  in  Strassburg,  durch  Herder  kennen 
gelernt  hatte,  und  dessen  Gestaltenki*ei8  ihm  im  Pfarrhause 
zu  Sesenheim  verkörpert  erschienen  war. 

\'on  doli  Komanoii,  über  die  Lotte  iu  Werthen*  Gegenwart,  s» 
auf    der  Fahrt    zum    Balle,    „mit    solcher  Wahrheit*'    rpdet. 
wird  nur  eiuer  mit  Namen  genannt,  der  , Landpriester  von 
Wakelit'ld*  «Buch  1,  Brief  vom  16.  Juniua,  W.  19,  30,  3). 

*  Goethes   L^eliersetznug   des   Gedichts    ist   nicht    bekannt.  — 
In  ein  Kxen'plar  der  von  Merk  besorgten  Ausgabe  des  Orl-  jo 
ginals    (.'J'iie   deserted    village,  a  poem   of  Oliver   Goldsmith. 
Dannstadt  and  Frankfort,  Fleischer,  1772*)    schrieb  Goethe 
als  Widmung  für  K estner: 

,.We))n  einst  nacli  iiberstandnen  Lebens  Mdh-  und  Sehmenen 
Das  (ilück  dir  Uuh  und  Wonnetage  gibt,  D 

Vergiss  niclit  den.  der  —  ach!  von  ganzem  Herzen, 
Dich,  und  mit  dir  geliebt". 

(Gedichte.  Aus  dem  Nachlass.  An  Personen,  W.  4,  191.) 


..  J 
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gangi'n  begleiten,  zum  glücklich  st  trc  Sir-rl  •".:•.■::  er.  zu 
machen.  Die  Xi-igung  zu  tiner  v»:rr»agten  Brau*,  uit- 
Bestreben,  Meisterstücke  irera.ltT  Litteratur  Irr  urisri- 
gen  zu  erwerben  nnJ  anzueignvii.  tü»^  Beinü]i.:!:g.  Xü:.ir- 
gegenstände  nicht  nur  mit  W..r.c!i,  s-'n-iern  au.!:  Mir 
Griffel  und  Pinsel,  oluie  eigeir. liehe  Teoimik.  naiihzu- 
ahmen:  jedes  einzeln  wäre  K-hön  :iir.reichenil  ff«;rwe*en, 
das  Herz  zu  schwellen  und  die  Bru-:  zu  ''^k'.rii-ü-'rn". 


Kaum  konnte  ich  orwarten,  bi?  ich  ihn  ^Mer-.k]  bei 
Lotten  eingeführt;  allem  seine  Gegenwan  in  «]it-s«jrm 
Kreise  gerieth  mir  nicht  zum  Ge<ieihen:  «Itnn  wit-  Me- 
phistopheles.    er  mag  hintreten,  wohin    er    wil!.   vv.-i-I 

15  schwerlich  Segen  mitbringt,  so  machte  er  ii.ir  'i  ir.:^. 
seine  Gleichgültigkeit  gegen  diese  j^nlit-bte  Per^^i^.  wtrnn 
er  mich  auch  nicht  zum  Wanken  brachte.  '\*"r..  -wt/r.: er- 
stens keine  Freude.  Ich  konnte  •■>  wohl  vorau-rS'^rien. 
wenn    ich    mich    erinnert    hätte,    «iass    gerade    ^-^Iche 

20  schlanke  zierliche  Personen,  die  eine  lebendige  Ueiter- 
keit  um  sich  her  verbreiten,  ohne  weitere  Ansprüche  zu 
machen,    ihm  nicht  sonderlich  gif  fielen.     Kv  7.'*'j: 


•  •i  r 
. .  1  • 


*  ..Kids    hiitte   hingereicht,    um    einen    Menschen    narris^-h    zu 
UKiehen".  hiucet    der  Sehhiss.satz    in  einem  erhaltenen   Ent- 

25       wurf  dieser  Stelle  «W.  28.  30Si. 

—  In  den  zunächst  f«il::enden.  liier  aiistrelasst-ueu  Theilen 
des  zwülften  Buches  von  .Iiichtuu;?  nud  Wahrheil'  s<^lilUlert 
Goethe  seinen  Besuch  bei  Hüpfuer  in  Giossen.  wohin  auch 
Merck  von  Darnistadt  kam.  und  l)erichiet.  die  thatsruhliche 

30      Z«'itfoIjre  der  Ereignisse  zu  Ciunst^n  siMuer  I^arstelliinv:  nirlit 

immer  Innehaltend,  ülx-r  das  Unternehmen  der  .Frankfurter 

gelehrten  Anzeigen*  und  über  Schlüss**rs  Verhält niss  zu  seiner 

Sehwi»ster. 

Merck,    ron  dem    im   Foleenden    die   Rede    ist.   i>egleiiete 

35  Ooeihe  zurück  nach  Wetzlar;  er  hatte  Charlotte  Buff  schon 
in  Oiessen  kennen  gelernt,  und  »chittzte  sie  weit  mehr,  al.«  es 
narh  Goethes  Worten  den  Anschein  hat. 


602  WERTHER.  1812 


] [Zwischen  October  1812  und  Mai  1813.]  [lOM] 

schnell  die  Junonische  Gestalt  einer  ihrer  Freundinnen 
vor,  und  da  es  ihm  an  Zeit  gebrach,  ein  näheres  Ver- 
hältniss  anzuknüpfen,  so  schalt  er  mich  recht  bitter  aus, 
dass  ich  mich  nicht  um  diese  präx^htige  Gestalt  bemüht,  & 
um  so  mehr,  da  sie  frei,  ohne  irgend  ein  Yerhältniss  sich 
befinde.  Ich  verstehe  eben  meinen  Vortheil  nicht, 
meinte  er,  und  er  sehe  höchst  ungern  auch  hier  meine 
besondere  Liebhaberei,  die  Zeit  zu  verderben. 

Wenn  es  gefährlich  ist,  einen  Freund  mit  den  Vor-  w 
Zügen  seiner  Geliebten  bekannt  zu  machen,  weil  er  sie 
wohl  auch  reizend  und  begehrenswürdig  finden  möchte, 
so  ist  die  umgekehrte  Gefahr  nicht  geringer,  dass  er 
uns  durch  seine  Abstimmung  irre  machen  kann.  Dieses 
war  zwar  hier  der  Fall  nicht;  denn  ich  hatte  mir  das  x* 
BUd  ihrer  Liebens\^ürdigkeit  tief  genug  eingedruckt,  als 
dass  es  so  leicht  auszulöschen  gewesen  wäre;  aber  seine 
Gegenwart,  sein  Zureden  beschleunigte  doch  den  Ent- 
schluss,  den  Ort  zu  verlassen.  Er  stellte  mir  eine  Rhein- 
reise, die  er  eben  mit  Frau  und  Sohn  zu  machen  im  Be-  » 
griff  sei,  so  reizend  vor,  und  erregte  die  Sehnsucht, 
diejenigen  Gegenstände  endlich  mit  Augen  zu  sehn, 
von  denen  ich  so  oft  mit  Xeid  hatte  erzählen  hören.  — 
Nun,  als  er  sich  entfernt  hatte,  trennte  ich  mich  von 
Charlotten  zwar  mit  reinerem  Gewissen,  als  von  Friede-  » 
riken,  aber  doch  nicht  ohne  Schmerz.  Auch  dieses  Ver- 
hältniss  war  durch  Gewohnheit  imd  Nachsicht  leiden- 
schaftlicher als  billig  von  meiner  Seite  geworden;  sie 
dagegen  und  ihr  Bräutigam  hielten  sich  mit  Heiterkeit 
in  einem  Masse,  das  nicht  schöner  und  liebenswürdiger  m 
sein  konnte,  und  die  eben  hieraus  entspringende  Sicher- 
heit liess  mich  jede  Gefahr  vergessen.  Indessen  konnte 
ich  mir  nicht  verbergen,  dass  diesem  Abenteuer  sein 
Ende  bevorstehe:  denn  von  der  zunächst  erwarteten  Be- 
förderung des  jungen  Mannes  hing  die  Verbindung  mit  n 
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](Zwischeii  October  1812  aad  1818.]  [1026] 

dem  liebenswürdigen  Mädchen  ab;  und  da  der  ^ieuäcli^ 
\renn  er  einigermassen  resolut  ist^  auch  das  Nothwendige 
selbst  zu  wollen  übernimmt,  so  fasst«  ich  den  Entschluäs, 
mich  freiwillig  zu  entfernen,  ehe  ich  durch  das  Uner- 
trägliche vertrieben  würde^. 

Dichtung  und  Wahrheit,  Theil  3  Buch  12.  —  VV.  28,  147. 
15- 158,  10.  171.  5- 172,  28. 

December  3,  Weimar.  1027 

'Wenn  das  taedium  vitae  den  Menschen  ergreift,    so 

ist  er  nur  zu   bedauern,  nicht  zu  schelten.    Dass  alle 

^  Mit  Recht  ist  stets  darauf  hingewiesen  worden,  \\\v  sehr 
Goethe  in  dieser  späten  Darstellung  seines  Scheideiis  aus 
Wetzlar  das  Tiefleidenschaf tllche  der  Wirklichkeit  gcdäiui)ft, 
die  brennenden  Far1)en  abgeblasst  hat;  sei  es.  dass  (iicss  ge- 
schah, weil  „nicht  wiederholt  werden  soU  und  kann,  was 
schon  gethan  ist"  (s.  593,  10),  sei  es  aus  Rücksicht  für  die 
damals  noch  lebende  Charlotte  Kestner.  Ein  schmerzeuvolles 
Losrelssen  war  es.  eine  Flucht,  gleich  der  des  Junten 
Wertliers.  wie  Goethe  sie  am  Schluss  des  ersten  Buchos  der 
Dichtung  dargestellt  hat 

Im  Schlusssatze  (Z.  2—6)  findet  G.  v.  Loeper  mit  vollem 
Recht  ..die  Merkmale  des  höchsten  sittlichen  Handelns  fiber- 
haupt:  das  resolute,  freiwillige  Hineinnehmen  der  Notliwon- 
digkeit  —  nach  Schillers  ,Ideal  und  Lel>en'  „der  Gottheit*  -- 
in  den  eignen  Willen.  Nichts  Anderes,  als  was  Goetlu«  hier 
concentrirt  ausspricht,  enthalten  die  Berichte  und  Original- 
brlofe  der  Kestner8<*lien  Sammlung,  auf  die  wir  daher  ver- 
weisen, nur  umständlicher  und  mit  allen  kleineu  Zügen  des 
wirklichen  I^liens  und  den  lelM*ndigen  Eindrü<*ken  deai 
Augenblicks"  (WH.  22.  ;^r>2  Nr.  4S0). 

'  Zelter  hatte  Mitte  Ncvember  üIxt  den,  in  der  Nacht  vom 
1,'{.  auf  «len  14.  November  vorgefallenen.  Selbstmord  seines 
Stiefsohnes  ausführlich  geschrieben  und  den  Knund  um  ..ein 
heilendes  Wort"  gebeten.  Goethe  antwortete,  das  l)rüderliclie 
Du  einführend,  am  H.  Decvml>er:  ..Dein  Brief.  m,»in  ge- 
liebter Freund,  der  mir  das  grosse  l'uheil  meldet,  welches 
Deinem  Hause  widerfahren,  hat  mich  sehr  ge<lrückr.  ja  ge- 
beugt, denn  er  traf  mich  in  sehr  ernsten  Betrachtungen  ül>er 
>      das  Leiten,  und  Ich  habe  mich  nur  an  Dir  selbst  wieder  atif- 
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[Dec«mber  8,  Weimar.]  (lOST] 

Symptome  dieser  wunderlichen,  so  natürlichen  als  un- 
natürlichen Krankheit  auch  einmal  mein  Innerstes 
durchrast  haben,  daran  lässt  ,Werther'  wohl  niemand 
zweifeln\  Ich  weiss  recht  gut,  was  es  mich  für  Ent-  s 
Schlüsse  und  Anstrengungen  kostete,  damals  den  Wellen 
des  Todes  zu  entkommen,  so  wie  ich  mich  aus  manchem 
spätem  Schiffbruch  auch  mühsam  rettete  und  müh- 
selig erholte.  .  .  . 

Wenn   man   sieht,   wie  die   Welt  überhaupt  und  be-  lo 
sonders  die  junge,  nicht  allein  ihren  Lüsten  und  Leiden- 
schaften hingegeben  ist,  sondern  wie  zugleich  das  Höhere 
und  Bessere  an  ihnen  durch  die  ernsten  ThoFheiten  der 
Zeit  verschoben  und  verfratzt  wird,  so  dass  ihnen  alles, 
was  zur  Seligkeit  führen  sollte,  zur  Verdammniss  wird,  is 
unsäglichen  äussern  Drang  nicht  gerechnet,  so  wundert 
man  sich  nicht  über  Unthaten,  durch  welche  der  Mensch 
gegen  sich  selbst  und  andere  wüthet.    Ich  getraute  mir, 
einen  neuen  ,Werther^  zu  schreiben,  über  den  dem  Volke 
die  Haare  noch  mehr  zu  Berge  stehn  sollten,  als  über  « 
den  ersten. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  2,  44  f. 

1818. 

][März  26,  Weimar.]  —  s.  45,  6—9.  1027a 

][März,  April,  Weimar,  Mai,  Teplltz.]  1028» 

^,Berlichingen^,  Ausgabe  auf  eigne  Kosten.  ,Werther* 
in  Leipzig*. 


gerichtet.  Du  hast  Dich  auf  dem  schwarzen  Probirsteine  des 
Todes    als    ein    echtes  geläutertes  Gold  auf  gestrichen.  .  .  ." 
Die  oben  mitgetheilten  Betrachtungen  leitet  Goethe  sodano  so 
mit  den  Worten  ein:     „Ueber  die  That  oder  Unthat  selbst 
weiss  ich  nichts  zu  sagen"  (G.-Zelter  2,  33—36.  43  f.). 

»  Vgl.  608,  14—612,  4  und  Nr.  995. 

*  Drei,   im   Nachlass    pjefundene,   , Worther*  insbesondere    be- 
treffende, Schemata  zu  Buch  13  von  ,Dichtung  und  Wahrheit*  Si 
sind  hier  zusammengestellt;  Z.  26  f.  und  605,  4  f.  (»«Düsti«  .  . 
leben**).  7—9  sind  eigenhändig  von  Goethe  geschrieben. 

'  Das  heisst:    gednickt  und  verlegt  in  lieipzig,  Im  Oegenstti 
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\[MMn,  April,  Weimar,  Mai,  Tepliti.]  [1028] 

Xxötz'    umgeschrieben    und    gedruckt.     Max    [Maxi- 
miliane]   Laroche   verheirathet.*     Taedium  ritae.    Wer- 
therianism.     Düstre     J^ebenslast.      Periodisch     wieder- 
5        kehrend.^    Kntschluss  zu  leben.^    ,Werther  iresrhriebcn 
und  gedruckt."*   Wirkung  desselben. 

Dringende     Erkundigung     nach      dem     Wirklichen. 
Keine  Vorreden.* 

Wirkung  ,Werther8*  und  sonst  unauflialtsam. 

10  Schemata  zu  .Dlchtunn:  und  Wahrheit*  Theil  3  Buch  13. 

—  W.  28.  370. 

]  [April,  Weimar.  Mal.  Juni,  Teplitz.]*  1021) 

[Zu  1772  bis  1775.].  Jenes  Schauspiel'  .  .  beschäftigte 

bisher  den  Verfasser  nicht  allein,  sondern,  während  es 

5  ersonnen,  geschrieben,  umgeschrieben,  gedruckt  und 
verbreitet  \mrde,  bewegten  sich  noch  viele  andere 
Bilder  und  Vorschläge  in  seinem  Geiste.  Diejenigen, 
welche  dramatisch  zu  behandeln  waren,  erhielten  den 
Vorzug,  am  öftersten  durchgedacht  und  der  Vollendung 

!o  angenähert  zu  werden;  allein  zu  gleicher  Zeit  entwickelte 
sich  ein  Uebergang  zu  einer  andern  Darstellungsart, 
welche  nicht  zu  den  dramatischen  gerechnet  zu  werden 
pflegt  und  doch  mit  ihnen  grosse  Verwandtschaft  hat. 
Dieser  Uebergang    geschah    hauptsächlich    durch    eine 

'5      zu  .Oi'tz  von  BerlichingenS  der,  auf  gemeinsame  Kosten  von 
Goethe  und  Merck,  in  des  letzteren  Druckerei  zu  Arheillgen 
gedruckt   und    ohne    Angabe    eines    Ortes    im  Selbst  vertage 
herausgegeben  wurde. 
'  <.  r,2r).  8. 
0    *  s.  «X»8,  14. 
»  s.  «23.  11. 

♦  s.  629,  a 

*  ».  636.  1«  und  039,  '»f.;  vjrl.  auch  531    l'M. 

•  Wegen  der  genaueren  Datining  vgl.  Nr.  1030-1033. 

5    ^  .Götz  von  Berllchlngen*.  über  den  0<x*the  iu  vli*n  unmittel- 
bar vorhergehenden  Abs<-hnitten  berichtet. 
Graf,  Goethe  Über  8.  Dichtungen  T.  1.  39 
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][April,  Weimar,  Mai,  Jani,  Teplitz.]  [lOtS] 

Eigenheit  des  Verfassers,  die  sogar  das  Selbstgespräch 
zum  Zwiegespräch  umbildete. 

Gewöhnt,  am  liebsten  seine  Zeit  in  Gesellschaft  zuzu- 
bringen, verwandelte  er  auch  das  einsame  Denken  zur  s 
geselligen  Unterhaltung,  und  zwar  auf  folgende  Weise. 
Er  pflegte  nemlich,  wenn  er  sich  alldn  sah,  irgend  eine 
Person  seiner  Bekanntschaft  im  Geiste  zu  sich  zu  rufen. 
Er  bat  sie  nieder  zu  sitzen,  ging  an  ihr  auf  und  ab, 
blieb  vor  ihr  stehen,  und  verhandelte  mit  ihr  den  Gegen-  lo 
stand,  der  ihm  eben  im  Sinne  lag.  Hierauf  antwortete 
sie  gelegentlich,  oder  gab  durch  die  gewöhnliche  Mimik 
ihr  Zu-  oder  Abstimmen  zu  erkennen;  wie  denn  jeder 
Mensch  hierin  etwas  Eignes  hat.  Sodann  fuhr  der 
Sprechende  fort,  dasjenige,  was  dem  Gaste  zu  gefallen  u 
schien,  weiter  auszuführen,  oder  was  derselbe  missbil- 
ligte, zu  bedingen,  näher  zu  bestimmen,  und  gab  auch 
wohl  zuletzt  seine  These  gefällig  auf.  Das  Wunder- 
lichste war  dabei,  dass  er  niemals  Personen  seiner 
näheren  Bekanntschaft  wählte,  sondern  solche,  die  er  « 
nur  selten  sah,  ja  mehrere,  die  weit  in  der  Welt  entfernt 
lebten,  und  mit  denen  er  nur  in  einem  vorübergehenden 
Verhältniss  gestanden;  aber  es  waren  meist  Personen, 
die.  mehr  empfänglicher  als  ausgebender  Natur,  mit 
reinem  Sinne  einen  ruhigen  Antheil  an  Dingen  zu » 
nehmen  bereit  sind,  die  in  ihrem  Geeichtskreise  liegen, 
ob  er  sich  gleich  manchmal  zu  diesen  dialektischen 
Uebungen  widersprechende  Geister  herbeirief.  Hiezu  be- 
quemten sich  nun  Personen  beiderlei  Geschlechts^  jedes 
Alters  und  Standes,  und  erwiesen  sich  gefällig  und  an-  » 
muthig,  da  man  sich  nur  von  Gegenständen  unterhielt, 
die  ihnen  deutlich  und  lieb  waren.  Höchst  wunderbar 
würde  es  jedoch  manchen  vorgekommen  sein,  wenn  sie 
hätten  erfahren  können,    wie  oft   sie   zu  dieser  ideellen 
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KApril,  Weimar,  IUI,  Janl,  Tepllts.]  [1029] 

Unterhaltung  benifen  wurden,  da  sich  manche  zu  einer 
wirklichen  wohl  schwerlich  eingefunden  hätten.^ 

Wie  nahe  ein  solches  Gespräch  im  Geiste  mit  ilem 
Briefwechsel  verwandt  sei,  ist  klar  genug,  nur  dass 
man  hier  ein  hergebrachtes  Vertrauen  erwidert  sieht, 
und  dort  ein  neues,  immer  wechselndes,  unerwidertes 
8? ich  selbst  zu  sehatfen  weiss.  Als  daher  jener  l'eber- 
druss  zu  schildern  war,  mit  welchem  die  Menschen,  ohne 
durch  Noth  gedrungen  zu  sein,  das  Leben  empfinden, 
rausste  der  Verfasser  sogleich  darauf  fallen,  seine  Ge- 
sinnung in  Briefen-  darzustellen:  denn  jeder  l'nmuth 
ist  eine  Geburt,  ein  Zögling  der  Einsamkeit;  wer  .sich 
ihm  ergibt,  flieht  allen  Widerspruch,  und  wa«  wider- 
spricht ihm  mehr  als  jede  heitere  Gesellsfliaft?  Der 
Lebensgenuss  anderer  ist  ihm  ein  peinlichem  Vorwurf, 
und  so  wird  er  durch  das,  was  ihn  aus  sich  senkst  honuis- 
locken  sollte,  in  sein  Innerstes  zurückgewiesen.  Mag  er 
sich  allenfalls  darüber  äussern,  so  wird  es  durch  Briefe 
geschehn:  denn  einem  schriftlichen  Krguss,  er  sei  fröh- 
lich oder  verdriesslich,  setzt  sich  doch  niemand  unmittel- 
bar entgegen;  eine  mit  Gegengründen  verfas>t<*  Antwort 

*  Dass  an  solcher  „IdeeUen   T.'nterliultung'*  ^^clc^rcutlicli   «lofli 
auch    „Personen    seiner    näheren    Bekanntschaft"   (<;(X).    11)) 

,5  Thell  nahmen,  beweisen  manche  Brief  stellen:  so,  wenn 
Goethe  am  25.  December  1772  an  Keatner  schreibt:  ,,Ooslern 
Nacht  versprach  ich  schon  meinen  liebpn  zwei  Schattenge- 
sichtern [den  Silhouetten  von  Charlotte  BnfT  und  dorm 
Schwester  Helene]  Euch  zu  schreiben.  .  .'*,  oder  an  Charlotti' 

o  Kestnor,  Mitte  Juni  1774:  „  .  .  ich  ging  in  meiner  Stui>e  auf 
und  ab,  und  redete  mit  Deinem  Schatten.  .  ."  (Hr.  2.  4S.  4  f. 
167,  9  f.). 

•  Es   ist   hier  daran   zu   erinnern,   dass   Rousseaus    .Nouvelle 
H^loise*  als  au8e^les<»n(^s  Beispiel  eines  Brief-Koma ns  bereits 

15  vorlag.  Im  Eingang  zur  .Aristeia  der  Mutter*  sagt  Goethe: 
„Desshalb  sind  Briefe  so  viel  werth,  weil  sie  das  Unmittel- 
bare des  Daseins  aufbewahren,  und  der  Roman  hi  Briefen 
war  eine  glückliche  Erfindung"  (W.  21),  281,  7— l». 


!0 
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aber  gibt  dem  Einsamen  Gel^enheit,  sieh  in  seinen 
Grillen  zu  befestigen,  einen  Anlass,  sich  noch  mehr  zu 
verstecken.  Jene  in  diesem  Sinne  geschriebenen  Werthe- 
rischen Briefe  haben  nun  wohl  desshalb  einen  so  i 
mannichfaltigen  Reiz,  weil  ihr  verschiedener  Inhalt  erst 
in  solchen  ideellen  Dialogen  mit  mdireren  Individuen 
durchgesprochen  worden,  sie  sodann  aber,  in  der  Com- 
position  selbst,  nur  an  Einen  Freund  und  Theilnehmer 
gerichtet  erscheinen.  Mehr  über  die  Behandlung  des  so  i: 
viel  besprochenen  Werkleins  zu  sagen,  möchte  kaum 
räthlich  sein;  über  den  Inhalt  jedoch  läset  sich  nodi 
einiges  hinzufügen. 

Jener  Ekel  vor  dem  Leben  hat  seine  physischen  und 
seine  sittlichen  Ursachen,  jene  wollen  ^^-ir  dem  Arzt,  u 
diese  dem  Moralisten  zu  erforschen  überlassen,  und,  bei 
einer  so  oft  durchgearbeiteten  Materie,  nur  den  Haupt- 
pimct  beachten,   wo   sich   jene  Erscheinung   am   deut- 
lichsten ausspricht.     Alles  Behagen  am  Leben  ist  auf 
eine  regelmässige  Wiederkehr  der  äusseren  Dinge  ge-  » 
gründet.    Der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht^  der  Jahres- 
zeiten, der  Blüthen  und  Früchte,  und  was  uns  sonst  vor 
Epoche  zu  Epoche  entg^entritt,  damit  wir  es  gemessen 
können   und  sollen,  diese   sind   die  eigentlichen  Trieb- 
federn des  irdischen  Lebens.     Je  oflEner  wir  für  diese  » 
Genüsse  sind,  desto  glücklicher  fühlen  wir  uns;  walzt 
sich  aber  die  Verschiedenheit  dieser  Erscheinungen  vor 
uns  auf  und  nieder,  ohne  dass  wir  daran  Theil  nehmen. 
sind  wir  gegen  so  holde  Anerbietungen  unempfangiidi: 
dann  tritt  das  grösste  Uebel,  die  schwerste  Krankheit  » 
ein,  man  betrachtet  das  Leben  als  eine  ekelhafte  Last. 
Von  einem  Engländer  wird  erzählt,  er  habe  aicdi  aufge- 
hangen, um  nicht  mehr  täglich  sich  au&-  und  anzuziehD.^ 

^  Den  lebensfreudigen  Egmont  Ifisst  Goethe  ausrufen:  „Wenn 
ihr  das  Leben  gar  zu  ernsthaft  nehmt,  was  ist  denn  dran?  ss 


.1 
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)[ApriI.  ir«imAr.  3IjLi.  Jmiii.  TfpSfSK.;  ;:-%f 

Ich  kannie  einen  waekcrtrn  G-lrmer,  -ir-  Au:?-e'r.-.r  T-Zrr 
grossen  Parkanlage,  der  eirjLiil  n:::  VTi^rlr*^u  -u^r.::; 
.S<»r:  ich  'Knn  iinmrr  «lie^rr  Kec^r.-  Lkrü  v-l  A':-:-i  i-rr- :. 
Morien  ziehen  >eL::!  Man  eriü?.!:  ■  . z  r.-riL  -.üi^rr: 
trefdichsien  Miuiz>:r.  tr  ha:-?  ::.::  Wrlr-.:*-  li?  Tzzl.- 
jiiiir  wieiler  au:^.:2..-n  ^«fSc-iiL.,  ii:il  rr-ur-s-:":.:.  -.^  r..-.">:.:T 
:;ur  Ab'.Tec-hä*rliin£r  e :ni:L:il  r«.-:'::  rrs-.-l.r.r.r".'  D.rr«?>  rJ:: 
eigen  t  1  i e j  i  «i : e  >y  ::.••;.•  ili-  1  -.-  !-•:'"  -r : . » u  -r  r  .  r .:  - -.  - .  ;. r r 
nicht  »«-lifn  in  ü-.-i:  .>r":»?::..-.-ri  hjj?...::':. 
kenden.  m  ?:ch  ^'ekeiir:-:.  ]klv::* ::.-?:.  '..ii' 
man  irlaui^en  kann  - 


--    9~        • 


Alw-nil  uii>  k*-iii»-  I-u.«t  ZTi  hoffen  ':l»r:j  M-;'i-T.  >•<  w.-hl  ..!-» 

5       Au-  un«l  Ausziebeus  u>nh:"  »Aufzug  -.  S.»rn-  z-.v:<-.l.-  :\  K^;- 

nitjiiT  und  «Imiü  St-^-ivi;ir.  W.  >.  Li:».  -** — l-*»'.  4  . 

-  Dieser  ..tn-ffliehsu-   Mann"  ist    LtrzssiDj.     L»ie   Aiifkä«Xf   ist 

«US  iu  Fried riili  Ilfiurl*.-h  .Tai-"l':ü  I5r>f  :iU  \ViI:»--li:.   H»-:ri<t.' 

vi.Qi  A».  Oriolier  17n»  iilv-rliff^-n.     Ja«^'li:  ma«  hii-  iii  il:r>*'m 

0  Jiihre  niii  L»*sjiiKK  vt.ri  Bninii*ii.-h\*vL^  av.<  ^\n*^  R»':^h  rui'.-h 
IlallH'rstadt.  ..l»a  ifh".  ru-hr^-ilit  Jaöili:.  ..mich  der  >«  h-cvn 
tieirend  länsrs  ileii.  Blin-k^l-er-ji*  laiii  freut.-,  sa :::».•  L->s;uir: 
Diesen  iSeuiiss  ^ntheiire  ich".  W-ihr^-nd  des  hit-niu  <:rh 
kniijifeudeu  Geüipräehes  sajn  Jacübis  Schwt.-ster:  ,.Niiu  iriaulx' 

b  Sie  aueh.  dass  t-r  (I.es<:i>'jj  damals  im  Erusi  «fnil^'t  haU«. 
da  er  zu  jemand  5r»-sasrT.  «ler  sich  im  Fnihjahri«  eefn.-iit.  .lass 
nun  Im  Kl  alJ«»s  witMl^r  snin  s«mu  wt-rde:  ...Aeh.  es  isr  «srhon. 
so  oft  grün  gewonleu.  ich  wollte,  es  wiirtle  einmal  rodi— . 
—  Lessing  lachte,  gestand  das  W'nrt  eiu.  und.  das?»  es  ihui 

0      clnudT  wohl  hatte  Ernst  st*in  k<'iuueu.  wenn  die  Auiicii  Hoth 

si»    gut   venrflgen    als  «Iriiu"    '.Frietlrich   Heinrich   Jacobi's 

Werke.  Leipzig,  bei  Gerhard  Fleischer  d.  Jung.  ISIÜ'  1.  34::5  f.i. 

=  iJenirtige  ..Symptome  des  Lel>ensülK*nlnisses"   -  ilen  »5i\>.  10 

daffir   gebmuchten    lateiuis<*heu    Ausdruck    „taedium    vitae" 

5  gibt  Goethe  Im  .Werther'  einmal  iHuch  2.  letzter  Satz  vor 
dem  Briefe  vtmi  12.  Pecember.  W.  VX  l.">i».  ir>f.»  niit  ..seine 
I^-I»eusmüdt»"  wieder  —  linden  sich  in  der  Dicht unir  erst 
et'iren    das   Ende    des  ersten   Buches,    und  treten    liier    am 
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Nichts  aber  veranlasst  mehr  diesen  Ueberdruss,  als 
die  Wiederkehr  der  Liebe.  Die  erste  Liebe,  sagt  man  mit 
Recht,  sei  die  einzige:  denn  in  der  zweiten  luid  durdi 
die  zweite  geht  schon  der  höchste  Sinn  der  Ldebe  ver-  s 
loren.  Der  B^riff  des  Ewigen  und  Unendlichen,  der  sie 
eigentlich  hebt  und  trägt,  ist  zerstört,  sie  erscheint  ver- 
gänglich wie  alles  Wiederkehrende.  Die  Absonderung 
des  Sinnlichen  vom  Sittlichen,  die  in  der  verflochtenen 
cultivirten  Welt  die  liebenden  und  begehrenden  Empfin-  m 
düngen  spaltet,  bringt  auch  hier  eine  Uebertriebenheit 
hervor,  die  nichts  Gutes  stiften  kann.^ 

Femer  wird  ein  junger  Mann,  wo  nicht  gerade  an 
sich  selbst,  doch  an  andern  bald  gewahr,  dass  moralische 
Epochen  eben  so  gut  wie  die  Jahreszeiten  wechseln.  Die  i» 
Gnade  der  Grossen,  die  Gunst  der  Gewaltigen,  die  För- 
derung der  Thätigen,  die  Neigung  der  Menge,  die  Liebe 
der  Einzelnen,  alles  wandelt  auf  und  nieder,  ohne  dass 
wir  es  festhalten  können,  so  wenig  als  Sonne,  Mond  und 
Sterne;  und  doch  sind  diese  Dinge  nicht  blosse  Natur-  « 
ereignisse:    sie  entgehen  uns  durch  eigne    oder  fremde 


stärksten  im  Briefe  vom  18.  August  zu  Tage,  der  mit  den 
Worten  beginnt: 

,,Mus8te  denn  das  so  sein,  dass  das,  was  dos   Mouscheu 
(Glückseligkeit  macht    [vgl.   608,   19—31],   wieder  die  Quelle  % 
seines  Elendes  würde? 

Das  volle  warme  Gefülil  meines  Heraens  an  der  lebendigen 
Natur.  .  .  wird  mir  jetzt  zu  einem  unertriigUchen  Peiniger. 
.  .*'  und  der  schliesst  mit  dem  verzweiflungsvollen  Bekennt- 
niss:  ..Himmel  und  Erde  und  ihre  webenden  Kräfte  um  mich  se 
lier:    Ich    sehe  nichts,    als    ein    ewig  verschlingendes,  ewlf: 
wiederkäuendes  Ungeheuer"  (W.  19,  73,  14—21.  76,  12—15). 
*  An  „Uebertriebenheit",  Ueberspannung  der  „liebenden  Em- 
pfiudungen".  bei  gleichzeitigem  gewaltsamem  Zurtickdrftngen 
der    ..begehrenden",    leidet    allerdings    Werther    in    hohem  » 
Grade.     Dagegen  wird  durch   die  „Wiederkehr  der  Liebe" 
sein  Lebensübordruss  winler  erzeugt  noch  gesteigert 


«  .  <    ■  .    Jd4... 
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Schuld^  durch  Zufall  oder  Geschick^  aber   sie  wechseln, 
und  wir  sind  ihrer  niemals  sicher.^ 

Was  aber  den  fühlenden  Jüngling  am  meisten 
5  iingstigt,  ist  die  unaufhaltsame  Wiederkehr  unserer 
Fehler:  denn  wie  spät  lernen  wir  einsehen,  dass  wir, 
indem  wir  unsere  Tugenden  ausbilden,  unsere  Felder  zu- 
gleich mit  an})aiu'n.  Jene  ruhen  auf  diesen  wie  auf 
ilirer  Wurzel,  und  diese  verzweigen  sieh  insgeheim  eben 

10  so  stark  und  so  mannich faltig,  als  jene  im  olfenbaren 
Lichte.  Weil  wir  nun  unsere  Tugenden  meist  mit 
Willen  und  Bewusstsein  ausüben,  v(m  unseren  Fehlem 
aber  unbewusst  überrascht  werden,  so  maelien  uns  jene 
selten    einige    Freude,    diese   hingegen    beständig    Xoth 

15  und  (}uji1.-  liier  liegt  <ler  schwerste  Piinct  (U*r  Solbst- 
erkenntniss,  der  sie  beinah  unmöglich  macht.  Denke 
man  sich  nun  liiezu  ein  siedend  jugendlichem  Blut,  eine 
durch  einzelne  Gegenstände  hMcht  zu  paralysirende  Vau- 
bildungskraft,  hU'zxi  die  schwankenden  Bewegungen  des 

20  '  Der  EinflusH  di»s  Weebsela  solcher  ..inoralischcr  Kimk-Iicd** 
zeljrt  sieh  in  Wort  her«  Vcitlniss  bei  der  Oesandtscliaft  uud, 
\v:is  die  ..LielM»  der  Einzelnen"  Ix^trifft.  in  der  St(»llunjj:  Al- 
WvXh  zu  VVerther.  Ueber  die  Aend<»ninj:.  die  beide  Punete  in 
der  zweiten  FaRsunjr  de«  Uomnns  erfahren  halK^n.  \  :;1.  .'.V>.  1.3. 

25  '  Auch  bierfllr  finden  sich  zahlreiche  Beweis*»  in  l)eiden  Tlieilen 
«le»    Konin ns:    so   zum    Beispiel    nennt    Werther  „die  Freude 

an    sich    selbst"    ein    „herrliches    Ding" wenn    nur 

das   Kleinod   nicht  elH»n  so  zerbrechlich   wäre,  als  es  Hchrm 
und  kostlwr  ist"  (17.   Febniar):  ein  I».lätt<'hen.  das  „vielleicht 

30  SJMU  jranzes  Verhältniss  zu  An)ert  ausdr(i<'kt",  schliesst  mit 
dem  Ausruf:  ..  .  .  ich  kann  nicht  Kennrht  sein"  Hm  Bericht 
des  ITeniusgelH^rs  an  den  Leser):  vor  allem  alwr  ist  hier  an 
die  S<-hlnssw<»rte  des  Briefes  vom  13.  Mai  zu  erinnern: 
..Au<'h  halte  irh  mein  Hei-zchen  wie  ein  krankes  Kind:  jeder 

35  Wille  wird  ihm  gestattet.  Sage  das  nicht  weiter,  es  gibt 
Leute,  die  ndr  es  vedibeln  würden"  (W.  IS».  KK».  7-10.  148, 
23.  10.  13-1«). 


612  VVERTHER.  1813 


][April,  Weimar,  Mai,  Jani,  Teplitz.]  [1039] 

Tags,  und  man  wird  ein  ungeduldiges  Streben,  sich  aus 
einer  solchen  Klemme  zu  befreien,  nicht  unnatürlich 
finden. 

Solche  düstere  Betrachtungen  jedoch,  welche  den-  s 
jenigen,  der  sich  ihnen  überlässt,  in's  Unendliche  führen, 
hätten  sich  in  den  Gemüthern  deutscher  Jünglinge 
nicht  so  entschieden  entwickeln  können,  hätte  sie  nicht 
eine  äussere  Veranlassung  zu  diesem  traurigen  Geschäft 
angeregt  und  gefördert.  Es  geschah  dieses  durch  die  lo 
englische  Litteratur,^  besonders  durch  die  poetische, 
deren  grosse  Vorzüge  ein  ernster  Trübsinn  begleitet, 
welchen  sie  einem  jeden  mittheilt,  der  sich  mit  ihr  be- 
schäftigt. Der  geistreiche  Brite  sieht  sich  von  Jugend 
auf  von  einer  bedeutenden  Welt  umgeben,  die  alle  seine  i* 
Kräfte  anregt;  er  wird  früher  oder  später  gewahr,  dass 
er  allen  seinen  Verstand  zusiimmennehmen  muss,  um 
sich  mit  ihr  abzufinden.  Wie  ^iele  ihrer  Dichter  haben 
nicht  in  der  Jugend  ein  loses  und  rauschendes  Leben 
geführt,  und  sich  früh  berechtigt  gefunden,  die  irdisdien  so 
Dinge  der  Eitelkeit  anzuklagen!  Wie  viele  derselben 
haben  sich  in  den  Weltgeschäften  versucht,  und  im  Par- 
lament, bei  Hofe,  im  Ministerium,  auf  Gesandtschafts- 
posten, theils  die  ersten,  theils  untere  Rollen  gespidt, 
und  sich  bei  inneren  Unruhen,  Staats-  und  Regierungs-  » 
Veränderungen  mitwirkend  erwiesen,  und  wo  nicht  an 
sich  selbst,  doch  an  ihren  Freunden  und  Gönnern  öfter 
traurige  als  erfreuliche  Erfahrungen  gemacht!  Wie  viele 
sind  verbannt,  vertrieben,  im  Gefängniss  gehalten,  an 
ihren  Gütern  beschädigt  worden!  » 

Aber  auch  nur  Zuschauer  von  so  grossen  Ereignissen 
zu  sein,  fordert  den  Menschen  zum  Ernst  auf,  und  wo- 
hin kann  der  Ernst  weiter  füliren,  als  zur  Betrachtimg 
der  Vergänglichkeit  und  des  Unwerths  aller  irdischen 

»  \fsl  dagegen  658,  27-30.  m 
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Dinge.  Ernsthaft  ist  auch  der  Deutsche,  und  so  war 
ihm  die  englische  Poesie  höchst  gemäss,  und  weil  sie  sich 
aud  einem  höheren  Zustande  herschrieb,  imposant.  Man 

5  findet  in  ihr  durchaus  einen  grossen,  tüchtigi,'n,  welt- 
geübten Verstand,  ein  tiefes  zartes  Gemüth,  ein  vortretf- 
liches  Wollen,  ein  leidenschaftliches  Wirken:  die  herr- 
lichsten Eigenschaften,  die  man  von  geistreichen  ge- 
bildeten  Menschen   rühmen   kann;   aber   das   alles   zu- 

10  sanimengenommen  macht  noch  keinen  Poeten.  Die 
wahre  Poesie  kündet  sich  dadurch  an,  dass  sie,  als  ein 
weltliches  Evangelium,  durch  innere  Heiterkeit,  durch 
äusseres  Behagen,  uns  von  den  irdischen  leisten  zu  l>e- 
freien  weiss,  die  auf  uns  drücken.     Wii;  ein  Luftballon 

15  hebt  sie  uns  mit  dem  Ballast,  der  uns  anhängt,  in  höhere 
Regionen,  und  lässt  die  verwirrten  Irrgänge  der  Erde  in 
Yogelperspective  vor  uns  entwickelt  daliegen.  Die  mun- 
tersten wie  die  ernstesten  Werke  haben  den  gleichen 
Zweck,  durch  eine  glückliche,  geistreiche  Darstellung  so 

20  Lust  als  Schmerz  zu  massigen.  Man  betrachte  nun  in 
diesem  Sinne  die  Mehrzahl  der  englischen  meist  mora- 
lisch-didaktischen Gedichte,  und  sie  werden  im  Durch- 
schnitt nur  einet!  <lüsiem  Ueberdruss  des  Leidens  zeigen. 
Nicht  Youngs  ,Xachtgedanken^  allein,   wo  dieses  Thema 

25  vorzüglich  durchgeführt  ist,^  sondern  auch  die  übrigen 
betrachtenden  Gedichte  schweifen,  eh'  man  sieh's  ver- 
sieht, in  dieses  traurige  Gebiet,  wo  dem  Verstände  eine 
Aufgabe  zugewiesen  ist,  die  er  zu  lösen  nieht  hinreielit. 


'  Edward  Youngs  Dichtung  ,The  eoinpliiiui  or  Ni^'lit 
30  -  thougts*  war  1742  bis  1744  iu  [-.ondon  ei*sclileiien;  in  dt»ut- 
scher  Uebertragung  von  Ebert,  als  .Klagen,  oder  Xnclitge- 
danken  ftbor  Leben.  Tod  und  Unsterbliclikeit,  in  \\vv  Ab- 
schnitten oder  Nächten'.  Braunseliweig  17r>l.  djuin  .in  neun 
Nächten.  Nebst  dessen  sieben  Satiren  auf  die  Iluhnilje- 
35  gierde*.  Bi-auusehweig  IHK)  bis  1771  (Titeln  ngnbe  nach 
Coeileke  4.  :i3,  El>ert  Nr.  ."»». 
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da  ihn  ja  selbst  die  Religion,  wie  er  sich  solche  allenfalls 
erbauen  kann,  im  Stiche  läset.  Ganze  Bände  könnte  man 
zusammendrucken,  welche  als  ein  Commentar  zu  jenem 
schrecklichen  Texte  gelten  können:  5 

Then  old  Age  and  Experience,  band  in  band, 
Lead  bim  to  death,  and  make  bim  understand, 
After  a  search  so  painfull  and  so  long, 
That  all  bis  life  he  has  been  in  the  wrong.* 

Was  femer  die  englischen  Dichter  noch  zu  Menschen-  10 
hassern   vollendet,   und   das  unangenehme  Gkfühl    vod 
Widerwillen  gegen  alles  über  ihre  Schriften  verbreitet, 
ist,  dass  sie  sämmtlicb,  bei  den  vielfachen  Spaltungen 
ihres  Gemeinwesens,  wo  nicht  ihr  ganzes  Leben,  doch 
den  besten  Theil  desselben,  einer  oder  der  andern  Partei  w 
widmen  müssen.    Da  nun  ein  solcher  Schriftsteller  die 
Sein  igen,  denen  er  ergeben  ist,  die  Sache,  der  er  anhängt^ 
nicht  loben  und  herausstreichen  darf,  weil  er  sonst  nur 
Neid  und  Widerwillen  erregen  würde,  so  übt  er  sein 
Talent,  indem  er  von  den  Gegnern  so  übel  und  schlecht  io 
als  möglich  spricht,  und  die  satirischen  Waffen,  so  sehr 
er  nur  vermag,  schärft,  ja  vergiftet.     Geschieht  dieses 
nun  von  beiden  Theilen,  so  ^vird  die  dazwischen  liegende 
Welt  zerstört  und  rein  aufgehoben,  so  dass  man  in  einem 
grossen,   verständig  thätigen  Volksverein    zum   allerge-  » 
lindesten  nichts  als  Thorheit  und  Wahnsinn  entdecken 
kann.    Selbst  ihre  zärtlichen  Gedichte  beschäftigen  sieb 
mit  traurigen  Gegenständen.    Hier  stirbt  ein  verlassenes 
Mädchen,   dort  ertrinkt  ein  getreuer   Liebhaber,   oder 
wird,   ehe   er,   voreilig   sch^vimmend,  seine  Geliebte  &-  » 
reicht,   von  einem   Haifische  gefressen;   und   wenn  ein 

*  V.  25—28  aus  dem,  etwa  1670,  anonym  erschienenen  Gedicht 
.A  Satyr  n^ainst  Mnnkind',  dns  1779  Im  zehnten  Bande  von 
Johnsons  Sammlung  ,The  works  of  English  Poets'  unter  die 
Werke  Hochesters  nnf genommen  wurde.  m 
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Dichter,  wie  Gray,  sich  auf  einem  Dorfkirchhofe  lagert, 
und  jene  bekannten  Melodien  wieder  anstimmt,  so  kann 
er  versichert  sein,  eine  Anzahl  Freunde  der  Melancholie 
5  um  sich  zu  versammeln.*  Miltons  ,Allegro*  muss  erst 
in  heftigen  Versen  den  Unmuth  verscheuchen,  ehe  er  zu 
einer  sehr  massigen  Lust  gelangen  kann,^  und  selbst  der 
heitere  Goldsmith  verliert  sich  in  elegische  Empfind- 
ungen, wenn  uns  sein  ,Deserted  Village'  ein  verlorenes 
10  Paradies,  das  sein  ,Traveller*  auf  der  ganzen  Erde 
wiedersucht,  so  lieblich  als  traurig  darstellt.' 

Ich  zweifle  nicht,  dass  man  mir  auch  muntre  Werke, 
heitere  Gedichte  werde  vorzeigen  und  entgegensetzen 
können;  allein  die  meisten  und  besten  derselben  ge- 
lb hören  gewiss  in  die  ältere  Epoche,  und  dio  neuern,  die 
man  dahin  rechnen  könnte,  neigen  sich  gleichfalls  gegen 
die  Satire,  sind  bitter  und  besonders  die  Frauen  ver- 
achtend. 

Genug,  jene  oben  im  Allgemeinen  erwähnten  ernsten 
ao  und  die  menschliche  Natur  untergrabenden  Gedichte 
waren  die  Lieblinge,  die  wir  uns  vor  allen  andern  aus- 
suchten, der  eine,  nach  seiner  Gemüthsart,  die  leichtere 
elegische  Trauer,  der  andere  die  schwer  lastende,  alles 
aufgebende  Verzweiflung  suchend.  Sonderbar  genug  be- 
25  stärkte  unser  Vater  und  Lehrer  Shakespeare,  der  so  reine 
Heiterkeit   zu   verbreiten   weiss,  selbst  diesen  Unwillen. 

'  Gniys  .Elegy  written  in  a  oounti*y  churehyiinr,  pe<liclitet 
17r»l,  wurde  1771  von  Gotter  übersetzt  (Gotters  .Gotncbte*. 
Gotha  Ettinger,  1787,  1,  88:  ,Der  Dorfkirchhof.  Elegie'). 

30  •  Die  beiden  zusammengehörigen  Godiclitc»  Miltons  ,I/Allegro* 
(..Der  Heitere**)  und  „11  l*enseroso*  (..Der  Enistgedanlvon- 
volle'*).  wahrscheinlich  1(532  gedichtet,  erschienen  l(»4r».  Wie 
I/Allegro  (V.  1—10)  die  Melancholie  verjagt,  so  treibt 
II  Penseroso  (V.  1—10)  Freude  und  Scherz  von  danneu. 

35  ■  Goldsmiths  Epistel  ,The  Traveller,  or  a  Prospect  of  Soricty* 
war  ITGT)  erschienen.  1770  folgte  .The  desert<»d  villnge*. 
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Hamlet  und  seine  Monologen  blieben  Gespenster,  die 
durch  alle  jungen  Gemüther  ihren  Spuk  trieben.^  Die 
Hauptstellen  wusste  ein  jeder  auswendig  und  recitirte 
sie  gern,  und  jedermann  glaubte,  er  dürfe  eben  so  i 
melancholisch  sein  als  der  Prinz  von  Dänemark,  ob  er 
gleich  keinen  Geist  gesehn  und  keinen  königlichen 
Vater  zu  räx^hen  hatte. 

Damit  aber  ja  allem  diesem  Trübsinn  nicht  ein  voll- 
kommen passendes  Tjocal  abgehe,  so  hatte  uns  Ossian  lo 
bis  an's  letzte  Thule  gelockt,  wo  wir  denn  auf  grauer  un- 
endlicher Heide,  unt^r  vorstarrenden  bemoos'ten  Grab- 
steinen wandelnd,  das  durch  einen  schauerlichen  Wind 
bewegte  Gras  um  uns,  und  einen  schwer  bewölkten 
Himmel  über  uns  erblickten.  Bei  Mondenschein  ward  w 
dann  erst  diese  caledonische  Nacht  zum  Tage;  unterge- 
gangene Helden,  verblühte  Mädchen  umschwebten  uns, 
bis  wir  zuletzt  den  Geist  von  Loda  wirklich  in  seiner 
furchtbaren  Gestalt  zu  erblicken  glaubten,* 


^  Shakespeares  , Hamlet'  wurde  in  Deutschland  allgemein  be-  ao 
kaunt  erst  seit  dem  Erscheinen  von  Wielands  Uebersetzung 
im  Jahre  1766  (»Shakespear  Theatralische  Werke.  Aus  dem 
Englischen  tibersetzt,  von  Uerm  Wieland.  Vllltr.  Band. 
Zürich  bey  Grell,  Gessner.  und  Comp.  1766*),  wozu  dann, 
aber  erst  seit  dem  Herbst  1776,  die  Bühnenwirkung  trat » 
(ersti^  Auffühninjj  am  20.  September  1776  in  Hamburg,  unter 
Schröders  Leitung,  mit  Brockmann  als  Hamlet). 

'  Die  Ossianischen  Gesänge  hatte  Macpherson  in  den  Jahren 
17(;()  bis  1765  erscheinen  lassen;  die  erste  deutsehe  Ueber- 
setzung  („Travestirung*-  sagt  Goethe,  W.  38,  393,  43)  gab  » 
Denis,  in  Hexametern  (Wien  1768.  1769).  Goethes  eigene 
T.^elM»rtraguugen  —  ,Die  Gesäuge  von  Selma*.  W.  37,  Ö6— 77. 
38.  224  f.  —  stammen  aus  dem  Jahre  1771.  Im  Herbst  dieses 
Jahres  schreibt  Goethe  an  Herder:  .,  .  .  (ich)  übersetze 
Stückchen  aus  dem  Ossian.  damit  ich  auch  den  [wie  Shakes-  ss 
IH^nivJ  aus  vollem  Herzen  verkündigen  kann**  (Br.  2,  5,  5—7). 
—  Zu  den  obigen  Aeusserungen  über  Ossian  ist  die  sehr  be- 
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In  einem  solchen  Element,  bei  solcher  Umgebung, 
bei  Liebhabereien  und  Studien  dieser  Art,  von  unbe- 
friedigten Leidenschaften  gepeinigt,  von  aussen  zu  be- 

5  deutenden  Handlungen  keineswegs  angeregt,  in  der  ein- 
zigen Aussicht,  uns  in  einem  sciilepponden,  geistlosen 
bürgerlichen  Leben  hinhalten  zu  müssen,  })efreundete 
man  sich,  in  unmuthigem  Uebermuth,  mit  dem  Ge- 
danken, das  Leben,  wenn  es  einem  nicht  mehr  anstehe, 

10  nach  eignem  Belieben  allenfalls  verlassen  zu  können,  und 
half  sich  damit  über  die  Unbilden  und  Langeweile  der 
Tage  nothdürftig  genug  hin.  Diese  Gesinnung  war  so 
allgemein,  dass  eben  ,Werther'  dess wegen  die  grosse 
Wirkung  that,  weil  er  überall  anschlug  und  das  Innere 

15       eines  kranken  jugendlichen  Wahns  öffentlich  imd  fass- 


merkenswertlie  TaKebu<'hnotiz  vou  Schafif hausen,  18.  Sep- 
tember 1797.  zu  verjjleiclien:  „Nebel,  der  die  Höhen  einnnhui. 
.  .  .  Der  iMinipf  des  Kheiufnlls,  dou  man  recht  pxiX  unter- 
scheiden könnt*».   vennis<'hto  sich   mit   dem   Nebel  und   stieg 

20      mit  ihm  auf. 

(Jedanke  an  ossinn.  LielK'  zum  Nebel  l)ei  heftijr  Innern 
Empfindungeu"  (Tgb.  2,  144,  4—10). 

Nicht  lange  vorher,  am  Abend  des  2.  SeptemlM*rfi  1797.  hatte 
Goethe    in    Stuttgart    bei    Znmsteeg  dessen  Composition  der 

2S  .Colma*  (in  Ooethes  I'ebersetzung).  als  Cantate.  gehört  (Tgb. 
2.  119,  23-120.  5). 

Werthers  LieblingslectUre  wird  nach  Homer,  in  der  Ver- 
dÜRterung  seiner  Seele,  nicht  Shake8i)eares  .Hamlet*  fder  im 
.Wilhelm  Meister*  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte  sondern 

30  Ossijin.  Schon  am  10.  .Tulius  (Buch  1.  W.  19.  51,  21.  24  f.) 
nift  er  aus:  ..Gefällt I  das  Wort  liiisse  ich  auf  den  Tod.  .  .  . 
Neulich  fragte  mich  einer,  wie  mir  Ossian  gefiele!"  „Ossian 
hat  in  meinem  Herzen  den  Homer  verdrllngt.  Welch  eine 
Welt,    In   die   der   Herrliche    mich    führt I**    sdireibt    er    am 

35  12.  October  (Buch  2,  W.  19.  124.  2  f.);  er  fibersetzt  „einige  Ce- 
8UQge",  und  da  Lotte  zum  Lesen  dieser  ihr  iibergebenen 
Blätter  nicht  kommt,  liest  Werther  selbst  sie  ihr  vor,  am 
letzten  Abend  ihres  Beisammenseins. 


mh  WKKTIIEK. 


lieh  darstelli«.  Wie  genau  die  Engländer  mit  die» 
Jammer  bekannt  waren,  beweif^n  die  wenigen  bedeut 
den,  \or  «lein  Erscheinen  .Werthers'  ge>ohrii*U*r 
ZeiJen: 

To  griefji  f -fingen  ial  prone. 

More  «ounds  than  natura  gave  h«*  knew, 

While  miK-rv'si  form  his  fanev  dreu- 

In  dark   ideal   huf»  and  h«>rror8  not  iu  own.* 

Der  Selbi^tmord  ist  ein  Ereigniss  der  menschlich 
Natur,  welche»,  mag  auch  darüber  schon  so  viel 
«»{•r^M  h<'n  uml  ^^ehandelt  sein  als  da  will,  doih  eii 
jeden  Mennichen  zur  Theilnahme  fordert,  in  jeiier  Z< 
ejMiche  wieder  einmal  verhandelt  merden  mus?.  Moni 
quieu  ert heilt  seinen  Helden  und  ^rt»s»en  Männern  < 
Recht,  sich  nach  Kerinden  den  Tod  zu  geben,  indfm 
sagt,  e«  müsse  doch  einem  jeden  freistehen,  dfn  fünf 
A<1  *H.»iner  Tragödie  da  zu  ficiilies^rn.  wo  e:*  ihm 
lifli«'."      Hier  al>«T  ist    von   soU-lien    IVr^onm   nicht 

*  V.  .';    «;  der  ii«*uiit('U  Stroplu*  vmi  Tll(lllm^  Wart«»!!?«  « »i|f*  /: 
Siiti'Uli*'.  ilt«*  »*i<  li.  niu'h  ii.  V.   I«4M*iM'rH  Aii^atM*  iWII.  21*. 
Nr.   41(iM.    in   «lt*ii    1771    v«*Diflr«*iitllrht«*ii    .Utl«'ii.    I«1«h1itii    i 
Koni*tt«*n'  flD(U*t. 

-  IVImt  (Ipii  in  «liofM>r  I»nn«t«'lliine  nirht  ctMiannti'u.  ;:l'-i 
wohl  nach  (»<N*th«M<  «•ii;:«'n«*iii  rrth«>il  für  dl«*  WiTihrr  > 
wlrlitit^>D,  <»nicliM<*li«*u  IlunioriM«*n  Lnn^nr.  Sh'nu*  v^O    (VV4 

'  ..Mtint**f«4|ul«Mr'.  lM*nierkt  <t.  v.  J^h-i^t  r.n  «ll«»iM'r  Si»»ll«\  ,. 
flli*  rnitf«*  nncli  i|«*r  Ii«»n*<*litiKuni;  <lt*s  Sflti^ttninnU  au  vn 
St«*llfii  »»flnt-r  S«  liriftm  «'nirtiTt.     4:«N'tlii>  cilit  lii«-r  iii»*lir 
Mnt«Tinll«*n  M*in«*H  «StHlaukenH  nU  H«*in«*  «'iirn«*n  Worfi*  u  («it 
«Wir  T2.  'MT*  Nr   riiNH:  im  xwöirt«*n  rnpit.'l  h^mü^t  .«'«»n«! 
rntlonn  nur  1«*h  rau»M>M  il«»  la  ffrandiMir  (1«*h  Koma  In**.  «'T  «l**  I 
«l^cailfhi*«*'    fU'lillftiHt    .Mont«*H4|ui<Mi    dii*    Atifzätiltiiik'    <1«t 
iui(*li«*n.  «liirt'li  wolcli«*  In«!  ilt*n  K<inH»m  der  Hmii«*!.  Hii'li  <m*I 
rii  itnlirn  ^**  nlliTiMiiotn  Kfwnrdfn  «m»!.  niit   tl«»n   \Vort»ii:  .. 
«Mitin   Hilf   ;:nind«*  <-i*nini<Mllt^   |M>nr  If  lir*niNinf.   rtmiMin 
MDt  flnlr  hl  pUNN»  c|u'll  Jt>uott  dnus  1«*  ninu.l«»  a  ri>ndn»it 
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Bede^  die  ein  bedeutendes  Leben  thätig  geführt,  für 
irgend  ein  grosses  Beich  oder  für  die  Sache  der  Freiheit 
ihre  Tage  verwendet,  und  denen  man  wohl  nicht  verargen 

5  wird,  wenn  sie  die  Idee,  die  sie  beseelt,  sobald  die- 
selbe von  der  Erde  verschwindet,  auch  noch  jenseits  zu 
verfolgen  denken.  Wir  haben  es  hier  mit  solchen  zu 
thun,  denen  eigentlich  aus  Mangel  von  Thaten,  in  dem 
friedlichsten  Zustande  von  der  Welt,  durch  übertriebene 

M  Forderungen  an  sich  selbst^  das  Leben  verleidet.  Da 
ich  selbst  in  dem  Fall  war,  und  am  besten  weiss,  was 
für  Pein  ich  darin  erlitten,  was  für  Anstrengung  es  mir 
gekostet,  ihr  zu  entgehn,^  so  will  ich  die  Betrachtungen 


15 


20 


25 


30 
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il  Touloit";  Cato  habe  sich  gctödtet  .,ä  la  fin  de  la  tragßdie; 
ceux-ci  [Brutus  et  Cassius]  la  commercörent  en  quelque 
fagon  par  leur  mort"  (Paris,  Chez  GuiUyn,  M.DCC.XLVIII. 
S.  142  f.). 

*  Mit  diesen  „übertriebenen  Forderungen  an  sich  selbst"  be- 
rührt sich,  was  oben  über  „die  unaufhaltsame  Wiederkehr 
unserer  Fehler"  gesagt  ist;  auch  gehört  folgende  Stelle  aus 
Goethes  Brief  an  Sophie  von  La-Roche,  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Novembers  1772,  hierher:  „Baron  Kielmannsegg, 
einer  der  wenigen,  denen  er  [der  junge  Jerusalem]  sich  ge- 
nähert, sagte  mir:  „,Das,  was  mir  wenige  glauben  werden, 
was  ich  Ihnen  wohl  sagen  kann,  das  ängstliche  Be- 
streben nach  Wahrheit  und  moralischer 
Güte  hat  sein  Herz  so  untergraben,  dass  miss- 
lungne  Versuche  des  Lebens  und  Leidenscliaft  ihn  zu  dem 
traurigen  Entschlüsse  hindrängten"*. 

Ein  edles  Herz  und  ein  durchdringender  Kopf,  wie  leicht 
von  ausserordentlichen  Empfindungen  gehen  sie  zu  solchen 
EntSchliessungen  über.  .  .  *'  (Br.  2,  40,  15—24.) 

'  Vgl.    oben    604,    5—7.      Von    den    zahlreichen,    mehr    oder 

weniger   deutlichen.    Anspielungen    auf   eine  starke  Neigung 

zum  Selbstmord,  die  wir  in  Goethes  Briefen  an  Kestner  aus 

der  Wert  her- Periode   finden,   seien   hier  folgende  angeführt: 

[1772   October   10,    Frankfurt]:    „Schreiben    Sie   mir   doch 

gleich,  wie  sich  die  Nachrichten  von  Gou6  [der  sich  ge- 

lödtet    haben    sollte]    confirmiren.    Ich  ehre  auch  solche 
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nirht  verlx^rgeii,  «lie  ich  über  die  verschiedenen  Tode«- 
arten^  die  man  wählen  könnte,  wohlbe^lächtig  angestellt. 

Thnt,    und    bcjauiuieiv    die    MeDHt'hhelt    und    las«'    alle 
S<lHMsMk**rl«*     vf>n      rhiliHtern     TobacksreiH-lia-Betnicht-    s 
uuKeu  drUlM*r  machen  und  aagen:   da  habt  ihr*«.    Ich 
hoftv  nie  meinen  Kivuuden  mit  eiut*r  M>lch(>u  Nachricht 
iM'Mhwerlich  zu  worden"  <Br.  2.  »>.  24—31,  r>i. 

[1772  NovvmlHT  10,  Frietlberjc.  auf  der  Itürkrelae  von 
Wetzlar,  das  <ff(M»th<»,  nach  einem  mehrtägigen  Besuche,  to 
lim  .Mf>r};«'n  dlcm^M  TageM  v«*rlaHM«*ii  hatte*:!  „fffewlsa, 
K<*Mtnt*r.  «»s  war  %i*lt.  daHH  Ich  »rln^.  4«(*9tti*m  Aliend  hatt' 
Ich  rei'hte  hUngcrllche  und  hangeUMwerthe  Gedanken  auf 
dem  ranriKt»  -       "  «Br.  2.  :C».  U-11». 

(1772  NoV4*mlM*r  2S).   I»armsiadt:l    ..Irh  ilank'   Kurh,   lieber  i» 
Keiitner,    für  die    Nachrlt-ht   vciu   di*M  armen   Jeruttalenm 
TchI,  tile  hat  uns  herzlich  Inten^twlrt.  .  .  . 

.  .  .  4iextem  fiel  mir  ein   an  I^otten    zu  iu'hn*lbeo.     leb 
darbte  alHT.  alle  Ihn*  Antwort  Int  dm-h  nur,  wir  wollen'n 
IUI  irut  K<*in  hiHKt*n.  und  en«(*hl(*tM«eu  mai:  Ich  mich  vor  der  jo 
Hand  ncNb  nicht"  <Br.  2.  41.  1^11.  42.  1    -li. 

(177:t  Ai>ril  21.1  HaniiHtadt:  ..I.IelMT  K«M«tner.  «hr  1»u  lymt 
I^-U'iiH  tu  I »einem  .Vrm  ein  Füllhorn,  lass«*  IMr  Gott  IMch 
freuen.  Meine  anne  KxiKteuz  starrt  zum  «Nlen  Kein. 
lMeri4>n  Summer  »reht  alleM.  Merck  mit  dem  Hofe  nach  ai 
lUTÜn.  »M'ln  Well»  in  die  Schweiz,  meine  Si'hwenter,  die 
Klacli*iland.  Ihr.  aUes.  I'n«l  ich  bin  allein.  Wenn  Ich  kein 
Weih  nehme  mlcr  mich  erhflnge.  mt  sairt.  Ich  halle  da« 
I.«*lM'n  HN-ht  llfl».  (Hier  wuK.  dan  mir  mehr  Khn»  macht, 
wenn  Ihr  wiillf  \Hr.  2.  H2.  23     K3,  m.  i» 

(1773  .Viiril  2.'.  1  iMirniHtadt:  ..  .  .  en  ireht  m>  In  Hurry.  daiM 
icii  niclit  weiftH.  w(»  mir  der  Kopf  meht.  mir  noch  Iloff- 
nuni:  und  Kunlit  i^t.  Gott  verzelh*H  den  Göttern,  die  ao 
mit  un**  Hpldcn  Auf  dem  GmU*  Ich  will  nicht  davon 
\%i*iM*n.  will  allcN  ver;;ef(M*n.  VerKe«t»it  alhii  In  JjottMk*  » 
Annen.  .    "  «Br   2.  S3.  14     11»i. 

(1773    Mai     .VufauK.     Krankfurt.     na«*hdem     Kentner     am 
4.   April  alch  mit  Tharlotte  Buff  rermilhlt  hatte:l   „Gott 
tfelcit*  Kmli      Mein  «uter  Gei>>t  hat  mir  ein  Hers  gefebeo 
au«-li  daM  allcH  xu  tmirt-n.     Ich  l»in  KclattM'iier  als  jemals'*  #o 
•  Br    2.  V».  21    23i. 
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Es  ist  etwas  so  Unnatürliches,  dass  der  Menseli  sich 
von  sich  selbst  losreisse,  sich  nicht  allein  beschädige, 
sondern  vernichte,  dass  er  meistentheils  zu  mechanischen 
Mitteln  greift,  nm  seinen  Vorsatz  in's  Werk  zu  riclitcm. 
Wenn  Ajax  in  sein  Schwert  fällt,  so  ist  es  die  Last 
seines  Körpers,  die  ihm  den  letzten  Dienst  enveiset. 
Wenn  der  Krieger  seinen  Schildträger  veq)fl.iclitet,  ihn 
nicht  in  die  Hände  der  P'einde  gerathen  zu  lassen,  so  ist 
es  auch  eine  äussere  Kraft,  deren  er  sich  versieliert,  nur 
eine  moralische  statt  einer  physischen.  Frauen  suchen 
im  Wasser  die  Kühlung  ihres  Verzweifeins,  und  das 
höchst  mechanische  Mittel  des  Schiessgewelirs  sichert 
eine  schnelle  That  mit  der  geringsten  Anstrengung.' 
Des  Erhängens  erwähnt  man  nicht  gern,  weil  es  ein  un- 
e«ller  Tod  ist.  In  England  kann  es  am  ersten  begegnen, 

'  Das  unsHlcklichp  Mädchen,  dessen  Gesrliiclite  W<»rtlu'r  mit 
so  beredten  Worten  SidiUdert  (Buch  1,  Bri**f  vom  V2.  August) 
sucht  im  Wasser  „die  Kühlim^c  ilires  Verzweif(»lns";  Wfr^rther 
selbst  erschiesHt  sich,  wie  In  der  Wirklichkeit  der  jimp»  .leru- 
.saleni  es  that.  Schon  während  des  Gespräclis  mit  AlluTt  über 
den  Selbstmord  drückt  er.  in  einem  Augenblick  der  Sell>st- 
vergessenhelt,  „die  Mündung  der  Pistole  ilber's  rechte  Aug' 
an  die  Stirn"  (s.  den  eben  angeführten  Brief,  W.  II»,  (5r>.  14  f.); 
auch  vorher  schon  einmal,  im  Briefe  vom  1«>.  Juli,  spriclit  er 
von  Zeiten,  wo  er  sich  „eine  Kugel  vor  den  Kopf  scliiessen 
möchte"  {W,  19,  r>5,  ßf.).  Späterhin  scheint  W>rthrr.  wie 
Goethe  von  sich  selbst  erzählt  (622,  11— G23.  11),  zeitweise»  an 

den  Tod  durch  Erstechen  gedacht  zu  haben da  möchte 

man  »ich  ein  Messer  in"s  Herz  bohren**,  ruft  er  aus.  und: 
„Ach  Ich  habe  hundertmal  ein  Messer  ergriflTen,  um  diestMU 
geilriingten  Herzen  Luft  zu  machen.  Man  erzählt  von  eim»r 
«llen  Art  Pferde,  die,  wenn  sie  schrecklich  erhitzt  un<l  auf- 
gejagt sind,  sich  selbst  aus  Instinct  eine  Ader  auflxHssen,  um 
sieh  zum  Athem  zu  helfen.  So  ist  mir's  oft.  ich  möchte 
mir  eine  Ader  öffnen,  die  mir  die  ewige  Freiheit  schaffte" 
(Buch  2,  Briefe  vom  IT»,  und  10.  März.  W.  10,  104.  7  f.  KM). 
5-12). 
GrÄf,  Goethe  über  n.  Dichtungen  T.  I.  40 
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weil  man  dort  von  Jugend  auf  so  manchen  hängen  sieht, 
ohne  dass  die  Strafe  gerade  entehrend  ist.  Durch  Gift, 
durch  Oeffnung  der  Adem,^  gedenkt  man  nur  lang<ani 
vom  Leben  zu  scheiden,  und  der  raflKnirteste,  schnellste,  & 
schmerzenloseste  Tod  durch  eine  Natter  war  einer 
Königin  würdig,  die  ihr  Leben  in  Glanz  und  Lust  zuge- 
bracht hatte.^  Alles  dieses  aber  sind  äussere  Behelfe, 
sind  Feinde,  mit  denen  der  Mensch  gegen  sich  selbst 
einen  Bund  sehliesst.  lo 

Wenn  ich  nun  alle  diese  Mittel  überlegte,  und  mich 
sonst  in  der  Geschichte  weiter  umsah,  so  fand  ich  imter 
allen  denen,  die  sich  selbst  entleibt,  keinen,  der  diese 
That  mit  solcher  Grossheit  und  Freiheit  des  Geistes  ver- 
richtet, als  Kaiser  Otho.  Dieser,  zwar  als  Feldherr  im  u 
Nachtheil,  aber  doch  keineswegs  aufs  Aeusserste  ge- 
bracht, entschliesst  sich  zum  Besten  des  Reichs,  das  ihm 
gewissermassen  schon  angehörte,  und  zur  Schonung  so 
vieler  Tausende,  die  Welt  zu  verlassen.  Er  begeht  mit 
seinen  Freunden  ein  heiteres  Nachtmahl,  und  man  findet  so 
am  andern  Morgen,  dass  er  sich  einen  scharfen  Dolch 
mit  eigner  ILind  in  das  Herz  gestossen.  Diese  einzige 
That  schien  mir  nachahmungswürdig,  und  ich  über- 
zeugte mich,  dass,  wer  nicht  hierin  handeln  könne  wie 
Otho,  sich  nicht  erlauben  dürfe,  freiwillig  aus  der  Welt  » 
zu  gehn.^     Durch  diese  Ueberzeugung  rettete  ich  mieh 


^  Vgl.  021,  34. 

■  Kleopatra. 

■  Diese  Ueberzeugung  Goethes  finden  wir  in  einer,  aus  eeiueiu 
damaligen  Bokn untenkreis  und  aus  jener  Zeit  stammeDden.  so 
Dichtung  bestätigt.  August  Friedrich  von  Gou^  schildert  in 
dem,  anonym  erschienenen.  Werke  ,Masuren  oder  der  Junge 
Werther.  Ein  Trauerspiel  aus  dem  Illyrischen.  Frankfurt 
und  Leipzig.  1775*  zum  Thell  das  tolle  Treiben  des  Wetx- 
laror  Ritterordens;  Goethe  tritt  hier  unter  dem  Namen  ..Goti"  » 
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nicht  sowohl  von  dem  Vorsatz  al»  von  der  Grille  des 
Selbstmords^  welche  sich  in  jenen  herrlichen  Fritilens- 
zeiten  bei  einer  müssigen  Jugend  eingeschiicheii  iia-.te. 

5  Unter  einer  ansehnlichen  WaflEensammlung  h^esa^-s  ich 
auch  einen  kostbaren  wohlgeschliffenen  Dolch.  I^e^en 
legte  ich  mir  jederzeit  neben  das  Bette.,  und  ehe  ich  Jas 
Licht  auslöschte,  versuchte  ich,  ob  es  mir  uohl  ge- 
lingen möchte,  die  scharfe  Spitze  ein  paar  Z'iJl  tief  ii: 

0  die  Brust  zu  senken.  Da  dieses  aber  niemsils  ^.rllrigen 
wollte,  so  lachte  ich  mich  zuletzt  selbst  aus,  wart 
alle  hypochondrischen  Fratzen  hinweg,  und  besciiloss  zu 

auf.     Das     in    Götzens    Wohnung    stattfindende    <ie:«iiiach 
zwischen  Götz  und  Kitter  Fayel  «=  Götter»  in  der  ..ILmdluijg 
5      des  zweiten  Tages"  beginnt  iS.  SS  f.»: 

Götz.  Ein  ganzer  Junge!  Da  i&t  ducb  einmal  wieder  ein 
Mensch  [Masuren],  der  nach  eigenem  Sy.st».-m  zu  hand«.*lD 
scheint. 

F  a  y  e  1.   Aber  welch  ein  System.  Der  Selbstmord  steht  auf 
0      der  Rubrik;  und  ich  fürchte  sehr,  dass  er  mit  dem  grau.<endeu 
fJedanken  sich  so  lange  bescliäftiget.  bis  er.  wie  bcM  uuserm 
Couci,  wirksam  wird. 

(;  t»  tz.   Ich  fürcht's  nicht.    Wenn  er'.s  aber  thiite.  so  müsste 
man  gleichwohl  etwas  darUlK*r  schreiben. 
s         F  a  y  e  1.     Ich     würd's     in     eine     Epistel     hinelnzubriui^en 
suchen.     Doch  wünscli'  ich  der  Müh'  iilnTliolK^n  zu  sein. 

Götz.  Verdient's  doch  wohl  ein  ganzes  Buch.  Werden's 
beide  nicht  nöthig  haben. 

F  a  y  e  1.   Ich  merke,  der  Selbstmord  ki'mnt*  auch  in  Eurem 
0      System  Platz  finden. 

Götz.  Und  was  wolltet  Ihr  denn  endlich  dagegen  auf- 
stellen? B^ure  GemeiusprücheV 

Fayel.   Götz,  Ihr  scherzet:  Ilir  werdet  Euch  nicht  tödten. 

Götz.  Nur  in  dem  Fall,  wenn  ich  kaltblütig  genug  wäre, 
5  mir  einen  Stahl  In's  Herz  zu  drucken.  [Auf  diese  Weise  hatte 
der  oben  (Z.  22)  genannte  Ritter  Couci  sich  getödtet  CMa- 
suren'  S.  11  f.)].  Erschiessen  werd'  icli  mich  nie.  —  Aber  wir 
wollen  leben.  Ist's  doch  noch  immer  auf  der  Welt  ganz 
gut.  .  .  ." 


024  WERTHER.  1813 

][Aprll,  Weimar,  Mai,  Juni,  TepUtz.]  (1039J 

leben.  Um  diess  aber  mit  Heiterkeit  thun  zu  können, 
musste  ich  eine  dichterische  Aufgabe  zur  Ausführung 
bringen,  wo  alles,  was  ich  über  diesen  wichtigen  Punct 
empfunden,  gedacht  und  gewähnt,  zur  Sprache  kommen  > 
sollte.  Ich  versammelte  hierzu  die  Elemente,  die  sich 
schon  ein  paar  Jahre  in  mir  herumtrieben,  ich  ver- 
gegenwärtigte mir  die  Fälle,  die  mich  am  meisten  ge- 
drängt und  geängstigt;  aber  es  wollte  sich  nichts  ge- 
stalten: es  fehlte  mir  eine  Begebenheit,  eine  Fabel,  in  lo 
welcher  sie  sich  verkörpern  könnten. 

Auf  einmal  erfahre  ich  die  Nachricht  von  Jerusalems 
Tode,  und  unmittelbar  nach  dem  allgemeinen  Gerüchte 
sogleich  die  genauste  und  umständlichste  Beschreibung 
des  Vorgangs,  imd  in  diesem  Augenblick  war  der  Plan  i* 
zu  ,Werthem^  gefunden;  das  Ganze  schoss  von  allen 
Seiten  zusammen  und  ward  eine  solide  Masse,  wie  das 
Wasser  im  Gefäss,  das  eben  auf  dem  Puncte  des  Qe- 
frierens  steht,  durch  die  geringste  Erschütterung  so- 
gleich in  ein  festes  Eis  verwandelt  wird.  Diesen  seit-  » 
samen  Gewinn  festzuhalten,  ein  Werk  von  so  bedeuten- 
dem und  mannichfaltigem  Inhalt  mir  zu  vergegenv  ar- 
tigen, und  in  allen  seinen  Theilen  auszuführen,  war  mir 
um  so  angelegener,  als  ich  schon  wieder  in  eine  peinliche 
Lage  gerathen  war,  die  noch  weniger  Hoffnung  Hess  als  » 
die  vorigen,  und  nichts  als  Unmuth,  wo  nicht  Verdruss 
weissagte.^ 


^  Die  Zeitfolge  des  hier  und  in  den  nächsten  Abschnitten 
(629,  6)  von  Goethe  Mitgetheilten  war  in  Wirklichkeit  eine 
andere.  so 

Der  Junge  Jerusalem  hatte  sich  1773  in  der  Nacht  vom 
20.  zum  30.  October  erschossen.  Goethe  erfuhr  diese  That- 
sache  unmittelbar  darauf,  und  zwar,  wie  es  scheint,  durch 
Kestner,  denn  an  diesen  schreibt  er  Anfang  November:  „Der 
unglückliehe  Jerusalem.  Die  Nachricht  war  mir  schrecklich  » 
und  unerwartet,  es  war  griisslich   zum   angenehmsten  Ge- 


t  .  'L.  .: 
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Es  ist  immer  ein  Unglück  in  neue  Verhältnisse  zu 
treten,  in  denen  man  nicht  hergekommen  ist;  wir  werden 
oft  wider  unsem  Willen  zu  einer  falschen  Theilnahme 
gelockt,  uns  peinigt  die  Halbheit  solcher  Zustände,  und 
doch  sehen  wir  weder  ein  Mittel  sie  zu  ergänzen,  noch 
ihnen  zu  entsagen. 

Frau  von  La-Eoche  hatte  ihre  älteste  Tochter  nach 
Prankfurt  verheirathet,  kam  oft  sie  zu  besuchen,  und 
konnte  sich  nicht  recht  in  den  Zustand  finden,  den  sie 
doch  selbst  ausgewählt  hatte.^     Anstatt  sich  darin  be- 


schenk der  Liebe  diese  Nachriclit  zur  Beilage**  (Br.  2,  33, 
13—16),  Am  6,  November  Abends  traf  Goethe  in  Wetzlar 
ein,  blieb  da  bis  zum  Morgen  des  10.,  und  erhielt  so  an  Ort 

5  und  Stelle  „die  genauste  und  umständlichste  Bi'Hchrolbung 
des  Vorgangs"  (s.  624,  14  f.).  Kestner  scheint  dem  Freunde 
trotzdem  noch  einen  schriftlichen  Bericht  versproclien  zu 
haben  (den  er  am  2.  Noveml)er  aufzuzeichnen  unternommen 
hatte),  denn  Goethe  erinnert    ihn    am  20.  November:    .,  .  . 

0  schicken  Sie  mir  doch  die  Nachricht  von  Jerusalems  Tode" 
(Br.  2.  38.  16  f.).  Dieses  Schriftstück  Kestners  (es  nimmt 
im  Druck  beinahe  vierzehn  Seiten  ein,  G.-Kestner  S.  86—91)) 
erhielt  Goethe  vor  dem  29.  Novemlx^r,  an  welchem  Tage  er 
Kestner  dafür  dankt;  eine  Abschrift  davon  sandte  er  am 

IS      19.  Januar  1773  an  Sophie  von  La-Roche  mit  den  Worten: 

„Sie  [die  „umständliche  authentische  Nachricht"]   hat  mich 

so  oft  innig  gerührt,  als  ich  sie  las,  und  das  gewissenhafte 

Detail  der  Erzähhmg  nimmt  ganz  hin"  (Br.  2,  57,  21—58.  1). 

Damals  nlso,  Anfang  Novemlier  1772,  gewann  der  Plan 

iO  zum  ,Werther*  im  Wesentlichen  seine  Gestalt.  Um  reif  zur 
Niederschrift  zu  werden  aber  brauchte  der  StoflP,  („an  dem 
ich  so  lange  gesonnen"  1029,  26)  noch  über  ein  Jahr,  denn  ge- 
zeitigt wurde  die  Dichtung  erst  durch  die  Erfahrungen, 
welche  der  Dichter  in  seinem  Verhültniss  zu  dem  Ehepaare 

5      Brentano    In    Frankfurt    machte,    diese    Beziehung(»n    aber 
fallen  erst  in  den  Anfang  des  Jahres  1774,  also  n  i  (?  h  t ,  wie 
Goethe  (<>24.  20-21.  628.  13—22)  es  darstellt,  vor  Jerusalems 
Selbstmord,  sondern  mehr  als  ein  Jahr  später. 
'  Vgl.  498.  34-499,  31. 
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haglich  zu  fühlen,  oder  zu  irgend  einer  Veränderung  An- 
lass  zu  geben,  erging  sie  sich  in  Klagen,  so  dass  man 
wirklich  denken  musste,  ihre  Tochter  sei  unglücklich, 
ob  man  gleich,  da  ihr  nichts  abging,  und  ihr  Gremahl  ihr  s 
nichts  verwehrte,  nicht  wohl  einsah,  worin  das  Unglück 
eigentlich  bestünde.    Ich  war  indessen  in  dem  Hause  gut 
aufgenommen,  und  kam  mit  dem  ganzen  Cirkel  in  Be- 
rührung, der  aus  Personen  bestand,  die  theils  zur  Ilei- 
rath  beigetragen  hatten,  theils  derselben  einen  glück-  lo 
liehen  Erfolg  wünschten.  Der  Dechant  von  St.  Leonhard, 
Dumeix,  fasste  Vertrauen,  ja  Freundschaft  zu  mir.    Er 
war  der  erste  katholische  Geistliche,  mit  dem   ich  in 
nähere  Berührung  trat,  und  der,  weil  er  ein  sehr  hell- 
sehender Mann  war,    mir  über    den  Olauben,    die  Ge-  » 
brauche,  die  äussern  und  innem  Verhältnisse  der  ältesten 
Kirche  schöne  und  hinreichende  Aufschlüsse  gab.     Der 
Gestalt    einer   wohlgcbildeten,    obgleich    nicht    jungen 
Frau,   mit   Namen   Serviere,    erinnere   ich   mich    noch 
genau.     Ich  kam  mit  der  Allesina-Schweizerischen  und  » 
andern  Familien  gleichfalls  in  Berührung,  und  mit  den 
Söhnen  in  Verhältnisse,  die  sich  lange  freundschaftlich 
fortsetzten,  und  sah  mich  auf  einmal  in  einem  fremden 
Cirkel  einheimisch,  an  dessen  Beschäftigungen,  Vergnü- 
gungen, selbst  Religionsübungen  ich  Antheil  zu  nehmen  » 
veranlasst,  ja  genöthigt  wurde.    Mein  früheres  Verhalt- 
niäs  zur  jungen  Frau,  eigentlich  ein  geschwisterliches,* 
ward  nach  der  Heirath  fortgesetzt;  meine  Jahre  sagten 
den  ihrigen  zu,  ich  war  der  einzige  in  dem  ganzen  Kreise, 
an  dem  sie  noch  einen  Widerklang  jener  geistigen  Töne  » 
vernahm,  an  die  sie  von  Jugend  auf  gewöhnt  war.    Wir 


'  G(M»thes  „früheres  Verhältniss  zur  jungen  Frau"  spiegelt 
sich  in  folgender  brieflichen  Aeusserung  aus  dem  August 
1773:  „  .  .  von  Ihrer  Max  kann  ich  nicht  lassen,  so  lang  leb 
lebe,  und  ich  werde  sie  immer  lieben  dürfen"  (Br.  2, 102, 1-3).  » 
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lebten  in  einem  kindlic-hrri:  Vvr:r.iu^r.  zuf.:::.:..r!:  :  r:. 
und  r.l>  sich  gleich  nicr.:?  Lr-Mni:-^.*- ;-.::*. ::'::■:'?  .r.  i.-rrn 
Tnigang  mischte,  ^o  w^r  er  ■:•  -.:.  -nr.' »••.::  1  *:vr.j j.  -s-e.l 
5  sie  sich  auch  in  ihre  neue  Vnz-z'.ir.z  r.::j.:  zu  rl:i  irii 
\russte  und,  obwohl  mit  Glück.-.'ütTrr.  jef-^^iv:.  aj^s  '.vm 
heiteren  Thal  Ehrenbrei: sroir.  'dr.fi  eir.vr  :r  :.!::> r.  -Tu- 
gend in  ein  düster  ge'eger.e^  Ylixz.'l'/.^':.i:i".<  ver-^?:™-.  «^  -h 
schon  als  Mutter  von  ei:i:?en  .S::r:k::.i-rrr.  ■■•:■'.-:.  ..^n 
10       solhe.^     In    ?o  vi»rl  neue  Far!'/.l:euverr.iil:n:--v  *.vür    i-ih 


*  Anfans  Februar  1774  s«"hri»-b  tj^tt-iLt.-  an  Krlir«iri..L  H '.Im ich 
Jacobis  4;;iitiD:  ..I*i*^i^v  JrittLalb  Wnoben  ter  ist  e^-scLwärmt 
worfl^'D.  untl  nun  «!cd  wir  ziitr.*-*U-u  iin«1  ?l'ickli".L.  al<  n^ctu's 
Sfin  kann.     W  i  r  sat:'  :»-L.  d»-iin  <».-it  'Ivrii  f'iiif/vi.Li'-L  J'.-Lr-t-r 

15  ist  knint*  Bran<^hf  ni»'in»^r  Exi<T-nz  ■•insaci.  I'L-i  «la?»  ??'.L:ok- 
sal.  mir  «Iviu  ii^li  ink-h  h»'runi2»-b:->»  n  haV»-  <•.■  ■■!'.  wir-!  ;»-Tzt 
h"iili«*lj  iHriiielt,  ilas  -••lii-n»-.  \v»^:>»-  SiLii^ksiil.  'ivriii  j»-v»>s. 
das  ist  die  erste  Oal»:'.  s*^it  »->  mir  ii;v:l».-  S.:.WM«»r»-r 
nahm    [durch    den-n    V»rli»-iraThi!ni:    iüIt    S- LI* ■-.<.»•!*.    1.    >••- 

20  vembt^r  1773].  die  das  Ans^^hn  ^:u»'<  A».Mir.:v;il»-ir>  l;iir. 
Die  Max  ist  noch  immer  der  Ensid.  dt-i  mit  tl«-n  sii[ii»»!-itt'n 
und  werthf*steu  Eiffens<.'hafi«n  all».-  Ilerz^-a  an  s:'.!i  zi»'!iT.  und 
das  Gefühl,  das  ich  für  sie  habe,  worin  ihr  Mann  niv  Ursache 
zur   Eifersucht   llndon   wird,    niaiht    nun   das  «iKi-k    nu-lnes 

25      Lel.>t'ns.  Bn.'Utano  ist  ein  würilitr«-r  Mann.  fin**s  offnen  starken 

Charakters,  viel  Schärfe  dfs  Verstands,  imd  tlt-r  thätiL:>tH  in 

seinem  Ot-srhäfr.    Seine  [.'»l  Kinder  sind  munter,  einfai-h  und 

lETUt.     Thun    Sie    noch    d^n    lieben    r»umeix    dazu    und    »«ine 

Freundin  [Frau  Serviere,  üben  »>2»».  11»].  sn  lia'rn  n  Sir  ii!.s»'r 

10      ganzes  Klüuipchen"  «Br.  2.  143.  2—21». 

Abgelehnt  wird  in  diesem  Briefe,  in  nbiirer  Darstelliimr  aln-^r 
mit  S<-hweigen  ülx-riranirm  Bn-ntanos  Eifersu«bT.  die  «löoThe 
schon  wenige  Tage  naeh  ihrer  Ankunft  zwans.  das  Haus  der 
„Max"   zu   meiden   und   sie   nur  am    dritten  Orte   zu    s«Mien. 

35  Schon  am  21.  Januar  schreibt  Goethe  der.  nocli  in  l'nmkfurt 
anwesenden.  Mutter  der  jungen  Krau:  ..Wenn  Sit*  wfissten. 
was  In  mir  vorgegangen  ist.  eh*  irh  das  Haus  mied.  Sie 
würdeB  mich  nicht  rückzulocken  denken,  liebe  Mama,  ich 
habe  in  denen  schrecklichen  Augenblicken  für  allf  Zukunft 
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ohne  wirkliehen  Antheil,  ohne  Mitwirkung  ein^reklemmt. 
War  man  mit  einander  zufrieden,  so  schien  sieh  das  von 
selbst  zu  verstehn;  aber  die  meisten  Theilnehmer  «en- 
deten sieh  in  verdriessliehen  Fallen  an  mich,  die  ich  i 
durch  eine  lebhafte  Theilnahme  mehr  zu  veriK*hlimmeni 
als  zu  verbessern  pflegte.  Es  dauerte  nicht  lange,  *o 
wurde  mir  dieser  Zustand  ganz  unerträglich,  aller 
Lebensverdrufts,  der  aus  solchen  Halbverhältnis^cn  her- 
vorzugehn  pflegt,  schien  doppelt  und  dreifach  auf  mir  m 
zu  lasten,  und  es  bedurfte  eines  neuen  gewalt>anicn  Knt- 
Schlusses,  mich  auch  hiervon  zu  befreien. 

Jerusalems  Tod,  der  durch  die  unglückliche  Neigung 
zu  der  Gattin  eines  Freundes  verursacht  ward,  schüttelte 
mich  aus  dem  Traum/  und  weil  ich  nicht  bi(»ss  mit  IW-  u 
scluiulichkeit  das,  was  ihm  und  mir  Ix^egnrt,  U*trarh- 
tete,  8<mdem  das  Aehnliche,  was  nur  im  Augenblicke 
sc*Ibst  widerfuhr,  mich  in  leidcnM'haftiiclu'  IW'wcL'ung 
setzte,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  i<-h  jener  l*n>- 
duftion,  die  ich  eln^n  unternnhin,  alh*  die  Gluth  lin-  m 
hauchte,  welche  keine  l'iitersi'heiilung  zwi.M-hvn  ilem 
Dichterischen  und  dem  Wirklichen  zula>!it.  \v\\  hiiite 
mich  au^seriich  \«»llig  ij»4)lirt.  ja  die  lU.*>urhe  nuiner 
Fn-un»le  verU-ten.'  und  S4)  legte  ich  au«li  innerlich 
h\\v>  Um  Si*ite,  was  nicht  unmittellmr  hierlur  gt*hi»rte.  ai 
l>agi'gen  fasste  ich  alles  zu>anunen.  uas  einigen  lU-zuc 
auf  meinen  Vor>atz  hatte,  und  wiederholte  nur  mein 
nli4•h^te^  Ia'Ik'U,  von  d«>s<»n  Inhalt  ich  n«M*h  keinen 
dicliteriM-hen  iiebrauch  gemacht    hatte,     t'nler  >«»lchen 

ir«»llfit*ti.  k«-li  blu  nililt:  uihI  «lie  Kuhe  Iham  mir",  und  eiuljcr  m 
Motmtt»   f«|ilit«T   Hti    «*lM>iiilU*M*nM*:      ..l>ie    U«*!»**    Max    M*ir    ki*lt 
iM*lt«'ti.   (l<M*li    wetiu   üi«*    mir   lN*i;i*f;m*t .    iNt'i«    Immer   ftii«*  Kr 
•4*h«*luuuir  vf>m  IlimmW"  «Hr.  1*.  Uo.  ll    i:>.   liV».  *S*(  * 

•  Viel.  iiiit;tk'*"i  «rji.  2s    trr».  :is. 

*  Viel.  4M»,  r»  f.  m 
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Umständen,  nach  so  langen  und  vielen  geheimen  Vor- 
bereitungen schrieb  ich  den  ,Werther^  in  vier  Wochen, 
ohne  dass  ein  Schema  des  Ganzen  oder  die  Beliandlung 
eines  Theils  irgend  vorher  wäre  zu  Papier  gebracht  ge- 
wesen. 

Das  nunmehr  fertige  ilanuscript  lag  im  Concept,  mit 
wenigen  Correcturen  und  Abänderungen,  vor  mir.  Es 
ward  sogleich  geheftet:  denn  der  Band  dient  der  Schrift 
ungefähr  wie  der  Bahmen  einem  Bilde:  man  sieht  viel 
eher,  ob  sie  denn  auch  in  sich  wirklich  bestehe.  Da  ich 
dieses  Werklein  ziemlich  unbewusst,  einem  Nacht- 
wandler ähnlich,  geschriel>en  hatte,  so  verwunderte  ich 
mich  selbst  darüber,  als  ich  es  nun  durchging,  um  daran 
etwas  zu  ändern  und  zu  besv^ern.  Doch  in  Erwartung, 
dass  nach  einiger  Zeit,  wenn  ich  es  in  gewisser  J^ntfer- 
nung  besähe,  mir  manches  beigehn  würde,  das  noch  zu 
seinem  Vortheil  gereichen  könnte,  gab  ich  es  meinen 
jüngeren  Fremiden  zu  lesen,*  auf  die  es  eine  desto 
grössere  Wirkung  that,  als  ich,  gegen  meine  (icwolinlieit, 
vorher  niemanden  davon  erzählt,  noch  meine  Al>sic]it 
entdeckt  hatte.  Ereil  ich  war  es  hier  abermals  der  Stoff, 
der  eigentlich  die  Wirkung  hervorbrachte,  und  so  waren 
sie  gerade  in  einer  der  meinigen  entgegengesetzten 
Stimmung:  denn  ich  hatte  mich  durch  diese  Composi- 
tion  mehr,  als  durch  jede  andere,  aus  einem  stürmischen 
Elemente  gerettet,  auf  dem  ich  durch  eigene  und  fremde 
Schuld,  durch  zufällige  und  gewälilte  Lebensweise, 
durch  Vorsatz  und  üebereilung,  durch  Hartnäckigkeit 
und  Xachgeben,  auf  die  gewaltsamste  Art  hin  und 
wieder  getrieben  worden.  Ich  fühlte  mich,  wie  nach 
einer  Generalbeichte,  wieder  froh  und  frei,  und  zu  einem 
neuen  Leben  berechtigt.  Das  alte  Hausmittel  war  mir 
diessmal   vortrefflich  zu  Statten  gekommen.     Wie  ich 


*  Auch  einigen  der  alteren,  vgl.  C»41.  26  f. 
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mich  nun  aber  dadurch  erleichtert  und  aufgeklä 
fühlte,  die  Wirklichkeit  in  Poesie  verwandelt  zu  habe 
so  verwirrten  sich  meine  Freunde  daran,  indem  • 
glaubten,  man  müsse  die  Poesie  in  Wirklichkeit  v€ 
wandeln,^  einen  solchen  Roman  nachspielen  und  si 
allenfalls  selbst  erschiessen:  und  was  hier  im  Anfai 
unter  wenigen  vorging,  ereignete  sich  nachher  im  grosse 
Publicum,  und  dieses  Büchlein,  was  mir  so  viel  gcnüt 
hatte,  ward  als  höchst  schädlich  verrufen. 

Allen  den  Uebeln  jedoch  und  dem  Unglück,  das 
hervorgebracht  haben  soll,  wäre  zufälligerweise  beinal 
vorgebeugt  worden,  als  es,  bald  nach  seiner  Entstehun 
Gefahr  lief,  vernichtet  zu  werden;  und  damit  verliit 
sich's  also.  Merck  war  seit  kurzem  von  Petersburg  z 
rückgekonimen.  Ich  hatte  ihn,  weil  er  immer  beschi' 
tigt  war,  nur  wenig  gesprochen,  und  ihm  von  dies€ 
,Werther^,  der  mir  am  Herzen  lag,  nur  das  Allgemeins 
eröffnen  köTinen.  Einst  besuchte  er  mich,  und  als 
nicht  sehr  gespräcliig  schien,  bat  ich  ihn,  mir  zuzuhön 
Er  setzte  sich  aufs  Canapee,  und  ich  begann,  Brief  v 
Brief,  (las  Abenteuer  vorzutragen.  Nachdem  ich  ei 
Weile   so    fortgefahren  hatte,    ohne   ihm   ein  Beifall 

*  Im  ii hosten  biographischen  Schema  beisst  es  zu  1775:  ,.  D< 
Dichter  verwandelt  das  lieben  in  ei 
Bild.  Die  Menge  will  das  Bild  wieder  z 
Stoff  erniedrigen**  (W.  26,  357,  27 f.),  und  im  ael 
zehnten  Buche  von  .Dichtung  und  Wahrheit*  gedenkt  G4>etl 
jenes  „inerlcwflrdigen  Wortes",  das  Merck  von  ihm  ge&u 
er  selbst  sich  wiederholt  und  „oft  im  Leben  bedeutend*'  g 
funden  hat:  „Dein  Bestreben,  sagte  er,  delE 
u  n  n  b  1  c  n  k  b  a  r  e  Richtung  Ist,  dem  W  I  r  I 
liehen  eine  poetische  Gestalt  zu  gebei 
die  andern  suchen  das  sogenannte  Poet 
sehe,  das  Imaginative  zu  verwirkliche 
und  das  gibt  nichts  wie  dummes  Zeug"  < W.  2 
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zeichen  abzulocken^  griff  ich  mich  noch  pathetischer  an^ 
nnd  wie  ward  mir  zu  Muthe,  als  er  mich,  da  ich  euie 
Pause  machte,  mit  einem:  Nun  ja!  es  ist  ganz  hübt-chl 
auf  das  schrecklichste  niederschlug,  und  sich,  ohne 
etwas  weiter  hinzuzufügen,  entfernte.  Ich  war  ganz 
ausser  mir:  denn  wie  ich  wohl  Freude  an  meinen  Sachen, 
aber  in  der  ersten  Zeit  kein  ürtheil  über  sie  hatte,  so 
glaubte  ich  ganz  sicher,  ich  habe  mich  im  Sujet,  im  Ton, 
im  Stil,  die  denn  freilich  alle  bedenklich  waren,  ver- 
griflfen,  und  etwas  ganz  Unzulässiges  verfertigt.  Ware 
ein  Kaminfeuer  zur  Hand  gewesen,  ich  hätte  das  Werk 
sogleich  hineingeworfen:  aber  ich  ermannte  mich  wieder 
und  verbrachte  schmerzliche  Tage,  bis  er  mir  endlich 
vertraute,  dass  er  in  jenem  Moment  sich  in  der 
schrecklichsten  Lage  befunden,  in  die  ein  ^lensch 
gerathen  kann.  Er  habe  desswegen  nichts  gesehn, 
noch  gehört,  imd  wisse  gar  nicht,  wovon  in  meinem 
Manuscripte  die  Rede  sei.  Die  Sache  hatte  sich  in- 
dessen, in  so  fem  sie  sich  herstellen  Hess,  wieder 
hergestellt,  und  Merck  war  in  den  Zeiten  seiner 
Energie  der  Mann,  sich  in's  Ungeheure  zu  schicken;  sein 
Humor  fand  sich  wieder  ein,  nur  war  er  noch  bitterer 
geworden  als  vorher.  Er  schalt  meinen  Vorsatz,  den 
,Trerther'  umzuarbeiten,  mit  derT)en  Ausdrücken  und 
verlangte  ihn  gedruckt  zu  selm,  wie  er  lag.'  Es  ward 
ein  sauberes  Manuscript  davon  besorgt,  das  nicht  lange 
in  meinen  Händen  blieb:  denn  zufälligerweise  an  dem- 
selben Tage,  an  dem  meine  Schwester  sich  mit  Georg 

*  Die  hier  geschilderten  Scenen  zwischen  Goethe  und  Merck 
müssen  in  der  That  „bald  nach  seiner  [, Werthers*]  Ent- 
stehung*' (8.  630,  13),  das  heisst  im  März  1774  stattgefunden 
haben,  denn  Im  Februar  wurde  .Werther*  geschrieben,  Ende 
MHrz  reiste  Merck  in  die  Scliweiz,  und  als  er  Mitte  Juni  von 
dort  wiederkam,  war  die  Handschrift  schon  zum  Druck 
nach  Leipzig  abgeschickt  (vgl.  r)Or).  21  und  088,  18  f.). 
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Schlosser  verheirathete,  und  das  Haus^  von  einer  freu- 
digen Festlichkeit  bewegt,  glänzte,  traf  ein  Brief  von 
Weygand  aus  Leipzig  ein,  mich  um  ein  Manuscript  zu 
ersuchen.  Ein  solches  Zusammentreffen  hielt  ich  für  i 
ein  günstiges  Omen,  ich  sendete  den  ,Werther*  ab,*  und 
war  sehr  zufrieden,  als  das  Honorar,  das  ich  dafür  er- 
hielt, nicht  ganz  durch  die  Schulden  verschlungen  wurde, 
die  ich  um  des  ,Götz  von  Berlichingen*  Willen  zu  machen 
genöthigt  gewesen.  lo 

Die  Wirkung  dieses  Büchleins  war  gross,  ja  unge- 
heuer, und  vorzüglich  desshalb,  weil  es  genau  in  die 
rechte  Zeit  traf.  Denn  wie  es  nur  eines  geringen  Zünd- 
krauts bedarf,  um  eine  gewaltige  Mine  zu  entschleudem, 
so  war  auch  die  Explosion,  welche  sich  hierauf  im  Publi-  u 
cum  ereignete,  desshalb  so  mächtig,  weil  die  junge  Welt 
sich  schon  selbst  untergraben  hatte,  und  die  Erschütte- 
rung desswegen  so  gross,  weil  ein  jeder  mit  seinen  über- 
triebenen Forderimgen,  unbefriedigten  Leidenschaften 
und  eingebildeten  Leiden  zum  Ausbruch  kam.  Man « 
kann  von  dem  Publicum  nicht  verlangen,  dass  es  ein 
geistiges  Werk  geistig  aufnehmen  soUe.  ^  Eigentlich 
ward  nur  der  Inhalt,  der  Stoff  beachtet,  wie  ich  schon 
an  meinen  Freunden  erfahren  hatte,  und  daneben  trat 
das  alte  Vorurtheil  wieder  ein,  entspringend  aus  der » 
Würde  eines  gedruckten  Buchs,  dass  es  nemlich  einen 
didaktischen  Zweck  haben  müsse.  Die  wahre  Dar- 
stellung aber  hat  keinen.  Sie  billigt  nicht,  sie  tadelt 
niclit,  sondern  sie  entwickelt  die  Gesinnungen  und  Iland- 
lungcu  in  ?lirer  Folge  und  dadurch  erleuchtet  und  be- » 
lehrt  sie. 


'  Hier  liegt  offenbar  eine  Verwechselung  vor,  denn  unmöglich 
konnte  am   Tage  der   Hochzeit  von   Goethes  Schwester  (8. 
027.  19)  „ein  sauberes  Manuscript**  vom  »Werther*  fertig  sein, 
da  dieser  er^^t  im   Februar  des  folgenden  Jahres  niederge- » 
schrieben  wurde. 


j 
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Von  Beeensionen  nahm  ich  wenig  Notiz.*  Die  Sache 
war  für  mich  völlig  abgethan,  jene  guten  Leute  mochten 
nun  auch  sehn,  wie  sie  damit  fertig  ^Tirilen.  Doch  ver- 
fehlten meine  Freunde  nicht,  diese  Dinge  zu  sniniiK'ln, 
und  weil  sie  in  meine  Ansichten  schon  mehr  eintrewoiht 
waren,  sich  darüber  lustig  zu  machen.  Die  ,Freuden  des 
jungen  Werther*,  mit  welchen  Nicolai  sich  hervorthat, 
gaben  uns  zu  mancherlei  Scherzen  Gelegenheit.-  Dieser 
übrigens  brave,  verdienst-  und  kenntnissreichc  ^lann 
hatte  schon  angefangen,  alles  niederzuhalten  und  zu  be- 
seitigen, was  nicht  zu  seiner  Sinnesart  passte,  die  er, 
geistig  sehr  beschränkt,  für  die  echte  und  einzige  hielt. 
Auch  gegen  mich  musste  er  sich  sogleich  versuchen,  und 
jene  Broschüre  kam  uns  bald  in  die  Hände,  l^ie  höchst 
zarte  Vignette  von  Chodowiecki  machte  mir  viel  Ver- 
gnügen; wie  ich  denn  diesen  Künstler  über  die  Mast^en 
verehrte.  Das  Machwerk  selbst  war  aus  der  rohen  Haus- 
leinwand  zugeschnitten,  welche  recht  derb  zu  iKTfiten 

*  Die  wichtigsten  (iioser  „Rwt^usioneu"  »iii<i  jetzt  Immiiumh  zu- 
pingiieb  bt*i   Xppoll  uud  im  ersten  Bande  von  Braun. 

*  Vgl.  Nr.  942— 1>47.  Nicolais  Schrift,  anonym  erschienen,  wie 
.Werther*  selbst,  führt  den  Titel  .Freuden  des  junjren 
Werthers  Leiden  und  Freuden  Werthers  <les  Mannes.  [Vig- 
nette.] Voran  und  zuletzt  ein  ^iesprilch.  Berlin,  bey  Friedricli 
Nicolai.  1775*. 

Chodowieckis  Vignette  stellt  eine  S<'ene  im  Jiigerlianse  (ans 
dem  Abschnitt  „Freuden  Werthers  des  Mannes**)  dar: 
I.ottens  Vater,  ein  wohlb(»leibter  Alter,  mit  der  Ziiifelmiitzi» 
auf  dem  Kopfe,  stellt  da,  den  linicen  Arm  auf  den  Tisch 
gestützt,  die  Rechte  elniirermassen  verlegen  an's  Ivinn  lial- 
tend.  und  blickt  nach  riickwärts  anf  Werther  und  Lott«», 
die  sich  nmannen  und  küssen,  indess  Albeit,  di«»  lIHnde  siili 
n'il>end  wler  Beifall  klatschend,  vcm  links  liintiMi  zur  'Jrupp«» 
herantritt,  vergnügt,  dass  ihm  die  Vers«"»linung  «i<T  in  l'n- 
frieden  und  getrennt  lebenden  Hht»leut(»  geglückt  ist.  «I-Iine 
Na'-hbildung  des  Kupfers  tindet  man  an  dies4»i  Stellt»  von 
.Dichtung  und  Wahrheit*  in  WD.  11).  20:jj  Vgl.  audi  .VJi.  i:^. 
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der  Menschenverstand  in  seinem  Familieinkreise  aich  viel 
zu  schaffen  macht.  Ohne  Gefühl,  dass  hier  nichts  zu 
vermitteln  sei,  dass  Werthers  Jugendblüthe  schon  von 
vorn  herein  als  vom  tödtlichen  Wurm  gestochen  er-  s 
scheine,  lässt  der  Verfasser  meine  Behandlung  bis  Seite 
214  gelten,^  und  als  der  wüste  Mensch  sich  zum  tödt- 
lichen Schritte  vorbereitet,  weiss  der  einsichtige  psychi- 
sche Arzt  seinem  Patienten  eine  mit  Hühnerblut  gela- 
dene Pistole  unterzuschieben,  woraus  denn  ein  schmutzi-  lo 
ger  Spectakel,  aber  glücklicherweise  kein  Unheil  hervor- 
geht. Lotte  wird  Werthers  Gattin,  und  die  ganze  Sache 
endigt  sich  zu  jedermanns  Zufriedenheit. 

So  viel  wüsste  ich  mich  davon  zu  erinnern:  denn  es 
ist  mir  nie  wieder  imter  die  Augen  gekommen.^  Die  u 
Vignette  hatte  ich  ausgeschnitten  und  unter  meine 
liebsten  Kupfer  gelegt.  Dann  verfasste  ich,  zur  stillen 
und  unverfänglichen  Eache,  ein.  kleines  Spottgedicht, 
,Xicolai  auf  Werthers  Grabe^,  welches  sich  jedoch  nicht 
mittheilen  lässt.^    Auch  die  Lust,  alles  zu  dramatisiren, » 


^  Die  Eingaugsworte  des  ersten  Abschnitts  (,,Freuden  des 
jungen  Werthers'*):  „Als  Albert  aus  seinem  Zimmer*  zurQck- 
kam",  knüpft  Nicolai  durch  die  beigefügte  Note:  „♦  S.  die 
Leiden  dos  jungen  Werthers  zweiter  Theil  S.  214"  unmittel- 
bar an  die  Worte  Alberts  im  Roman:  „Er  nimmt  seine  s 
Zeit  gut,  versetzte  er,  und  ging  nach  seinem  Zimmer**  tjetxt 
geändert  in:  „Er  ging  hinüber,  und  Lotte  blieb  allein'%  W. 
19,  184,  1  f.). 

^  Doch  geschah  es  mehrere  Monate  nach  der  Ausarbeitung 
dieses  Theilos  von  »Dichtung  und  Wahrheit*,  wie  d*e  Au»- » 
leihebücher  der  Weimarer  Bibliothek  beweisen,  nach  denen 
Goethe  Nicolais  ,Freuden  des  jungen  Werthers*  vom  4.  Sep- 
tember 1813  bis  zum  25.  Januar  1814  in  Händen  hatte  (vgl 
Carl  Alt:  Studien  zur  Entstehungsgeschichte  von  Goetbec 
Dichtung  und  Wahrheit.  München  18d8.  Carl  Hausbalter.« 
S.  S9k  vgl.  Nr.  1036. 

8.    ^  r.    «740. 
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ward  bei  dieser  Gelegenheit  abermals  rege.  leli  sehrieb 
einen  prosaischen  Dialog  zwischen  Lotte  und  Werther, 
der  ziemlich  neckisch  ausfiel.  Werther  beschwert  sich 
bitterlich,  dass  die  Erlösung  durch  Hühnerblut  so 
schlecht  abgelaufen.  Er  ist  zwar  am  Leben  gebliel)en, 
hat  sich  aber  die  Augen  ausgeschossen.  Nun  ist  er  in 
Verzweiflung,  ihr  Gatte  zu  sein  und  sie  nicht  sehen  zu 
können,  da  ilim  der  Anblick  ilires  Gesammtweseus  fast 
lieber  wäre,  als  die  süssen  Einzelnheiten,  deren  er  sich 
durch'ß  Gefühl  versichern  darf.  Lotten,  wie  man  sie 
kennt,  ist  mit  einem  blinden  Manne  auch  nicht  sonder- 
lich geholfen,  und  so  findet  sich  Gelegenlieit,  Nicolais 
Beginnen  höchlich  zu  schelten,  dass  er  sieh  ^anz  unbe- 
rufen in  fremde  Angelegenheiten  mische.  Das  Ganze 
war  mit  gutem  Humor  geschrieben,  und  schilderte  mit 
freier  Vorahnung  jenes  unglückliche  dünkelhafte  Be- 
streben Nicolais,  sich  mit  Dingen  zu  befassen,  denen  er 
nicht  gewachsen  war,  wodurch  er  sich  und  andern  in 
der  Folge  viel  Verdruss  machte,  und  darüber  zuletzt,  bei 
so  entschiedenen  Verdiensten,  seine  litterarisehe  Ach- 
tung völlig  verlor.  Das  Original blatt  dieses  Seherzes  ist 
niemals  abgeschrieben  worden  und  seit  vielen  Jahren 
verstoben.  Ich  hatte  für  die  kleine  Produetion  eine  be- 
sondere Vorliebe.  Die  reine  heisse  Neigimg  der  beiden 
jungen  Personen  war  durch  die  komisch  tragische  Lage, 
in  die  sie  sich  versetzt  fanden,  mehr  erhöht  als  ge- 
schwächt. Die  grösste  Zärtlichkeit  waltete  durchaus, 
und  auch  der  Gegner  war  nicht  bitter,  nur  humoristisch 
behandelt.*  Nicht  ganz  so  höflich  Hess  ich  das  Büchlein 
selber  sprechen,  welches,  einen  alten  Peim  nachahmend, 
sich  also  ausdrückte:^ 


*  Vgl.  Nr.  WO  nebst  den  zugebörifreu  ErläuteningOD. 

*  Der  ..alte  Reiui"  ist  von  R.  Boxborger  und   K.   Hlldebraud 
i      (Archiv  f.  L.  0.  128.  S,  112  f.)  gefunden  worden  in  Eike  von 
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Mag  jener  dünkelhafte  Mann 

Mich  als  gefährlich  preisen; 

Der  Plumpe,    der    nicht  schwimmen    kann. 

Er  will'S  dem  Wasser  verweisen!  s 

Was  schiert  mich  der  Berliner  Bann, 

Geschmacklerpf  äffen  wesen ! 

Und  wer  mich  nicht  verstehen  kann. 

Der  lerne  besser  lesen. 

Vorbereitet  auf  alles,  was  man  gegen  den  ,Werther*  lo 
vorbringen  würde,  fand  ich  so  viele  Widerreden  keines- 
wegs verdriesslich;*  aber  daran  hatte  ich  nicht  gedacht^ 
dass  mir  durch  theilnehmende  wohlwollende  Seelen  eine 
unleidliche  Qual  bereitet  sei;  denn  anstatt  dass  mir  je- 
mand über  mein  Büchlein,  wie  es  lag,  etwas  Verbind-  u 
liches  gesagt  hätte,^  so  wollten  sie  sämmtlieh  ein-  für 
allemal  wissen,  was  denn  eigentlich  an  der  Sache  wahr 
sei,^  worüber  ich  denn  sehr  ärgerlich  wurde,  und  mich 


Repgows  gereimter  Vorrede  des  , Sachsenspiegels*  (dessen 
Goethes  Tagebuch  am  15.  Juul  1813  gedenkt)  V.  9—16:  so 

„Sver  miue  lere  nene  vememet, 

wil  he  min  buch  beseelten  san, 
So  tut  he  das  ime  missetzemet; 

wenne  sver  so  svtimmen  nicht  ne  kan, 
Wil  he  deme  wazzere  wizen  daz,  ^ 

so  ist  her  unversunnen. 
Se  leren  das  se  lesen  baz, 
die  ez  vernemen  nicht  ne  kUnuen. 
(,Des  Sacliseusi)iegvls  erster  Theil,  oder  das  sächsische  Land- 
recht.    Nach  der  Berliner  Handschrift  v.  J.  1369  herausge-  lo 
geben   von  Dr.  C.  G.  Honieyer,  .  .  Dritte  umgearbeitete  Aus- 
gabe.    Berlin,  Ferd.  Dümiuler  18(J1*  S.  124). 

Goethes  Verse  s.  W.  5  (1),  IGO,  iu  der  Abtheihing  .Aus  dem 
Nachlass.  Invectiven*,  mit  der  üeberschrift  .Die  leiden  des 
jungen  Wertlier  an  Nicolai.  1775*.  si 

'  Vjxl.  dagegen  Nr.  943. 
'  VpJ.  dagegen  517,  3:^—521,  6. 
*  Vgl.  Nr.  1)43.  nel)st  den  ziigehJJrigen  Erläuterungen. 


i 
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meistens  höchst  unartig  dagegen  äusserte.  Denn  diese 
Frage  zu  beantworten,  hätte  ich  mein  Werkcheii,  an  dem 
ich  so  lange  gesonnen,  um  so  manchen  Elementen  eine 
poetische  Einheit  zu  geben,  wieder  zerrupfen  und  die 
Form  zerstören  müssen,  wodurch  ja  die  waiirhafteii  Be- 
stand theile  selbst  wo  nicht  vernichtet,  wenigsten <  zer- 
streut und  verzettelt  worden  wären.  Näher  betrjiehtet 
konnte  ich  jedoch  dem  Publicum  die  Forderung  nicht 
verübeln.  Jerusalems  Schicksal  hatte  grosses  Aufsehn 
gemacht.  Ein  gebildeter,  Hebens  wert  her,  unbescholtener 
junger  Mann,  der  Sohn  eines  der  ersten  Gottesgelahrten 
und  Schriftstellers,  gesund  und  wohlhabend,  ging  auf 
einmal,  ohne  bekannte  Veranlassung,  aus  der  Welt.  Je- 
dermann fragte  nun,  wie  das  möglich  gewesen  sei,  imd 
als  man  von  einer  unglücklichen  Liebe  vernahm,  war  die 
ganze  Jugend,  als  man  von  kleinen  YerdrieHslichkoiten, 
die  ihm  in  vornehmerer  Gesellschaft  begegnet,  ^sprach, 
der  ganze  Mittelstand  aufgeregt,  und  jedermann 
wünschte  das  Genauere  zu  erfahren.  Xun  erschien  im 
,\Verther'  eine  ausführliche  Schilderung,  in  der  man  das 
Leben  und  die  Sinnesart  des  genannten  Jünglings 
wieder  zu  finden  meinte.  Ix)calität  und  Per-sönliehkeit 
trafen  zu,  und  bei  der  grossen  Natürlichkeit  der  ])ar- 
stellung  glaubte  man  sich  nun  vollkommen  unterrichtet 
und  befriedigt.  Dagegen  aber,  bei  näherer  Betrachtung, 
passte  wieder  so  vieles  nicht,  und  es  entstand  für  die, 
welche  das  Wahre  suchten,  ein  unerträgliches  Geschäft» 
indem  eine  sondernde  Kritik  hundert  Zweifel  erregen 
niu.ss.  Auf  den  Grund  der  Sache  war  aber  srar  nicht 
zu  kommen:  denn  was  ich  von  meinem  I^4)en  und 
Leiden  der  Composition  zugewendet  hatte,  Hess  sich 
nicht  entziffern,  indem  ich,  als  ein  unbemerkter  junger 
Mensch,  mein  Wesen  zwar  nicht  heimlich,  aber  doch  im 
Stillen  getrieben  hatte. 

Graf,  Goethe  über  s.  Uichtiiniren  T.  I.  41 
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Bei  meiner  Arbeit  war  mir  nicht  unbekannt,  wie  sehr 
begünstigt  jener  Künstler  gewesen,  dem  man  Gelegen- 
heit gab,  eine  Venus  aus  mehrem  Schönheiten  heraus- 
zustudiren,^  und  so  nahm  ich  mir  auch  die  Erlaubniss,  » 
an  der  Gestalt  und  den  Eigenschaften  mehrerer  hüb- 
schen Kinder  meine  Lotte  zu  bilden,  obgleich  die  Haupt- 
züge von  der  geliebtesten  genommen  waren.  Das  for- 
schende Publicum  konnte  daher  Aehnlichkeiten  von 
verschiedenen  Frauenzimmern  entdecken,  und  den  lo 
Damen  war  es  auch  nicht  ganz  gleichgültig,  für  die 
rechte  zu  gelten.  Diese  mehreren  Lotten  aber  brachten 
mir  unendliche  Qual,  weil  jedermann,  der  mich  nur  an- 
sah, entschieden  zu  wissen  verlangte,  wo  denn  die  eigent- 
liche wohnhaft  sei.  Ich  suchte  mir  wie  Nathan  mit  den  i» 
drei  Ringen  durchzuhelfen,  auf  einem  Auswege,  der 
freilich  höheren  Wesen  zukommen  mag,  wodurch  sich 
aber  weder  das  gläubige,  noch  das  lesende  Publicum  will 
befriedigen  lassen.  Dergleichen  peinliche  Forschungen 
hoffte  ich  in  einiger  Zeit  loszuwerden;  allein  sie » 
begleiteten  mich  durch's  ganze  Leben.  Ich  suchte  mich 
davor  auf  Reisen  durch's  Incognito  zu  retten,  aber  auch 
dieses  Hülfsmittel  wurde  mir  unversehens  vereitelt,  und 
so  war  der  Verfasser  jenes  Werkleins,  wenn  er  ja  etwa.* 
Unrechtes  und  Schädliches  gethan,  dafür  genugsam,  ja  » 
übermässig  durch  solche  unausweichliche  Zudringlich- 
keiten bestraft.^ 


*  Wahrschoinlioh  denkt  IJootlie  hier  an  den  griechischen  Mal(*r 
Zeiixis,  von  dtMH  Plinliis  (Buch  35,  Capltel  9)  crzilhlt,  da«« 
or  ..tautiis  diligentia  nt  Agrageutinis  [den  Bewohnern  von  « 
Aki-agas.  dorn  heutigen  Girgenti]  facturus  tabulani  quam  in 
teuiplo  Junouis  Laciniae  publice  dicarent  inspexerlt  virgine? 
eomm  nudas  et  qninque  elegerit,  ut  quod  in  quaque  Umfai- 
tissinuini  esset  pietura  redderet'*  (C.  Pünli  secundi  naturalis 
historia.  D.  Detlefseu  recensiiit.  Berolini  apud  Weidiuanuo«  » 
MDOCCLXXIII,   122,   15-18). 

^  Vgl.  540.  6  f.  32  f.  Nr.  Ö83— 987.  643,  8-18. 
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Auf  diese  Weise  bedrängt,  ward  er  nur  a:"ziiii;hr  ce- 
wahr,  dass  Autoreu  und  Piil.ilicum  «iurii::  t-:r;»?  \in.i^' 
heure  Kluft  get rennt  sind,  wovon  sit*.  zu  il.rvüi  Glück. 
5  beiderseits  keinen  Begriff  hrtlx-n.  Wit?  voriTv' ■!:■;•:  »iaL-^r 
alle  Vorreden  seien,  hatte  er  schon  län^-:  •/iTiiro=*^';oii: 
denn  je  mehr  man  seine  Absieht  klar  zu  ü.iiii-lieu  2:0- 
denkt,  zu  desto  mehr  Verwirrung  gibt  iiüin  Aula*?. 
Ferner  mag  ein  Autor  l»e Vorworten,  so  vit-1  »>r  will.  Jas 

10  Publicum  \*ird  immer  fortfaiiren,  die  For«]enmgen  an 
ihn  zu  machen,  die  er  schon  abzulehnen  suchte.  Mit 
einer  verwandten  Eigenheit  der  Leser,  die  un.-r  Ijesonder.- 
bei  denen,  welche  ihr  Urtheil  drucken  las-en.  ganz 
komisch    auffällt,    ward    ich    gleich falU    früh    K-kannt. 

13  Sie  leben  nemlieh  in  dem  Wahn,  man  werde,  indi/ui  man 
etwas  leistet,  ihr  Schuldner,  und  bleilx-  j»."r:erzeit  noch 
weit  zurück  hinter  dem,  wa«  sie  eigentlich  Wi.llten  und 
wünschten,  ob  sie  gleich  kurz  vorher,  ehe  -ic  unsere 
Arbeit  gesehn,  noch  gar  keinen  Begriff  hatten,  dass  so 

20  etwas  vorhanden  oder  nur  möglich  sein  könnte.  Alles 
dieses  bei  Seite  gesetzt,  so  war  nun  das  grö.-ste  Glück 
oder  Unglück,  dass  jedermann  von  diesem  seltsamen 
jungen  Autor,  der  so  unvernmthet  und  so  kühn  her- 
vorgetreten,   Kenntniss    gewinnen    wollte.      Man    ver- 

25  langte  ihn  zu  sehen,  zu  sprechen,  auch  in  der  Ferne 
etwas  von  ihm  zu  vernehmen,  und  so  hatte  er  einen 
höchst  bedeutenden,  bald  erfreulichen,  bald  unerquick- 
lichen, immer  aber  zerstreuenden  Zu(lran;i  zu  erfahren. 
Denn  es  lagen  angefangene  Arlieiten  genug  vor  ihm, 

30  ja  es  wäre  für  einige  Jahre  hinreichend  zu  tliun  ge- 
wesen, wenn  er  mit  hergebrachter  Lielx*  sich  daran 
hätte  halten  können;  aber  er  war  aus  der  Stille,  der 
Dämmerung,  der  Dunkelheit,  welche  ganz  allein  die 
reinen  Productionen  begünstigen  kann,  in  den  Lärmen 

35       des  Tageslichts  hervorgezogen,  wo  man  sich  in  andern 
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verliert,  wo  man  irre  gemacht  wird  durch  Theilnahme 
wie  durch  Kälte,  durch  Lob  und  durch  Tadel,  weil 
diese  äussern  Berührungen,  niemals  mit  der  Epoche 
unserer  innern  Cultur  zusammentreffen,  und  uns  daher,  s 
da  sie  nicht  fördern  können,  nothwendig  schaden 
müssen. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  3,  Buch  13.  -  W.  28,  IW. 
235,  7. 


Mal  20,  Teplitz.  1030  lo 

[Früh]    Biographisches.     ,Werther'.' 
Tgb.  5,  48,  13. 

Mai  21,  Teplitz.  10»! 

[Früh]  Biographie.  Fortsetzung  an  ,Werther'.^ 
Tgb.  5,  48,  20.  IS 

Mai  23,  Teplitz.  1032 

[Früh]   Biographisches,  ,Werther*  betreffend.* 
Tgb.  5,  49,  5. 


*  Dieser  und  die  beiden  folgenden  Tagebuch  vermerke  beziehen 
sich  auf  die  Ausarbeitung  der  in  Xr.  1029  mitgetheilten  Dar-  so 
Stellung  aus  , Dichtung  und  Wahrheit*,  zum  Theil  vielleicht 
aucli  auf  die  von  Nr.  1026.  1033.  1034. 

Ausser  diesen  drei  Tagebuchstellen  kommen  für  die  ge- 
nauere Datirung  der  oben  genannten  Aeussemngen  aus 
»Dichtung  und  Wahrheit*  die  folgenden  in  Betracht:  ss 

1813  Ai>ril    7:  „  .  .  Wetzlarischer  Aufenthalt  durchgedacht**. 
8:  „  Wetzlarischer  Aufenthalt**. 
11:  „  .  .  die  Wetzlarische  Epoche  durch  achema- 

tisirt**. 
12:  „  Biographisches.  Wetzlar  ....**  so 

„     13:  „  Das  nilchste  Biographische  durchgedacht*'. 
„     14:  „  Biographisches.  Taedium  vitae  pp." 
Mai  14:  „  Gomplettirung  des  zwölften  Buchs". 
„     24:  „  Das  dreizehnte  Buch  meist  supplirt** 
(Tgb.  5,  30,  28.  31,  8  f.  32.  5  f.  12.  24  f.  33,  0.  45,  17.  49.  111.  » 

*  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 
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][3^(ai  bis  Juli,  Teplitz.]  1033 

[Zu  1773 — 1775.]  Mit  jener  Bewegung  nun,  welche 
sich  im  Publicum  verbreitete,^  ergab  sich  eine  andere, 
für  den  Verfasser  vielleicht  von  grösserer  Bedeutung, 
5  indem  sie  sich  in  seiner  nächsten  Umgehung  ereignete. 
Aeltere  Freunde,  welche  jene  Dichtungen,  die  nun  so 
grosses  Aufsehen  machten,  schon  im  ^lanuscript  ge- 
kannt hatten,'  und  sie  desshalb  zum  Thcil  als  die  ihri- 
gen ansahen,  triumphirten  über  den  guten  Erfolg,  den 
10  sie,  kühn  genug,  zum  voraus  geweissagt.  Zu  ihnen 
fanden  sich  neue  Theilnehmer,  besonders  solche,  weiche 
selbst  eine  productive  Kraft  in  sich  spürten,  oder  zu 
erregen  und  zu  h^en  wünschten. 

Unter  den  erstem  that  sieh  Lenz  am  lebhaftesten  und 

15  gar  sonderbar  hervor.  .  .  . 

Man  kennt  jene  Selbstquälerei,  welche,  da  man  von 
anssen  und  von  andern  keine  Noth  hatte,  an  der  Tages- 
ordnung war,  und  gerade  die  vorzüglichsten  Geister  be- 
unruhigte. Was  gewöhnliche  Menschen,  die  sich  nicht 
20  selbst  beobachten,  nur  vorübergehend  quält,  was  sie  sich 
aus  dem  Sinne  zu  schlagen  suchen,  das  ward  von  den 
besseren  scharf  bemerkt,  beachtet,  in  Schriften,  Briefen 
und  Tagebüchern  aufbewahrt.^  Nun  aber  g(^sellteii  sich 

*  Die  erst  durch  das  Erscheinen  des  ,Götz',  dann  in  noch  weit 

16  höhei"oin  Masse  durch  ..Werther'  hervorgerufen  worden  war. 

*  In  Bezug  auf  ,\Verther'  wi.ssou  wir  (his  nur  von  Lavater, 
Sophie  V.  La-Roche,  Passsavant  und  Merck  (vgl.  502.  23. 
5<i3.  8-10.  506.  18—21.  27-507.  26.  030,  10.  f;02,  S-IO). 

■  Hierher  gehört  auch  der  erst  neuerdings  aus  (Joethes  Xach- 
10  lass  bekannt  gewonlene  „Anfang  eines  fantastis(rlien  Ro- 
mans, von  Lenz,  von  dessen  eigner  Hand**  (G.T.  10,  4G— 70), 
welcher  in  fünfzehn  „Selbstunterhaltungen*'  die  »Moralische 
Bekehrung  eines  Poeten  von  ilun  selbst  aufgeschriel>en' 
schildert.  Diese,  zum  grössten  Theil  an  Goetlios  Schwester 
5  Cornelia  gerichteten.  Ergifssungen  sind,  nacli  Karl  Wein- 
holds  AngalK»,  im  Sommer  1775  geschrieben:  in  der  sechsten 
und  siebenten  ..Selbstunterhaltung**  wird  des  .Werthers'  ge- 
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die  strengsten  sittlichen  Forderungen  an  sich  und  an- 
dere zu  der  grössten  Fahrlässigkeit  im  Thun,  und  ein 
aus  dieser  halben  Selbstkenntniss  entspringender  Dün- 
kel verführte  zu  den  seltsamsten  Angewohnheiten  und  5 
Unarten.  Zu  einem  solchen  Abarbeiten  in  der  Selbst- 
beobachtung berechtigte  jedoch  die  aufwachende  em- 
pirische Psychologie,  die  nicht  gerade  alles,  was  uns 
innerlich  beunruhigt,  für  bös  und  verwerflich  erklären 
wollte,  aber  doch  auch  nicht  alles  billigen  konnte;  und  lo 
so  war  ein  ewiger  nie  beizulegender  Streit  erregt.  Diesen 
zu  führen  und  zu  unterhalten,  übertraf  nun  Lenz  alle 
übrigen  Un-  oder  Halbbeschäftigten,  welche  ihr  Inne- 
res untergruben,  und  so  litt  er  im  Allgemeinen  von  der 
Zeitgesinnung,  welche  durch  die  Schilderung  Werthers  u 
abgeschlossen  sein  sollte;*  aber  ein  individueller  Zu- 
schnitt unterschied  ihn  von  allen  Uebrigen,  die  man 
durchaus     für     offene,     redliche     Seelen     anerkennen 

musste.  .  .  . 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  3  Buch  14.  —  W.  28,  24r».  » 
i— 14.  21—  246,  24. 

][Mai  bis  Juli,  Teplitz.]  1034 

[Zu  1774  Juli  Mitte.].  Wir  machten  dann  zusammen- 
aucli  manche  Fahrt  in  die  Nachbarschaft,  besuchten  die 
Schlösser,  besonders   adliger  Frauen,    welche    durchaus  » 
nielir  als  die  Männer  geneigt  waren,  etwas  Geistiges  und 
Geistliches    aufzunehmen.     Zu  Nassau,    bei    Frau    von 
Stein,^  einer  höchst  ehr\vürdigen  Dame,  die  der  allge- 
meinsten Achtung    genoss,    fanden    wir    grosse  Gesell- 
dacht (VkI.  aucli  Lenzens  dramatische  Skizze  »Pandaemouium  so 
gerninnioiim*  Act  2  Scene  2 — i). 
'   \'^-l.  <»29,  25-  (530,  7. 
=  LavattT  und  Basedow  mit  Goethe,  der  am  15.  Juli  in  Ems 

eingetroffen  war. 
■  Die   Mutter  dos  spiiteren   preussisclien   Staatsminister»  von  » 
Stein. 
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Schaft.  Frau  von  La-Boohe  war  gleichfalls  gegenwärtig, 
an  jungen  Frauenzimmern  und  Kindern  fehlte  es  auch 
nicht.  Hier  sollte  nun  Lavater  in  phv&iogiioinisehe 
Versuchung  geführt  werden,  welche  meist  darin  be- 
stand, dass  man  ihn  verleiten  wollte,  Zufälligkeiten  der 
Bildung  für  Grundform  zu  halten;  er  war  aher  beäugt 
genug,  um  sich  nicht  täuschen  zu  lassen.  Ich  sollte 
nach  wie  vor  die  Wahrhaftigkeit  der  Leiden  Werthers 
und  den  Wohnort  Lottens  bezeugen,'  welchem  Ansinnen 
ich  mich  nicht  auf  die  artigste  Weise  entzog,  dagegen 
die  Kinder  um  mich  versammelte,  um  ihnen  recht  selt- 
same ilälirchen  zu  erzählen,  welche  aus  lauter  l)e- 
kannten  Gegenständen  zusammengesonnen  waren;  wo- 
bei ich  den  grossen  Yortheil  hatte,  dass  kein  Glied 
meines  Hörkreises  mich  etwa  zudringlich  gefragt  hätte, 
was  denn  wohl  daran  für  Wahrheit  oder  Dielitiinü:  zu 
halten  sein  möchte. 

Dichtuuff  iiiKl  Wahrhfit  Tlieil  3  Buch  14.  -  \V.  1*8,  277, 
1(5-  278,  11. 

ItJull.  erste  Hülfto,  Teplitz.]^  1035 

r  n  b  e  k  a  n  n  t  e  r   [Goethe] :  ,,  .  .  .  Sie  haben   die 

Schlachten  von  Gross-Görschen  und  Bautzen  niitge- 
maclit? 


*  ,Werther  jedoc-h  wunle  zu  der  Zeit  noch  gedruckt  und  er- 
]p$ohien  erst  zwei  Mouate  später;  von  den  auwesendcn  IVr- 
soneu  hatten  ihn  nur  Frau  von  La-Roche  und  Lavator.  jene 
theil weise,  dieser  ^nz.  gelesen.  „Da  Goethe  l)ei  dt»! artigen 
Besuclien  In  seinem  langen  Lel)en  so  oft  mit  Fragen  nacli 
der  „Wahrliaftigkelt  d«'r  Lei<len  Werthers**  lielästigt  worden, 
so  nahm  er  das  Oleiclie  aucli  von  dem  damali^ien  Besuche 
in  Naswin  an"  (G.  v.  Loeper  in  WII.  22.  417). 

-  Goetlie,  dessen  Tagebuch  (5,  58.  22)  den  Rittmeister  Franz 
von  Schwanenfeld  zuerst  am  2t).  Juni  1813  nennt,  fülirt  in 
den  .Tag-  und  Jahresheften'  zu  1813  nur  desst»n  Namen  an 
(W.  30.  85,  12  f.). 

Das    Gespraich    fand,    nach    Schwanenfelds  Erzäldung,  bei 
einem  Morgenspaziergang  statt. 
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Rittmeister:  Ja  wohl!  —  Doch  lassen  wir  das; 
.  .  Sprechen  wir  lieber  von  anderen  Dingen  und 
mischen  wir,  wie  Goethe,  Wahrheit  und  Dichtung  in 
unsere  Unterhaltung.  5 

Unbekannter:  Kennen  Sie  Goethe? 

Rittmeister:  Ob  ich  ihn  kenne!  —  Ich  liebe  ihn 
zärtlich,  ich  weiss  ihn  halb  auswendig.  Sein  »Tasso*  ist 
mein  steter  Begleiter. 

Unbekannter:    Was    halten    Sie    von    seinem  10 
,  Werther'? 

Rittmeister:  Ach,  das  wag'  ich  nicht  zu  sagen! 

Unbekannter:  Nun,  —  doch  geniren  Sie  sich 
nicht  um  meinetwillen. 

Rittmeister:  Werther  ist  meiner  Ansicht  nach  is 
ein  wahrer  Lumpenkerl.  —  Solche  Charaktere  sind 
meiner  Natur  so  schnurstracks  zuwider,  dass  ich  mir 
gar  kein  Urtheil  darüber  anmassen  will.  —  Ich  habe  die 
,Leiden'  gelesen  imd  fortgelegt,  —  das  verstehst  Du 
nicht,  —  dachte  ich.  to 

Unbekannter:  Da  gefallen  Ihnen  ,Die  Räuber' 
von  Schiller  wohl  besser? 

Rittmeister:    Allerdings;  Schiller  ist  der  Mann 

der  Soldaten;  er  erweckt  in  der  Brust  uns  den  Muth  imd 

feuert  die  Seele  zu  Thaten  an.  ts 

Mit  F.  V.  Schwanenfeld.  —  Gespräche  3,  85  f.* 

]  [November,  nach  dem  18.,  Weimar.]*  1036 

Ist  das  dreizehnte  Buch  noch  in  Ihren  Händen,  so 

erbitt'  ich  mir's.    An  der  Stelle  die  ,Freuden  des  jungen 


^  Aus  dem  Büchlein  ,Aus  den  Denkwürdigkeiten  eines  alten  » 
Soldaten.  Von  Franz  von  Schwanenfeld,  .  .  .  Breslau.     Fer- 
dinand Hirt's  Königl.  Üniversitäts-Buchhandlung.  1862*  8.  a 

*  Die  Datirung  des  uudatirten  Briefchens  wird  durch  Goethes 
Tagolmch  ennüglicht.  Das  dreizehnte  Buch  von  «Dichtung 
und  Walirheit'  füllt  in  der  ersten  Ausgabe  von  Theil  3  (1814)  » 


3814  WERTHER.  ^5 

]{NoTember,  nmeh  d«m  18^  Weimar.]  [1036] 

Werther*  betreffend  muss  etwas  geändert  werden.  Allen- 
falls könnte  es  noch  bei  der  Bevision  geschehen'. 
Au  Rienier.  —  GJ.  2.  279. 

5  1814. 

Mai  30.  [Berka.]  l^ST 

[Zu  1797,  Juni  10.]  Im  Fortlauf  des  Cn^spräoh?  er- 
zählte er  von  einer  seltsamen  Unterredung  mit  Lord 
Bristol,  der  ihm  den  durch  seinen  ,Werther  angericbte- 
.0  ten  Schaden  voni-arf.  „Wie  viel  tausend  Sehlaohtopfer 
fallen  nicht  dem  englischen  Handelssystem  zu  Gefallen", 
entgegnete  der  Dichter  noch  derber,  „warum  soll  ich 
nicht  auch  einmal  das  Recht  haben,  meinem  Sv^tem 

einige  Opfer  zu  w^eihen?"^ 
15  Mit  Fr  V.  Müller.  —  .MfUlcT  S.  10. 


die  Bogeil  17  «zweite  Hälfte»  bis  Bogen  23.  Am  Schluss  von 
Bogen  22  findet  sich  die  Stelle  üUt  Nicolais  .rreiideu*.  Damit 
ist  zu  vergleichen  Goethes  Brief  an  Knebel  vom  4.  NovtMuber 
1813:  ,,  So  will  ich  denn  vermelden,  dass  wir 
K)  mit  der  Biographie  bis  zum  achtzelinten 
Druckbogen  gelangt  sind.  Riemer  steht  mir 
gar  löblich  bei.  sonst  möchte  das  ^^'  e  r  k  1  f:  i  n 
In  diesen  unsaubern  Zeiten  wohl  schwer- 
lich zur  erwünschten  Reinlichkeit  geläu- 
tt e  n  **  (G.-Knebel  2,  101).  und  Ooethes  Tagebuohvemierke  vom 
12.  November:  „Riemer  Bogen  21*\  und  18.  November:  ..Tro- 
feswr  Riemer.     Bogen  22.  23**  «Tgb.  5,  83.  14.  S4.  l.^>i. 

L.   Geiger  bezieht  das  Briefchen  auf  die  Ausgal)e  letzter 
Hand    (Band  26  der    Werke    Cotta*),  setzt  es  demzufolge  in 
K)      weit  spätere  Zeit,  vgl.  GJ.  2.  279  f. 

*  Im  Mai  dieses  Jahres  war  die  Stelle  über  Nicolais  Sclirift 
nie<lergeschrie]>en  worden,  ohne  (hiss  <io<»tlie  jenes  Rüclilein 
seit  1775  wieder  gesehen  hatte;  jetzt,  da  es  vor  ilmi  lag  (vgl. 
Ö34,  32  f.),  machte  sich  eine  kleine  Aenderung  nr^thig  «l^ezog 

»  diese  sich  etwa  auf  die,  für  eine  Angabe  aus  nahezu  vier/ig- 
jllhriger  Erinnerung  ül>erra sehend  genaue.  Bezeichnung  der 
Seitenzahl.  o\\on  r»34,  7?». 

*  Vgl.  die  ausführlichere  Aeusserung  gegen  Soret  am  17.  März 
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1815  und  181«. 

]  [April  1815,  oder  Juli  Mitte  1816,  Weimar.]  1038 

[Zu  178G,  November  23,  Kom.]  Man  hatte  mir  von 
dem  Abbate  Monti  präludirt,  von  seinem  ,  A  r  i  s  t  o  - 
(]  e  m  ^,  einer  Tragödie,  die  nächstens  gegeben  werden  5 
sollte.  Der  Verfasser,  sagte  man,  wünsche  sie  mir  vor- 
zulesen und  meine  Meinung  darüber  zu  hören.  Ich  Hess 
die  Sache  fallen,  ohne  sie  abzulehnen;  endlich  fand  ich 
einmal  den  Dichter  und  einen  seiner  Freunde  beim 
Fürsten,  und  das  Stück  ward  vorgelesen.  lo 

Der  Held  ist,  \v\e  bekaiint,  ein  König  von  Sparta, 
der  sich  wegen  allerlei  Gewissensscrupel  selbst  entleibt, 
und  man  gab  mir  auf  eine  artige  Weise  zu  verstehen, 
der  Verfasser  des  ,  Werthers'  würde  wohl  nicht  übel 
finden,  wenn  er  in  diesem  Stücke  einige  Stellen  seine?  w 
trefflichen  Buches  benutzt  finde.  Und  so  konnte  ich 
selbst  in  den  Mauern  von  Sparta  den  erzürnten  Manen 

des  unglücklichen  Jünglings  nicht  entgehen.* 

Italienischo  Reise,  Rom  (Rom,     23.  November  1786.).  — 
WH.  24,  130  f.  20 

181«. 

Mäi-z  2<>,  Weiiuar.  1039 

^Dir  war  freilich  abermals  eine  harte  Aufgabe  zuge- 
daclit;  k'ider  bleibt  das  immer  die  alte  Leier,  dass  lange 


1830,  Nr.  1121.  Olme  des  »Worthers*  zu  gedouken  spricht  » 
Goetlie  über  diese  „seltsame  UnterredimK"  in  oiDem  Briefe 
au  deu  nei*zo;L?  Karl  August  vom  12.  Juul  1797  (Br.  12,  153, 
H—IS)  uud  in  dem  .Lord  Bristol,  Bischof  von  Derry*  über- 
soliriel>enou  Al)sclniitt  der  .Biographischen  Einxelubeltec* 
(W.  ar,,  2m  t).  » 

^  l>en  Manen  .Tenisaleuis,  der  zürnte  wegen  der  dichterischen 
Verwcrthung  seines  Schicksals. 

Vincenzo  Montis  füufactige  Tragödie  »Aristodemo*  spielt  Id 
Messene  (nicht  in  Sparta). 

*  Zelter  hatte  am  9.  MHrz  geschrieben:    „Ich  habe  abermal«  » 
sclnvcr*»  Arbeit  lH»kouinien.     Mein  jüngster  Sohn  ist  am  IT. 


1816  WERTHER.  047 


]Man  26,  Weimar.}  [1039] 

leben  soviel  hcisst  als  viele  überleben,*  uiul  zuletzt  weiss 
man  denn  doch  nicht,  was  es  hat  heisscn  sollen.  Vor 
einigen  Tagen  kam  mir  zufälligerweise  die  erste  Aus- 
gabe meines  ,  W  e  r  t  h  e  r  s "  in  die  Hände  und  dieses 
iiei  mir  längst  verschollene  Lied  fing  wieder  an  zu 
klingen.  Da  begreift  man  denn  nun  nicht,  wie  es  ein 
^lensch  noch  \ierzig  Jahre  in  einer  Welt  hat  aushalten 
können,  die  ihm  in  früher  Jugend  schon  so  absurd  vor- 
kam.- 

Ein  Theil  des  Räthsels  löst  sich.da<lurch,  dass  jeder 
etwas  Eigenes  in  sich  hat,  das  er  auszubilden  gedenkt, 
indem  er  es  immer  fortwirken  lässt.  Dieses  wunderliche 
Wesen  hat  uns  nun  tagtäglich  zum  Jiesten,  und  so  wird 
man  alt.  ohne  dass  man  weiss  wie  oder  warum.  ]>cscir 
ich  es  recht  genau,  so  ist  es  ganz  allein  das  Talent,  das  in 
mir  steckt,  was  mir  durch  alle  die  Zustände  <lur('li]iill't, 
die  mir  nicht  gemäss  sind  und  in  die  ich  mich  durcli 
falsche  JRichtung,  Zufall  und  Verschränkung  ver- 
wickelt sehe.' 

An  Zelter.  —  (J.-Zolter  2,  223. 


vorij^en  Monats  in  St.  Micliel  au  <ler  Aisuo  am  NcrvrnrtolM'r 
ge.storbeu.  iiarlulem  er  «lie  l»lut irrsten  Scilla cliten  iiiitge- 
f Deinen  ohne  verwundet  zu  werdeu.  ...  In  siMUt^ni  sech- 
zehnten Jahrel  Der  sehiine  Knabel  Wie  werd'  i<h's  über- 
>viii«lenV  Seit  den  sieben  Taireu  da  ii-li  die  Nacliiiclit  von 
seinem  Rittmeister  halK».  habe  ich  mich  in  die  Arbeit  ?:e- 
woi-fen  .  .  ••    ((}.-Zelter  2.  21«  f.). 

*  Au  Au/^nste  von  Bemstorff  sehrieb  (ioethe  am  17.  .\inil  1S2.3: 
„l^ange  leben  heisst  f?ar  vieles  fiberlelum.  irellelMe,  ireliasste, 
gliMehgültige  Menschen.  Königreiche.  Ilauptstüdte.  ja 
Willder  und  Räume,  die  wir  jui:endlich  ^esäet  und  freptlanzt. 
Wir  überleben  uns  sen)st  .  .  **  «(J.-StollMM-g  S.  7«;». 

-   Vgl.  Nr.  1040.    1119. 

■  Zelter  erwidert  am  4.  April:  ..Deine  schr»ne  Bem»M*kinig 
Htinmit  aueh  ganz  mit  meinen  Ei'faln'ungen  ülurein.  Sooh 
immer  hat  mir  in  Fällen  tiefer  Trauer  un<l  unerträ^liclu'r  Be- 
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Juli  ö,  Weimar.  1010 

[Vormittags]    Paquet    an    Ehrmann    mit    ,Werthers 

Leiden',  Original-Ausgabe. 
Tgb.  5,  249,  27  f. 

Octobor  23,  Weimar.  1041  s 

[Vormittags]   Paquet    an  Cotta    mit    dem    zwölften 
Band  meiner  Werke.* 

Tgb.  5,  279,  27  f. 

October  25,  Weimar.  1W2 

[Vormittags]   Paquet    an  Cotta  nach  Stuttgart    mit  w 

dem  zwölften  Band  meiner  Werke.^ 
Tgb.  5,  280,  Irt  f. 


1819. 

]  [Februar  14.  Weimar.]  1043 

[Zu  1774.]    Fernere  Einsicht    in-s  Leben.    Ereigniss,  is 

Leidenschaft,  Genuss  und  Pein.     Man  fühlt  die  Noth- 

wendigkeit  einer  freiem  Form  und  schlägt  sich  auf  die 

englische  Seite.^     So  entstehen  , Werther ^,  ,Götx 

von  Berlic  hingen^,  ,Egmont^ 

Tag-  uud  Jahres-Hefte,  Von  1769  bis  1775.  —  W.  35,  » 
4.  ]2-16. 


«clnverden  mein  geringes  Talent  treue  Dienste  geleistet  und 
ist  wolil  gar  zu  Productionen  erweckt  worden,  die  ausser 
aller  Analogie  mit  dem  augenblicklichen  Zustande  sind"  (G.- 
Zelter 2.  229).  fi 

^  Band  12  der  Werke  Cotta=  enthält  ,Werther*  und  die  beiden 
Abtheihmgen  der  »Briefe  aus  der  Schweiz*;  er  erschien  in  der 
dritten.  Band  9—12  umfassenden,  Lieferung  zu  Ostern  1817. 
Goetlje  sandte  jetzt  (wohl  erst  am  25.  October)  als  Dnickvor- 
lage  ein  durchgesehenes  Exemplar  der  vorhergehenden  Aus- » 
gäbe  in  Band  11  der  Werke  Cotta^  (vgl.  aber  B.  Seuffwt 
in  W.  19,  34r>  f.). 

'  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

•  Im  Gegensatz  zur  vorhergehenden  Periode  („Von  17(W  bis 
1769"),  von  der  es  mit  Bezug  auf  ,Die  Laune  des  Verliebten* » 
und  ,Pie  Mitschuldigen*  heisst:  „Bedürfniss  einer  beschränk- 
ten Form  zu  l>esserer  Beurtheilung  der  eigenen  ProduetioneD 


IS20  WEKTHKR.  (U9 


AIHrz  [Anfang],  Weimar.  1014 

[Zu    1774.  —  In    dem   chronologischen  Verzeichniss 

von  Goethes  Werken  aus  dem  Jahre  1819  (-.  Xr.  00) 

wird  als  e  r  s  t  e  3  Werk  genannt  unter  der  Abtheiluiig:] 

Von  1769  bis  1775:    ,Werther*;  .  .  .^ 
Suiiimaiische     .Tahresfoljro     Goetlj«»scli»^r     Schriftt'ii.  — 
WH.  2<».  32:5. 

1820. 

April  MitteV   Weimar.»  KH5 

■\Jhr  Schreiben  an  mich  war  gut  abgol'a.sst.  Wiu 
hal)en  Sie  Ihren  Stil  gebildet?" 

Excellenz,  wie  Franklin  e»  mit  dem  Addison.schen  .Zu- 
schauer*.* habe  ich  es  mit  einigen  Ihrer  Werke  ge- 
macht, sie  gelesen,  den  Inlialt  gemerkt,  nach  einiger  Zeit 
diesen  in  eigenen  Ausdrücken  nachgeschrieben,  (\i\<  Ge- 
schriebene dann  mit  Ihrer  Schrift  verglichen,  und  so  in 
das  Wesen  Ihres  Stils  einzudringen  gesucht. 

wird    ^ofülilt;    die    «rrit'ohisoh-fi-aiizüsisclie,    l)osondors    der 
nnunen.    als    anerkanut.    ja  sresetzlicb,  wird  aiifgeiiomnieu** 
«W.  35,  3,  lii-20). 
'  Hier  bei  der  Aufzühlun^  der  gleiche  Widerspnnh  ^ejLit'ii  di»» 
wirklirlie  Zeitfolge  der  Entstehuug  wie  iu  Nr.  im.*^.  1052. 

Die  .Briefe  aus  der  Schweiz.    Erste  Abtlielliing'  werden  in 
diesem  Vei-zeichnisse  gar  nicht  genannt. 

*  Die  Datimng  nach  W.  v.  Biedermanns  Angatn*  (Gesprlich»» 
4,  21);  in  Goethes  Tagebuch  wird  um  diese  Zeit  Lobes  Name 
Dicht  genannt. 

■  Lolie  f Mitglied  der  Weimarischen  Tlieaterca pelle,  damals 
drei  11  ndz wanzig  Jahre  alt)  erzilhlt  in  seinem  Werke  .Aus  dem 
Leben  eines  Musikers*  (Leipzig  Verlagslmehhandlung  von 
J.  J.  Wel>er.  1859  S.  81):  „Ich  hatte  mieli  mit  der  Bitte  um 
ein  EmpfehlungSHohreil)en  an  Zelter  sehriftlieh  an  Oortlie 
gewendet,  da  i<'li  den  Muth  nicht  fand,  mein  «iesuch  münd- 
lich vorzubringen:  er  li»?8s  mir  aber  sagen,  dass  ich  «bMi 
andern  Tag  um  zwölf  T'hr  zu  ihm  kommen  möge,  da  i*v  niicli 
zu  sprechen  wünsche". 

•  Addison  war  Hauptmitarbeiter  nn  der  moralischen  Wo<-li«*n- 
sclirift  .Der  Zusclianer  (,The  speetator'),  die  1711—1714  in 
I«ondon  erschien. 
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[April  Mitte?  Weimar.]  [1045] 

.,Nicht  Übel,  und  welche  Werke  von  mir  haben  Sie 
auf  diese  Weise  durch-  und  nachgearbeitet?'^ 

Zuerst  den  ganzen  ,Werther'. 

„Nun",  sagte  Goethe  lächelnd,  „da  haben  Sie  e])en   s 
keine  glückliche  Wahl   getroffen.     Stil   und  Ausdrueks- 
weise  dieser  Production  haben  ein  eigenthüraliches  Ge- 
präge, das  nicht  wohl  nachzuahmen  ist  und  auch  nicht 

nachgeahmt  werden  soll". 

Mit  J.  C.  Lobe.  —  GesprHche  4,  26  f.*  lo 

][Sei)temlwr,  zwischen  24  und  28,  Jena.]  1010 

Aus  mündlicher  Mittheilung  erinnere  ich  [Schubarth] 

mich,  wie  Goethe  erzählte,   Napoleon  sei  der  einzige 

gewesen,  der  ihn,  den  Dichter,  auf  ein  ^Missverhältniss 

im  ,Werther^  aufmerksam  gemacht,  das  bis  dahin  den  w 

schärfsten    kritischen  Blicken    entgangen,    weil    er    es 

allerdings  so  künstlich  versteckt,  wie  der  Schneider  seine 

künstliche  Naht  anzubringen  pflege,  wenn  ihm  durch 

ein  Unglück  in  ein  ganzes  Stück  Tuch  irgendwo  ein  Riss 

kommt.     Als  ich  um  nähern  Aufschluss  bat,  erwiderte  k 

er  mir,  ich  sei  durch  das,  was  ich  über  ,Werther*  in 

meiner  Beurtheilung  bereits  gesagt,  auf  bestem  Wege, 

es  selbst  zu  finden;  er  wolle  mir  daher  nicht  vorgreifen.- 
Mit  K.  E.  Schubarth.  —  Gespräche  10,  Ö8  f. 

'  An  aem  r»49,  28  angeführten  Ort  S.  80f.  » 

*  Aus  .Gesammelte  Schriften  philosophischen,  fisthetisoheo. 
historischen,  biographischen  Inhalts.  Von  Dr.  K.  E.  Schu- 
barth. Hirschberg:  bei  Ernst  Nesener.  1835*  S.  204,  in  dem 
Abschnitt  „lieber  Goethe's  Faust,  als  Einleitung  zu  Vor- 
trägen darüber.  (Abhandlung  zum  Programm  des  hirsoh-  lo 
berger  Gymnasiums  Ostern  1833.)" 

Auch  hier  sehen  wir  Goethe  über  das,  wcs  Naiioleon 
eigentlicli  getadelt  hat,  geflissentlich  Schweigen  beobachten. 
Mit  der  „Beurtheilung"  (Z.  22)  ist  das  auf  S.  XVIII  unter 
„Schubarth"  verzeichnete  Werk  gemeint  (zuerst  1818  er-  » 
schienen),  über  dessen  T^ectüre  wir  Vermerke  in  Goethes 
Tagebucli  unter  dem  4..  5.  und  9.  Juli  1820  finden,  also  nldit 


.  ■>•    «kU<.l_^'.*, 
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][Septeinb6r,  zwischen  U  and  28,  Jena.]  [1046] 


lang:e  vor  Scliubarths  Besut-h  Ix»!   Ooothe  in  Jeiin   (im   Si»i»- 
tomber,  ulclit  im   August,   wir  (lesi)räclie  in.  ns  :iug«'ir«'lM*n. 
s.  TiBTl).  7.  V.Ki.  4  f.  14.  UM,  Ulf.:  v«l.  au<li  T;:b.  7.  L»-»7-L*Jih. 
5  In  diesem  Buche  juredenkt  Scliubartli  iiirgemls  <l»^r  Zwj'izalii 

der  Motive  cxler  de.s   Motivs  gekrii Ulster  KIut  iinslH'>üniien? 
oder  pur  In  radelndem  Sinne).     Das  \Ves»»utlirli»'  s«Mntr  Aus- 
führungen Ist  in  folgenden  Sätzen  enthalten: 
„Narh     dem     ei"sten     flüchtigen    Lesen     der    .Luiden    des 

10  Jungen  Wellhers*  kann  es  scheinen,  als  ob  bloss  die  verderb- 
liche Leidenschaft  eines  jungen  Mann«'s  «Isis  Haupt-  und 
<4riuidthema  sei.  Allein  !>ei  einer  näliern  Betrachtung  tindet 
sich,  dass  ein  Allgemeineres  dem  Ganzen  zum  «Jrunde  liegt. 
Es  ist  die  grosse  Natur  mit  ihren   Kräften  uu<l  Wirktmgcn, 

15  und  auf  der  andern  Seite  der  Mensch  mit  seinen  Aida;reu 
im<l  Fähigkeiton. 

Dringt  man  in  diesem  Sinne  vor.  s<»  ergibt  sicli.  dass  aus 
dem  Missverhältniss  dieser  ix-iden  jenes  l'ngliick  «Ics  .liiug- 
llngs  entspringe,  .  .  . 

20  .  .  Ihm  bieten  sich  Menschheit  und  Natur  nur  als  zwei  un- 
geheun^  fiegensätze  an,  wo  der  Menscli  auf  ilrr  »Mu«'n  S<Mtc 
alle.s  aufbieten,  den  höchsten  (ieistes-  und  Sinnenaufsdiwung 
nicht  sparen  mag,  um  in  ein  recht  inniges  Verliiiltniss  zur 
Natur  zu  treten;  diese  jedoch  durch  das  riesenhaft«»,   unge- 

25  heiierliche  Bild  ihrer  Wirkungen  und  Tliätigkcitcn.  jedcu 
Versuch,  das  Dasein  des  Menschen  an  sie  anzuknüpfen.  \uid 
durch  sie  zu  ergänzen,  scldechthin  von  sich  stösst  un<l  vir- 
nichtet. 

30  T>eun   freilich   gibt   es   kein   uiimittell)ares    Veiliältniss   des 

Menschen  zur  Natur,  zu  dem  lelu'udig  thätigi'U.  sr-liaffend 
waltenden  AU.  Nur  mittelbar,  durch  die  inanuichfaltigst** 
Entwiekelung  seiner  Kräfte,  die  mannichfaltigste  T'ebung 
tin<l  Anwendung  dersell)en.  gelangt  der  Mensch  zu  dem  ihm 

35      einzig  gemässen  Verhältniss  mit  der  Natur". 

In  einer  hierzu  gehörigen  Anmerkung  sodami  fiilut  Schu- 
barth  aus:  dass  der  Mensch,  weil  seine  ..eigent]iümrnlisie 
Natur*  das  Sittliche  sei.  nicht  auf  das  I^etrachteii.  An- 
schauen. Erkennen,  sondern  durchaus  auf  ..ein   \'ollbringi*n. 

40  also  ein  Wirken  und  Handeln  und  Leisten"  liingewiesen  sei 
(Schidwirth  1.  15-18.  64). 
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1821. 

][Mäi-z  erste  HHlfte,  Weimar.]^  1047 

[Zu  1774—1777.]  Als  der  Dichter  den  ,Wertlier^  ge- 
sclirieben,  um  sich  wenigstens  persönlich  \on  der  da- 
mals herrschenden  Empfindsamkeits-Krankheit    zu    be-   s 
freien,  musste  er  die  grosse  Unbequemlichkeit  erleben, 
dass  man  ihn  gerade  diesen  Gesinnungen  günstig  hielt. 

Dass  Goethe  diese  letzteren  Bemerkungen  (651,  39  f.)  im 
Siuoc  geliabt  habe,  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  Schu- 
barth  in  einer  späteren  Schrift  (eben  der,  welcher  Nr.  104i>  la 
entnommen  Ist)  von  Werther  sagt:  der  Dichter  „lässt  ihn 
anscheinend  wegen  der  Neigung  zu  einem  versagten  weib- 
lichen Wesen  untergehen,  während  es  doch  auffallen  muss. 
dass  Werther  so  ganz  und  gar  nichts  dafür  thut,  in  den 
Besitz  Lottens  zu  gelangen,  da  es  noch  möglich  und  erlaubt  i& 
war,  nemlich  vor  ihrer  Verheirathung  mit  Albert,  wo  sie 
Wertlier  Ivonnen  lernte"  (an  dem  G50,  26  angeführten  Ort 
S.  203). 

Hii^nmeli  würde  Napoleon  getadelt  haben,  dass  Werther 
nicht  dou  geringsten  Versuch  macht,  zu  handeln,  die  Ge-  2> 
lieble  zu  eningen,  so  lange  sie  noch  nicht  Alberts  Gattin 
war;  diess  wäre  d<»r  unglückliche  Riss,  den  der  Dichter  mit 
Ivünstliclier  Naht  so  Avohl  verborgen  hatte,  dass  dieser 
Mangel  niemandem  auffiel,  bis  Napoleon,  der  Mann  des 
Handelns  und  der  That,  ihn  rügte.  SS 

Schon  A'arnhagen  vergleiclit  die  beiden  Steller  aus  Schu- 
bartlis  Schriften,  fügt  aber  diplomatisch  hinzu:  wir  könnten 
„diess  doch  niclit  unbestritten  gelten  lassen,  und  müssten. 
wenn  darin  wirklich  Napoleons  von  Goethe  zugestandene  Be- 
merkung l)esteheu  sollte,  auch  diesen  beiden  Autoritäten  » 
ffirerst  noch  zweifelnd  gegenüber  bleiben"  (.Denkwürdig- 
keiten und  vermischte  Schriften  von  K.  A.  YamhageD  von 
Ense.  Zweiter  Band.  Mannheim.  Verlag  von  Heinrich  Hoff. 
18.'?7*   S.   389  f.). 

Alle  WiderspHiche  der  üeberüeferung  könnten  nur  durch  s$ 
die  Annaliine  beseitigt  werden:  Napoleon  habe  beides  ge- 
tadelt,  das  gänzliclie   Fehlen  eines  Versuchs,   Lotte  zu  ge- 
Aviunen,  u  n  d  die  Zweizahl  der  Motive  zum  Selbstmord. 
*  Kannegiessers  Schrift  wird  in  Goethes  Tagebuch  suent  am 
25.   November  1820  genannt,  dann,  mit  Bezug  auf  Goethe««  o 
eigenen  Aufsatz,  am  2.,  3.,  11.  und  12.  März  1821. 
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][]IIn  erste  Hälfte,  Weimar.]  [1047] 

Er  mnsste  manchen  schriftlichen  Andrang  erdulden^ 
worunter  ihm  besonders  ein  junger  Mann  auffiel, 
welcher  schreibselig-beredt  und  dabei  so  ernstlich  durch- 
5  drungen  von  Missbehagen  und  selbstischer  Qual  sich 
zeigte,  dass  es  immöglich  war,  nur  irgend  eine  Persön- 
lichkeit zu  denken,  wozu  diese  Seel-Enthüllungen  passen 

möchten.  .  .  .* 

»Ueber  Goetlies  Harzreise  im  Winter.  EinladuDgäschrift 
IQ  von  Dr.  Kannegiesser,  Rector  des  Gymnasiums  zu  Frenz« 

lau.  Deoember  1820*.  —  WH.,  zweite  Ausgabe,  2,  280. 

][Jnni  3,  Weimar.]  1048 

Goethe    fragte    mich     [Nikolaus],    was    ich     über 

,Werthers    Leiden*    und   über  Werther    selber    dächte. 

15  Diese  Frage,  ich  gestehe  es,  kam  mir  nun  ein  wenig  un- 
erwartet. Ich,  ein  junger  Mann,^  wie  hätte  ich  einem 
Goethe  mein  UrtheiJ  über  sein  Werk  mittheilen  sollen! 
Er  bestand  aber  auf  seiner  Frage,  und  so  meinte 
ich  denn:  ich  hielte  den  Werther  für  einen  sohwäch- 

20  liehen  Charakter,  der  sich  einbilde,  stark  zu  sein. 
Charlotte  wäre  wohl  unglücklich  mit  ihm  geworden, 
da  sie  eine  Frau  war,  die  zugleich  achten  und 
lieb^i  wollte;  diese  Seelenstimmung  erhebe  sie  in 
meinen  Augen.  —  Meine  Antwort    befriedigte    Goethe 

25  vollkommen.  Im  Fortgange  der  Unterhaltung  drückte 
Goethe  seine  eigene  Meinung  über  , Werther*  aus  und  be- 
merkte unter  anderem,  dass  er  nie  die  Absicht  gehabt, 
den  Selbstmord  als  interessant  hinzustellen,  dass  er  ihn 

vielmehr  als  ein  sittliches  Vergehen  beurtheile. 
30  Mit  Nikolaus  Grossfürsten  von  Russland.  —  Gespräche 

10.  104  f.» 


*  Diesen  unglücklichen  Jungen  Mann,  Plesslng  in  Wernigerode, 

besuchte  Goethe  am  3.  December  1777;  vgl.  054,  30—35. 
'  Der  Grossfürst  war  damals  fünfundzwanzig  Jahre  alt. 
5*   ■  Nach  W.  V.  Biedermanns  Angabe    aus    der    „Beilage    zur 
^Deutschen  Warte*    IV.  Jahrgang  1892,  Nr.  134,    nach    den 
Orif,  Goethe  über  f.  Dichtungen  T.  I.  42 
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][???]  1049 

„Du  hast  dich  dem  allerverdriesslichBten  Trieb* 

In  deinen  Xenien  übergeben." 

Wer  mit  XXII  den  ,Werther*  schrieb. 

Wie  will  der  mit  LXXII  leben!*  » 

Zahme  Xenien  III  (V.  612-615).  —  W.  3,  271. 

1822. 

3  [Februar,  zwischen  6  und  24,  Weimar.]  3050 

•[Zu  1774.]  jWerther^  bei  seinem  Erscheinen  in 
Deutschland  hatte  keineswegs,  wie  man  ihm  vorwarf,  lo 
eine  Krankheit,  ein  Fieber  erregt,  sondern  nur  das  Uebel 
aufgedeckt,  das  in  jungen  Gemüthem  verborgen  lag.' 
Während  eines  langen  und  glücklichen  Friedens  hatte 
sich  eine  litterarisch  -  ästhetische  Ausbildimg  auf 
deutschem  Grund  und  Boden,  innerhalb  der  National-  u 
spräche,  auf  das  schönste  entwickelt;  doch  gesellte  sich 
bald,  weil  der  Bezug  nur  auf's  Innere  ging,  eine  gewisse 
Sentimentalität  hinzu,  bei  deren  Ursprung  und  Fort- 
gang man    den  Einfluss   von  Yorick-Steme  nicht   ver- 

Aufzeiehnimgen  Smirnows  in  der  .Nordischen  Biene*."  (Nicht  lo 
verglichen.) 

*  Das  heisst:    dem  Verdniss,    der  Verdrossenheit    (die  Hand- 
schrift hat  ursprünglich  „einem  verdriesslichen  Trieb"). 

*  Zur  Sache  vgl.  Nr.  1039.  1119.  —  Die  Zahl  XXII  ist  nur  ge- 
setzt, um  den  ungeheuren  Abstand  der  Jahre,  den  Alters-  te 
unterschied  von  einem  halben  Jahrhundert  sofort  in  die 
Augen  springen  zu  lassen.  In  Wirklichkeit  war  Goethe,  als 
er  den  .Wort her'  schrieb,  zwei  und  ein  halbes  Jahr  Älter 
als  XXII. 

'  In  der  «Campagne  in  Frankreich'  benutzt  Goethe  die  Er-  » 
wähnung  Duisburgs  und  seines  Besuches  bei  dem  dort  le- 
benden Plessing  (im  November  1792)  zu  einer  ausführlichen 
Darstellung  seines.  Dicht  gar  lange  nach  dem  Erscheinen 
,Werther8',  mit  Jenem  Manne  augeknüpften  «»sentlmental- 
romanhaften  Verhältnisses*'  (W.  33,  208,  6),  dessen  schon  » 
653,  3.  32  gedacht  ist. 

*  Vgl.  632,  11—20.  652,  4  f. 
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lIFebnuur,  iwischen  6  and  24,  WeimAr]  [106CQ 

kennen  darf.*  Wenn  auch  sein  Geist  Dicht  über  den 
Deutschen  schwebte,  so  theilte  sich  sein  Gefühl  um 
desto    lebliafter    mit.     Es    entstand    eine  Art    zärtlich 

5  leidenschaftlicher  Asketik,  welche,  da  uns  die  humoristi- 
sche Ironie  des  Briten  nicht  gegeben  war,  in  eine  leidige 
Selbstqnälerei  gewöhnlich  ausarten  mus:rte.  Ich  hatte 
mich  persönlich  von  diesem  Uebel  zu  befreien  ge- 
sucht  und  trachtete  nach  meiner  Ueberzeugung  andern 

10  hülfreich  zu  sein;  das  aber  war  schwerer,  als  man 
denken  konnte;  denn  eigentlich  kam  es  drauf  an,  einem 
jeden  gegen  sich  selbst  beizustehen,  wo  denn  von 
aller  Hülfe,  wie  sie  uns  die  äussere  Welt  anbietet,  es 
sei  Erkenntni.ss,    Belehrung,  Beschäftigung,    Begünsti- 

15       gung,  die  Rede  gar  nicht  sein  konnte. 

Campagne   in    Frankreich    17l:>2   (I)ulsburir.    November). 
-  W.  33.  208,  10—209.  G. 

August  1.  Eger.  1051 

Das  Gespräch  zwischen  Goethe  und  mir  [Grüner] 
20  fiel  auf  ,Werthers  Leiden^  und  auf  die  erstaunliclie  Sen- 
sation, welche  dieses  Werk,  kaum  dass  es  erschienen 
war,  in  ganz  Deutschland  hervorbrachte.  Goethe  sagte: 
,3ran  kann  den  Leuten  doch  nicht  alles  recht  machen; 
man  wollte  mir  zur  Last  legen,  dass  sich  einige  Studen- 
25  ten  erschossen  hätten.  In  Wien  \vurde  über  ,Wertlier* 
ein  Feuerwerk  gegeben,  es  war  eine  allgemeine  Stille, 


'  Es  ist  beachtenswerth,  dass  Lorenz  Sterne,  dessen  Schriften 
Goethe  ausserordentlich  hoch  schätzte,  bei  der  ausführlichen 
Darstellung  des  Einflusses  der  englischen  Litteratur  auf  die 

;io      Werther-Stimmung  in  .Dichtung  und  Wahrheit*  (s.  612,  10  f.) 
nicht  genannt  wird.  Vgl.  aber  audi  658,  27—30. 

Die  Bezeichnung  „Yorick-Sterne"  (nach  Sternes  Werk  ,A 
sentimental  Journey  through  France  and  Italy.  By  Mr. 
Yorick.    Vol.  I.  II.    London:    Printed    for  T.  Becket   and  P. 

35      A.    de   Hondt.    MDCCLXVIII')    braucht   Goethe   auch    sonst 
gern  (vgl.  Wn.  29,  750,  3  und  19,  106  Nr.  490). 
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[Angüst  l,  Eger.J  [1061] 

und  nach  einer  langen  Pause  fiel  ein  Pistolenschußs.* 

Das  Neue  reizt." 

Mit  J.  S.  Grüner.  —  Gespräche  4.  174.* 

1828.  » 

]  [Januar,  zwischen  10  und  19,  Weimar.]  —  s.  Nr.  92.       1051a 

August,  zwischen  11  und  21,  Marienbad.  1052 

[Zu  1774.]  ...  de  1769  jusqu'  k  1775  ,Werther'  Ro- 
man.   ,6ötz  de  Berlichingen^,  .  .  .• 

Tabellarische   Uebersicht  der   ,Ouyrages   po^tlques   de  la 
Goethe*.  —  GJ.  15,  17. 

October  21,  Weimar.  —  s.  Nr.  892a.  1052a 

December  30,  Weimar.  1053 

Abends   mit  Goethe   allein,  .  .  .  war   die  Rede    vom 

, Werther',  den  er  nicht  wieder  gelesen  habe  als  einmal,  is 

ungefähr  zehn  Jahre  nach  seinem  Erscheinen.     Auch 

mit   seinen  andern  Schriften  habe   er   es   so  gemacht.* 
Mit  Soret.  —  Gesprilche  4,  334. 

Zwischen  1824  und  1826. 

][???]•  1054» 

Lasst  zahme  Xenien  immer  walten. 
Der  Dichter  nimmer  gebückt  ist. 
Ihr  liesst  verrückten  Werther  schalten. 
So  lernt  nun  wie  das  Alter  verrückt  ist. 
Zahme  Xenien  IV  (V.  810-813).  —  W.  3.  28Ö.  ^ 

^  Vielleicht  meint  Goethe  hier  Jenes,  in  Wien  1781  gegebene 
„Feuerwerk  in  zwei  Aufzügen",  dessen  Friedrich  Nicolai  in 
seiner  «Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die 
Schweiz  im  Jahre  1781*  gedenlit  (Band  4.  Berlin  und  Stettin 
ITS^I«  S.  023),  und  das  den  Titel  führte  ,Werther8  Zusammen-  » 
kunft  mit  Lottchen  im  Elysium*. 

'  Aus  G.-Grüner  S.  96  f. 

■  Die  Datirung  wie  In  Nr.  1043.  1044;    vgl.  649,  20  f. 

*  Dieselbe  Angabe  in  Nr.  994,  vgl.  dagegen  Nr.  968.  966.  967. 

*  Abtheilung  III  der  ,Zahmen  Xenien*  erschien  im  Frühjahr  & 
1821  (am  Sehluss  von  ,Kunst  und  Alterthum*  Band  4  Heft  3), 
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18241. 

Jannar  2,  Dach  Alittag,  Weimar.  1055 

Das  Gespräch  wendete  sich  auf  den  ,Werther^  „Das 
ist  auch  80  ein  Geschöpf",  sagte  Goethe,  „das  ich  gleich 
5  dem  Pelikan  mit  dem  Blute  meines  eigenen  Herzens  ge- 
füttert habe.  Es  ist  darin  so  viel  Innerliches  aus  meiner 
eigenen  Brust,  so  viel  von  Empfindungen  und  Gedanken, 
um  damit  wohl  einen  Eoman  von  zehn  solclier  Bändchen 
auszustatten.     Uebrigens  habe  ich  das  Buch,  wie  ich 

10  schon  öfter  gesagt,  seit  seinem  Erscheinen  nur  ein  ein- 
ziges mal  wieder  gelesen  und  mich  gehütet,  es  abermals 
zu  thun.^  Es  sind  lauter  Brandraketen!  Es  wird  mir 
unheimlich  dabei,  und  ich  fürchte  den  pathologisclien 
Zustand  wieder  durchzuempfinden,  aus  dem  es  hervor- 

15      ging."» 

Ich  erinnerte  an  sein  Gespräch  mit  Xapoleon,  das  ich 
aus  der  Skizze  kenne,  die  unter  seinen  unged  ruckten  Pa- 
pieren vorhanden  und  die  ich  ihn  wicdcrliolt  ersucht 
habe  weiter  auszuführen.''  Napoleon,  sagte  ich,  bczeich- 

20  net  gegen  Sie  im  ,"Werther^  eine  Stelle,  die  ihm  einer 
scharfen  Prüfung  gegenüber  nicht  Stich  zu  halten 
sclieint,  welches  Sie  ihm  auch  zugeben.  Ich  möchte 
sehr  gern  wissen,  welche  Stelle  er  gemeint  hat.  ■ — 
„Käthen  Siel"  sagte  Goethe  mit  einem  geheimnissvollen 

26       Lächeln.  —  Xun,  sagte  ich,  ich  dächte  fast,  es  wäre  die. 


1 


Abtheihmg  IV  im  Friihllng  1827,  in  Band  4  der  Werke  Cottti'. 
Nach  diesen  Zeitgrfinzen  ist  obige  immassgebliche  Datiruug 
geschehen. 

Vgl.  Nr.  Ö94.  1053.  —  Einmal  las  doethe  die  Dichtung  1780 
so      (vgl.  Nr.  957),  ein  zweites  Älal  während  der  Neubearbeitung 
1786  (vgl.  Nr.  974). 
»  Vgl.  .%U  23—570,  3. 

•  Da    Goethe    Jedoch    diese    Skizze    erst    anderthall»    Monate 
später  niederschrieb  (vgl.  Nr.  1057),  so  irrt  Eckermanu  sicli 
35      hier,  nnd  seine  wi(*derliolten  Bitten  um  weitere  Ausführung 
fallen  in  späten'  Zeit. 


668  WERTHER.  1824 

[Januar  2,  nach  MitUgr,  Weimar.]  [1065] 

WO  Lotte  Werthern,  die  Pistolen  schickt,  ohne  gegen 
Albert  ein  Wort  zn  sagen  und  ohne  ihm  ihre  Ahnungen 
und  Befürchtungen  mitzuthedl^i.  Sie  haben  sich  zwar 
alle  Mühe  g^eben,  dieses  Schweigen  zu  motiviren,  allein  5 
es  scheint  doch  alles  gegen  die  dringende  Nothwendig- 
keit,  wo  es  das  Leben  des  Freundes  galt,  nicht  Stich  zu 
halten.  —  „Ihre  Bemerkung",  erwiderte  Goethe,  „ist 
freilich  nicht  schlecht.  Ob  aber  Napoleon  dieselbe 
Stelle  gemeint  hat  oder  eine  andere,  halte  ich  für  gut  10 
nicht  zu  verrathen.^  Aber  wie  gesagt,  Ihre  Beobach- 
tung ist  ebenso  richtig  wie  die  seinige." 

Ich  brachte  zur  Erwähnung,  ob  denn  die  grosse  Wir- 
kung, die  der  ,Wertlier'  bei  seinem  Erscheinen  gemacht, 
wirklich  in  der  Zeit  gelegen.  Ich  kann  mich,  sagte  ich,  u 
nicht  zu  dieser  allgemein  verbreiteten  Ansicht  beken- 
nen. Der  ,Werther^  hat  Epoche  gemacht,  weil  er  er- 
schien, nicht  weil  er  in  einer  gewissen  Zeit  erschien.  Es 
liegt  in  jeder  Zeit  so  viel  unausgesprochenes  Leiden,  so 
viel  heimliche  Unzufriedenheit  und  Lebensüberdruss,  » 
und  in  einzelnen  Menschen  so  viele  Missverhältnisse 
zur  Welt,  so  viele  Conflicte  ihrer  Natur  mit  bürger- 
lichen Einrichtungen,  dass  der  ,Werther'  Epoche 
machen  würde  und  wenn  er  erst  heute  erschiene. 

„Sie  haben  wohl  recht",  erwiderte  (loethe,  „wesshalb  » 
denn  auch  das  Buch  auf  ein  gewisses  Jünglingsalter 
noch  heute  wirkt  wie  damals.  Auch  hätte  ich  kaum 
nöthig  gehabt,  meinen  eigenen  jugendlichen  Trübsinn 
aus  aUgemeinen  Einflüssen  meiner  Zeit  und  aus  der 
Leetüre  einzelner  englischer  Autoren  herzuleiten.*  Es  so 
waren  vielmehr  individuelle,  nahe  liegende  Verhält- 
nisse,   die  mir  auf    die  Nägel    brannten   imd   mir   zu 


*  Diess  geschah  Jedoch  dem  Kanzler  von  Müller  gegenüber, 
vgl.  Nr.  1012. 

•  Vgl.  612,  10-  618,  9  und  654,  19. 


.^ 
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[Jannar  8,  nach  Mittair,  Weimar.]  [1056] 

schafFen  machten^  und  die  mich  in  jenen  Gemüthszu- 
stnnd  brachten,  aus  dem  der  ,Werther^  hervorging.  Ich 
hatte  gelebt,  geliebt  und  sehr  viel  gelitten!   Das  war  es. 

5  «Die  vielbesprochene  Wertherzeit  gehört,  wenn  man 
es  näher  betrachtet,  freilich  nicht  dem  Gange  der  Welt- 
cultur  an,  sondern  dem  Lebensgange  jedes  Einzelnen, 
der  mit  angeborenem  freien  Natursinn  sich  in  die  be- 
schränkenden Formen  einer  veralteten  Welt  finden  und 

0  schicken  lernen  soll.  Gehindertes  Glück,  gehemmte 
Thätigkeit,  unbefriedigte  Wünsche  sind  nicht  Ge- 
brechen einer  besondem  Zeit,  sondern  jedes  einzelnen 
Menschen,  und  es  müsste  schlimm  sein,  wenn  nicht  jeder 
einmal  in  seinem  Leben  eine  Epoche  haben  sollte,  wo 

6  ihm  der  »Werther*  käme,  als  wäre  er  bloss  für  ihn  ge- 
schrieben." 

Mit  Eokermann.  —  Gespräche  5,  5— S. 

Jannar  27,  Weimar.  1056 

„Mein  eigentliches  Glück  wnr  mein  poetisches  Sinnen 

0  und  Schaffen.  Allein  wie  sehr  war  dieses  durch  meine 
äussere  Stellung  gestört,  beschränkt  und  gehindert! 
Hätte  ich  mich  mehr  vom  öffentlichen  und  geschäft- 
lichen Wirken  und  Treiben  zurückhalten  und  mehr  in 
der  Einsamkeit  leben  können,  ich  wäre  glücklicher  ge- 

s      wesen  und  würde  als  Dichter  weit  mehr  gemacht  haben. 

So  aber  sollte  sich  bald  nach  meinem  ,Götz'  und  .Wer- 

ther*  an  mir  das  Wort  eines  Weisen  bewäliren,  welclier 

sagte:   wenn  man  der  Welt  etwas  zu  Liebe  gethan  habe, 

so  wisse  sie  dafür  zu  sorgen,  das^s  man  es  nielit  zum 

to      zweitenmal  thue."^ 

Mit  Eekermann.  —  Gespräche  5,  18. 


*  Im    seehzehDteu  Buche    von  »Dichtung    und  Wahrheit*    be- 
merkt Goethe:    „Ein    geistreicher    Franzos    hat 
schon      gesagt:      Wenn      irgend      ein      guter 
16      Koi>f    die    Aufmerksamkeit    des     Public  ums 
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]  [Februar  15,  Weimar.]^  1057 

[Zu  1808,  October  2.]  Er  [Napoleon]  wandte  so- 
dann das  Gespräch  auf  den  ^Werther^,  den  er  durch  und 
durch  mochte  studirt  haben.  Nach  verschiedenen  ganz 
richtigen  Bemerkungen  bezeichnete  er  eine  gewisse  5 
Stelle  und  sagte:  Warum  habt  Ihr  das  gethan?  es  ist 
nicht  naturgemäß»,  welches  er  weitläufig  und  vollkom- 
men richtig  auseinander  setzte. 

Ich  hörte  ihm  mit  heiterem  (Jesichte  zu  und  ant- 
wortete mit  einem  vergnügten  Lächeln:  dass  ich  zwar  lo 
nicht  wisse,  ob  mir  irgend  jemand  denselben  Vorwurf 
gemacht  habe;  aber  ich  finde  ihn  ganz  richtig  und  ge- 
stehe, dass  an  dieser  Stelle  etwas  Unwahres  nachzu- 
weisen sei.  Allein,  setzte  ich  hinzu,  es  wäre  dem  Dich- 
ter vielleicht  zu  verzeihen,  wenn  er  sich  eines  nicht  n 
leicht  zu  entdeckenden  KunBtgriffs  bediene  um  gewisse 


durch  ein  verdienstliches  Werk  auf  sich 
gezogen  hat,  so  thut  man  das  Möglichste, 
um  zu  verhindern,  dass  er  Jemals  derglei- 
chen wieder  hervorbrin g±.  30 

Es  ist  so  wahr:  irgend  etwas  Gutes,  Geist- 
reiches   wird    in    stiller    abgesonderter    Ju- 
gend hervorgebracht,   der  Beifall    wird   er- 
worben, aber  die  Unabhängigkeit  verloren; 
man    zerrt    das    concentrirte    Talent    in    dieis 
Zerstreuung,    weil    man    denkt,    man    könne 
von   seiner   Persönlichkeit  etwas  abzupfen 
und   sich  zueignen"   (W.   29,   22,  &— 16). 
^  Zur  Datirung  dient  folgende  Stelle  aus  Groethes  »ünterbal- 
timgen*  mit  dem  Kanzler  von  Miiller,  unter  dem  14.  Februar  lo 
1824:  „Das  Gespräch  wandte  sich  auf  Napoleon  und  Gk>etbe6 
Gespriieh  mit  ihm,  zu  dessen  Niederschreibung  i<^  Ihn  leb- 
haft autrieb.     Er   meinte,   ich   solle  doch   nur   erst   meine 
eigenen  Memoires    aus  jener  Zeit  niederschreiben,    recht 
gegenständlich,  ohne  alle  subjective  Einmischung;  das  werde  15 
auch  ilm  dann  zu  Darstellungen  aus  Jener  2ieit  aufregen. 

Am  anderen  Morgen  [15.  Februar]   bekam  ich  ein  Billet 
von  ihm  mit  den  Worten: 


j 
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][F6liniAr  15,  Weimer.]  [1067] 

Wirkungen   hervorzubringen,    die   er   auf    einem    ein- 
fachen natürlichen  Wege  nicht  hätte  erreichen  können. 
Der  Kaiser  schien  damit  zufrieden,  .  .^ 
5  Biographische    Einzelnheiten:    Unterredung    mit    Napo- 

leon.    1808.  —  W.  36,  272,  19—273,  8. 

März  23,  Weimar.  1058 

-Wenn  Sie,  meine  geehrtesten  Herren,  eine  noch- 
malige Ausgabe  der  ,Leiden  des  jungen  Werthers*,  wie 

10  solche  vor  Jahren  aus  Ihrem  Verlag  hervorgegangen, 
gegenwärtig  veranstalten  wollen,  so  wüsste  nichts  zu 
erinnern.  Gelingt  mir  zu  rechter  Zeit  ein  kurzes  Vor- 
wort, rhythmisch  oder  prosaisch,  so  ü])ersende  solches 
mit  dem  Wunsche  eines  guten  Erfolgs.^ 

15  Was    in    jedem    Falle    dem  Autor   an  Honorar  und 

Exemplaren  zu  Gute  käme,  sei  Ihrem  billigen  Ermessen 

anheimgegeben. 

An    die    Weygandsclie    Biicliliandliing.  —  Oootho    und 
Leipzig  2,  94. 


20  »»Sie  haben  mir  gestern  einen  Floh  liiuter's  ühr  gesetzt, 
der  mich  nicht  schlafen  Hess.  Ich  stand  um  fünf  Uhr 
auf  und  entwarf  die  Skizze  jener  Unterredung  mit  Napo- 
leon. Zur  Strafe  aber,  dass  Sie  mich  dazu  verleitet,  secre- 
tire  ich  mein  Product"*  (Müller  S.  137  f.). 

25    *  Vgl.  Nr.  1012  nebst  den  zugeliörigen  Erliiulerungen,  ferner 

vgl.  C87,  17-19. 

*  Die  Weygandsclie  Buchhandlung  (der  gegenwärtige  Inliaber 

hiess  Jasper)    hatte    am  20.  Fel)ruar  1824  Goethe    l)rieflich 

mitgetheilt:  sie  beabsichtige,  vom  , Werther*,  der  vor  fünfzig 

30  Jahren  bei  ihr  erschienen,  eine  neue  Ausgalxj  zu  veran- 
stalten, imd  hatte  den  Wunsch  ausgesproclien,  dass  der 
Dichter  sich  „geneigt  finden  lassen  möchte,  einige  Zusätze 
and  Veränderungen  zu  dem  Werlce  zu  liefern,  od(»r  doch 
wenigstens    einige  Worte    als    neue  Vorrede  hUizuzufüsren** 

35      (W.  V.  Biedermann  in  .Goetlie  und  Leipzig*  2.  1>4).     Darauf 
antwortete  Goethe,  wie  folgt. 
■  Vgl.  (»5,  2-5. 
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März  23,  Weimar.  105t) 

[Brief]    An  die  Weygandisehe  Buchhandlung  nach 

Leipzig,  wegen  einer  neuen  Ausgabe  ,Werthers^  [s.  Nr. 

1058]. 

Tgb.  9,  196,  2a-25.  5 

März  24,  Weimar.  1060 

Nachts  für  mich;    an  die  neue  Ausgabe  von  , Wer- 
thers Leiden^  gedenkend.^ 

Tgb.  9,  197,  4  f. 
][März  24?  25,  Weimar.]  1061  lo 

An    Werther.^ 

Noch  einmal  wagst  du,  vielbeweinter  Schatten, 

Hervor  dich  an  das  Tageslicht, 

Begegnest  mir  auf  neu  beblümten  Matten 

Und  meinen  Anblick  scheust  du  nicht.  i* 

Es  ist  als  ob  du  lebtest  in  der  Frühe, 

Wo  uns  der  Thau  auf  Einem  Feld  erquickt, 

Und  nach  des  Tages  unwillkommner  Mühe 

Der  Scheidesonne  letzter  Strahl  entzückt; 

Zimi  Bleiben  ich,  zum  Scheiden  du  erkoren,  » 

Gingst  du  voran  —  und  hast  nicht  viel  verloren. 

Des  Menschen  Leben  scheint  ein  herrlich  Loos: 

Der  Tag,  wie  lieblich,  so  die  Nacht,  wie  gross! 

Und  wir,  gepflanzt  in  Paradieses  Wonne, 

Gemessen  kaum  der  hocherlauchten  Sonne,  » 

Da  kän\pft  sogleich  verworrene  Bestrebung 

Bald  mit  uns  selbst  und  bald  mit  der  Umgebung; 

Keins  wird  vom  andern  wünschenswerth  ergänzt, 

Von  aussen  düstert^s,  wenn  es  innen  glänzt. 

Ein  glänzend  Aeussres  deckt  mein  trüber  Blick,       lo 

Da  steht  es  nah  —  und  man  verkennt  das  Glück. 


»  Vgl.  Nr.  1061.  1062  . 

*  Ueber  die  Stellung  des  Gedichts  in  der  ,Trilogie  der  Leides- 
Schaft*  s.  Nr.  1125. 


J 
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][MMn  M?  U,  Weimar.]  [1061] 

Nun  glauben  wir's  zu  kennen!  Mit  Gewalt 

Ergreift  uns  Liebreiz  weiblicher  Gestalt: 

Der  Jüngling,  froh  wie  in  der  Kindheit  Flor, 

Im  Frühling  tritt  als  Frühling  selbst  hervor, 

Entzückt,  erstaunt,  wer  diess  ihm  angethan? 

Er  schaut  umher,  die  Welt  gehört  ihm  an. 

In's  Weite  zieht  ihn  unbefangne  Hast, 

Nichts  engt  ihn  ein,  nicht  Mauer,  nicht  Palast; 

Wie  Vögelschaar  an  Wäldergipfeln  streift. 

So  schwebt  auch  er,  der  um  die  Liebste  schweift. 

Er  sucht  vom  Aether,  den  er  gern  verlässt, 

Den  treuen  Blick  und  dieser  hält  ihn  fest. 

Doch  erst  zu  früh  und  dann  zu  spät  gewarnt, 
Fühlt  er  den  Flug  gehemmt,  fühlt  sich  umgarnt, 
Das  Wiedersehn  ist  froh,  das  Scheiden  schwer, 
Das  Wieder- Wiedersehn  beglückt  noch  mehr 
Und  Jahre  sind  im  Augenblick  ersetzt; 
Doch  tückisch  harrt  das  T^bewohl  zuletzt. 

Du  lächelst,  Freund,  gefühlvoll  wie  sich  ziemt: 
Ein  grässlich  Scheiden  machte  dich  berühmt; 
Wir  feierten  dein  kläglich  Missgeschick, 
Du  liessest  uns  zu  Wohl  und  Weh  zurück; 
Dann  zog  uns  wieder  ungewisse  Bahn 
Der  Leidenschaften  labyrinthisch  an; 
Und  wir  verschlungen  wiederholter  Noth, 
Dem  Scheiden  endlich  —  Scheiden   ist  der  Tod! 
Wie  klingt  es  rührend,  wenn  der  Dichter  singt. 
Den  Tod  zu  meiden,  den  das  Scheiden  bringt! 
Verstrickt  in  solche  Qualen  halbverschuldet 
GeV  ihm  ein  Gott  zu  sagen  was  er  duldet. 
Gedichte.    Dritter   Theil.    Lyrisches.   —   W.    3,    19  f. 
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März  25,  Weimar.  1062 

War  das  Gedicht  zur  neuen  Ausgabe  von  jWerther* 
fertig  geworden  [s.  Xr.  1061]. 
Tgb.  9,  197,  12  f. 

März  2G,  Weimar.  1063   5 

[Früh]    Abschrift   des   gestrigen    Gedichts    [s.    Nr. 

1061] Gegen  Abend  Professor  Riemer,  das  neue 

Gedicht  durchgegangen  und  stellenweis  bedacht. 

Tgb.  9,  197,  20.  24  f. 

April  13,  Weimar.  1064  lo 

Nach  Tische  las  ich  ihr^  die  Einleitung  zum  ,Werther' 

vor  [s.  Nr.  1061]. 
Tgb.  9,  205,  9  f. 

April  15,  Weimar.  1065 

Nach  Tische   mit   meinem  Sohn    die  Einleitung   zu  15 
,Werther^  gelesen  [s.  Nr.  1061]. 
Tgb.  9,  206,  4  f. 

April  30,  Weimar.  1066 

E.  W.  gefällige  Mitwirkung  in  einer  kleinen,  obsehon 
für  mich  nicht  unbedeutenden  Angelegenheit  mir  zu  10 
erbitten,  sehe  ich  mich  in  diesen  Tagen  veranlasst. 

Die  Weygandische  Buchhandlung,  welche  zuerst 
meinen  ,W  e  r  t  h  e  r^  verlegt  und  einige  weitere  Aus- 
gaben, ich  erinnere  mich  nicht  wieviel,  davon  veran- 
staltet hat,  machte  mich  vor  einiger  Zeit  mit  der  Ab-  » 
sieht  bekannt,  eine  nochmalige  zu  versuchen,  wünschte 
meine  Anerkennung  und  eine  Vorrede,  wie  sie^s  nannten. 

Gegen  den  neuen  Abdruck  war  nichts  einzuwenden, 
ob  icli  irgend  einige  einleitende  Worte  finden  könnte, 
musste  ich  einer  günstigen  Stinmiung  überlassen.'        » 

Jetzt  melden  sie  mir,  dass  der  Abdruck  im  Gange  sei 
und  nun  von  mir  die  öffentliche  Anerkennung  durch 

*  Goethes  Schwlegerix)chter,  Ottllle. 

■  Vgl.  Goethes  Brief  an  die  Buchhandlung  Nr.  1058. 
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[April  SO,  WehDAT.]  [1086] 

irgend   ein  Vorwort    nöthig   werde,    wie  sie  denn  das 
Honorar  meinem  billigen  Ermessen  anheim  stellen. 

Nun  ist  hier  freilich  kein  grosser  Gewinn  zu  hoffen, 
5  (loch  möchte  wohl  je<.lermann  von  Zeit  zu  Zeit  sicli  oder 
den  Seinigen  einen  billigen  Wunsch  versagen,  zu  dessen 
Befriedigung  er  sich  ein  zufälliges  ^Mittel  wünscht.  Sie 
.sehen  leicht,  dass  es  in  diesem  Falle  unerfreulich  wäre, 
direcl  zu  handeln  und  vielleicht  gar  zu  markten,  darum 
10  ich  dieselben  ersuche,  die  Vermittlung  über  sich  zu 
nehmen,  wozu  Folgendes  möge  die  Einleitung  sein. 

Ich  lege  fünfzig  Beimzcilen*  bei,  denen  ich  Ihren 
Beifall  wünsche;  sie  könnten  den  guten  Leuten  vorge- 
wiesen werden,  ohne  jedoch  solche  bis  zu  abgeschlosse- 
is ner  Sache  aus  Händen  zu  geben.  E.  W.  sind  selbst 
Autor  und  haben  mit  den  Verlegern  genügsamen 
Verkehr,  um  zu  wissen,  was  in  dieser  Sache  recht  und 
billig  wäre. 

An  einen  Contract  für  die  Zukunft  war  vor  fünfzig 
20  Jahren  nicht  zu  denken,  und  ich  erinnere  mich  kaum 
jener  frühem  Verhandlungen,  auch  möchte  nach  so 
vieler  Zeit,  nach  den  grossen  Veiünderungen  im  Buch- 
handel gegenwärtig  dieses  als  ein  ganz  neues  Geschäft 
anzusehen  sein.  Haben  Sie  die  Güte,  die  Betheiligten 
25      anzuhören  und  ihre  Meinung  zu  vernehmen. 

Efl  ist  hier  darum  zu  thun,  meine  Zustimmung  zur 
nenen  Auflage  zu  honoriren,  die  denn  durch  das  bei- 
kommende Gedicht,  welches  auch  seinen  Werth  haben 
mag,  deutlich  ausgesprochen  und  vor  dem  Gesetz  und 
30  dem  Publicum  legitimirt  wird.  Haben  Sie  die  Güte, 
mir  desshalb  Vorschläge  zu  thun  in  Bezug  auf  jene  Er- 
kundigungen nach  eigenem  Ermessen  und  behalten,  wie 
schon  gesagt,  das  Gedicht  an  sich,  bis  zum  Abscliluss,. 


»  B.  Nr.  1061. 
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[April  30,  Weimar.]  [10661 

wie  ich  denn  auch  alsdann  wegen  des  Titels  einiges  zu 
bemerken  wünsche. 

Die  herkömmlich  gebundenen,  gehefteten  und  allen- 
falls rohen  Exemplare  haben  Sie  die  Gefälligkeit  mir  » 
auszudingen. 

Lassen  Sie  mich  gestehen,  dass  es  etwas  eigen  Reizen- 
des für  mich  hat,  nach  meinem  neulichen,  für  sittlich 
und  ästhetische  Mittheilungen  dankbaren  Briefe,*  diesen 
ökonomisch-rücksichtlichen  sogleich  abzulassen.  Möge  lo 
diess  auch  zu  dem  bestandenen  guten  Verhältniss  noch 
einen  freundlichen  Bezug  hinzufügen.^ 
An  Rochlitz.  —  G.-Rochlitz  S.  275—278. 


*  Am  2.  April  hatte  Goethe  sich  brieflich  bedankt  für  die  Zu- 
sendung des  ersten,   eben  zu  Leipzig  erschienenen,   Bandes  15 
von  Rochlitzens    Werls    ,Ftir  Freunde    der    Tonkunst*,    das 
Goethes  Bücher-Vermehrungsliste  als  letztes  Buch  im  Monat 
Fel)ruar  verzeichnet  (Tgb.  9,  334). 

^  Rochlitz  antwortete  am  15.  Mai:  „Ew.  Excellenz,  indem  Sie 
mir  jenen  Auftrag  an  den  jetzigen  Besitzer  der  Weygand-  lo 
sehen  Buchhandlung  gegeben,    haben    gar    nichts,    als    mir 
mein  altes,  gutes  Recht  gethan,  das  jemals  aufzugeben  ich 
ganz    und    gar  nicht  geneigt    bin.     Meine  Unterhandlungen 
sind  so  eben  erst  zu  Ende  gekommen,  da  Sie  Ihr  Verlangen 
nicht  in  Zahlen  ausgesprochen  hatten,  mein  Gegenpart  durch  » 
die  Messe  oft  behindert  ward,   und  (was  das  Schlimmste) 
von  Ansichten  der  Saciie  ausging,  die,  zwar  dem  Buchstaben 
nach  reclitlicli,  nichts  desto  weniger  den  meinigen  entgegen- 
standen.    Ich  will  Ihnen  davon  nicht  vorharfen:  Sie  kennen 
ja    die  Herrn  I     Doch    gehört   Herr  Jasper    (so    heisst    der  so 
jetzige  Besitzer  jener  Handlung)  unter  die  bessern.  Das  End- 
resultat von  seiner  Seite  —  wahrhaftig  das  beste,  das  ich 
irgend  erlangen  können  —  ist:  Herr  Jasper  übersendet  Ihnen, 
sobald  er  die  Erlaubniss,  das  Werk  noch  einmal  zu  drucken 
und  die  bezeichnende  AbHnderung  des  Titels  von  Ihnen,  das  tt 
einleitende  Gedicht  von  mir  hat,  fünfzig  Stück  Ducaten.  Um 
ein  baldiges  Ja  oder  Nein,  das  ich  dem   Manne  mitthellen 
darf,  möchte  icii  bitten"  (G.-Rochlitz  S.  278  f.). 
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Mai  1,  Weimar.  1067 

[Brief  an]    Herrn    Hofrath    Bochlitz    nach  Leipzig, 

letzterem  das  einleitende  Gedicht  zu  ,Wertliern*  gesendet 

[8.  Nr.  3066]. 
5  Tgb.  9,  213,  1—3. 

Mai  18.  Weiuiar.  1068 

[Vormittags]  Ich  überdachte  einen  fernem  Eriass  an 

Hofrath  Rochlitz. 
l'gb.  9.  219,  6-8. 

10  Mal  19,  Weimar.  1069 

[Früh  Briefe]   An  Hofrath   Rochlitz  und  die  Wey- 

gandische  Buchhandlung  vorgearbeitet. 
Tgb.  9,  219,  17  f. 

Mai  22,  Weimar.  1070 

15  E.    W.    nehmen    den    allerverbindlichsten   Dank    für 

die  geneigte  Vermittlung:^  im  Beigehenden  erhalten 
Sie  das  Xöthige  zur  Beendigung  des  kleinen  Geschäfts. 
Ein  bejahrter  deutscher  Autor  weiss  nur  zu  gut,  dass  er 
weder  Engländer  noch  Schottländer   ist,    und    dy:«^    in 

20  solchen  Fällen  eigentlich  nur  von  Anerkennung  eines 
Rechtes,  nicht  von  dem  Aequivalent  einer  Arbeit  Rede 
sein  kann.  Also  nochmals  aufrichtigen  Dank,  das?  Sie 
mir  ein  unmittelbares  Missgefühl,  worauf  es  in  solchen 
Fällen  meistens  hinauszugehen  pflegt,  ersparen  wollen. 

25  Ich  bedinge   mir   also   fünfzig  vollwichtige  Ducaten, 

wie  man  sie  im  Oesterreichischen  ohne  "Widerrede  an- 
nimmt, sogleich  durch  die  fahrende  Post  gesendet;  auch 
in  der  Folge  24  Exemplare  guten  Papiers,  einige  hübsch 
gebunden,  wie  man  es  in  Leipzig  versteht  und  ausübt. 

30      Wollte  man  Titel  und  Gedicht  alsobald  abdrucken  und 

mir  den  Bogen  zur  Durchsieht  schicken,  so  würde  es 

angenehm  sein. 

Wäre  diess  nicht,  so  hätten  Sie  wohl  die  Güte,  eine 

Revision  zu  übernehmen,  damit  der  poetischen  Sorgfalt 

36       ihr  Recht  widerfahre. 

An  Roehlitz.  —  G.-Roehlltz  S.  281  f. 


Vgl.  666.  19. 
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Mal  22,  Weimar.  1071 

E.  W.  übersende  hiebei  auf  die  mir  von  Herrn  Hof- 
rath  Eoehlitz  zugegangene  Nachricht^  einen  Vor- 
schlag zum  Titel  und  überhaupt  zur  Einrichtung  des 
vorzudruckenden  Bogens;  würde  solcher  baldigst  abge-  5 
druckt,  so  wäre  mir  angenehm,  ihn  zur  Bevision  zu  er- 
halten. Wo  nicht,  so  übernimmt  Herr  Hofrath  Bochlilz 
wohl  gefälligst  eine  Durchsicht. 

Auch  übergibt  Ihnen  genannter  Freund  das  einlei- 
tende Gedicht.  lo 

Dag^en  senden  Sie  mir  durch  die  fahrende  Post  die 
Summe  von  fünfzig  vollwichtigen  Ducaten;  auch  halte 
mir  24  Exemplare  auf  gut  Papier  aus^  einige  sauber 
und  zierlich  gebunden,  wie  man  es  in  Leipzig  versteht. 

Titel   und   poetische  Einleitung  sprechen   genugsam  is 
aus,    dass   der   gegenwärtige   abermalige   Abdruck    des 
Werks   mit  Vorwissen   und  B^ünstigong  von   meiner 
Seite  geschieht,  wie  ich  denn  solches  hiemit  ausdrück- 
lich wiederhole. 

Der  ich  dankbar  glücklichen  Erfolg  Ihrer  Untemeh-  90 
mung  wünsche. 

An  die  Wej'gandsche  Buchhandlung.  —  Die  Grenzboten 

1883  3.  500  f. 

Mai  22,  Weimar.  1072 

[Früh]    Nebenstehende    Expeditionen:    [Briefe    an]  n 
Herrn  Hofrath  Rochlitz    nach  Leipzig.     Herrn  Buch- 
händler Jasper  dahin,  wegen  einer  neuen  Auflage  von 

,Werthers  Leiden^  [s,  Nr.  1070.  1071]. 
Tgb.  9,  220,  15-18. 

Juli  3,  Weiiimr.  107S  10 

Die  an  mich  unterm  28.  Juni  durch  die  fahrende  Post 
abgesandten^  50  Stück  Ducaten  sind  gestern  den  1.  Juli 
bei  mir  eingetroffen,  worüber  hiermit  dankbar  qtdttire. 

*  Vgl.  666,  19. 

*  So    der  Wortlaut    in  Hirzels  .Neuestem  Venelcbnlss    einer  S5 
Goethe-Bibliothek.   (1767—1874.)   August  1874.   Gedruckt  bei 
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[JnU  S,  Weimar.]  [1073] 

Ihres  zunächst  ausgesprochenen  Wunsches  werde 
zwar  gern  eingedenk  sein,  sehe  aber  noch  nicht,  wie  ich 
dessen  Erfüllung  herbei  führen  könnte.* 

Was  das  Bildniss  betriflft,  welches  Sie  dem  Büchlein 
vorsetzen  möchten,  bemerke  Folgendes:  Herr  von 
Quandt  in  Dresden  besitzt  eine  Büste  in  Marmor  von 
Herrn  Professor  Kauch  in  Berlin,  deren  Modell  ich  als 
sehr  gelungen  kenne^  und  deren  Ausführung  sehr  vor- 
züglich sein  soll.  Es  gibt  ja  so  manchen  geschickten 
Künstler  in  Dresden,  durch  den  Sie  eine  Zeichnung  zu 
Ihren  Zwecken  könnten  fertigen  lassen,  und  ein  tüch- 
tiger Kupferstecher  vnrd  Ihnen  auch  nicht  fehlen.  Ich 
beschränke  mich  auf  das  Vorstehende  mit  den  besten 

Wünschen  für  alles,  was  Sie  unternehmen. 

An  die  Weygandsche  Buchhandlung.  —  Briefe  an  Leip- 
ziger Freunde  S.  420  f. 

JuU  20,  Weimar.  1074 

Abends  Professor  Riemer.  Den  ersten  und  zweiten 
Bogen  ,WerthersS  .  .  durchgegangen. 

Tgb.  9.  240.14—16. 

Breitkopf  und  Härte!  in  Leipzig*  S.  225.  während  Otto  .lahn 
in  dem  unten  als  Quelle  angeführten  Werke  liest:  „durch 
fahrende  Post  abgesendeten'*. 

'  Welchen  „Wimsch"  der  Verleger  ausgesi)roelien  hatte,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Sollte  er  seine  Absicht:  ein  Exemplar 
des  neuen  , Werthers*  dem  Grossherzog  zu  übersenden  ausge- 
sprochen und  die  Bitte  daran  geknüpft  haben.  Goethe  möchte 
ihm  als  Dank  des  Fürsten  von  diesem  eine  bestimmte  Aus- 
zeichnung erwirken?  (Vgl.  673.  36-38.) 

*  Rauch  hatte  e»  im  August  1820  in  Jena  aus>j:eführt  es  gl. 
Tgb.  7,  210,  18.  24);  Im  December  desselben  Jahres  sah 
von  Quandt  einen  der  inzwischen  von  Rauch  gesandten  Ab- 
güsse bei  Goethe  f December  4:  „Herr  von  Quandt,  die 
Rauchsche  Büste  zu  sehen**  Tgb.  7,  255,  10  f.)  und  bestellte 
sofort  für  sieh  eine  Copie  in  Marmor,  die  der  Künstler  auch 
ausführte  und  der  Besteller  1823  empfing  (vgl.  .Christian 
Daniel  Rauch.  Von  Friedrich  und  Karl  Eggers.  Zweiter  Band. 
Beriin,  1878.  Carl  Duncker's  Verlag.  (C.  HeymonsV  S.  306  f.). 
Grif,  Goethe  fiber  s.  Dichtungen  T.  I.  43 
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Juli  21,  Weimar.  1075 

Dieselbon  erhalten  hiebei  die  zwei  ersten  Bogen  des 
neu  abgedruckten  ,Wertber8^  zurück;  ich  habe  solche 
dem  hochverdienten  Herrn  Professor  Biemer  vorgelegt, 
der  denn  freilich  manches  zu  bemerken  fand.  Diese  s 
Bemühung  kann  er  jedoch  ohne  Eemuneration  nicht 
fortsetzen,  desshalb  ich  mir  Ihre  gefällige  Erklärung 
erbitte.  Der  Kürze  wegen  bringe  10  Ducaten  in  Vor- 
schlag;^ Ihre  neue  Ausgabe   zeichnet  sich  alsdann  vor 

allen  vorhergehenden  aus.  lo 

An  die  Weygandsche  Buchhandlung.  —  Briefe  an  Leip- 
ziger Freunde  S.  421. 

Juli  2t.  Weimar.  1076 

[Früh]  An  Weygands  Buchhandlung  zwei  Bogen  von 

,AVerther'  nach  Leipzig  [s.  Nr.  1075],  w 

Tgb.  9,  246,  20  f. 

?Juli  23,  Weimar.  1077 

Welch  hoher  Dank  ist  dem  zu  sagen. 

Der  frisch  uns   an   das  Buch  gebracht. 

Das  allem  Forschen,  allem  Klagen  lo 

Ein  grandioses  Ende  macht.* 
Nachlass.  Zahme  Xenien  VIII  (V.  411—414).  —  W.  5  a). 
113. 


*  „Die  Handlung  bedauerte,  auf  den  Vorschlag  nicht  eingehn 
zu  können,  weil  ihr  Chef,  Herr  Jasper,  nicht  anwesend  seL  ^ 
Es  scheine  ihr  auch  genügend,  wenn  die  Corrector  Herrn 
Brockhaus,    in    dessen  Officin    das  Werk  gedruckt    würde, 
überlassen  werde,  der  denn  für  alle  Druckfehler  zu  haften 
habe.     Desshalb  werde  sie  auch   Seiner  Excellenz   mit  Zu- 
sendung der  übrigen  Bogen  femer  nicht  mehr  lästig  fallen,  jo 
nur  der  Titelbogen  mit  der  neuen  Vorrede  solle  noch  vor  dem 
Abdruck    zur  Ansicht    vorgelegt    werden.     Hierbei    seheint 
Goethe,  in  dieser  Beziehung  nicht  verwöhnt,  Beruhigung  ge- 
fasst  zu  haben,   und  die  Verlagshandlung  sachte  ihre  Fn- 
freundliohkeit    dadurch    gut    zu  machen,    dass  sie  sich  bei  » 
Uebersendung   der  P^reiexemplare  zum   Druck   eine«   neuen 
ästhetischen  Werkes  von  Goethe  bereit  erklärte"  (O.  Jahn 
in  den  .Briefen  an  Leipziger  Freunde*  S.  421  f.). 

•Das  Xenion  ist  in  der  Handschrift  mit  dem  obisren  vollen 
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■^^^  —  -  "■  ■ 

Juli  26,  Weimar.  107S 

[Nachmittags]    Professor    Siemer^     mit     ihm     den 
dritten  imd  vierten  Bogen  von  ,Werther^ 

Tgb.  9,  248,  26-28. 

ö  August  [vor  dem  20.,  Weimar.]*  1079 

Polnische  Uebersetzung  von  .Werthers  Leidend    Zwei 
Bändchen.^   [Verehrer]   Piotrowski. 

Büehor-Vermchnmpsliste  für  1824.  —  Tgb.  9.  337. 

August  23,  Weimar.  lOSO 

10  Sendungen:  .  .  von    Leipzig.     ,Werthers'    Aushänge- 

bogen von  daher. 

Tgb.  9,  260,  4-6. 

August  25.  Weimar.  1081 

Mittag  Oberbaudirector  Coudray  und  Eiemer.  Letzte- 
15       rcr  blieb  und  sah  den  Titelbogen  der  neuen  Ausgabe 
des  ,Werther3^  durch. 

Tgb.  9,  260,  18-21. 

August  26,  Weimar.»  1082 

Ew.  Wohlgeb.    erhalten    hiebei    den  Titelbogen    zu 
20      , Werthers  Leiden'  mit  einigen  Bemerkungen.    Zu  leich- 
terer Uebersicht  sind  die  Blätter  paginirt  worden. 

Datum  versehen,  abcT  ohne  Ueberschrift;  diese  wurde  von 
den  Herausgebern  des  Nachlasses  im  ersten  Di-ucrk  (Werte 
Q.  1  (1),  195b)  mit  „An***"  ergänzt.  G.  v.  Loeper  gibt  an,  die 

^5      HandHchrift  zeige,  „dass  der  Vers  nicht  an  eine  wirkliche 
Person  gerichtet  war",  und  wirft  die  Frage  auf:    ob  „das 
Buch"  die  neue  Ausgabe  des  ,Werther*  sei  (WII.,  zweite  Aus- 
gabe, 3.  274  zu  Nr.  476). 
*  Die  allgemeine  Angabe  der  Bücher- Vermehningsliste  „Au- 

30  gnst"  konnte  noch  etwas  genauer  bestimmt  werden  dadurch, 
dass  Goethes  Tagebuch  (9,  258,  18  f.)  am  10.  August  ver- 
merkt: „Luidgarda,  Trauerspiel  aus  dem  Polnischen", 
vrelches  Werk  gleichfalls  von  Piotrowski  geschickt  worden 
war  (vgl.  Tgb.  9,  409  zu  S.  258,  18  f.). 

35    *  «ClerpieDia    mlodego    Wertere.    Warszawa.    N.    Glücksberg. 
1822'  (nach  Appell  S.  328). 
■  Goethes  Tagebuch   vermerkt  diesen   Brief  am   26.   August 
nicht,  erst  am  28.  heisst  es  (Tgb.  9.  261,  22 f.):  „An  die  Wey- 
gandlsche  Buchhandlung  in  I^eipzig." 
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[August  26,  Weimar.]  [1062] 

1.  Schutztitel. 

2.  bleibt  leer. 

3.  Ilaupttitel  nach  Ihrem  Wunsch  mit  weggelasse- 
nen Namen.     Die  Worte:  in  zwei  Abthei-  s 
1  u  n  g  e  n  bleiben  weg.^ 

4.  bleibt  leer. 

5 — 10.  Einleitendes  Gedicht^  wobei  man  die  ange- 
zeichneten Correcturen  auf  das  genauste  beo- 
bachtet wünscht.  la 

11.  Erste  Abtheilung. 

12.  bleibt  leer^  da  nach  bedeutendem  Einleitungsge- 
dichte jene  schwachen  veralteten  Beimzeilen 
nicht  mehr  gelten  können.* 

Desshalb  denn  auch  die  Cartone  für  119.  20.  21.  22.  is 
unnöthig  sind,  da  auf  der  Eückseite,    zweite    Ab- 
theilung die  vier  Reimzeilen  gleichfalls  w^bleiben.* 

'  Der  Verleger  wünschte  offenbar,  die  neue  Ausgabe  jener 
ersten  vom  Jahre  1774  auch  äusserlich  ähnlich  zu  machen; 
daher  erschien  die  Dichtung  jetzt  wieder,  wie  damals,  ano-  ao 
nyni.  Die  ursprüngliche,  dem  ersten  Druck  genau  ent- 
sprechende Bezeichnung  „Leipzig,  in  der  Weygaudschen 
Buchhandlung.  1824*'  ist  allerdings  in  „Leipzig,  Weygand- 
sehe  Buchhandlung.  1825"  geändert  („kaum  von  Oroethes 
Hand",  wie  B.  Seuffert  bemerkt,  der  das  im  (roethe-NatioDal-  » 
Museum  befindliche  Correctur-Exemplar  des  Titelbogens  ver- 
glichen hat,  W.  19,  340). 

*  Die  „Beimzeilen"  s.  unter  Nr.  949.  Ausser  ihnen  ist  auch 
das  prosaische  Vorwort  (das  alle  Ausgaben  vor  und  nach 
dieser  haben)  weggefallen,  und  zwar  von  vom  herein,  nicht  » 
erst  auf  Goethes  Anordnung,  da  die  Verlagshandlung  In 
ihrem  ersten  Schreiben  um  „einige  Worte  als  neue  Vor- 
rede" gebeten  hatte  (661,  34). 

»  „die   Cartone   für  119.   20.   21.   22",   so  dictirte  Goethe,  der 
Schreiber  aber,  missverstehend,  sclirieb  „die  Cartone  419.  2D.  » 
21.  22",  und  Goethe  tibersah  diesen  Hörfehler  beim  Durch- 
lesen.    Die  Cartone  erklärt  G.  Wustmann,  wie  folgt:    „Das 
letzte  Blatt  der  ersten  Abtheilung  der  Jubelausgabe  trägt  die 


1824  WBBTHER.  673 

[Aagnst  S6,  Weimar.]  g  ?^  [1062] 

Ich  wünsche,  dase  dieses  Geschäft  zu  Ihrer  Zufrieden- 
heit ausschlagen  möge. 

An  die  Weygandsehe  Buchhandlung.  —  Dio  Grenzboten 
5  1883  3.  501. 

October  7.  Weimar.  1083 

[Nachmittags]  Kamen  die  Wertherschen  Exemplare 

von  Leipzig  an.^ 
Tgb.  9.  27d,  1  f. 

10  October  8,  Welmnr.  1084 

[An]  Herrn  Geheimen  Rath  von  Willemer  neue  Aus- 
gabe   von   jWerthers  Leiden'    in  Frankfurt-  am  Main.^ 

Tgb.  9.  279.  22—24. 

October  11,  Weimar.  1085 

16  Hierbei,     mein      Werthester,     das      Aelteste     und 

Neueste,  .  .* 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  351. 


Seitenzahlen  119  und  120,    das  Titelblatt    der    zweiten,    un- 
paginirt.  vertritt  Seite  121  und  122.    Auf  letzterem  hatte  nun 
20      die    Druckerei,    ohne    Goethes    Anordnung,    die    erwähnten 
Reimzeilen  von  8ell>st  weggelassen  und,  um  den  vermeint- 
lichen Fehler  wieder  gut  zu  machen,  die  beiden  leer  geblie- 
beneu Blätter  des  Titelbogens  dazu  benutzt,   für  die  zwei 
zuB:imuien  hängenden     Bliltter     Seite     119—122     Cartons     zu 
SS      drucken"  (Die  Grenzboten  1883  3.  502). 
*  Goethes  Antwort  s.  unter  Nr.  1088. 

'  Willemers    Gattin,    Marianne,    erwiderte    am  9.   Deceml>er: 
„Für  den  »Wertlier*  danke  ich  herzlich,  er  wird  mir  immer 
werther;     Gott    erhalte    mir    die    jugendliehe    Wärme    des 
30      Herzens,  diese  Liebe  imd  diese  Leiden  in  jedem  Alter  mit- 
zufühlen*' (G.-Willemer  S.  204). 

—  Der  Grossherzog  Karl  August  thellte  am  10.  October  mit: 
„Ich  lese  jetzt  Deinen  jungen  .Werther*  in  einer  neuen  Aus- 
gabe, die  mir  sehr  schr>n  gel>unden  durch  die  Freigebigkeit 
35      Herrn  Weygands  zugekommen  ist. 

Herrn  Sprengel   habe   ich   für  seine   Deilicaoe  einen   fein 
stillsirten  Brief  und  die  goldene  Medaille  gesendet,  an  Wey- 
gand  auch**  (G.-Karl  August  2,  254). 
■  Knebel  dankt  am  15.  October:  ..Mit  grosser  Freude  erhalte 
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October  11,  Weimar.  1080 

[Früh,  Brief  an]  Herrn  Major  von  Knebel,  Exemplar 

von  ,Werther^,  .  .  Jena  [s.  Nr.  1085]. 
Tgb.  9,  280,  21  f. 

October  12,  Weimar.  1087   5 

*  ,Werther^  Frau  von  Stein.^ 
Agenda.  —  Tgb.  9,  322,  17. 

October  14,  Weimar.*  108S 

E.  W.    danke   zum   allerbesten  für  die  übersendeten 
Exemplare/  indem  ich  zugleich  versichere,  dass  es  mich  lo 
höchlich  erfreut,  dieses  kleine  Geschäft  zu  beiderseitiger 
Zufriedenheit  beendigt  zu  sehen. 

Ein  neues  ästhetisches  Werk,  von  (Jehalt  und 
Umfang,  wie  Sie  ee  wünschen  müssen,  möchte  mir  in 
meinen  Jahren  wohl  schwerlich  gelingen,  wir  wollen  da-  is 
her  auf  dasselbe  lieber  Verzicht  leisten  und  zufrieden 
sein,  das  fünfzigjährige  Jubiläum  des  guten  ,Werther8* 
mit  einander  so  löblich  gefeieri;  zu  haben. 

ich,  tlieurer  und  verehrter  Freund,  das  Geschenk  Deines  ver- 
jüngten , Werthers*.  Er  hat  sich  recht  schön  herausgeputzt  » 
und  ich  liebe  ihn  desto  mehr  in  dem  ländUchen  Gewände, 
da  ich  seinen  Verwandten  ,Faust'  schon  in  eben  diesem  An- 
züge besitze''  (G.-Knebel  2,  352);  an  Kräuter  schrieb  Knebel 
am  26.  October:  „Unser  guter  Geheimrath  hat  mir  Jüngst 
durch  Zusendung    seines    neuen    jungen  ,Werthers'    grosse  » 
Freude  gemaciit.     Ich  werde  mit  dem  Buche  wieder  Jung, 
und  manche  Gefühle  der  Vorzeit  wachsen,  wie  Blumen  unter 
dem  Schnee,  unter  den  Lettern  wieder  auf.    Dabei  ist  grosse 
Kunst  und  reiche  poetische  Gabe,  und  ein  tiefes  Brforschen 
und  Darlegen  aus  den  Winkeln  des  Herzens.     Dieses  war  so 
auch  billig  die  Ursache  der  allgemeinen  Sensation,  die  diess 
Buch  erregt  hat**  (GJ.  6,  423;  vgl.  auch  GJ.  13,  278). 

»  Vgl.  Nr.  1090.  1091. 

•  Goethes    Tagebuch    (9,    281,    19  f.)    verzeichnet    schon    am 
13.  October:  „ [ Früh]  Concepte,  Munda  und  Expe-ss 
ditionen:    An  die  Wey  ga  nd  ijsche  Buchhand 
lung  nach  Leipzig**. 

"  Vgl.  Nr.  1083. 
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[October  14,  Weimiir.]  [1068] 

Möge  eine  jede,  auch  wohl  bedeutendere   Unterneh- 
mung Ihnen  alles  Glück  bringen. 

An  die  Weygandsche  Buchhandlung.  —  Briefe  an  Leip- 
5  zlcer  Freunde  S.  422. 

October  16,  Weimar.  1089 

Nachmittags  bei  Goethe.  .  .  .    Goethes  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Bilde  vor  der  neuen  Ausgabe  vom  ,Wer- 
ther^,  ohne  es  doch  vorzuzeigen.     Er  habe  die  Idee  ge- 
10      habt,  sich  nach  einem  alten  Bilde  von  Kraus  graviren 
zu  lassen,  damit  die  Leute  doch  sähen,  wie  ein  Verfasser 

solchen  tollen  Zeugs  ungefähr  beantlitzt  gewesen.^ 
Mit  Fr.  v.  MüUer.  —  MÜMer  S.  158. 

October  28,  Weimar.  1090 

15  Der  verehrten  Frauen  Charlotte  von  Stein.  Zum  fünf- 

zigjährigen Denkfeste    des    frühgesehiedeneu  "Werthers 
freundlichste  Einladung. 

Widmung  in  ein  Exemplar  der  Ausgabf»  von   1825.  — 
WH.,  zweite  Ausgabe,  2,  386. 

20  October  28,  Weimar.  1091 

[Vormittags]  , Werthers  I.,eiden*  an  Frau  von  Stein. ^ 
Tgb.  9,  288,  15  f. 


'  Von  Georg  Melchior  Kraus  sind  zwei  Bildnisse  Goethes  be- 
kannt,  beide  aus  dem  Jahre  1770,  beide  nach   dem   I^el>en 

85  gemalt,  voll  Ausdrnclis  und  Treue;  das  eine  ist  ein  Pi-otil- 
Bnistbild  (die  als  Vorlage  für  den  Stich  Chodowieclvis  von 
Krau.<9  gefertigte  Bleistiftzeichnung  dieses  Bildes  findet  man 
im  zwölften  Bande  des  Goethe- Jahrbuchs  in  T.ichtdnick 
wiedergegeben),    das   andere    zeigt    Goethe    in    fast    ganzer 

30  Figur,  sitzend,  zuHIckgelehnt,  eine  in  der  weit  vorgestreck- 
ten Rechten  gehaltene  Silhouette  betraclitend  (vgl.  Rollett 
P.  51—54).  An  das  erstere  dieser  beiden  Bildnisse  dürfte 
Goethe  bei  obiger  Aeusserung  gedacht  haben:  vgl.  40<),  21, 
■  Vgl.  Nr.  1090.  Das  an  Charlotte  von  Stein  geschenkte  Exem- 

35  plar  befindet  sich  nicht  mehr  im  Famillen-Arcliiv  zu  Koch- 
berg. —  Fmu  von  Ahlefeld  schrieb  am  30.  Octol)er  1824  über 
die  fast  zweiundachtzigjährige  Frau  von  Stein  an  Knebel: 
„Unsere  verehrte  Freundin  ist  nicht  so  wolil.  wi«»  wir  alle 
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October  30,  Weimar.  10Ö2 

Das  einleitende  Gredicht  zu  dem  wieder  auflebenden 

^Werther^  las  ich  mir  neulich  in  stiller  Betrachtung  vor, 

und  gleich  hinterdrein  die  ,Elegie^,  die  sich  ganz  löblich 

anschliesst;  .  .^  5 

An  Zelter.  —  G.-35elter  3,  455. 

Deceraber  3,  Weimar.  10Ö3 

Nimm  Inliegendes  freundlich    auf,    gedenke    meiner 

und  sage  mir  ein  Wort^  sobald  es  Dir  behagt;  .  .* 

An  Zeller.  —  G.-Zelter  3,  469.  lo 

December  4,  Weimar.  lOM 

[Früh].    Nebenstehendes    mundirt   und    expedirt:  .  . 

[Brief  an].  Herrn  Professor  Zelter,  mit  einem  ,Werther^ 

.  .  [s.  Nr.  1093.]. 

Tgb.  9,  303,  5.  8  f.  ,5 

herzlich  wünschen,  .  .  Sie  war  indess  [bei  einem  Besuche 
am  29.  October]  doch  geistig  wohl,  wenngleich  matt;  denn 
sie  erwähnte  mit  Lebhaftigkeit  der  Freude,  die  Goethe  ihr 
durch  das  Geschenk  seines  nun  ein  Jubiläum  erlebten 
,Werthers'  gemacht  hatte,  auf  dessen  vordere  Seite  er  einige  90 
freundliche  Worte  für  sie  geschrieben,  und  recitlrte  nachher 
mit  Anmuth  und  Geistesgegenwart  eines  seiner  frühem, 
nicht  im  Druck  erschienenen  Gedichte,  das  er  bei  Veran- 
lassung eines  von  Nicolai  geschriebenen  Werkes,  die  ,Freuden 
des  Jungen  Werthers*,  gemacht  [s.  Nr.  945].  Wir  expoctorir-  S5 
ten  ganz  gewaltig  über  Goethes  diesem  Werk  vorstehendes 
Proül,  und  über  die  ungebührlich  lange  Nase,  die  die  un- 
geschickte Hand  des  Künstlers  ihm  gedreht  [vgl.  675,  7  f.]. 
Zwar  ist  er  für  uns  ein  unsiclitbares  Wesen,  aber  so  kann 
er  doch  fürwahr  nicht  aussehen'*  (G.-Stein  2,  479.  684).        so 

*  Wegen  der  ,Elegie*  vgl.  694,  32.  —  Zelter  schrieb  am  3.  No- 
vember: „Hast  Du  noch  ein  Exemplar  Deines  guten,  alten, 
neuen  , Werther*?  so  schick*  es  Deinem  Z."  (G.-Zelter  3,  462.» 

*  Für  die  Zusendung  des  erbetenen  Exemplars  von  »Werther* 
dankt  Zelter  am  10.  December:  „Schönsten  Dank  für  Deine  $5 
lieben   Geschenke    und  allerdings    auch    für    den    neuen 

,  W  e  r  t  h  e  r  *.     Es  ist  närrisch  genug,  welche  Freude  mir 
das  Hüchelchen  macht,  das  ich  wohl  in  allen  Ausgaben  be- 
sitze.    Man  ist  ein  rechtes  Kind.  Ich  habe  ihn  ganz  durch 
und  durch  wieder  gelesen  imd  kann  mich  nicht  genug  er-  10 
götzen,  da  SS  wir  tiberall  beisammen  sind"  (G.-Zelter  S,  469). 
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1895. 

Januar  21,  Weimar.  1095 

Abends  Professor  Riemer,  .  .  die  ,Trilogie  der  Leiden- 
schaft^ durchgegangen. 
Tgb.  10.  8.  15-18. 

Februar  18,  Weimar.  KKW 

[Früh].  Nebenstehendes  expedirt:  [an]  von  Willemer 
nach  Frankfurt,  Exemplar  von  ,Werther\ 
Tgb.  10.  19,  26  f. 

Mai  12.  Weimar.  109T 

„Ueberall",  fuhr  Goethe  fort,  „lernt  man  nur  von  dem, 
den  man  liebt.  Solche  Gesinnungen  finden  sich  nun  wohl 
gegen  mich  bei  jetzt  heranwachsenden  jungen  Talenten, 
aUein  ich  fand  sie  sehr  spärlich  unter  gleichzeitigen.  Ja 
ich  wüsste  kaum  einen  einzigen  Mann  von  Bedeutung  zu 
nennen,  dem  ich  durchaus  recht  gewesen  wäre.  Gleich 
an  meinem  ,Werther^  tadelten  sie  so  viel,  das>,  wenn  ich 
jede  gescholtene  Stelle  hätte  tilgen  wollen,  von  dem 
ganzen  Buche  keine  Zeile  geblieben  wäre.  Allein  aller 
Tadel  schadete  mir  nichts,  denn  solche  subjective  Tr- 
theile  einzelner  obgleich  bedeutender  2ilänner  stellten 
sich  durch  die  Masse  wieder  in's  Gleiche.  Wer  aber  nicht 
eine  Million  Leser  erwartet,  sollte  keine  Zeile  sclirei]>en'^ 
Mit  Eckermanu.  —  Gespräche  5,  204. 

Juni  11 V  Weimar.  1(K)8 

Herrn  .  .  zur  Erneuerung  freundlich-theilnehmcnden 

Andenkens.    Goethe. 

Widmung  in  ein  Exemplar  der  Ausgabe  von  1825,  für 
Fouqu6.  —  Fouquß:  Goethe  S.  35.^ 


»  *  ,Gr>t]ie  und  Einer  seiner  Bewundrer.  Ein  Stück  r.ebensge- 
schichte  von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouquß.  Berlin. 
Terlag  von  Alexander  Duncker.  1840*;  statt  der  oben  (Z.  2t>> 
gesetzten  zwei  Punete  bedient  Fouqu^  sich  des  übli(.'heu,  aber 
üblen  „u.  8.  w." 


678  WERTHER.  182« 

Juni  11,  Weimar.  1099 

[Früh].  Nebenstehendes:  [Brief  an]  Herrn  Baron  von 

Foiiqu6  nach  Berlin,  mit  einem  Exemplar  von  ,Werther*. 

Herrn  Franz  Hom  dahin,  mit  gleichem  Inhalt.^ 

Tgb.  10,  66,  19-22.  5 

Juni  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  409a.  409b.  1099a.  1099b 

18136. 

]  [Februar  16,  Abends,  Weimar.]  1100 

^„Es  fehlte  mir  damals  an  Stoff,  imd  ich  war  glücklich, 
wenn   ich   nur   etwas  hatte,   das   ich  besingen  konnte,  lo 

^  Vgl.  Nr.  1098.  Fouqu6  dankt  am  19.  Juni:  „Ew.  ExceUenz 
haben  mich  durch  die  Uebersendung  Ihres  neu  der  Welt  ge- 
schenkten ,Werther*  unendlich  erquickt  und  erfreut,  Eb 
ist  diess  eine  Huld,  worauf  ich  nur  mit  den  Worten  erwidern 
kann,  die  mir  im  October  des  Jahres  1813  aus  der  Seele  15 
quollen,  als  Sie  mich  Ihrer  begeisternden  Theilnahme  an 
meinen  poetischen  Bestrebungen  mündlich  versicherten.  Die 
damaligen  Worte  Eurer  Excellenz  sind  mir  unvergesslicb, 
und  eben  desshalb  behielt  ich  auch  im  Andenken,  was  ich 
darauf  erwiderte.  Also  wiederhol'  ich  aus  tiefbewegtem  und  » 
erfreuetem  Herzen,  was  ich  damals  sprach: 

„Ew.   Excellenz    schenken    mir    einen    der    schönsten 
Kränze  meines  Erdenlebens,  und  einen  Kranz,  der  sich 
fast    über    meine    kühnsten    Jünglingsboffnungen    er- 
hebt!** —  » 
Und   die   gingen   doch   ziemlich    hoch,    und    mein   übriges 
Leben   ist   grossentheils   weit   hinter  selbigen   zurückgeblie- 
ben. — 

Indem    ich    mich  wiederum    in  unversiegbarer, 

und  doch  jetzt  noch  mir  erhöheter  Freude  an  dem  Jugend-  so 
brennen  ,Werthers*  erquicken  will,  bitte  ich   Sie  noch,  die 
Versicherungen   der  ehrerbietigsten   Dankbarkeit  gütig  auf- 
zunehmen, .  .  ."  (SdGG.  14,  243  f.). 
*  Das  Gespräch  knüpfte  sich  an  den  Druck  von  Goethes  Ge- 
dicht .roetische  Gedanken  über  die  Höllenfahrt  Jesu  Christi.  » 
Auf  Verlangen  entworfen  von  J.  W.  G.*,  das  vor  sechzig 
Jahren  im  zwölften  Stück  der  Zeitschrift  ,Die  Sichtbaren* 
17G()  erschienen  war  und  das  Eckermann  an  diesem  Abend 
Goothen  vorlegte. 
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}[Febnur  16,  Abend«,  Wefanrnr.]  [1100] 

Noch  dieser  Tage  fiel  mir  ein  Gedicht  aus  jener  Zeit  in 
die  Hände^  das  ich  in  englischer  Sprache  geschrieben, 
und  worin  ich  mich  über  den  Mangel  an  poetischen 
Gegenständen  beklage.^  Wir  Deutschen  sind  auch  wirk- 
lich schlimm  daran:  imsere  Urgeschichte  liegt  zu  sehr 
im  Dunkel,  und  die  spätere  hat  aus  Mangel  eines  ein- 
zigen Regentenhauses  kein  allgemeines  nationales  In- 
teresse. Klopstock  versuchte  sich  am  Hermann,  allein 
der  Gegenstand  liegt  zu  entfernt,  niemand  hat  dazu  ein 
Veihältniss,  niemand  weiss,  was  er  damit  machen  soll, 
und  seine  Darstellung  ist  daher  ohne  Wirkung  und  Po- 
pularität geblieben.  Ich  that  einen  glücklichen  Griff 
mit  meinem  ,Götz  von  Berlichingen^;  das  war  doch  Bein 
von  meinem  Bein  und  Fleisch  von  meinem  Fleisch,  und 
es  war  schon  etwas  damit  zu  machen. 

„Beim  ,Werther^  und  ,Faust^  nuisste  ich  dagegen  wie- 
der in  meinen  eigenen  Busen  greifen,  denn  das  Ueber- 
lieferte  war  nicht  weit  her.  Das  Teufels-  und  Uexen- 
wesen  machte  ich  nur  einmal;  ich  war  froh,  mein  nor- 
disches Erbtheil  verzehrt  zu  haben,  und  wandte  mich  zu 
den  Tischen  der  Griechen.  Hätte  ich  aber  so  deutlich 
wie  jetzt  gewusst,  wie  viel  Vortreffliches  seit  Jahrhun- 
derten und  Jahrtausenden  da  ist,  ich  hätte  keine  Zeile 

geschrieben,  sondern  etwas  Anderes  gethan." 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  5,  273  f. 

Februar  1,  Weimar.'  1101 

Band  13:   Romane  und  Analoges:   ,Leiden  des  jungen 

"Werther*;  .Schweizerbriefe^;  ,Schweizerreise'.^ 

Anzeige  von  Goethes  sämmtUohen  Werlceu.  VoUstiindige 
Ausgabe  letzter  Hand.  —  WH.  29.  351. 

*  ,A   Song  over  The  Unconfldence  toward   my  seif.     To  Dr. 
Schlosser*  (W.  4,  341  f.). 

•  Vgl.  32,  31—33. 

■  Diese  Werko  bilden  jetzt  den   s  e  o  h  z  e  1»  n  t  e  n   Band   der 
,Auägabe  letzter  Hand*. 
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Mai  8,  Weimar.  1102 

England:    ,Werther^   bald   übersetzt^   aber   aus   dem 

Französischen.^ 

Schema  für  die  Einleitung  zu  Goethes  Darstellung  seines 
Verhältnisses  zu  Byron.  —  GJ.  20,  29.  5 

][Juni  2.  3.  4,  früh.  Weimar.]  1103 

^Der  Referent  fängt  damit  an,  dass  er  die  frühem  und 
spätem  Wirkungen  ,Werthers^  in  Frankreich  charak- 
teristisch bezeichnet,  sodann  aber  die  Ursachen  bemerkt 
und  ausspricht,  warum  seit  so  vielen  Jahren  von  meinen  lo 
übrigen  Arbeiten  nur  wenige  Kenntniss  dorthin  gekom- 
men.^ 


^  Vgl.  547,  22.  Goethe  plante,  wie  Alois  Brandl  in  seiner 
Veröffentlichung  »Goethes  Verhältniss  zu  Byron*  (GJ.  20,  29)  w 
ausführt,  eine  Herausgabe  der  „Sammlung  seiner  Hand- 
schriften von,  an  und  über  Byron,  wie  er  sie  am  26.  Mars 
182G  Eckermann  zeigte,  .  .  Als  Einleitung  dachte  er  sich 
eine  Art  Geschichte  seines  eigenen  Bekannt werdens  in  Eng- 
land,'* .  .;  das  Schema  zu  dieser  beginnt  mit  den  obigen  90 
Worten. 

^  Goethe  gibt  in  Band  5  Heft  3  und  Band  6  Heft  1  seiner 
Zeitschrift  .Ueber  Kunst  und  Alterthum*  (1826  und  1827) 
einen  längeren  Auszug  aus  der  „histoire  du  thöAtre  de 
Goethe*',  die  Ampöre  zur  Einführung  von  Stapfers  .Oeuvres  » 
draniatiques  de  Goethe,  traduites  de  Tallemand;  ppöcM^es 
d'uue  Xotice  biographique  et  littöraire*  (Paris,  A.  Sautelet 
et  coiupagnie,  vier  Bände)  1826  veröffentlicht  hatte  in  ,Le 
Globe,  Journal  litt^raire*  3,  294  f.  341-343  (Xr.  55  vom 
29.  April  und  Nr.  64  vom  20.  Mai).  Nach  einigen  allgemeinen  lo 
Betrachtungen  leitet  Goethe  zu  seinem  „abkürzenden  Aus- 
zug" über,  wie  folgt. 

■  Ampöre  beginnt:  „Long-temps  Goethe  ne  fut  en  France  que 
Tauteur  de  .Werther';  ce  roman,  mMiocrement  traduit  et 
mal  coiupris  d'abord.  fut  ä  une  certaine  ^poque  Tobjet  d'un  ss 
engouenient  assez  iudigue  de  lui.  Durant  ce  temps  d*^pui- 
sement  et  de  licence  qui  suivit  la  r^volution,  la  terreur  des 
Souvenirs  et  Tennui  des  volupt^s  cr4^rent  dans  les  Arnes  un 
goüt  de  m^lancolie  <iui  s*alliait  tl  la  soif  des  plaisirs.  Ossian 
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][Jniü  9.  3.  4,  ftüb,  Weimar.]  [IIOS] 

Hier  betrachtet  nun  der  wolüwollende  Recensent  das 
körperliehe  und  sittliche  Missgeschick  und  die  daraus 
entstandene  Hypochondrie  eines  jungen  Mannes,  die 
sich  hart  und  niedrig  in  den  ^Mitschiddigen"',  edler  und 
freier  im  ,Werther*,  tiefer  aber,  bedeutender  und  weit- 
ausgreifender  im  jFaust*  manifestirt: 

„Die  Unbilden,  welche  der  ersten  Liebe  des  Dichters 
folgten,  hatten  ihn  in  düstere  Niedergeschlagenheit  ge- 
worfen, welche  noch  durch  eine  epidemische  Melancholie 
vermehrt  ward,  damals  unter  der  deutschen  Jugend 
durch  Verbreitung  Shakespeares  veranlasst.  Eine 
schwere  Krankheit  trat  noch  zu  dieser  verdriesslichen 
Sinnesart  hinzu,  woraus  sie  vielleicht  entstanden  war. 


fut  .iu88i  de  mode  alors,  et  eertes  ce  n*6tait  ni  le  temps  des 
moeurs  patriarchales  ni  celui  des  passions  profondes;  mais 
en  sortant  du  ,bal  des  victimesS  on  aimait  il  s'entourer  des 
onibres  d'Ossian.  ä  r^ver  au  snicide  de  Werther:  c'Ctait  la 
teto  de  mort  A  la  fln  du  banquct. 

Le  ridicule,  qui  en  France  ne  se  fait  pas  long-temps  atteiidro. 
mit  blentCt  ä  leur  place  ces  admirations  faus»os;  et  mnlgrO 
le»  imitatioDS  et  les  exagßrations,  .Wertlier*,  inieux  appi-e- 
ci^,  est  demeur6  Tun  des  ouvrages  dans  lesciuels  Ton  troiive 
robservation  la  plus  prüfende  et  la  peinture  la  plus  enorgique 
du  coeur  Immain  tel  quMl  est  dans  nos  temps.  Mais  le  siicc^s 
de  , Werther*  6talt  d^Jft,  devenu  Ä  i>eu  pn^^s  universel.  qu*une 
grande  iwrtie  de  ses  lecteurs  iguoraieiit  eno«)iv  la  renoinniC^e 
et  Ju8qu*au  nom  de  Goethe.  L'idylle  Opique  d',IIennann  et 
Dorothße'  avait  fait  i>eu  de  Sensation  daus  la  traduction 
dßoolor^  du  faible  Bitaub4  [a.  lOT),  81]:  et  madann'  de  Stael. 
dans  8on  livre  (^tonnant  sur  TAlIeniagne,  apprit  il  jin'sque  tont 
le  monde  que  .Werther*  ßtait  un  ouvrage  de  la  jeunesse  d"\m 
grand  poöte  devant  leqnel  TAllemagne  ^tait  depuis  long- 
temps  proBtemöe,  quI  avait  produit  des  chefa-d'oeuvre  dans 
chaque  genre,  avait  trait^  cliaque  geure  de  phisieurs  maniO- 
pes,  et  enfln  avait  coinposC»  des  ouvrages  qui  ne  s<^  lals- 
saient  rapporter  ft  aucun  genre  ni  ft  aucune  manii^re  connue** 
(an  dem  680,  29  angefühlten  Ort  S.  204a). 
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][Juni  2.  3.  4,  früh,  Weimar.]  [1103] 

Der  Jüngling  verbrachte  mehrere  Jahre  in  solchen 
Leiden,  wie  die  ersten  Fehlrechnungen  des  Lebens,  die 
Schwankungen  einer  Seele,  die  sich  selbst  sucht,  gar  oft 
einer  glühenden  Einbildungskraft  zu  fühlen  geben,  ehe  s 
sie  für  ilire  Thätigkeit  den  Zweck  gefunden  hat,  der  ihr 
gemäss  ist.  Bald  aufgeregt,  bald  entmuthigt,  vom  Mysti- 
cismus  sich  zum  Zweifel  wendend,  wandelbar  in  seinen 
Studien,  seine  Neigungen  selbst  zerstörend,  gereizt  durch 
die  Gesellschaft,  erdrückt  durch  die  Einsamkeit,  weder  lo 
Energie  fühlend  zu  leben,  noch  zu  sterben:  so  war  er  in 
eine  schwarze  Traurigkeit  gefallen,  einen  schmerzlichen 
Zustand,  aus  dem  er  sich  durch  die  Darstellung  des 
,Werther^  befreite,  und  der  ihm  den  ersten  Gedanken  an 
jFaust^  eingab."  i» 

„  .  .  .  mir  scheint,  er  selbst  [der  Dichter],  spricht 
aus  dem  Munde  des  Tasso,  und  durch  diese  harmonische 
Poesie  hört  man  den  ,Werther^  durch"  ^ 

Aufsatz  zu  Stapfers  „Oeuvres  dramatiques  de  Goethe*.  » 

—  WH.  29,  680.  683.  686. 

Nach  18136. 
][???]^  11(M 

[Zu  1776    und   später.]     ,Werthers  leiden*    wurden 

sehr  bald  in's  Französische  übersetzt;    der  Effect  war  n 

gross    wie    überall;^    denn    das    allgemein  Menschliche 

drang    durch.     Alle    meine    übrigen  Productionen  da- 

*  Ampöre  sagt  (a.  a.  O.  S.  342a):  „  .  .  il  me  semUe  que  c'est 
lui  qul  parle  par  la  beuche  du  Tasse;  et  dans  cette  pönale  sl 
hannonieuse,  si  d^llcate,   il  y  a    du  , Werther*;"    vgl.    daxu  lO 
Nr.   1108. 

*  Vielleicht  schon  im  Deeember  1826  geschrieben.  (Bernardin 
de  Saint-Pi<?iTes  ,Paul  und  Virgiule*,  von  welcher  Dichtung 
die  Betrachtungen  ausgehen,  las  Goethe  am  10.  und  11.  De- 
eember 1826). 

'  Vgl.  535.  10.  13.  * 
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1[T??1  [1104] 

gegen  standen  sehr  weit  von  der  französischen  Art  und 

Weise  ab,  und  ich  war  mir  dessen  wolil  hewu.sst. 

Einzelnheiten  Über  franzoslscbe  Littenitur.  —  WII.  20. 
664. 

][???]  llWi 

Unter  denen  zurückgebliebenen  oder  vielmehr  zurück- 
golijiltenen  Gedichten  ist  eine  bedeutende  Anzahl,  welche 
vielleicht  niemals  öffentlich  erscheinen  zu  lassen  räth- 

)  lieh  ist;  sie  sind  meinem  Sohne  als  Geheimniss  in  die 
Hände  gegeben,  um  solche  künftighin  mit  Beirath  der 
verbündeten  Freunde  entweder  zu  zerstören  oder  sonst 
darüber  zu  verfügen.  Es  verhält  sich  aber  damit  fol- 
gendermassen.     Da  ich  weder  meine  frühsten  Arbeiten 

i  noch  meine  späteren  jemals  herausgegel)eii,  als  bis  ich 
mich  über  das  Urtheil  der  Welt  darüber  völlig  gleich 
fühlte,  da  ich  jede  Controvers  im  Aestheti sehen.  Sitt- 
lichen, ja  Wissenschaftlichen  zu  vermei<len  micli  be- 
stimmt hatte  und  nur  im  letzteren  Fach  ganz  neuerlich 

)  eine  Ausnahme  zu  machen  für  gut  fand,  so  wollte  ich 
doch  als  !Mens?h  dem  meii.-ch liehen  CJufiilil  nicht  wider- 
streben, welches  uns  bei  unfreundlicher  und  unarti^^er 
En**iderung  einer  wohlgemeinten  Gabe  natürlich  zu 
überfallen  pflegt.    Ich  habe  daher  seit  den  »Freuden  des 

5  jungen  Werthers^  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  allen 
Versuchen,  meine  Wirkung  zu  stören,  zu  schmälern,  zu 
vernichten,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  bei  der  grossen 
Masse  misswollender  Menschen  wiederholen  musste,  mit 
dem  besten  Humor  ein  Schnippchen  in  der  Tasche  ge- 

o  schlagen  und  ganz  im  Stillen  meinen  Gegnern  etwas  an- 
gehängt und  damit  goistreiclie,  wohlwollende  Freunde 
oft  unterhalten,  ohne  dadurch  dem  OefTentliclien  br«- 
schwerlich  zu  sein  oder  zu  irgendeiner  Erschütterung 

Anlass  zu  geben.^ 
15  Paralipomena.  —  WIT.  29,  347  f. 

*  In  Bezuf;  auf  .Werther'  Ist  an  die  .Anelidote  zu  den  Freuden 
des  Jungen  Werthers'  (s.  Nr.  046)  zu  erlum?ni.  ebenso  an  die 
8i»ottverso  ß:W.  2—9  und  Nr.  944.  945. 
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18137. 

Januar  30,  Weimar.  1106 

Die  ,Leiden  des  jungen  Weither^  erfolgen  nächsten? 

lind  wünschen  den  angehenden  Weltgelahrten  in  allen 

Freuden  anzutreffen.  & 

An  Alfred  Nicolovius.  —  Weimarer  Sonntag^blatt  1850 
Nr.  16  S.  138. 

]  [Januar?  Weimar.]»  1107 

.  .  meine  ersten  in's  Publicum  gebrachten  Produc- 

tionen   im   eigentlichsten  Sinne   gewaltsame  Ausbrüche  lo 

eines  gemüthlichen  Talents,    da»   aber    sich  weder   zu 

rathen  noch  zu  helfen  weiss. 

Besprechung   von:   Varnhagen   v.   Ense  »Biographische 
Denkmale*  Thell  4.  —  WH.  29,  184. 

Mal  3,  Weimar.  1108  i$ 

„Sehr  treffend    nennt    er  [Ampere]   .  .    den  .Tasso' 

einen  gesteigerten  ,Werther*."^ 

Mit  Eckermaqn.  —  Gespräche  6,  119. 

][?VV]  1100 

[Zu  1824.  —  Im  Schema  für  die  ,Tag-  und  Jahres-  » 
Hefte'  heisst  es  unter] 

1824:  .  .  .  ,Werthers'  neue  Ausgabe.    .  .  . 

W.  36,  435,  2  f. 
?][???]'  1110 

[Zu  1808,  October  2.]    Der  Franzos  will  nur  ^^  eine  » 
K  r  i  s  e  *^     Dieses  einsichtige  Wort  Napoleons*  deutet 

^  In  dem  vom  Verfasser  übersandten  Buche  las  Goethe  am 
29.  December  1826  (Tgb.  10,  287,  6  f.);  die  Besprechung  er- 
schiou  1827  in  ,Ueber  Kunst  und  Alterthum*  6,  134—136. 

'  Vgl.  den  Wortlaut  des  französischen  Originals  682,  28  f.  und  » 
noethes  Uebertragung  682,  17  f. 

8o  hatte  der  alte  Bodmer  recht  prophezeit,  als  er  am  5.  April 
1782  an  Schinz  schrieb:  „Goethe  hat  ein  Trauersplä  in  der 
Arbeit,  in  welchem  Tasso  der  Protagonist  ist    Idli  sehe  vor- 
aus, dass  er  Tasso  zum  andern  Werther  ausbilden  wwde**  » 
(O.7.  5,  216). 

*  Oder  1828.  Der  Ijleine  Aufsatz  erschien  1828  in  Band  6  Hefr 
2  .Ueber  Kunst  und  Alterthum*. 

*  W.  V.  Biedermann  bemerkt  hierzu  (WH.  29,  747):  „Mit  Be- 
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dahin,  dass  die  Nation  an  eine  gewisse  einfache,  abge- 
schlossene, leicht  fassliche  Darstellung  auf  dem  Theater 

gewöhnt  war;  .  . 

Französiscbes  Haupttheater.  —  WH.  29,  747. 

1828. 

MUrz  11,  nach  Mittag.  Weimar.  Uli 

„  .  .  Napoleon  .  .  .  Von  ihm  könnte  man  sehr  wohl 
sagen,  dass  er  sich  in  dem  Zustande  einer  fortwährenden 
Erleuchtung  befunden;  wesslialb  auch  sein  Oeschick  ein 
so  glänzendes  war,  wie  es  die  Welt  vor  ihm  niclit  sah 
und  vielleicht  auch  nach  ihm  nicht  sehen  wird."' 

Doch  scheint  es  mir,  begann  ich  [Eckcnuann],  dass 
Napoleon  sich  besonders  in  dem  Zustamh»  jfiicr  fortwäh- 
renden Erleuchtung  JK'funden,  als  er  noili  jung  und  in 


Ziehung  auf  das  Urtheil  Nhi>o1ooiis  über  ,Wortlu»rs  Leiden*, 
der  die  Mischung  gerüjrt  liott«»,  wonach  Wertliera  Selbstmord 
nicht  aHein  aus  seiner  unglU<.'l(Ii<'hen  Liebe,  sondern  auch  aus 
gekränktem  Ehrgeiz  hervorging**,  und  verweist  nuf  die  Er- 
Kjlhlung  des  Kanzlers  von  M (liier  ^s.  Nr.  1012). 

Hier  ist  ohne  weiteres  angenommen,  dass  der  Ton  auf 
„eine"  liegt,  nicht  auf  „Kri.se**.  Aber,  abgesehen  davon,  ob 
man  zu  dieser  Annahme  berechtigt  Ist,  oder  nicht,  abgesehen 
auch  ilavon.  dass  Napoh»on  (In  Müllers  Eraählung  sowohl  wie 
In  Goethes  eigenem  Bericht,  s.  Nr.  1057)  jenen  Tadel  keines- 
wegs als  vom  Sonderstandpunkt  der  Franzosen  aus  b**rech- 
tlgt  ausspricht,  sondern  als  vom  allgemein  menschlichen 
noth wendig  („nicht  n  a  t  u  r  g  e  m  ä  s  s  '*  580,  l\  f.),  abge- 
sehen von  diesem,  macht  Werther  doch  Immer  nur  eine 
Krisis  durch,  auch  wenn  er  in  diese  durch  zwei  oder  mehr 
Motive  getrieben  wird. 

Es  Ist  schwer  glaublich,  dass  Goethe  hier  gleichsam  neben- 
bei and  iodlrect  Jenen  Tadel  Napoleons  habe  bel^annt  machen 
wollen,  auf  den  er  offenbar  sehr  viel  Werth  legte,  über  den 
er,  allen  Anfragen  gegenüber,  so  gehelmnlssvoll  Schweigen 
beobachtete. 

Orif,  Ooethe  tttior  i.  DU  btniigen  T.  I.  44 


686  WERTHER.  1829 


[März  11,  nach  Mittag,  Weimar.]  [1111] 

aufsteigender  Kraft  war,  .  .  In  spätem  Jahren  dagegen 
scheint  ihn  jene  Erleuchtung  verlassen  zu  haben  .  . 

„Was  wollt  Ihr!"  erwiderte  Goethe.    „Ich  habe  auch 
meine   Liebeslieder  und  meinen   ,Werther*   nicht   zum  » 
zweitenmal  gemacht.     Jene  göttliche  Erleuchtung,  wo- 
durch daß  Ausserordentliche  entsteht^  werden  wir  immer 
mit  der  Jugend  und  der  Productivität  im  Bunde 

finden,  .  .  " 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  272—274.  lo 

Jauuar  17,  Weimar.  —  s.  Nr.  905a.  Ulla 

FeWuar  10,  Weimar.  1112 

Der    ,Faust^    entstand    mit    meinem    ,Werther*;    ich 

brachte  ihn  im  Jahre  1775  mit  nach  Weimar.  u 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  10. 

März  18,  Weimar.  1113 

(TÖttling   sendete  .  .    eine    Uebersetzimg   ,Werther8*; 

Neapel,  1812.^ 

Tgb.    (nach    W.    v.    Biedermann:    Goethe-Forschungen,  lo 
Neue  Folge  S.  242). 

April  3,  Weimar.  1114 

Das  Gespräch  wendete  sich  nochmals  zu  den  Katho- 
liken, und  wie  gross  der  Geistlichen  Einfluss  und  Wirken 
im  Stillen  sei.  ...  „Von  meinem  ,Werther' "  sagte  » 
Goethe,  „erschien  sehr  bald  eine  italienische  Ueber- 
setzung  in  Mailand.  Aber  von  der  ganzen  Auflage  war 
in  kurzem  auch  nicht  ein  einziges  Exemplar  mehr  zu 
sehen.  Der  Bischof  war  dahintergekommen  und  hatte 
die  ganze  Edition  von  den  Geistlichen  in  den  Gemeinde  » 
aufkaufen  lassen.  Es  verdross  mich  nicht,  ich  freute 
mich  vielmehr  über  den  klugen  Ilerm,  der  sogleich  ein- 

*  In  den  mir  bekannten  Bibliographien  Ist  diese  Uebertragung 
nicht  angegeben. 


iMi*. .  I 
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[April  S,  Weimar.]  [1114] 

sah,  dass  der  ^Werther^  für  die  Katholiken  ein  sehlecli- 

tes  Buch  seiy  und  ich  musste  ihn  loben^  dass  er  auf  der 

Stelle   die   wirksamsten  Mittel    ergriffen,    es   ganz    im 

•      Stillen  wieder  aus  der  Welt  zu  schaffen."^ 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  47  f. 

April  7,  Weimar.  1115 

„Ich  lese  jetzt  ,Napoleons  Feldzug  in  Aegypten*,  und 
zwar  was  der  tägliche  Begleiter  des  Helden,  was  Bour- 
)      rienne  davon  sagt,  .  .  " 


w 


jAber",  fuhr  Goethe  sehr  heiter  scherzend  fort, 
,,habt  Kespect!  Napoleon  hatte  in  seiner  Feldbibliothek 
was  für  ein  Buch?  —  Meinen  ,  W  e  r  t  h  e  r  *I" 

Dass  er  ihn  gut  studirt  gohal)t,  sagte  ich  [Ecker- 
mann], sieht  man  bei  seinem  Lever  in  Erfurt. 

„Er  hatte  ihn  studirt  wie  ein  Criminalrichter  seine 
Acten",  sagte  Goethe,  „und  in  diesem  Sinne  sprach  er 
auch  mit  mir  darüber. 

„Es  findet  sich  in  dem  Werke  des  Herrn  Bourrienne 

eine  Liste  der  Bücher,  die  Napoleon  in  Aegx'pten  l>ei 

sich  geführt,  worunter  denn  auch  der  ,Werther^  steht. "- 
Mit  Eckermann.  —  Gesprüelie  7,  (50  f.  «3. 

August  2,  Vormittags,  Weimar.  IIIG 

Something    led    him    to    speak    of  Ossian  with  con- 

tempt.     I  temarked:     The  taste    for  Ossian    is    to    be 

ascribed  to  you  in  a  great  measurc.     It  was  ,Werther' 

that   set  the  faßhion.     He    smiled   and    said:     „That's 

*  Die  erste  italienische  Uebertragung,  die  im  Handel  blieb. 
erschien  1781  (vgl.  501,  40). 

•  Das  Bücherverzeichniss  von  Napoleons  »Bibl'oth^que  de 
camp*  in  den  .M^raoiros  de  M.  de  Bourrienne,  ministn^  d'ötat, 
sur  Napoleon,  le  directoire,  le  coDsulat,  Tenipire  et  la  restau- 
ration'  (Band  2  Capitel  4)  führt  in  der  Abtheilung  »Romans*. 
nach  .Voltaire*  und  .Helolse*,  als  drittes  Werli  »WertluT* 
an.  dem  dann  noch  vier  Nummern  folgen,  vgl.  ."579.  3  f. 
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[Angiigt  2,  VormitUgg,  Weimar.]  [1116] 

partly  true;    but  it  was  never  perceived  by  the  critics 

that  Werter  praised  Homer  while  he  retained  his  senses, 

and  Ossian  when  he  was  going  mad.  Bnt  reviewers  do 

not  notice  such  things."    I  reminded  Goethe  that  Na-  & 

poleon  loved  Ossian.    „It  was  the  contrast  with  his  own 

nature",  Goethe  replied,  „He  loved  soft  and  melancholy 

music.    ,Werter^  was  araong  his  books  at  St.  Helena."^ 
Mit  H.  C.  Robinson.  —  Gespräche  7,  105.* 

August,  zwischen  13  und  19,  Weimar.  1117  lo 

He  was  surprised,  when  I  told  him,  that  the  ,Sorrows 
of  Werter^  was  a  mistranslation*  —  sorrow  being  Kum- 
mer —  Leiden  is  sufferings. 

Mit  H.  C.  Robinson.  —  Gespräche  7,  107.* 

August  20,  Weimar.  1118  i& 

Goethe  me  dit  eneore  k  propos  des  Somantiques:  „Ds 

ne  travaillent  pas!  Moi,  j'ai  brül6  bien  des  essais,  et  je  ne 

voulais  pas  livrer  mon  ,Werther^  au  public.  C'est  un  de 

mes  amis  qui  me  dit:    H  faut  imprimer  cela.**** 

Mit  David.  —  Gespräche  7,  126«.  ao 

^  Vgl.  687,  31,  und  folgende  Stelle  aus  Walter  Scotts  ,Life  of 
Napoleon  Bonaparte*  (Edinburgh:  1827  9,  230):  „He  [Napo- 
leon] .  .  retained  his  admiration  for  Ossian,  and  other  books 
which  had  fascinated  his  early  attention.  .  .  .  There  was 
indeed  this  apology  for  Napoleons  llngering  fondness  for  » 
Ossian,  that  the  Italian  translation,  by  Gaesarotti,  is  said  to 
be  one  of  the  most  beautiful  specimens  of  the  Toscan  lan- 
guage.  The  work  was  almost  constantly  beside  him." 

•  Aus    ,Diar3%  remlniscences,    and    correspondence    of  Henry 
Crabb  Robinson,  .  .  Selected  and  edited  by  Thomas  Sadler,  .  .  so 
In  three  volumes.  Vol.  II.  London:  Macmillan  and  Co.  18G9* 

S.  432  (vgl.   Deutsche  Rundschau  1899  Augustheft  S.  188). 
»  Vgl.  547,  22. 

•  An  gleicher  Stelle  wie  Nr.  1116. 

»  Dieser  Freund  war  Merck,  vgl.  631,  26.  ^ 

•  Aus  ,David  d'Angers  sa  vie,  son  oeuvre  ses  öcrits  et  ses  con- 
temporains  par  M.  Henry  .Touin  .  .  Tome  premier  .  .  Paris 
E.  Plön  et  Cie,  MDCCCLXXVIII*  (4")  S.  225. 


J 
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][nacli  August  28,  und  später,  Weimar.]  1119 

„Wer  mit  zweiundzwanzig  Jahren  den  ,\Verther^ 
schrieb"  —  hörte  ich  ihn  öfters  sagen,  wenn  er  zu  ver- 
stehen geben  wollte,  dass  er  „eben  doch  keine  Katze 
sei",  dass  es  was  heissen  wolle,  in  solchen  Jaliren  ein 
solches  Buch  zu  schreiben  und  dabei  doch  achtzig  Jahre 

und  darüber  alt  zu  werden.^ 
Mit  Riemer.  —  Riemer  1,  30G. 

1830. 

Januar  31,  Weiiuar.  1120 

Seine    frühesten    Werke    hat    Goethe,    wie    er    uns^ 

sagte,  alle  mit  eigener  Hand  geschrieben,  auch  seinen 

,Werther*;  doch  ist  das  Manuscript  verloren  gegan<?en. 
Mit  Soret.  —  Gespräche  7,  195.» 

März  17,  Abends,  Weimar.  1121 

[Zu  1797,  Juni  10.]  Goethe  .  .  erzählte  sodann  sein 
Abenteuer  mit  dem  Lord  Bristol,  Bischof  von  Derby. 
„Lord  Bristol",  sagte  Goethe,  „kam  durch  Jena, 
wünschte  meine  Bekanntschaft  zu  machen,  und  veran- 
lasste mich  ihn  eines  Abends  zu  besuchen.  Er  gefiel 
sich  darin,  gelegentlich  grob  zu  sein;  wenn  man  ihm 
aber  ebenso  grob  entgegentrat,  so  war  er  ganz  tractabel. 
Er  wollte  mir  im  Traufe  unsers  Gesprächs  eine  Predigt 
über  den  .Werther*  halten  und  es  mir  in's  Gewissen 
schieben,  dass  ich  dadurch  die  ^lenschen  zum  Selbst- 
mord verleitet  habe.  ,„Der  ,Werther"*,  sagte  er,  „.ist 
ein  ganz  unmoralisches,  verdammungswürdiges  Buchl"* 
—  Halt!  rief  ich.  Wenn  Ihr  so  ül)er  den  armen  ,Werther^ 
redet,  welchen  Ton  wollt  Ihr  denn  gegen  die  Grossen 
dieser  Erde  anstimmen,  die  durch  einen  einzigen  Feld- 
zug hunderttausend  Menschen  in's  Feld  schicken,  wo- 

«  Vgl.  «7.  7-10  und  Nr.  1040. 

•  Soret  und  Reinem  Zögling,  dorn  Erbprinzon,  spjitpron  Gross- 
herzog Karl  Alexander  von  SaclifH»n-Woiniar. 

•  Aus  .Eokermann*  3.  197. 
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[März  17,  Abends,  Weimar.]  [lltl] 

von  achtzigtausend  sich  tödten  und  sich  gegenseitig  zu 
Mord,  Brand  und  Plünderung  anreizen.  Ihr  danket  Gott 
nach  solchen  Greueln  und  singet  ein  Tedeum  darauf! 
Und  femer,  wenn  Ihr  durch  Eure  Predigten  über  die  i 
Schrecken  der  Höllenstrafen  die  schwachen  Seelen 
Eurer  Gemeinden  ängstigt^  sodass  sie  darüber  den  Ver- 
stand verlieren  und  ihr  armseliges  Dasein  zuletzt  in 
einem  Tollhause  endigen!  Oder  wenn  Ihr  durch  manche 
Eurer  orthodoxen,  vor  der  Vernunft  unhaltbaren  Lehr-  lo 
Sätze  in  die  Gemüther  Eurer  christlichen  Zuhörer  die 
verderbliche  Saat  des  Zweifels  säet,  sodass  diese  halb 
starken,  halb  schwachen  Seelen  in  einem  Labyrinth  sich 
verlieren,  aus  dem  für  sie  kein  Ausweg  ist  als  der  Tod! 
Was  sagt  Ihr  da  zu  Euch  selber,  und  welche  Straf  rede  w 
haltet  Ihr  Euch  da?  —  Und  nun  wollt  Ihr  einen  Schrift- 
steller zur  Rechenschaft  ziehen  und  ein  Werk  ver- 
dammen, das,  durch  einige  beschränkte  Geister  falsch 
aufgefas&t,  die  Welt  höchstens  von  einem  Dutzend 
Dummköpfen  und  Taugenichtsen  befreit  hat,  die  gar  ao 
nichts  Besseres  thun  konnten,  als  den  schwachen  Rest 
ihres  Bisschen  Lichts  vollends  auszublasen!  Ich  dachte, 
ich  hätte  der  Menschheit  einen  wirklichen  Dienst  ge- 
leistet und  ihren  Dank  verdient,  und  nun  kommt  Ihr 
und  wollt  mir  diese  gute  kleine  Waffenthat  zum  Ver-  s 
brechen  machen,  während  ihr  andern,  ihr  Priester  und 
Fürsten,  euch  so  Grosses  und  Starkes  erlaubt! 

„Dieser  Ausfall  that  auf  meinen  Bischof  eine  herr- 
liche Wirkung.     Er  ward  so  sanft  wie  ein  Lamm  und 
benahm  sich  von  nun  an  gegen  mich  in  unserer  weitem  » 
TTnterhaltung   mit    der  grössten  Höflichkeit   und    dem 
feinsten  Tact^^^ 

Sie  haben  wegen  Ihres  ,Werther^  allerlei  zu  ertragen 
gehabt,  bemerkte  ich  [Soret].    Ihr  Abenteuer  mit  Lord 

'  Vgl.  Nr.  1037.  » 


:--  t.^^!iL 
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[Min  17,  Abend«,  Weimar.]  [1131] 

Bristol  erinnert  mich  an  Ihre  Unterredung  mit  Napo- 
leon über  diesen  Gegenstand.  War  nicht  auch  Talley- 
rand  dabei? 
5  „Er  war  zugegen",  erwiderte  Goethe.  „Ich  hatte  mich 

jedoch  über  Napoleon  nicht  zu  beklagen.  Er  war 
äusserst  liebenswürdig  gegen  mich  und  tractirte  den 
Gegenstand,  wie  es  sich  von  einem  so  grjnidiosen  Geiste 

em-arten  liess."^ 
10  Mit  Sorot.  —  Gespräche  7,  270—273.' 

][Novenibtjr,    zweite    HiUfte?    Weimar.]'  1122 

Am  IG.  Juni  1775,  .  .  traten  wir*  einen  l)eschwer- 
lichen  AVeg  an;  wilde,  steinige  Höhen  mussten  über- 
stiegen werden,  und  zwar  in  vollkommener  l']insamkeit 

16  und  Oede.  Abends  drei  Viertel  auf  Achte  standen  wir  den 
Schwjzer  -  Hacken  g^enüber,  zweien  Berggipfeln,  die 
neben  einander  mächtig  in  die  Luft  ragen.  Wir  fanden 
auf  unsern  Wegen  zum  erstenmal  Schnee,  und  an  jenen 
zackigen  Felsgipfeln    hing   er    noch    vom  Winter    her. 

ao  Ernsthaft  und  fürchterlich  füllte  ein  uralter  Fichten- 
wald die  unabsehlichen  Schluchten,  in  die  wir  liinab 
sollten.  Nach  kurzer  Rast,  frisch  und  mit  muthwilliger 
Behendigkeit,  sprangen  wir  den  von  Klippe  zu  Klippe, 

>  Vgl.  Nr.  1012.  1057. 
25    '  Aus  ,Eckermann'  3,  225—227. 

•  Die  in  Buch  18  und  19  von  ,Diclitung  und  Waliiiioit'  gfgo- 
bene  Darstellung  der  Schweizorreise  von  1775  ])osfhtlftigte 
Goetlie  in  den  Tagen  nach  dem  18.  Novf^inl)er  l.*^'}0  (vjrl.  das 
634,  34  genannte  Werk  von  C.  Alt  S.  75).  doch  auch  schon  im 

ao      Jahre  1813,  wo  das  Tagebuch  am  22.  November  vormerkt: 
„Schwelzerreise",  nachdem  Goethe  schon  am  10.  No- 
vember auf  einem  Blatt  »Agenda*  notirt  hatte:  ..Skizzen  der 
SohwehEeireise  von  1775"  (Tgb.  5,  84,  26.  303,  Iß  f.). 
Somit  kann  Nr.  1122  schon  1813  entstanden  sein,  Nr.  1123 

B5      gehört  (wegen  (592.  23  f.)  In  das  Spiitjahr  1830  oder  in  das 
Frühjahr  1881. 

*  Goethe  und  Passavant  (vgl.  315,  24—27). 
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» 

][KoYember,  zweite  Hälfte?  Weimar.]  [litt] 

von  Platte  zu  Platte  in  die  Tiefe  sich  stürzenden  Puss- 
pfad hinab,  und  gelangten  um  zehn  Uhr  nach  Schwyz. 
Wir  waren  zugleich  müde  und  munter  geworden,  hin- 
fällig und  aufgeregt;  wir  löschten  gähling  unsem  hef-  & 
tigen  Durst  und  fühlten  uns  noch  mehr  begeistert. 
Man  denke  sich  den  jungen  Mann,  der  etwa  vor  zwei 
Jahren  den  ,Werther^  schrieb,^  einen  jungem  Freund, 
der  sich  schon  an  dem  Manuscript  jenes  wunderbaren 
Werks  entzündet  hatte,  beide  ohne  Wissen  und  Wollen  lo 
gewissemiassen  in  einen  Naturzustand  versetzt,  lebhaft 
gedenkend  vorübergegangener  Leidenschaften,  nach- 
hängend den  gegenwärtigen,  folgelose  Plane  bildend,  im 
Gefühl  behaglicher  Kraft  das  Keich  der  Pliantasie  durch- 
schwelgend; dann  nähert  man  sich  der  Vorstellung  jenes  « 
Zustandes,  den  ich  nicht  zu  schildern  wüsste,  stünde 
nicht   im  Tagebuche:    „Lachen  und  Jauchzen  dauerte 

bis  imi  Mittemacht."* 

Dichtung  und  Wahrheit  TheU  4  Buch  18.  —  W.  29.  116, 
19-117,  20.  ^ 

]  [November,  zweite  Hälfte?  Weimar.]«  1123 

[Zu  1796,  Februar  18.  19.]  In  dem  Fragment  von 
Werthers  Keisen,  welches  in  dem  sechzehnten  Bande 
meiner  Werke  neuerlich  wieder  mit  abgedruckt  ist,*  habe 
ich  diesen  Gegensatz  der  schweizerischen  löblichen  Ord-  » 
nung  und  gesetzlichen  Beschränkung  mit  einem  solchen 
im    jugendlichen    Wahn    geforderten    Naturleben    zu 


^  SeU  der  Abfassung  des  Romans  waren  fünfviertel,  seit  dem 
Erscheinen  dreiviertel  Jahre  verflossen. 

'  Das  Tagebuch  lautet:    „Nachts  zehn  In  Schweiz.    Mild  und  so 
munter  vom  Berg  ab  springen  voll  Dursts  und  Lachens.  Ge- 
jauchzt bis  Zw^ölf"  (Tgb.  1.  5.  9—11). 

•  Wegen  der  Datirung  vgl.  691,  2^-36. 

*  Das  „Fragment  von  Werthers  Reisen",  das  heisst  die  »Briefe 
aus  der  Schweiz.  Erste  Abtheilung'  waren  1828  in  Band  16  » 
der  Werke  Cotta*  „wieder  mit  abgedruckt"  worden. 


.  ^.^  i 
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schildern  gesucht.^  Weil  man  aber  alles,  wu:?  der  Dicliter 
unbewunden  darstellt,  gleich  als  ent-schiedeiie  ^leinung, 
als  didaktischen  Tadel  aufzuneliiiien  pllegt,  so  waren  die 
Schweizer  desshalb  sehr  unwillig,  und  ich  unterliess  die 
intentionirte  Fortsetzung,  welche  das  Ht^raiikoniiiien 
Werthers  bis  zur  Epoche,  wo  seine  Leiden  geschildert 
sind,  einigennassen  darstellen  und  dadurch  guwiss  den 
Menschenkennern  willkommen  sein  sollte. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  4  Buch  10.  -  W.  21>.  13(5. 
23- 137,  8. 

1831. 

]  [Zwischen  März  und  Oetober,  Weimar.]  1124 

[Zu  1774.  1775.]  In  dieser  Zeit  war  meine  Stellung 
gegen  die  obern  Stände  sehr  günstig.  Wenn  auch  im 
,Werther'  die  rnannehmlichkeiten  an  der  Grunze  zweier 
bestimmten  Verhältnisse  mit  Ungeduld  au.sgosprochen 
sind,  so  Hess  man  das  in  Betracht  der  übrigen  Leiden- 


^  Diese»  „Naturlebcn"  winl  in  »Dichtung  und  Wahrheit*  durch 
die.  unmittelbar  vorhergehende,  Schilderung  des  „unchrist- 
Uchen.  ja  heidni.sclien",  mit  wUdem  „Lustjauelizen"  veii)un- 
denen,  Badens  im  Freien  veranschaulicht,  das  für  den  zu- 
schauenden (ieistliehen,  Lavater,  die  „unangenelimsten 
Folgen"  hatte.  In  der  ersten  Abtheilung  der  »Briefe  aus  der 
Schweiz*  al>er  ist  von  dergleichen  in  ganz  anderem 
Sinne  die  Rede.  „Ich  veranlasste  Ferdinanden  zu  baden 
Im  See",  schreibt  Werther,  der  schon  hier  als  feinfühlender 
Dilettant  im  Zeichnen  geschildert  ist,  „  .  .  welch  ein  Gewinn 
für  mich,  meine  Einblldung.skraft  mit  diesem  vollkommenen 
Muster  der  menschlichen  Natur  bi»reichert  zu  ha  beul  Nun 
bevölkere  ich  Wälder,  Wiesen  und  Höhen  mit  so  schönen 
Gestalten:  ihn  seh*  ich  als  Adonis  dem  Eber  folgen,  ihn  als 
Narciss  sich  in  der  Quelle  bespiegeln!"  (W.  19,  213.  10.  13- 
19.)  Keine  Sinir  findet  sich  hier  von  jenem  derbfrischen  Oe- 
nnss  und  von  einem  genialischzügellosen  Treiben,  das  in 
Gegensatz  zu  der  „schweizerischen  löblichen  Ordnung  und 
gesetzlichen  Beschränkung"  (692,  25  f.)  gerüth. 
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schaftlichkeiten   des  Buches  gelten,   indem  jedermann 
wohl  fühlte,  dass  es  hier  auf  keine  unmittelbare  Wir- 
kung abgesehen  sei.^ 
Durch  ,Götz  von  Berlichingen'  aber  war  ich  gegen  die   * 

obem  Stände  sehr  gut  gestellt;  .  . 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  4  Buch  17.  —  W.  29,  71, 
19-28. 

December  1,  Weimar.  1125 

„Meine  sogenannte  ,Trilogie  der  Leidenschaft*  .  .  ist  lo 
ursprünglich  nicht  als  Trilogie  concipirt,  vielmehr  erst 
nach  und  nach  und  gewissermassen  zufällig  zur  Tri- 
logie geworden.    Zuerst  hatte  ich,  wie  Sie  wissen,  bloss 
die  ,Elegie'  als  selbstständiges  Gedicht  für  sich.    Dann 
besuchte  mich  die  Szymanowska,  die  denselbigen  Sommer  u 
mit  mir  in  Marienbad  gewesen  war  und  durch  ihre  rei- 
zenden   Melodien    einen    Nachklang   jener    jugendlich- 
seligen Tage  in  mir  erweckte.     Die  Strophen,  die  ich 
dieser  Freundin  widmete,  sind  daher  auch  ganz  im  Vers- 
mass  und  Ton  jener  ,Elegie*  gedichtet  und  fügen  sich  » 
dieser  wie  von  selbst  als  versöhnender  Ausgang.* 


*  Vgl.  Werthers  Briefe  vom  20.  October  1771  bis  19.  April  zn 
Anfang  des  zweiten  Buches,  besonders  den  Brief  vom 
15.  März  und  den  letzten  Absatz  des  Briefes  vom  24.  De- 
cember. » 

*  Die  „Strophen"  für  Frau  Szymanowska  (das  dritte  Gedieh^ 
der  »Trilogie  der  Leidenschaft*,  mit  der  Ueberschrlft  .Aus- 
söhnung*) sind  nicht  erst  in  Weimar  entstanden,  wohin  die 
ausgezeichnete  Klavierspielerin  gegen  Ende  October  1823 
kam,  sondern  schon  im  August  (16.  17.  18.),  während  des  Zu-  » 
snnimenseins  in  Marienbad;  somit  nicht  nach,  sondern  vor 
der  , Elegie*  (dem  zweiten  Gedicht  der  ,Trllogle  der  I^iden- 
schaftS  der  sogenannten  ,Marienbader  Elegie'),  die  im  Sep- 
tember 1823  entstand,  unmittelbar  nach  der  Abreise  von 
Marienbad,  wo  Goethe  im  Verkehr  mit  Frau  von  Levetiow  » 
und  deren  Töchtern  „jugendlich-selige  Tage"  (Z.  17  f.)  ve^ 
lebt  hatte. 
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Dann  wollte  Weygand  eine  neue  Ausgabe  meines 
,Werther^  veranstalten  und  bat  mich  um  eine  Vorrede, 
welches  mir  denn  ein  höclist  willkommener  Anla^s  war, 

5  mein  Gedicht  ,An  Werther*  zu  schreiben.^  Da  ich  aber 
immer  noch  einen  Rest  jener  Leidenschaft  im  Herzen 
hatte,  80  gestaltete  sich  das  Gedicht  wie  von  selb.-t  als 
Introduction  zu  jener  ,Elegie*.  So  kam  es  denn,  dass 
alle  drei  jetzt  beisammenstehenden  Gediclite  von  dem- 

10      selbigen     liebesschmerzlichen     Gefühle     durchdrungen 

worden  und  jene  ,Trilögie  der  Leidenschaft*  sich  bildete, 

ich  wusste  nicht  wie/*^ 

Mit  Eckenuann.  —  Gespräche  8,  115  f. 


*  Die  Strophen  ,An  Wert  her  wurden  ein  halbes  Jahr  später 
1»      als  ilie  ,Elegie*,  im  März  1824  gedichtet.  Vjrl.  Nr.  10.%8— 10<>3. 

*  Unter  dem  Titel  »Trilogie  der  Leidenschaff  zu  eiii**ni  Ganzen 
vereinigt  erschienen  die  drei  Gedichte  zuerst  1S27  im  dritten 
Bande  der  ,AuBgabe  letzter  Hand*  S.  19—30. 


Wilhelm  Heister. 


I.   Die  Lehrjahre. 

Handtchriften:  Die  ursprUngllcbe  GesUüt  des  Romaus,  wie 
<iopthe  ihn,  als  .Wilhelm  Meistere  theatnUieche  SeDdunK*, 
wUhrend  der  Jahre  1777  bis  1785,  In  sechs  Büchern  ver-  i 
fasste,  scheint  verlorea  zu  sein.  Erhalten  hat  eich  dnrcli 
Kufall  nur  eine  kleine  Stelle  des  vierten  Bnches,  die 
Knebel  1783  in  sein  Tagebuch  abschrieb  <Tgl.  720,  32  flg.l. 
Aus  der  Zelt  nach  1786  sind  erhalten: 

1.  ein    paar  Notisen,    die  Goethe    steh  während  sein«  u 
Hallenlaehen  Relae  gemacht  hat,  vgl.  740,  31 — 10; 

2.  zwei  Schemata  (vgl.  W.  21,  332)  und  eine,  s^ter  lo 
Buch    8  Capltel  7  rent-erthetc,  einzelne  Stelle;  sie  flnden 
sich   In  oln(.'ni   „Notizbuche  von  1793,  das  auch  Bliitn- 
guugen    aus    der  Belagerung    von    Mainz    entUUt"  (K.  IS 
SchDddekopf  In  W.  21,  832); 

3.  das  siebente  Bucli,  von  Schreiberhand,  mit  ^genliiii- 
diKon   Verbesserungen  Goethes,  vgL  812,  5  f.  SD  flg.; 

4.  Bemprkungen  zum  achten  Buche,  von  Scbrelberhand, 
als  Beilage  zu  Qoethes  Brief  an  Schiller  vom  9.  Joll  ITW;  > 
da    sie    ala  Antwort  auf  mehrere  Bedenken    and  Batb- 
schlüge  Schillere  anzusehen  sind,  waren  sie  In  d«D  Text 
aufzunehmen  (9.  Nr.  1376). 

Erster  Druck:    IT95    (Band    1—3)    und    1796    (Band  4),    Neoe 
Schriften  Band  3—6;  mit  dem  besondem  Titel:  .WUbelm  » 
Jlelsters    Li>hrjnhre.     Ein    BomuL     Heninsgegebat   na 
Goethe.   Erster  (bis  Vierter)  BaikL  Berlin.  B^  Johann 
Friedrich  Unger.    1705.    (17Ö6.)' 

Jeder  Band  enthält  zwei  Bttcher.  Ueber  die  Mnslkbal- 
lagen  (Band  1  enthalt  eine.  Band  2.  S  le  swei)  wird  unten  M 
im  Abschnitt  über  die  Lieder  der  .Lehrjahre' 
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[Erster  Dmek.] 

VoD  den  mehrfachen  Nachdrucken,  die  Uuger  selbst 
und  Andere  veranstalteten,  kommt  nur  einer  In  Botraoht. 
P.  Nr.  1430  Erl.  1. 

5  Zweiter  DrucJc:  ISOC,  Werke  Cotta*  Band  2.  3  (mit  je  4  Biiohorii). 

Dritter  Druck:  ISIG,  Werke  Cottn=  Band  3.  4  (mit  je  4  Büchern). 

VierUr  Dnuik:    1828,  Werke    Cotta'    Band    18.    10    (mit    jo    :\ 
Büchern).    20  (Buch  7.  8). 

Weimarer  Ausgabe:    1808.     1800,    W.    Band    21.    22    (mit    je  ?> 
0  Büchern;    Band  23  mit  Bncli  7.  S  ist  noch  nicht  »»rsihio- 

nen,  befindet  sich  al>er  im  Druck). 

Die  Lieder  der  »Lehrjahre*. 

Keines  der  elf  Lieder  ist  vor  dem  Erscheinen  des  Romans 
selb&tbtUndisr  gedruckt   worden.     Im   Folgenden   wird   dnhor 

5  als  „Erster  Druck**  diejenige  Stelle  angt^zeigt,  die  das  hv- 
tretfende  Lied  im  ersten  Druck  dos  Romans  einnimmt;  im 
Uebrigen.  da  diese  Stellen  In  allen  späteren  Ausgal>m  der 
.Lehrjahre*  dieselben  geblieben  sind,  wird  für  die  zweiten 
und  folgenden  Drucke  der  Lieder  Innerhalb  des  Ro- 

3  maus  auf  das  Veraeichniss  von  dessen  Drucke  n  verwiesen 
(s.  Z.  5  flg.).  nier  dagegen  sind  als  zweite  und  folgende 
Dnicke  die  Stellen  verzeirhnet.  au  denen  die  IJedcr.  losge- 
löst  aus  dem  epischen  Organismus,  als  für  siel:  bestellende 
Gebilde  in  Goethes  lyrisclie  Sammlungen  eingefügt  sind. 

A.   Der  Harfner.  (5  Lieder.) 
1.  „Was  hör'  ich  d  r  a  u  s  s  e  n  vor  dem  T  h  o  r.'* 

Handschriften:  a.  Abschrift  von  Herders  TTand.  <)lin(»  Ueber- 
schrift.  In  älterer  Fassung  (vgl.  G.T.  2,  144);  b.  Abschrift 
von  Schreiberhand,  in  der  fUr  die  Werke  Cotta*  bestlnmi- 
ten  Handschrift  der  Gedichte:  als  erste  der  „Balladen 
und  RouMinzen**,  mit  der  I'ebersclirift   ,l>er  Sänger*. 

Erster  Druck:  1705.  .Lehrjahre*  1,  327-320  (Buch  2  Capitel 
11):  als  Beilage  die  Melodie  Reichardts.  dessen  Name 
nicht  genannt  (zu  „Clavler  oder  Harfe**). 

Zweiter  Druck:  1800.  Neue  Schriften  7,  30--11:  als  erste  der 
..Balladen  und  Romanzen**,  mit  der  Uelwrschrift  .Der 
Sänger*. 
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DriUer  Druck:   1806,  Werke  Cotta*  1,  219  f.    Das  Uebrige  wie 
,    im  zweiten  Druck. 

Vierter  Druck:  1815,  Werke  Cotta'  1,  164  f.;  als  zweite  der 
„Balladen",  zwischen  ,Mignon*  (vgl.  699,  30-32)  und  ,Das 
Veilchen*.  b 

Fünfter  Druck:  1827,  Werke  Cotta'  1,  178  f.  Das  Uebrige  wie 
im  vierten  Druck. 

Weimarer  Ausgäbe:  1887,  W.  1,  162 f.  403  f.  Das  Uebrige  wie 
im  vierten  und  fünften  Druck. 

2.  „Wer  nie  sein  Brot  mit  Thränen  as s."        lo 

Handschriften:  Abschrift  von  Herders  Hand,  ohne  üeber- 
schrift,  in  einem  Sammelheft 

Erster  Druck:  1795.  »Lehrjahre*  1,  346  (Buch  2  Capltel  13);  als 
Beilage  die  Melodie  Relchardts,  dessen  Name  nicht  ge- 
nannt. II 

Zweiter  Druck:  1815,  Werke  Cotta*  2,  116;  als  drittes  der  Harf- 
nerlieder.  In  der  Gedicht- Abtheilung  „Aus  Wilhelm 
Meister",  mit  der  Ueberschrift  »Derselbe*  (das  helsst: 
.Harfenspieler*). 

Dritter  Druck:   1827,   Werke  Cotta'  2,  122.     Das  Uebrige  wie  lO 
im  zweiten  Dinick. 

Weimarer  Ausgabe:    a.  1888,  W.  2,  118.  322  f.    Das  Uebrige  wie 
im   zweiten   und  dritten  Druck,     b.   1893.  W.  5  (1),  25. 
rmter  den  „Vermischten  Gedichten**  aus  dem  Nachlass, 
mit   den    unter   699,    5   angeführten   Versen   als   dritter» 
Strophe,  In  der  Gruppe  „Aus  Wilhelm  Meister". 

3.  „Wer  sich  der  Einsamkeit  ergibt**. 

Handschriften:    vie  oben  Z.  11  f.;  in  vier  Strophen  von  Je  vier 

Versen. 

Erster  Druck:  1795,  »Lehrjahre*  1,  348  f.    (Buch  2  Capltel  13);  m 
In  zwei   Strophen  von  je  acht  Versen:    als  Beilage  die 
Melodie  Relchardts,  dessen  Name  nicht  genannt. 

Zweiter  Druck:   1815,  Werke  Cotta*  2,  114;  als  erstes  der  Harf- 
nerlieder,   In    der    Gedicht  -  Abthellung    „Aus    Wllhrim 
Meister**,   mit  der  ITeberschrift  «Harfenspieler«;   in  «wei  IS 
Strophen  von  vier  und  einer  Strophe  von  acht  Venen. 
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Dritter  Druck:  1827,  Werke  Cotta»  2,  120.  Das  Uebrlge  wie 
iui  zweiten  Druck. 

Weimarer  Auegabe:  1888,  AV.  2.  lliJ.  322.  Das  Uobrige  wii-  im 
zweiten  und  dritten  Druck. 

Q  4.  „Ihm  färbt  der  Morgensonne  L  i  c  li  t.'* 

Hanäechriften :   ? 

Erster  Druck:  171>5,  .Lelirjalire*  2,  17J)  «Buth  4  Capitoi  1). 

Weimarer  Auegabe:    181)3,  W.  5  (1).  25;  unter  den  ..Venni-icliten 
Gedichten**   aus    dem    Nacblass,    als    Stropho  3   zu    dem 
10  698,  10  auReftihrten  Liede,  in  der  Gruppe  ,,Aus  Wilhelm 

Meister". 

5.  „An  die  T  h  ü  r  e  n  will  ich  schleichen**. 
Handschriften:   sind  nicht  bekannt. 

Erster  Druck:    17Si5,  ,lA*hrjahre*  3,  140  (Buch  5  Capitel  14). 

15  Zweiter  Druck:  1815.  Werke  Cotta-  2,  115;  als  zwriti'S  der 
Harfnerlieder;  das  Uebilge  wie  «08,  17—19. 

Dritter  Druck :  18*J7.  Werke  Cotta*  2.  121.  Das  rt^brige  wie 
im  zweiten  Druck. 

Weimarer  Ausgabe:    188S.  W.  2,  117.     322.     Das  Uebrige  wie 
M  im  zweiten  und  dritten  Druck. 

B.  Mignon.   (4  Lieder.) 
1.  „Kennst  du  das  Land,.." 

Handschriften:  a.  Abschrift  von  Herders  Hand,  ohne  Ueber- 
pchrift,  in  illterer  Fassung  (vgl.  GJ.  2,  144);   b.  Al>sohrift 
t5  des  Friluleins  Luise  von  Gik-lihauseu,  ohm?  l'eberschrlft, 

in  Privatbesitz  in  Dresden. 

Erster  Druck:  1705,  ,Lehrjahrtt*  2.  7  f.  (Bucli  ö  Capitel  1, 
dieses  eröffnend):  als  Beilage  die  Melodie  Ueicliardts, 
dessen  Name  genannt. 

yi  Zweiter  Druck:  1815,  Werke  Cotta=  1,  KUi;  als  erste  der  „Bal- 
laden*', mit  der  Uebersclirift  , Mignon*;  es  folgt  .Der 
Sänger'. 

DriHer  Druck:  1827.  Werke  Cotta^»  1.  177.  Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  Druck. 
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Weimarer  Ausgäbe:  1887,   W.   1,  161.  403.     Das  üebrige   wie 
im  zweiten  und  dritten  Druck. 

2.  ,,  Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt." 

Handschriften:   sind  nicht  bekannt. 

Erster  Druck:    1795,  »Lehrjahre*  2,  265  f.  (Buch  4  Capitel  11);    » 
als  Beilage  die  Melodie  Reichardts,  dessen  Name  genannt 
(«.Zweistimmig  mit  Dlscant  und  Bass  zu  singen"). 

Zweiter  Druck:   1815,    Werke    Cotta*  2,  112;    als    zweites    der 
Mignonlieder,    in    der  Gedicht- Abtheilung    „Aus  Wilhelm 
Meister",    mit    der   Ueberschrift    .Dieselbe*    (das    heisst:  lo 
,Mignon*). 

Dritter  Druck :    1827,  Werke  Cotta»  2,  118.  Das  Uebrige  wie  Im 
zweiten  Druck. 

Weimarer  Ausgabe :  1888,  W.  2,  114.  322.  Das  Uebrige  wie  im 
zweiten  und  dritten  Druck.  i$ 

3.  „Heiss  mich  nicht  reden,  .  ." 

Handschriften:  sind  nicht  bekannt. 

Erster  Druck:  1196,  »Lehrjahre*  3,  203  f.  (Buch  5  Capitel  16, 
dieses,  und  damit  das  Buch,  schliessend) ;  als  Beilage 
die   Melodie   Reichardts,   dessen  Name  genannt  .  so 

Zweiter  Druck:  1815,  Werke  Cotta'  2,  111;  als  erstes  der 
Mignonlieder,  in  der  Gedicht- Abtheilung  „Aus  Wilhelm 
ISfeister**,  mit  der  Ueberschrift  .Mignon*. 

DritUr  Druck:  1827,  Werke  Cotta»  2,  117.  Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  Druck.  » 

Weimarer  Ausgabe:  1888,  W.  2,  113.  321.  Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  und  dritten  Druck. 

4.  „So  lasst   mich  scheinen,  bis  ich  werde  *\ 

Handschriften:  Abschrift  von  Schillers  Hand,  mit  der  Ueber- 
schrift ,Mignon*.  10 

Erster  Druck:   1796,  »Lehrjahre*  4,  259  f.     (Band  S  Capitel  2). 

Zweiter  Druck:  1815.  Werke  Cotta*  2,  113;  als  drittes  der 
Mignonlieder;  das  Uebrige  wie  oben  Z.  9—11. 


^    i  ■  ■  J  ■■• 
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BriUer  Bmüt:  1827,  Weike  Ckytta*  2,  119.     Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  Dnick. 

Wdmarer  Äuigäbe:  1888,   W.  2,   115.  322.     Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  und  dritten  Dmck. 

5  C.   Philine.  (1  Lied.) 

«.Singet  nicht  in  Tranertönen" 

Handschriften:  sind  nicht  bekannt. 

Enter  Druck:  1795.  .Lehrjahre*  3,  99-101  (Buch  5  Capitel  10); 
als  Beilage  die  Melodie  Reichardts.  dessen  Name  genannt. 

10  Zweiter  Druck:  1815,  Werke  Cotta^  2,  117;  als  letztes  der 
Lieder  „Aus  Wilhelm  Meister";  mit  der  Ueberschrift 
.Phillne*. 

Dritter  Druck:  1827,  Werke  Cotta«  2,  123  f.     Das  Uebrige  wie 
im  zweiten  Druck. 

15  Wämarer  Ausgabe :  1888,  W.  2.  119  f.  Das  Uebrige  wio  Im 
zweiten  und  dritten  Druck. 

D.   „Ich  armer  Teufel,  Herr  Baron*^ 
Ob  dieses  Lied  für  die  »Lehrjahre*  gedichtet  wurde,  ist 
zweifelhaft. 

M  Hemdschriften:  Abschrift  von  Herders  Hand  (vgl.  B.  Snphaus 
Angaben  in  GJ.  2,  107  f.  110  f.). 

ErsUr  Druck:   1795,   »Lehrjahre*  2.   106  f.   (Buch   3   Capitel  9). 

Weimarer  Ausgabe:    1893,   W.  5  (1),  24;  als  erstes  der  Lieder 
„Ans  Wilhelm  Meister"  in  den  „Vermischten  Gedichten" 
S5  aus  dem  Naehlass. 

II.    Die  Wanderjahre. 

Hiandsthriften:    über  sie  kann  erst  nach  dem   Erscheinen  der 
zweiten  Abtheilung  von  Band  25  der  Weimarer  Auscrabe 
berichtet  werden. 
M  (Zwei,  zu  Buch  3  der  zweiten  Fassung  gehörige  Sche- 

mata findet  man  WH.  18,  452  mitgetheilt.) 

A.  Die  Erzfthlungen  der  ,Wanderjahre'. 
Die  .Wanderjahre*  enthalten  acht  kleine,  mehr  oder  weniger 
selbstständige,  Erzählungen,  und  zwar  ^nach  der  Reihenfolge, 
Grif,  Ooetbe  Bber  n.  Dichtangen  T.  I.  45 
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[Die  Erzählungen  der  , Wanderjahre'.] 

wie  sie  dem  Kouian  iu  dessen  späterer  Fassung  eingeflocbten 
sind): 

I.  ,Sanct  Joseph  der  Zweite*; 

II.  .Die  pilgernde  Thörin*;  5 

III.  ,Wer  ist  der  Verräther?*; 

IV.  ,Das  nussbraune  Mädchen*; 

V.  .Der  Mann    von    fünfzig  Jahren*; 
VI.  ,Die  neue  Melusine*; 

VII.  ,Die  gefährliche  Wette*;  lo 

VIII.  .Nicht  zu  weit!* 

Fünf   dieser  Erzählungen  (I.  II.  IV.  V.  VI)   sind,   ehe   der 
Roman  sie  brachte,  in  Taschenbüchern  erschienen,  und  zwar: 

1.  (II)  ,Die  pilgernde  Thörin*  (Uebersetzung  aus  dem 

Französischen).  15 

Erster  Druck:  1808,  im  »Taschenbuch  für  Damen  auf  das 
Jahr  1809.  Mit  Beiträgen  von  Goethe,  Lafontaine, 
Pfeffel,  Jean  Paul  Richter,  Schiller  und  andern.  Mit 
Ivupfem.  Tübingen  in  der  J.  6.  Cotta'schen  Buchhand- 
lung* S.  252—266;  mit  der  üeberschrlft  ,Die  pilgernde  » 
Thörinn*;  unterzeichnet:  „von  Goethe**. 

2.  (I)  ,Sanct  Joseph  der  Zweite*. 

Erster  Druck:  1809,  im  .Taschenbuch  für  Damen  auf  das 
Jahr  1810*  (der  übrige  Titel  wie  Z.  17  flg.,  nur  fehlt  hier 
der  Name  „Schiller**)  S.  I— XXXII.  S.  I  bildet  den  Titel » 
.Wilhelm  Meisters  Wanderjahre.  Erstes  Buch';  S.  III- - 
VIII  „Erstes  Capitel.  Die  Flucht  nach  Aegypten**.  an 
dessen  Schluss  die  unter  Nr.  14S3a  mitgetheüte  Bemer 
kung  angefügt  ist;  S.  IX— XIX  „Zweites  Capitel.  Sanct 
Joseph  der  Zweite**;  S.  XX— XXVII  „Drittes  Capitel  Ji 
Die  Heinisuclmng*-;  S.  XXVIII— XXXII  „Viertes  Capitel 
Der  Lilienstilngd**;  das  Ganze  ist  unterzeichnet:  „too 
Goethe*'. 

3.  (IV)  .Das  nussbraune  Mädchen*. 

Erster  Druck:    1815,  im  ,Taschenbuch  für  [!]  Damen  auf  das  % 
Jahr   1816.     Tubingen  [!]    bey  Cotta*   (der  Titel   ist  in 
Kupfer  gestoolien)  S.  1—34;  so  weit  die  Erzählung  später. 
im  ersten  Druck  des  Romans,  Capitel  8  bildet  (vgl.  die 
Uebersicht  S.  905:  EF.  VIII,  2.  h);  unterzeichnet:  .,Goethe^ 
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4.  (VI)  ,Dle  neue  Melusine.* 

Unter  Druck:  1816,  im  »Taschenbuch  für  Damen  auf  ^las 
Jahr  1817.  Von  Goethe,  Lafontaine,  la  Motte  Fouqu4, 
Pichler,    J.    P.    Richter    und    Andern.      Mit    Kupfern. 

5  Tübingen,    in    der    J.   G.  Cotta'schen  Buchhandluug'   S. 

1—24;  auf  die  Ueberschrift,  mit  dem  Zusatz  ,.Von 
Goethe",  folgt  ein  Vorwort  (s,  Nr.  1591);  das  Mährcbt»n 
bricht,  etwa  in  der  Hülfte,  ab  mit  den  Worten  „  .  .  es  ist 
doch  um  mein  Bleiben  bei  dir  gethan.  Vernimm  also:  — ** 

10  Die  Fortsetzung  kam  erst 

ISIS,  im  »Tasclieubucb  für  Damen  auf  das  Jabr  1819. 
Tubingen  bey  Cotta'  (vgl.  702.  35  f.)  S.  XIX-XXXVI  als 
„Die  neue  Melusine.  (Schluss.  Siebe  den  Jahrgang 
1817.)"    Der  Xame  des  Verfassers  Ist  nur  im  InbaltsA-er- 

15  zeicbniss  genannt. 

5.  (V)   ,Der  Mann   von  fünfzig  Jahren*. 

Erster  Druck:   1S17,    im    .Tascbeubucli    für    Daincii    auf    ilas 

Jahr  1818*    (der   übrige  Titel    wie  Z.  3  flg.)  S.  1-34:    die 

Ueberschrift    mit  dem  Zusatz    „Von  Goethe'*;    so    weit 

20  die  Erzählung  später,  im  ersten  Drucls  des  Romans,   iu 

Capitel  11  steht  (vgl.  die  Uebersicht  S.  90G:  EF.  XI,  2.  b;. 

B.   Die  Drucke  des  Romans. 

Erster  Druck:    1821,  unter  dem  Titel  ,W'ilbolm  Meistors  ^^*au- 
derjahre  oder  Die  Entsagenden.  Ein  Roman  von  (4oethe. 
£ö  Erster  Theil.  Stuttganl  imd  Tübingen,  in  der  Cotta*s<lieü 

Buchliandlung.  1S21*.  Von  den  kleinen  Eraiililungi^u  ent- 
hält dieser  Band  I— VI  (s.  702.  4—9):  vgl.  die  Uel)ersicbt 
des  Inhalts  S.  904—907. 

Zweiter  DrfAck:    1829,  Werke  Cotta»  Band  21—23.  In  drei  Bücher 
30  eingetheilt,  von  denen  je  eines  einen  Band  füllt:  vgl.  die 

Uel>er8icht  des  Inlialts  S.  1HI4— fHjS. 

Weimarer  Ausgabe:    1^94.  1895.  W.   Band  24.  2.'i  (l).     Band  24 
enthält  den  „ersten  Theil**.   bestehend  ans  Buch   1  «mit 
12  Capiteln),  Capitel  1—7  von  Bucli  2  und  der  „Zwischen- 
35  rede*';  Band  25  (1>  enthält  den  „zweiten  'l'lieil'*.   besteh- 

end aus  Capitel  8—11  (=  J>— 12,  vgl.  die  I'el>ersiclit  S.  00<j) 
von  Buch  2  und  Buch  3  (mit  18  Capiteln».  Das  etwa  \n\ 
Nachlas»  vorgefundene  handschriftliche  Materini  wlid 
der  noch  nicht  erschienene  Band  25  (2)  entlialteu 
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C.  Die  Lieder  der  ,WtiHler]tbre'. 

ADsgeschloBsen   bleiben  von   dieser  Uebersicbt,   als   nicbt 
organisch  dem  Roman  zugehörig: 

a.  die  Strophen,  welche  den  Roman  selbst  som  Gegen- 
stande haben  (s.  Nr.  1744—1747);  » 

b.  das  Lied  „Wie  man  nur  so  leben  mag?*'  das,  1821  vor 
dem  Text  der  ,Wanderjahre'  smn  erstenmale  gedruckt, 
1827  mit  der  üeberschrlft  «Lebensgenuss*  in  die  Gedicht- 
Abtheilung  „Epigrammatisch**  aufgenommen  wurde; 

c.  die  einleitenden  Verse  aus   dem  ,West-östllchen  Dlvan*  lo 
(Tgl.  die  Uebersicht  S.  904:  EF.  4a^-e.  7); 

d.  die  Uebertragungen  und  freien  Umbildungen  aus  dem 
Französischen  („Woher  im  Mantel  so  geschwinde*-  in 
der  Erzählung  ,Die  pilgernde  Thörin*;  als  ,Der  MflUeriii 
Verrath'  unter  die  Balladen  aufgenommen)  und  aus  dem  )& 
Lateinischen  (nach  Horaz:  „Wie  ist  heut  mir  doch  zu 
Muthe**,  und  Ovid:  „Ich  sah's  in  meisterlichen  Händen**. 

Buch  2  Gapitel  4); 

e.  das  Lied  „Zu  erfinden,  zu  beschliessen*',  schon  1816  für 
den    Künstler  -  Verein     zu    Berlin    gedichtet     und     als » 
.Künsüer-Lied*  in  die  Gedicht-AbtheUung  „KunsT*  auf- 
genommen; 

f.  das  Gedicht  ,Vermächtniss*  („Kein  Wesen  kann  zu  nichts 
zerfallen**),  vgl.  die  Uebersicht  ZF.  XXIII,  2  (S.  90«): 

g.  das  Gedicht   „Im   ernsten  Beinhaus   war's   wo   ich   be-  » 
schaute**,  vgl.  die  Uebersicht  ZF.  XLII,  2  (8.  906). 

Nach  Abzug  dieser  sämmtlichen  lyrischen  Beigaben  bleiben, 
als  den  .Wanderjahren*  wesentlich  angehörend,  nur  folgende 
zwei  Lieder  und  zwei  einzelne  Strophen  (wegen  der  Beselch- 
nimg  „erster  Druck"  und  „zweiter  Druck"  vgl.  das  Ö97, 14-24  » 

Gesagte): 

1.  „Von  dem  Berge  zu  den  Hügeln". 

Erster  Druck:  1821,  ,Wanderjahre'  S.  342.  868.  854.  856.  550 
(Capitel  14.  18);  die  Strophen  sind  hier  einzeln  verstreut. 
zum  Thell  wiederholt.  i^ 

Zweiter  Druck:  1827.  Werke  Cotta"  3,  65  f.,  als  letztes  Lied  der 
Gedicht  -  Abtheilung  „Lyrisches";  mit  der  Üeberschrlft 
.Wanderlied*;  vorhergeht  das  Lied  »Freibeuter*, 

Weimarer  Ausgabe:  1890,  w.  3,  58.  Die  Stellung  wie  im  zweiten 
Druck.  # 
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2.  „Bleiben,  Geben,  Geben,  Bleiben". 
*  Erster  Druck:   1829,  Werke  Colta"  23, 162  f.  (Buch  3  Capltel  12). 

Weimarer  Ausgabe:    1893,  W.  5  (1),  81;  als  letztes  der  Lieder 
„Aus  Wilbelm  Meister"  in  den  „Vermischten  Gedichten* 
6  aus  dem  Nacblass. 


3.  a.  „Ein    Wunder    ist    der    arme    Mensch    ge- 
boren", 
b.  „Bist   noch    so   tief    in   Schmerz    und    Qual 
verloren". 

10  Erster  Druck:   1S20,  Werlce  Cotta»  22,  91  f.  (Buch  2  Capitel  5, 
im  .Mann  von  fünfzig  Jahren*). 

Weimarer  Ausgabe:  lSt»3.  W.  5  U».  30;  unt^^r  den  „Vormisehton 
Gedichten"  aus  dem  Nachlas»,  iu  der  Gruppe  „Aus 
Wilhelm  Meister". 


15  Als  Besonderheit  sei  zum  Schluss  erwähnt,  dass  .Willielm 
Meisters  Wanderjahre*  die  einzige  Diolitung  Goetlies  siud. 
in  deren  Text  sich  eine  Abbildung  eiugeilruckt  lindet:  sie 
stellt  den  Schlüssel  zu  jenem  Kästclieu  dar.  das  Felix  ge- 
funden hat.  Auf  dem  Holzschnitt  des  ersten  Drucks  (Capitel 

90  17,  S.  460)  zeigt  der  Bart  des  Sclilüssels  nach  ol)en.  auf  dem 
des  zweiten  (Buch  3  Capitel  2,  Band  23  S.  20»  nach  unten. 

1777. 

?] [Februar  16?  Sonntag  früh,  Weimar.]^  112« 

.  .  wenn  Sie  wieder  kommen,  versprecli'   ich   Ihnen 
26      was  zu  lesen,  .  .^ 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  3,  134,  17  f. 

Februar  16.  Weimar.  1127 

In  Garten,  dictirt  an  ,Wilhehn  ^Feister^^ 
Tgb.  1,  34,  4  f. 


eo   *  Wegen  der  Arbeit  an  »Wilhelm  Meister  vor  dem  Jahre  1777 

vgL  die  sachlich  hierher  gehörende  Aeusseruug  iu  den  Tag- 

nad  Jabres-Heftcn  (Nr.  1598.  1590i. 
■  Am  17.  Februar  kehrte  Charlotte  von  Stein  zurück  (Tgb.  1, 

3-ft.  7  unter  diesem  Datum:     .,Al)ends  ®  Wiederkehr*;. 
15   s  Im  Tagebuch  fehlt  das  Komma  nach  ,,Gant»n".  docli  ist,  Im 

Hinblick  auf  die  vorhergehenden  Worte:    „[Februar]  10.  zu 
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April  1,  Weimar.  112S 

Zu  Hause  an  .Meistern'  geschrieben.* 

Tgb.  1,  36,  18. 

Juli  8,  Weimar.  112:> 

Früh  an  ,Wilhelm  Meister*  geschrieben.  j 

Tgb.  1,  42,  6. 
?Juli  9,  Weimar.  11.3i) 

[In  Tiefurt]  Morgen  verschwätzt,  verlesen,-  vorzecht. 
Tgb.  1,  42,  8. 

Oetober  30,  Weimar.  1131  lo 

Abend  an  ,Meister'  geschrieben.* 
Tgb.  1,  52,  17  f. 

Oetober  31,   [Weimar.!  1132 

Gestern  Abend  haV  ich  einen  Salto  mortale  über  drei 
fatale  Capitel  meines  Bomans  gemacht,  vor  denen  ich  u 

Seckendorff  ....  zu  Wieland  .  ."  gewiss  der  Sinn  dieser:  .Ja 
[den]  Garten  [hinausgegangen,  dort]  dictirt  .  ."  Düntzer 
liest:    ,Jn  Garten.    Dictirt  .  .  *  (.Goethes  Tagebücher«  68,  2). 

*  A'ielleicht  ist  nach  „Hause"  eine  Interpunctlon  zu  setzen: 
Düntzer  liest  (»Goethes  Tagebücher*  73,  8):  „Zu  Hause.  An  .  .**  jo 

*  Nach  dem  Vermerk  Nr.  1129  über  die  Arbelt  am  Roman 
heisst  es  im  Tagebuch  weiter:  „Abends  fuhr  %  den  Prinzen 
[Constautln]  und  mich  nach  Tiefurt.  Ich  blieb  unten";  hier- 
auf folgt  das  Obige  unter  dem  9.  Juli,  sodann:  „Mittags  da 
gessen,  nach  Tische  gezeichnet,  dann  begleiten  mich  Prinz  e 
und  Knebel  zurück"  (Tgb.  1,  42,  5— 10). 

Vollkommen  passt  zu  diesen  Angaben  das,  was  Knebel 
Tags  darauf  in  einem  Briefe  (Tiefurt,  10.  Juli  1777)  an 
Herder  erziiljlt:  „Goethe  ist  Jetzt  zuweilen  bei  uns,  bringt 
eine  halbe  Nachtwache  und  einen  Morgen  bei  uns  su  und  so 
macht  uns  die  Stunden,  die  er  hier  Ist,  sehr  angenehm.  Er 
hat  uns  seine  neue  Composition  von  »Wilhelm  Meisters 
theatralischer  Sendung*  vorgelesen,  welches-  ein  sehr  fein 
Work  ist.    Sonst  zeichnet  er,  .  ."  (Von  und  an  Herder  8,  10). 

—  Der  Zeitfolge  entsprechend  ist  hier  noch  zu  bemerken.  » 

dass   Goethe,   als  er  Ende   September  dieses  Jahtes  (vom 

21.   bis  zum   28.)   in   Eisenach   und   dessen   Umgebung  mit 

Merok  zusammen  war,  diesen  Freund  mit  dem  ,3^nfang  des 

ersten  Buches"  bekannt  gemacht  zu  haben  scheint.  Tgl.  706, 3  f. 

*  Vgl.    Nr.    1132.  m 
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[Oelober  81,  [Weimar.]]  [1182] 

schon  SO  lang  scheue;  nun  da  die  hinter  mir  liegen,  hoff' 
ieli  den  ersten  Theil  bald  ganz  zu  produciren.* 
An  eil.  V.  Stein.  —  Br.  3.  182,  0—10. 

5  1778. 

Januar  1,  Weimar.  1133 

[Früh]  An  ,Wilhelm  Meister'  geschrieben. 
Tgb.  1,  59,  1. 

Januar  2,  Weimar.  1134 

10  Früh  erstes  Buch  ,Meisters'  geendigt.- 

Tgb.  1,  59,  7. 

]  [Januar  oder  Februar,  Weimar.]  1135 

liier,  mein  Lieber,   das  erste  Buch    meines  Romans.. 

Ohngefähr  der  achte  Theil  desselben.  Ich  wünsclue  von 

15       Dir  zu  hören,  wie  er  sich  liest,  und  ob  diese  Introduzione 

würdige  Krwartiingen  erregt? 

An  Knobel.  —  Br.  3,  213.  7—10. 

?März  18,   [Weimar.]  113»5 

Xeuerdings,  Bruder,  luib'  ich  übcrluiiipt  übt-r  .illt-rlei 
20       Kunst  schöne  Aufschlü.s.so,  <]i»>  ioli  Dir  mödit*  in  :'.ll'rloi 
Werklein  sehn  lassen. 

An  Merck.  —  Br.  3,  215.  1—3. 


*  Vier  Wochen  spüter,  am  21),  NovcniluT,  n^istc  <t(km1u^  n:i«'li 
dem  Ilarzjrebirpe.     Woim  or  in  diosjT  /«»ir.  am  2.  DrrcinlxT 

25  von  Elbingenxle  aus.  an  Cliarlott«-  von  Stoiii  sdnvihi: 
..Oline  d*»n  mimlsten  Unfall  bin  \vh  l)is  hi«T.  Elnifre 
Fratzou,  wo  dor  Poeto  sich  niclit  A't»rläu>rnpt.  ausgcnt)mnioD, 
«o  Kehr  ich  mit  Kaufmanns-! )ienor-AnfmerIvsaml\eir  auf  ilas 
Meinige,  zu  reisen  bemülit  bin!**  so  passt  dieser  Verplei(?li 

30      und    Gegensatz    ganz    in    die    Sphüre    des    Jetzigen    ersten 
BucheR  von  .Wilhelm  Meister*  ^vgl.  aueh  J.  Minors  Aufsatz 
.Die  Anfange  des  Wilhelm  Meister*  OJ.  9.  170). 
—  Am  Irt.  December  Ivchrte  Goethe  nach  Weimar  zuWi^k. 

•  In  der  Handschrift  stellt:  „1  B.'*;  dass  das  er^te  Buch  ge- 
55      meint  sei.  ergibt  sich  aus  Nr.  1135  und  1137. 
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August  5,  [Weimar.]  1137 

Auch  hab'  ich  eine  Bitte^  dass,  wenn  Du  mehr  so  was 

schreibst/  dass  Du  mir  weder  direct  noch  indirect  in's 

theatralische   Oeh^e   kommst,   indem   ich   das   ganze 

Theaterwesen  in  einem  Boman,  wovon  das  erste  Buch^  » 

dessen  Anfang  Du  gesehn  hasV  fertig  ist,  vorzutragen 

bereit  bin.' 

An  Merck.  —  Br.  8,  288,  15—20. 

October  5,  Weimar.  1138 

Die  Zeither   an  ,Wilhelm  Meister*  gedacht   und   ge-  lo 

schrieben. 

Tgb.  1,  70,  20  f. 

November  11,  Weimar.  1139 

,Wilhelm  Meistert* 

Tgb.  1,  72,  2.  U 

1780. 

Februar  6,  Weimar.  1140 

[Vormittags]  Wenig  an  ,Wilhehn  Meister'. 

Tgb.  1,  107,  9. 

?Februar  19,  Weimar.  1141  « 

Früh  scharf  weg  dictirt.* 
Tgb.  1,  108,  16  f. 


^  Wie  die  «Geschichte  des  Herrn  Oheims',  die  1778  im 
,Teutsclien  Mercur*  erschien. 

*  Vgl.  706,  35-89.  S 

*  In  Merclss  .Geschichte  des  Herrn  Oheims'  wird  das  „Thea- 
terwesen" nur  im  Vorübergehen  berührt  (,Der  Tentscbe 
Merkur*  April-Heft  1778  S.  68-«)). 

^  Seit  diesem  Tage  scheint  die  Arbeit  länger  als  ein  Jahr  ge- 
ruht zu  haben.  Andre  Stoffe  zogen  den  Dichter  an;  im  I>e-  lo 
cember  begann  er  ,Egmont',  im  Februar  und  Mars  1779 
entstand  ,Iphigenie  auf  Tauris',  «Torquato  Tasso'  wurde  be- 
gonnen. Im  Herbst  1779  sodann  begleitet  Goethe  den 
Herzog  auf  einer,  vier  Monate  dauernden.  Reise  nach  SQd- 
deutschland  und  der  Schweiz;  die  Rückkehr  nach  Weimar  u 
erfolgte  erst  gegen  Mitte  Januar  1780. 

'  Nr.  1141  und  1142  beziehen  sich  wahrscheinlich  nicht  auf 
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?Febniar  21.  22,  Weimar.  1142 

Meine  Arbeiten  fortgetrieben  f riih.^ 

Tgb.  1,  108,  21. 

Februar  25,  Weimar.  1143 

6  Bei  91-  den  ganzen  Xachmittag  und  Abends.  ,Wilhelm 

Meister*  gelesen.    War  Herzogin  Luise  zugegen.- 

Tgb.  1,  108,  24—26. 
April  3,  Weimar.  —  s.  Nr.  639.  1143a 

?April,  zwischen  4  und  15,  Weimar.  —  s.  Nr.  540.  1143b 

10  ]Juni  5,  Abends  sieben  Uhr,  Gotha.  114-1 

Es  ward  wirklich  warm,  als  ich  von  Ihnen  wegritt,  .  . 

Ich  unterhielt  mich  wie  mit  Ihnen  von  meiner  ganzen 

militärischen  Wirthschaft,  .  .  . 

Drauf  unterhielt  ich  mich  mit  beiliegender  Posse,  kam 

15  so  durch  Erfurt,  und  zuletzt  führt'  ich  meine  Lieblings- 
Situation  im  ,Wilhelm  Meister^  \neder  aus.  Ich  Hess 
den  ganzen  Detail  in  mir  entstehen  und  fing  zuletzt  so 
bitterlich  zu  weinen  an,  dass  ich  eben  zeitig  genug  nach 
Gotha  kam.    .  .  . 

80  Ich  wollt'  gern  Geld  drum  geben,  wenn  das  C'apitel 

von  jWilhelm  Meister^  aufgeschrieben  war';  aber  man 
])räehte  mich  eher  zu  einem  Sprung  durch's  Feuer. 
Dictiren  könnt'  ich's  noch  allenfalls,  wenn  ich  nur 
immer  einen  Reiseschreiber  bei  mir  hätte.  Zwischen  so 

SB  einer  Stunde,  wo  die  Dinge  so  lebendig  in  mir  werden, 
und  meinem  Zustand  in  diesem  Augenblick,  wo  ich 
jetzt  schreibe,  ist  ein  Unterschied  wie  Traum  und 
Wachen.' 

An  Ch.  V.  Stein.  -  Br.  4.  231.  2-1?.  17-22.  232.  4-12. 


so      .Wilhelm  Meister*,  sondern  auf  die  Beschreibung  der  Schwoi- 
zerrelse  von  1779,  die  später  zum  Theil  als  .Briefe  aus  der 
Schweiz.  Zweite  Abtheilung'  veröffentlicht  worden   ist. 
*  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

»  Nach  Düntzers  Meinung  r,Goethes  Tagebücher*  S.  1S4.)  las 
S5      Goethe  „das  zweite  Buch,  so  weit  es  vollendet  war",  vor; 
vgl.  dagegen  Nr.  1158. 
"  Unter   der    „Lieblings-Situation**  vermuthet    Düntzer    (Stu- 
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?]    Soptember  9,    [Ilmenau,]    und  10,   Stützerbacb.   —  s.   Xr. 
541.  1144a 

1781. 

Mai  28  Morgens,  [Weimar.]  lUr» 

^Die  Werthem  hat  mir  ein  gar  artig  Zettelchen  bei  * 

Zurüeksendung  des  ^Wilhelm  Meisters*  geschrieben.- 
An  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  5,  127,  11—13. 


dien  S.  201,  Erläuterungen  3,  9)  die  zweite  Hälfte  von  Ca- 
pitel  17  des  jetzigen  ersten  Bucbes,  die  Trennung  Wilbelms 
von  Marianeu,  die  in  der  alten  Fassung  des  Romans  Bucb  3  lo 
geselilossen  babeu  mag,  das  Goetbe  erst  17S2  verf aaste. 

*  Im  März  1781  batte  Goetbe  den  Herzog  nacb  Neunbeilingen 
begleitet  zum  Besucb  der  Gräfin  und  des  Grafen  Wertbem. 
Seine  von  dort  aus  an  Cbarlotte  von  Stein  gescbriebenoD 
Briefe  (vom  7.  bis  13.  März)  zeigen,  wie  reichen  Gewinn  an  is 
]^lenschenkenntniss  ibm  dieser  Aufentbalt  bracbte;  Goethe 
selbst  spricbt  es  aus,  er  macbe  ibm  seine  „dramatische 
und  eplscbe  V  orrathskam  mer  um  ein  Gutes 

r  e  i  c  b  e  r  "  (11.  März,  Br.  5,  78,  6  f.). 

In  wie  bedeutendem  Masse  diese  neu  gesammelten  „epi-  » 
scben  Vorrätbe"  gerade  für  ,Wilbelm  Meister*  verwerthet 
worden  sind,  ist  bekannt.  „Graf  und  Gräfin  im  Roman 
[Bucb  3]  scbeinen  poetische  Uebersetzungen  Jener,  deren 
Gast  Goetbe  mit  dem  Herzog  in  Neunbellingen  war"  (Adolf 
Scböll  in  G.-Steln  1,  291).  » 

Und  wenn  es  von  Wilhelm  in  Capltel  12  des  dritten  Buches 
beisst:  „Die  Gräfin  batte  von  ihm  die  Ab- 
schrift seiner  Stücke  verlangt,  und  er  sab 
diesen  Wunsch  der  liebenswürdigen  Frau 
alsdiescbönsteBelobnung  an"  (W.  21,  320,  7-9\  » 
so  luag  in  der  Wirklichkeit  Gräfin  Wertbem  damals  den 
Wuusch  nach  einer  Abschrift  des  Romans  ausgesprochen 
haben. 

*  Wenn  uns  für  das  Jahr  17S1  weiterbin  keine  Aeussemngen 
bekannt  sind,  die  unmittelbar  für  die  Arbeit  an  «Wilhelm  > 
Meister'  zeugen,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Bemerkungen  all- 
gemeiner Art,  die  beweisen,  dnss  der  Dichter  unablfissig  iu 
seino  „dramatische  und  epische  Vorrathskammer"  sammelte. 
Alsbald  nach  dem  Obigen,  am  1.  .Juni  17S1,  beisst  es  in  einem 
Briefe    an    Charlotte    von    Stein :     „In     dieser     Welt.io 
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1782. 

]März  20  Nachmittags,  Buttstädt.  114^ 

Heute  früh  hab'  ich  auch  an  ,Wilhelin  Meistern*  ge- 
dacht, gebe  der  Himmel,  dass  Garvens  Weissagung  ein- 
5      treffe,^  denn  wenn  nichts  zu  thun  ist,  hab"  ich  nichts, 
was  ich  zwischen  mein  Verlangen  zu  Dir  legen  kann,  als 
die  liebe  Kunst,  die  auch  mir  Armen  in  der  bösen  Zeit 

bei  steht. 

An  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  5,  2S4,  17-22. 

10  ?Mai  25  Morgens,  [Weimar.]  1147 

Ich  sehe  Dich  gegen  Abend  und  wir  schreiben  woitvT.- 
An  Clj.  V.  Stein.  —  Br.  .5.  332,  14  f. 

?][Mai,  Weimar.]  114» 

Teh  koninio  gcixan  Seclise;    wenn    wir  Zeit  finden    zu 

15      schreiben,  so  wird  mir  es  sehr  lieb  sein.- 
An  Cb.  V.  SteiD.  —  Br.  5.  335.  1  f. 

Juni  21  Morgens,  [Weimar.]  IU\> 

Meine    ersten  CapiteP    von   ,Wilhelm  Mei-ter'    sind 

nun  l)ald  in  der  Ordnung,  und  dann  hotT'  ioli,  soll  die 

«0      Lust  kommen  fortzufahren. 

An  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  5,  351,  3—5. 


meine     Beste,     bat     niemand     eine     r  e  i  <*  h  o  r  e 

Ernte,  als  der  dramatiscbe  Schriftsteller"; 

au  dieselbe  Freuudiu  scbreibt  Goetbe,  von  Wilbelmstbal  aus, 
25      am  12.  December  17S1:     ..Lielx»  hotte,  icb  babe  einen 

reebten    Arm    voll    moraliscber    und    politi- 

8«,'ber     Gebeimnisse     Dir     mit     zu     briujren"; 

mit  dem  tollen  Treiben  der  Jagd  babe  er  nichts  zu  schaffen. 

„Ausser  dass  icb  von  dem  Aufwand  neben- 
50      her    etwas     in     meine     politisch     moralisch 

dramatiscbe    Tasche    stecke**    (Br.    5,    132.   19 f. 

238.  12-14.  240.  3-5). 

*  Gar\e  war  vom  29.  Mai  bis  5.  Juni  1781  in  Weimar  p:ewoson 
(yg\,  rj .-Stein  1,  5^7  Erl.  2  zu  S.  334 1;  bezog  seine  „Weissa- 

85  puup"  sich  auf  .Wilhelm  Meister?  Das  Mauuscript  des  Ro- 
mans hatte  Goethe  liurz  vor  Garves  Ankunft  von  der  Gräfin 
Wertbem  zurückerhalten  (ygh  Xr.  1145». 

*  Vßl.  712.    28. 

*  Des  alten  zweiten  Buches  (?). 
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Juni  23  Morgens,  [Weimar.]  1150 

Ich  habe  schon  wieder  angefangen   an  ,Wilhelm*   zu 

schreiben,  nachdem  ich  lange  geschlafen  hatte. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  851,  10—12. 

Juni  24  Morgens  (?),  [Weimar.]  1151    6 

Danke  für  das  Buch  und  bin  eben  über  meinem  ge- 
liebten dramatischen  Ebenbilde.^ 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  852,  2—4. 

Juni  27,  [Weimar.]  1152 

Ich  bin  an  ,Wilhelm*.  lo 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  852,  12  f. 

Jnni  30,  [Weimar.]  1153 

Liebe  Lotte,  ich  habe  heute  nichts  geschrieben,  dafür 

ziemlich  mein  zweites  Buch  im  Ganzen  zu  Stande. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  353,  2-4.  » 

Juli  1,  [Weimar.]  1154 

War  am  ,Wilhelm'  fleissig. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  B.  6,1,2. 

JuU  27,  [Weimar.]  1155 

Das  zweite  Buch  von  ,Wilhelm  Meister*  erhaltst  Du  » 

bald,  ich  habe  es  mitten  in  dem  Taumel  geschrieben. 
An  Knebel.  —  Br.  6,  18,  If. 

?  August  9  Morgens,   [Weimar.]  1156 

Vielleicht  schreiben  wir  diesen  Nachmittag  ein  wenig. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  85,  10  f.  ts 

August  10,  vor  Mittag  (?),  Weimar.  1157 

Heute  früh  habe   ich  das  Capitel   im  ,Wilhelm'   ge- 
endigt, wovon  ich  Dir  den  Anfang  dictirte.*  Es  machte 
mir  eine  gute  Stunde.  Eigentlich  bin  ich  zum  Schrift- 
steller geboren.     Es  gewährt  mir  eine  reinere  Freude  » 
als  jemals,  wenn  ich  etwas  nach  meinen  Gedanken  gut 


*  Der  Ausdrucli  „dramatisclies  [=  theatralisches]  Ebenbild*' 
erklärt  sicli  aus  dem  ursprünglichen  Titel  des  Romans 
»Wilhelm  Meisters  theatralische  Sendung*. 

«  Etwa  im  Mai?  vgl.  Xr.  1147.  1148. 
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[Aoirut  10,  vor  Mittag  (?\  Weimar.]  [1157J 

geschrieben  habe.    Lebe  wohl.     Erhalte  mir  die  Seele 

meines  Lebens^  Treibens  und  Schreibens. 
An  Ch.  V.  StelD.  —  Br.  6,  39,  1—7. 

5  lAugOBt  23  Abends,  [Weimar.]  115S 

Dem  fürstlichen  Ehpaare  las  ich  ^Wilhelms*  zweites 
Buch  unter  dem  Zelte  vor,  und  es  ward  gut  aufge- 
nommen;^   ich    eile  damit   fertig   zu    werden,    eh'  Du 

zurückkommst. 
10  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  43,  8—11. 

JAugnst  29  Abends,  [Weimar.]  1159 

Das  zweite  Buch  ^Wilhelm  Meisters^  ist  balde  fertig. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  50,  26  f. 

?September  17  Abends,  [Weimar.]  1160 

15  Ich  versuchte,  mir  den   ersten  Theil,    vielmehr    den 

Anfang  meines  Mährchens  ausführlicher  zu  denken  und 

stellenweise  Verse   zu  versuchen;^  es  ginge  wohl,  wenn 

ich  Zeit  hätte,  und  häusliche  Ruhe.' 
An  Ch.  v.  Stein.  —  Br.  6,  58,  14^17. 

20    ^  „Mittags    assen    der    Herzog,    die  Herzogin,    die  Hofdame 
Fräulein  von  W^öUwarth  und  Goethe  allein  im  Kloster  [im 
Park]"  (Vermerk  im  Fourierbuche  des  Weimarischen  Hof- 
marschallamtes, G.-Stein  1,  622  zu  S.  436). 
*  Das    Ungeschickte    des    Satzbaues    („Ich    versuchte  .  .  zu 

i5  versuchen")  erklärt  sich  daraus,  dass  Goethe,  nachdem  er 
zuerst  geschrieben:  „  .  .  den  Anfang  meines  Mährchens  in 
Versen  und  .  .",  die  Worte  „in  Versen  und"  strich,  und  nun 
Ihm,  statt  des  Anfangs  „Ich  versuchte",  vorschweben 
mochte:    „Ich  begann"  oder  „fing  an". 

30  •  Diese  Aenssenmg  auf  die  Anfänge  eines  Meluslnen-Miihr- 
chens  zu  beziehen,  das  später  als  ,Die  neue  Melusine* 
(,Wanderjahre*  Buch  3  Capitel  6)  Gestalt  gewann,  liegt 
wegen  folgender  Stelle  aus  Goethes  Brief  vom  17.  November 
1782,  an  die  gleiche  Freundin,  nahe  (Br.  6,  Ol,  1-4): 

35  „Ich  strich  um  mein  verlassen  Häuschen  [Im  Park],  wl'> 
Melusine  um  das  ihrige,  wohin  sie  nicht  zurückkehroo 
sollte,  und  dachte  an  die  Vergangenheit,  von  der  ich  nichts 
verstehe,  und  an   die  Zukunft,  von  der  Ich   nichts   wt'iss". 
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October  18,  [Weimar.]  IIGI 

Ich    bin   an    ,Wilhelmen*    fleissig,    das    dritte    Buch 

ruckt  zu. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  70,  14  f. 

Wctober  19  Vormittags,  [Weimar.]  11G2   5 

Nach  Tische  dictirte  ich  Dir  gerne  eine  Stunde.  Ich 

war  schon  fleissig. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  71,  1  f. 

October  20  VormitUgs,   [Weimar.]  1H>3 

Ich  war  heute  früh  fleissig  .  .  Vier  CapiteP  sind  in  w 
der  Ordnung  und  unter  des  Abschreibers  Händen.  Xun 
muss  ich  das  Werk  beiseite  legen  und  meine  andern  Ge- 
schäfte treiben. 

An  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  6,  71,  0.  8-10. 

-October  20,  Weimar.  1164  W 

Du  sollst  ehestens  das  erste  und  zweite  Buch  ,Wilhelm 

Meisters^  erhalten.     Jenes  für  Deine  Schwester,  dieses 

für  beide."  Das  dritte  ruckt  auch  schon  vor  nnd  wird 

wahrscheinlich   geschwinder  fertig  als  die   ersten.    Es 

thut    mir    gar    zu    wohl,    wenn  ich  manchmal   einige  lo 

Augenblicke   diesen   alten  Lieblingen   zu  wenden  kann. 
An  linebel.  —  Br.  C,  72,  1-7. 

-October  28,  [Weimar.]  11G5 

^Bald  hab'  ich  das  Bedeutende  der  Judenheit  zusam- 


Hiorzu    vergleiche    man    die    briefliche  Aeusserung  gegen  2S 
Kuebol  vom  21.  November  (s.  Nr.  1173);  doch  bleibt  die  Be 
zlehiiüg   immer  sehr  zweifelhaft,   vgl.   209,   31—33   und   G.- 
Stein 1,  024  Erl.  5  zu  S.  444. 

*  Venniithlicl»  von  Buch  3. 

*  Buch  1  hatte  Knebel  theiweise  schon  1777  kennen  gelernt,  « 
dann  vollständig,'  Anfang  1778,  vgl.  Nr.  1130.  1135. 

*  Goethes  Brief chen  vom  28.  October  beginnt: 

„MtMuor  L.  einen  guten  Morgen  zu  sagen  hat  mich  aller- 
lei, zuletzt  der  Jude  Ephraim  abgehalten. 

Von  ihm  zu  erzählen  wird  mir  ein  Spass  sein"  (Br.  6,  80,  * 
1-3). 

Es    war    der    „als   Münzentrepreneur    im    siebenjährigen 
Kriege  mit  Lessing  beivaunt  gewordene  Berliner  Jude  Hejue 
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(October  18,  [Weimar.]]  [1165] 

men,    und   habe   grosse  Lust   in  meinem  Roman  auch 

einen  Juden  anzubringen.^ 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  80,  4-6. 

5  ]  [November  Anfang,  Weimar.]  IIGC 

An  ,Wilhelm^  haV  ich  recht  viel  dictirt;    wenn  ich 

so  fortfahren  könnte,  sollte  dieses  Buch  [3]   in  einer 

Woche  fertig  sein. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  85,  6—8. 

10  ?November  8,  [Weimar.]  1167 

Du  gehst  nicht  an  Hof,  ich  auch  nicht,  wir  wollen 

schreiben*  und  lesen  und  was  der  Himmel  gibt. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  86,  3  f. 

.November  4  Vormittags,  [Weimar.]  1108 

15  Ich  habe  an  ,'Wilhelm^  dictirt,  das  dritte  Buch  rundet 

sich,  es  soll,  hoflE'  ich,  balde  fertig  werden. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  86,  8  f. 

November  8  Vormittags,  [Weinmr.]  1160 

Mein  ,Wilhelm^  läuft  zum  Ende  seines  dritten  Buchs. 

to      Wenn   ich  schreibe,    denke    ich,    es   sei   auch  Dir   zur 

Freude. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  0.  87,  11  f. 

November  9  Vormittags,   [Weimar.]  1170 

.Wilhelm^  ist  wieder  um  ein  Capitel  geruckt. 
15  An  Ch.  v.  Stt'in.  —  Br.  (J,  S8,  10. 

NovemtKT  10.  I  Weimar.]  1171 

Wilhelm  ruckt. 

An  Ch.  V.  Stoln.  —  Br.  (5.  88.  17. 


Veltel  Ephraim"  (G.-Stein  1,  627  Erl.  3  zu  S.  451,  mit  Hinwels 
10     auf    Düntzers    Anmerltung    In    dessen    Ausgabe    »Goethes 
Llel>esbriefe    an  Frau    von  Stein.     1776    bis    1789',  Leipzig, 
1886  S.  405). 
'  Diese  Absicht  Icam  nicht  zur  Ausführung. 
*  Die    lebhafte    Arbeit   an  .Wilhelm  Meister'    In    dieser    Zeit 
85     lilsst    vermuthen,    dass  Goethe    hier    aucli    an  den  Roman 
denkt. 


V 
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]  November  12  Vormittags,  [Weimar.]  1172 

Xachdem  ich  heute  früh  das  dritte  Buch  meines  jWil- 

helms^   glücklich   beschlossen,   grüsse   ich  Dich,  meine 

Liebe,  mit  der  Versicherung,  dass  meine  grösste  Freude 

dabei  ist,   es  Dir  vorzulesen  imd  Deinen  Beifall   zu  s 

haben.^ 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  88,  19—89,  2. 

November  21,  [Weimar.]  1173 

Ich  komme  fast  nicht  ans  dem  Hause,  versehe  meine 
Arbeiten  und  schreibe  in  guten  Stunden  die  Mahrchen  lo 
auf,  die  ich  mir  selbst  zu  erzählen  von  jeher  gewohnt 
bin.^  Du  sollst  bald  die  drei  ersten  Bücher  der  ,Thea- 
tralischen  Sendung^  haben.  Sie  werden  abgeschrieben. 
Au  Knebel.  —  Br.  6,  96,  21—96,  6. 

December  1  Vormittags,  [Weimar.]  1174  u 

Wenn   ich   soviel   an   meinen  ,Wilhclm*  als  an  Dich 

dächte,  so  wäre  der  Roman  bald  fertig.    Aber  es  ist  ein 

andrer  Roman,  der  meinem  Herzen  näher  ist. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  102,  9-11. 

December  29,  [Leipzig.]  1175  » 

^Gestern   habe   ich   recht   schöne   Data   zu   meinem 


^  Noch  am  selben  Tage  begann  Goetbe  das  vierte  Buch  [2]. 
vgl.  719,  12-14  und  Nr.  1182. 

*  Vgl.  Nr.  1160. 

*  Am  24.  December  war  Goethe  mit  dem  Herzog  Karl  August  « 
nach  Leipzig  gereist  und  blieb  hier  bis  zum  2.  Januar.    In 
lebhaft  geselligem  Verkehr  sammelte  der  Dichter  emsig  für 
seine    „dramatische    und    epische    Vorrathskammer**.     Am 
27.  December  schreibt  er  an  Charlotte  von  Stein:    „Gesten 
ass  ich  bei'm  Commandanten  Grafen  Vitzthum  in  einer  sehr  i» 
bunten  Gesellschaft,  Du    sollst    viele  Schilderungen    hören. 
Das  Tableau  hat  nichts  Ausserordentliches,  aber  viel  Guts. 
Gestern  Abend  war  ich  bei  Bause,  wo  sich  auch  eine  Meng« 
Menschen  einfanden,  die  ich  auch  auf  die  Täflein  melDei» 
Geistes   aufgezeichnet    höbe";    den  Abend    des  27.    verlebte  m 
Goethe   auf   einem  Ball,   über  den   er  Tags   darauf  an  die 
Freundin  schreibt:  „Bis  man  sich  durch  soviel  neue  Gesiebter 


j 
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[Dccanlier  S9,  [Leipsiff.]]  U^TSJ 

jWilhelm*  gesammelt  und  verschiedne  Lücken,  die  mir 

fehlten,  ergänzt.^ 

An  Ch.  V.  stein.  —  Br.  0,  114,  12—14. 

s  1788. 

Mürz  3.  [Weimar.]  117G 

Mit  .AVilhelm  Meister^  hält  mich  der  Abschreiber  un- 

säglich  auf.* 

An  Knebel.  —  Br.  6,  134,  22  f. 

10  April  2.  Weimar.  1177 

Die  Abschrift  des  ,Wilhelm  Meisters*  wird  nun  bald 

kommen.     Ich   will    sie   in    ein  Kästchen  packen,  und 

wenn  Ihr  ihn  gelesen  habt,  so  schickst  Du  es  glcicli  an 

meine  Mutter  weiter.' 
15  An  Knebel.  —  Br.  G.  144,  4^7. 


dnrchguclst  und  ihnen  eine  Idee  abgewinnt.  Es  waren  olm- 
gefähr  hunder ta ob tzig  Personen  zugegen,  schöne  Gesiebtehen 
mitunter  und  gefällige  Menschen"  (Br.  6,  111,  20—  112.  4.  113, 
9—12).    Auf  dieselbe  Festlichkeit  bezielit    sieb    die  folgende 

20      Aeusserung  Nr.  1175. 

*  Ueber  diese  „Lücken"  vermuthet  W.  v.  Biedermnnn  (.Goethe 
und  Leipzig*  2,  77):  „Vielleicht  halwu  die  Sebllderuugen  des 
alten  Meister  und  des  alten  Werner  (im  elften  Ciipitel  des 
ersten  Buchs)  ihren   Ursprung  daher." 

25  '  Die  unter  Goethes  Rechnungen  heute  noch  vorhandenen 
Quittungen  des  Kanzlisten  Vogel  geben  uns  in  ihren  Dati- 
mngen  einen  Anhalt  über  das  Fortschreiten  dieser  Abschrift. 
Die  erste  Quittung,  vom  14.  Februar  17as  (W.  21,  330).  lautet 
über: 

30  „Ao9  «Wilhelm  MeiKters  theatralifloher  Sendunf?*. 

Dm  erste  Buch  haltend  26  Bo^cn 
Daji  rv^'eite  Buch      „        25 

51  Bogen  h  1  gr.    «5  A  Facit. 
3  thlr.    4  gr.  ß  ^ 
35  nemlich  mit  1  thlr.  13  gr.  ü  ^  baar 

und  1  thlr.  15  gr.  Abzug 

3  thb-.    4  gr.  a  -Si." 
■  Knebel  befand  sich  zur  Zeit  in   Ansbach.   \M   seinen    Ver- 
wandten. 

Graf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  I.  4G 
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Mai  19.  [Weimar.]  IJLTS 

Endlich  ist  mit  heutiger  Post  der  ,Wilhelm*  abge- 
gangen, und  ich  empfehle  ihn  Dir  und  Dein^  Fräulein 
Schwester  zu  Gunsten.^  Wenn  Ihr  ihn  gelesen  habi^ 
so  schicke  ihn  meiner  Mutter.  Ich  habe  ein  Kästchen  5 
dazu  machen  lassen,  um  das  Packen  zu  erleichtern.  .  . 
schreibe  mir  etwas  über  ,Wilhelm^- 

An  Knebel.  —  Br.  6,  163,  7—11.  164.  .5. 

(Juni  18,  Wilhelmsthal.]  1179 

Ich   habe   gezeichnet   und    ein  Gapital  zu  ,Wilhelm^  lo 
geschrieben.'  ^  • 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  374,  4  f. 

Juli  3,  [W^eimar.]  1180 

Es  freut  mich  recht  sehr,  dass  Du  meinen  ,Wilhelm' 
so  gut  aufgenommen  hast*  und  dass  Du  mir  Deine  Ge-  is 
danken  darüber  sagen  magst.  Was  Du  daran  lobst,  habe 
ich  wenigstens  zu  erreichen  gesucht^  bin  aber  leider  weit 
hinter  meiner  Idee  zurückgeblieben.  Ich  selbst  habe 
auch  keinen  Genuss  daran,  diese  Schrift  ist  weder  in 
ruhigen  Stimmungen  geschrieben,  noch  habe  ich  nach-  to 
her  wieder  einen  Augenblick  gefunden,  sie  im  Ganzen 
zu  übersehen.  Und  selten,  dass  ein  Leser  bestimmt 
sagen  kann,  was  ihm  wolilgethan  hat.  Das  vierte  Buch 
ist  zur  Hälfte  fertig.    Vielleicht  ruckt  die  andre  Hälfte 


-  Am   22.   April   1783    quittirt   Vogel    (W.   21,    330.    vgL  25 

die  vorhergehende  Erläuterung)  über: 

„Das  dritte  Bach  von  ,Wilhelms  theatralifcher 

SendungS  haltend  25  Bogen,  älgr.  6^     .    .l^lSgr.  6  ^.* 

'  Die  Sendung  enthielt  Buch  1—3  der  ersten  Fassung. 

*  Knebels  Antwort    ist   leider    nicht    bekannt,    doch    erlaubt  s^i 
Goethes  Erwiderung  vom  3.  Juli  einige  Schlüsse  auf  Jene 
(s.  Nr.  1180).     Das  Tagebuch  Knebels  vermerkt  unter  dem 

3.  Juni:     „An   Goethe    über    .Wilhelm    Meister*"    (G.-Stein 
2,  5G9  Anmerkung  2  zu  S.  125). 

*  Wahrscheinlich  zu  Bucli  4  [2].  vgl.  Z.  23f.  jj 

*  Buch  1—3.  vgl.  Nr.   117S. 
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[JoU  S,  [Weimar.]]  '  [1180] 

bald  nach,  alsdenn  sollst  Du  es  bald  haben.^     Schicke 

aber  doch  die  drei  Bücher,  die  in  Deinen  Händen  sind, 

meiner  Mutter,  sie  und  andre,  denen  ich's  angekündigt, 

5      warten  sehnlich  darauf.     Du  kannst  sie  einmal  wieder 

haben. 

An  Knebel.  —  Br.  6,  176,  10-177,  3. 

November  9,  [Weimar.]  1181 

Deine  freundliche  Zuspräche  gestern  Abend  hat  mich 
10  bewogen,  heute  früh  am  ,Wilhelm^  zu  schreiben,  und 
ich  hoflfe,  heute  das  vierte  Buch  zu  endigen-  und  gleich 
das  fünfte  anzufangen.  Am  vierten  schreibe  ich  accu- 
rat  ein  Jahr  seit  dem  12.  November  82,  wie  ich  ange- 
merkt habe. 
15  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  209,  16—210,  2. 

November  12  Vormittags,  [Weimar.]  1182 

Heute  ist^s  ein  Jahr,  dass  ich  das  vierte  Buch  , Wil- 
helm   Meisters^    angefangen    habe    und    heute    endige 

ich  es. 
20  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  210,  17—19. 

Novemt>er  14,  [Weimar.]  11S3 

Ehestens  erhältst  Du  das  vierte  [2.]  Buch  ,Wilhelm 

Meisters*,    möge   es  Dir    einen    guten  A])end    machen, 

nimm  auch  mit  diesem  Stücke  vorlieb,  ich  kann  nicht 

«5      mehr  geben.    Schicke  es  alsdann  bald  an  meine  Mutter, 

dass    es    die    übrigen  Freunde    noch  vor  Schhisse  des 

Jalirs  erhalten,  \a^  ich  versprochen  habe.^ 
An  Knebel.  —  Br.  6.  212,  3—8. 


*  Schon  am  9.  October  qUittirt  Vogel  (W.  21.  3;i(i.  s.  717.  25»: 

30         ,18  Boflren:  Aiu  , Wilhelms  Theatralische  r 

Sendanf^  riertes  Buch 1  ^  3  g^r.  -  /^. " 

Diese    achtzehn   Bogen    enthielten    etwas   mehr  als   die 

Hülfte  von  Buch  4  [2]. 

*  Vgl.  Nr.  1182. 

25   •  Im  r^uf  der  folgenden  acht  Tage  muss  die  Abschrift  von 
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December  7,  Weimar.  1184 

Eh'stens  erhalten  Sie  das  vierte  [2.]  Buch  von 
, Meistern^,  den  ich  Ihnen  zu  der  übrigen  drama- 
tischen Liebhaberei  bestens  empfehle. 

5 

.  .  .  Wenn  Sie  es^  genug  haben,  schicken  Sie  es  nach 

Zürich  an  Frau  Schulthess.     So  auch  das  vierte  Buch 

, Wilhelm   Meisters*. 

An  seine  Mutter.  —  Br.  6,  221,  7—9.  223,  18-20. 

December  8,  Weimar.  1185  lo 

Eh'stens  kommt  ,Wilhelm  Meisters*  viertes  [2.]  Buch 
von  Gotha  aus  zu  Dir,  wo  es  den  Prinzen  August  be- 
sucht hat.  Wenn  Du  es  gelesen,  bitte  ich  es  nur  in 
blaue  Pappe  einbinden  zu  lassen.  Da  es  durch  mehr 
Hände  gehen  soU,^  ist  es  zu  leicht  geheftet;  geniesse,  is 
was  Dir  geniessbar  ist  daran,  und  schick  es  an  meine 

Mutter.^ 

An  Knebel.  —  Br.  6,  224,  &-14. 


Buch  4    [2]    vollendet  worden  sein;   Vogel  bescheinigt  am 

21.  November  (W.  21,  331,  vgl.  717,  25):  » 

„lA  Bogen:  Au8,WilheIm8TheatraIi8cher 

Sendung* ~  5%  «  gr.  -  A" 

Zuerst    scheint   Goethe   das    Manuscript   nach    Gotha   ge- 
schickt zu  haben,  vgL  Z.  11  f. 

*  Das  .Journal  oder  Tagebuch  von  Tieffurth*;  Goethe  sandte  w 
„eine  Partie"  davon  gleichzeitig  mit. 

«  Vgl.  Z.  16  f. 

*  Knebels  Tagebuch  hat  unter  dem  10.  December  1783  deo 
Eintrag:  „Einen  Brief  von  Prinz  August  von  Gotha, 
nebst  dem  vierten  Theil  von  ,Wilhelm  Meister'  von  » 
Goethe"  (W.  21,  329;  auch  Br.  6.  450  zu  S.  224,  9,  hier  aber 
in  etwas  anderem  Wortlaut).  Dass  Knebel  alsbald  in  der 
überschickten  Handschrift  las,  beweist  sein  Tagebuch,  wo 
sich  auf  „dem  nächsten  leeren  Blatt,  gegenüber  den  Tagen 
vom  14.  bis  17.  December"  eine  Stelle  aus  diesem  vierten  ss 
Theil  abgeschrieben  findet,  es  sind  Worte  Wilhelms  über 
den  Gesang  des  Harfners,  die  sich  jetzt,  nur  wenig  geändert, 
in  Buch  2  Capitel  11  finden  (W.  21,  329  f.). 


fi»  _J 
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December  27,  [Weimar.]  1186 

Wenn  mein  ,Wilhelm'  [Buch  4  =  2]  Dir  ein  guter 
Weihnachten  war,^  freut  mich's,  schreibe  mir  viel 
drüber,  dass  ich  ermuntert  werde  fort  zu  fahren. 

5 

Dein  Brief  kommt  noch  vor  Abgang  dieses  an,  also 

noch    einige  Worte.     Ich    danke   für    gute  Aufnahme 

jWilhelms^     Jede  Bemerkung,  besonders  von  Dir,  ist 

mir  lieb.^    Ich  fahre  nun  fort,  und  will  sehen,  ob  ich 

10      das  Werkchen  zu  Ende  schreibe.     Alsdann  aber  wird 

es  auf  Zeit  und  Glück  ankommen,  ob  icb  es  wieder  im 

Ganzen  übersehen,  durchsehen  und  alles  schärfer  und 

fühlbarer  an  einander  rucken  kann. 

An  Knebel.  —  Br.  6,  229,  11—13.  230,  7—14. 

15  1784. 

]Juni  14,  [Eisenach.]  1187 

An  ,Wilhelm*  habe  ich  hier  und  da  eingeschaltet  und 

am  Stile  gekünstelt,  dass  er  recht  natürlich  werde,  und 

habe  nun  den  Schluss  des  Buchs  [5=3]  recht  gegen- 

«0      wärtig.    Wenn  ich  wieder  zu  Dir  komme,  wollen  wir  es 

schliessen.    Ich  habe  Liebe  zu  dem  Werklein,  weil  ich 

denke,  es  macht  Dir  Freude. 

An  Ch.  v.  Stein.  —  Br.  6,  301,  3—8. 

Jnni  17.  [Eisenach.]  1188 

t5  An   ,Wilhelm*    habe   ich   nicht    weiter   geschrieben. 

Manchmal  geh'  ich  das  Geschriebne  durch  und  arbeite 

es  aus,  manchmal  bereit'  ich  das  Folgende.    Wenn  ich 

wieder  dictiren  kann,  soll  dieses  Buch  [5  =  3]  bald 

fertig  sein. 
30  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  303.  5—8. 

»  Vgl.  720,  28. 

'  Knebels  Brief  Ist  leider  nicht  belsannt.  und  hat  sieh  wohl 

auch  schwerlich  erhalten,  da  Goethe,  bevor  er  nach  Italien 

reiste,  seine  Briefschaften  zum   grössten  Theil   verbrannte. 

35     Ausser  eigenen  Bemerkungen  mochte  Knebels  Brief  solche 

seiner  Schwester  Henriette  enthalten. 
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Juni  20,  [Eisenach.]  1189 

Das  fünfte  [3.]  Buch  ,Wilhelm  Meisters^  ruckt  auch 
sachte  zu/  ich  wünsche  ihm  wie  den  vorigen  gute  Auf- 
nahme. ^ 

An  Herder  und  dessen  Frau.  —  Br.  6,  309,  8—10.  5 

]Juli  9,  [Eisenach.]  1190 

Der  Prinz  Heinrich  war  sehr  gnädig  hier.     Ich  habe 

einige  Beiträge  zu  meinem  fünften  [3.]  Theil  im  Fluge 

geschossen,  davon  mündlich  ein  mehreres.* 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  325,  9—11.  10 

][October  6,  Ilmenau.]  1191 

Nun  sage  ich  Dir  gute  Nacht>  damit  ich  noch  einige 

Augenblicke  meinem  ,Wilhelm^  widmen  kann,  der  auch 

Dein  ist. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  867,  20—22.  15 

October  16,  [Weimar.]  1192 

.Wilhelms*  fünftes  [3.]  Buch  ist  fertig. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br,  6,  368,  5. 

October  23,  Weimar.  1192a 

Das  fünfte  Buch  von  ,Wilhelm  Meister*  wird  ehestens  fo 
einlangen,    ich    wünsche,    dass    es    den  Eindruck    der 
ersten  nicht  zerstören  möge.  Diese  vier  ersten  bitte  ich 

mir  so  bald,  als  möglich  zurück. 

An  Julie  v.   Bcchtolsheim.  —  Nene   Freie  Presse*  Nr. 
13043  (Morgenblatt,  Wien  1900  December  15),  S.  2.  u 


»  Vgl.  Nr.  1188. 

*  Prinz  Heinrieb  von  Preussen  hielt  sich  besuchsweise  kmie 
Zeit  in  Eisenach  auf.  Die  „im  Fluge  geschossenen"  Beiträge 
haben    wir  vermuthlich    besonders    im    achten  Capitel   des 
dritten  Buches    zu  suchen,    das    mit    den  Worten    beginnt:  si 
„Endlich  war  der  Prinz  angekommen." 

Diintzer  vermuthet  (Erläntemngen  3,  15),  dass  „die  Be- 
schi^eibung  des  längere  Zeit  andauernden  Besuches  des 
Prinzen,  die  jetzt  sehr  zurücktritt,  ursprtlnglich  einen  vid 
weitem  Raum  in  Anspruch  genommen"  habe.  $5 

—  Zehn  Tage  nach  dem  obigen  Datum  traf  Goethe  wieder 
in  Weimar  ein;  am  7.  August  begab  er  sich  auf  eine  Reise 
in  den  Harz  und  nach  Braunschweig,  von  der  er  erst  am 
15.  September  zurückkehrte. 


.^ 
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October  28,  Weimar.  1303 

Das  fünfte  [3.]  Buch  vom  ,Wilhelm  Meister'  habe  ich 
indessen  geendigt  und  muss  nun  abwarten,  wie  es  auf- 
genommen wird. 
5  An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  6,  381.  6—8. 

October  31,  [Weimar.]  1194 

Ich   habe   noch  gestern  Abend    und  heute    früh    an 

,Wilhelm^  gedacht  und  geschrieben.^  Das  liebe  Phantom 

hilft  mir  sehr  freundlich  fort. 
10  An  Ch.  V.  StelD.  —  Br.  6,  383,  10—384,  2. 

1785. 

Juni  7,  [Ilmenau.r  1195 

Ich  habe  wieder  einige  Capitel  an  ,Wilhelm'  dictirt,  .  . 

15  An  jWilhelm^  habe  ich  fortgefahren,  vielleicht  thut 

er  diessmal  einen  guten  Ruck.  Ich  denke  immer  dabei 

an  die  Freude,  die  ich  Dir  damit  machen  werde.     Der 

Anfang  dieses  Buchs  [6  =  4].  gefällt  mir  selbst. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  60.  11.  24—61,  2. 

M  Juni  7  Nachmittags  oder  Abends,  IlmeDan.  1196 

Ich  bin  recht  wohl,  habe  an  ,Wilhelm'  weiter  dictirt. 

und  habe  Freude  dazu. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  61,  23  f. 

Juni  11,  rilmenau.]  1197 

25  An  ,Wilhelm^  haV   ich    vier  Capitel  geschrieben,    die 

übrigen  werden  folgen. 

An  Herder.  —  Br.  7,  65,  6—8. 

Jnni  £0,  Weimar.  1198 

Hierbei  ein  Liedchen  von  Mignon  aus  dem  sechsten 

30       [4.]  Buche.    Ein  Lied,  das  nun  auch  mein  ist.^ 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  67.  20  f. 


*  Buch  6   14]?  —  Jn  den  folgenden  Wochen   schrieb   Vogel 
welter  ab  und  quittirte  am  5.  December  1784  (W.  21,  331): 

„(Wilhelm  Meisters  theatrAlische  Sendan^* 
35  Fflnftes  Buch  hXlt  30  Bogren,  k  1  gr 1  ^  6  g:r.  —  ^.*' 

'  Seit  dem  2.  Juni  Al)ends  war  Goethe  in  Ilmenau,  mit  ihm 

Knebel. 

■  „Nor    wer    die    Sehnsucht    kennt"    —    mit    diesem    LIede 
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Juni  27,  Neustadt  an  der  Orla.  11Ö9 

^AUes  kommt  darauf  an,  sagt  Hamlet,  dass  man  ge- 

fasst  ist.^  .... 

Diese  Tage  sind  fast  ganz  für  mich  verloren.  Ausser 

dass  ich  ,Hamlet'  viel  studirt  habe.' 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  71,  1  f.  13  f. 


schliesst  jetzt  das  elfte  Capitel  des  vierten  Buches.  „Er 
verfiel  in  eine  träumende  Sehnsucht",  heisst  es  da  von  Wil- 
helm, „und  wie  einstimmend  mit  seinen  Empfindungen  war 
das  Lied,  das  eben  in  dieser  Stunde  Mignon  und  der  Harfner  lo 
als  ein  unregelmüssiges  Duett  mit  dem  herzlichsten  Aus- 
drucke sangen:  .  ,  ."  (W.  22,  66,  24—28). 

Wenn   Goethe   schreibt:    „Ein   Lied,   das   nun   auch    mein 
ist",  so  bezieht  sich  das  „nun"  auf  die  an  diesem  Tage  er- 
folgte  Abreise  der  Freundin.     „Dieses   Blatt   soll   Dich  in  15 
Karlsbad  bewillkommen",  lautet  der  Anfang  des  Briefchens. 

Wenige  Tage  später,  am  27.  Juni,  schliesst  Goethe  einen 
Brief  an  Frau  von  Stein  mit  dem  Verse: 

„Ach  wer  die  Sehnsucht  kennt!" 
die  Freundin    dadurch    erinnernd,    wie    sehr  nun   Miguons  w 
Lied  sein  eigenes  (Br.  7,  72,  5). 

*  Goethe  und   Knebel   wurden  auf  ihrer  geroeinsamen  Reise 
nach  dem  Fichtelgebirge  durch  eine  heftige  Unpässlichkeit 
Goethes  vom  23.  bis  28.  Juni  in  Neustadt  an  der  Orla  fest- 
gehallen;    auf    dieses    Uebel    bezieht    sich    das    Citat    aus  ü 
,Hamlet'  und  die  darauf  folgende  Bemerkung. 

Zum  Tage  vorher  bemerkt  Knebel  in  seinem   Tagebuche 
vom  27.  Juni:   „Goethe  war  gestern  Abends  sehr  munter  im 
Gespräch,  hat  aber  diese  Nacht  desto  schlimmer  zugebracht 
Wir  lasen  und  sprachen  viel  vom  , Hamlet*  des  Shakespeare,  so 
den  wir  zugegen  hatten"  (Knebels  Nachlass  3,  378). 

*  Hamlet  sagt  in  der  zweiten  Scene  des  fünften  Acts  in 
Horaüo:  „  .  .  the  readiness  is  all:  .  ."  (Schlegel  übersetzt 
das:     „In  Bereitschaft  sein  ist  alles".) 

■  Die  Gespräche  über  »Hamlet*  im  ,Wilhelni  Meister*  beginnen  S5 
in  Buch  6  [4]  Capitel  13,  also  liegt  zwischen  ihnen  und  dem 
eben    genannten    Mignonliede    (Nr.  1198)    am  Schlüsse  des 
elften  nur  das  ganz  kurze  zwölfte  Capitel. 

"—  Am  28.  Juni  war  Goethe  so  weit  hergestellt,  dass  die 
Reise    fortgeset^st    werden    konnte.     Knebels  Tagebuch  ver-  lO 
merkt:     „Wunsiedel,  den  3.  Juli.    .  .  ,  Wir  blieben    in    d« 
Stadt,  .  .  Abends  las  mir  Goethe  die  neuesten  Capitel  aeloM 
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September  3  frOh,  [Weimar.]  1200 

Könnte  ich  nur  indessen^  meinen  ,Wilhe1m^  aus- 
schreiben! das  Buch  [6  =  4],  wenigstens,  ich  habe  das 
Work  sehr  lieb,  nicht  wie  es  ist,  sondern  wie  es  werden 

6      kann. 

An  Ch.  V.  Stern.  —  Br.  7.  84,  21—23. 

] September  8  früh  halb  vier  Uhr,  [Weimar.]  1201 

An  ,Wilhelni^  ist  auch  geschrieben  worden;  ob  ich  im 
November  Wort  halten  werde,  weiss  ich  noch  nicht.- 
10  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  89,  24  f. 

September  11,  Weimar.  1202 

An  »Wilhelm^  fahr  ich  sachte  fort,  und  denke  im 
November  Wort  zu  halten.  Beinah  die  Hälfte  des 
sechsten  [4.]  Buchs  ist  geschrieben,  die  andre  Hälfte 
15  geordnet,  und  werden  die  Scheite  dieses  Ilolzstosses 
recht  ausgedörrt,  damit  sie  desto  schneller  in  Flammen 
schlagen.' 

An  Knebel.  —  Br.  7.  91.  7—11. 

September  11  [Abends],  Weimar.  1203 

^  An  meinem  ,Wilhelm^  fahr'  ich  fort,  wo  mrioflioli  im 

November  Wort  zu  halten.* 

An  Ch.  v.  Stein.  —  Br.  7,  95,  8  f. 

Septenilior  20.  [Weimar.]  1203a 

Edelsheim  ist  auch  hier  und  sein  Tnigant:  macht  inir 


i5  .WUhelm  Meister*  vor"  (Kiiol)els  Nachiass  3,  i;83).  Am  H. 
Juli  erfolgte  die  Ankunft  in  Karlsbad;  am  21.  Aiigust  traf 
Goethe  wieder  in  Weimar  ein. 

*  Das   Wort   .»indessen"   nimmt  wohl   Bezucr  auf  t'lue  Stelle 
In  Charlotte  von  Steins  Brief,  den  Goethe  lx»anvwortet.  und 

10     bedeutet:   während  des  Fein-seinp  der  Freundin  (die  erst  am 

12.  Ootober  naeh  Weimar  zuHiclikehrte). 

'  Goethe    hatte    der  Frc^uudin    wohl  versprochen    «wU»  auch 

durch  728,  2  f.  wahrs<*lioin]ich  wirdi.  l)is  Mitte  Octobcr,  wo 

er    vor    einem    Jahre  das  fünfte  Buch  beendet  hatt«»  (vgl. 

A      Nr.  1102),  oder  bis  zum  12.  November,  dem  Jahrcstapc  de» 

Be^rinns  und  der  Vollendung  von  Buch  4  a782   und   1783, 

vgL  Nr.  1182),  nunmehr  Buch  fi  zum  Abschluss  zu  Ijringen. 

»  naÄHellK?  Bild  72«,  8  f. 

*  Vd.  Z.  32—37. 
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[September  20,  [Weimar.]]  [ISOSa] 

mehr  Freude   als   jemals,   ich   kenne   keinen    klügeren 

Menschen.  Er  hat  mir  m^ches  zur  Charakteristik  der 

Stände  geholfen,  worauf  ich  so  ausgehe.  KönnV  ich  nur 

ein  Vierteljahr  mit  ihm  sein.^  * 

An  Ch.  V.  Steiu.  —  Br.  7,  97,  15-19. 

September  22,  [Weimar.]  •  1204 

An  ,Wilhelm^  fahr*  ich  langsam  fort  und  röste  das 

Holz.  Endlich  soll  es,  hoflP  ich,  in  Flammen  schlagen.* 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  99,  13  f.  lö 

October  7,  [Weimar.]  1206 

Ob  das  versprochne  Buch  [6  =  4].  ,Wühelm8^  fertig 

werden  wird,  weiss  ich  nicht,  die  guten  Einflüsse  müssten 

mit  Dir  erst  wieder  kommen.' 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  107,  ^10.  is 

October  10,  [Weimar.]  1206 

An  ,Wilhelm^  haV  ich  wieder  geschrieben  .  . 
An  Ch.  V.  Stein.—  Br.  7,  107,  22. 

November  6  [Abends?  Ilmenau.]*  1207 

Ich   habe   unterwegs   das    sechste  [4.]  Buch    ausge- » 

sonnen'  und  mir  überhaupt  vielerlei  Mährchen  erzählt, . . 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  115,  19  f. 


*  Schon  w.-lhrend  der  letzten  Tage  seines  Aufenthaltes  in 
Karlsbad  war  Goethe  mit  Edelsheim  zusammen  gewesen 
und  hatte  mit  ilim  „was  rechts  durchgeschwätzt",  denn,  wie  S5 
Goetlie  am  IS.  August  1785  an  Charlotte  von  Stein  schreibt 
„in  Staats-  und  Wirthschaftssachen  Ist  er  zu  Hause  und  In 
der  Einsamkeit,  wo  er  niemand  hat,  gesprächig  und  aus- 
führlich" (Br.  7,  77,  17—21). 

«  Dasselbe  Bild  wie  725,  15-17.  » 

*  Vgl.  725,  30  f. 

*  Das  Original  trägt,  am  Schluss,  das  Datum:  ,.d.  8.  Nov.  85". 
doch  spricht  der  Inhalt  des  Briefes  in  seinen  Einzelnheiten, 
und  mit  Bezug  auf  den  nächstfolgenden  Brief  vom  7.|8.  No- 
vember betrachtet,  gegen  diese  Datirung  und  für  die  obige:  ss 
der  Schluss-Absatz  des  Briefes  (Br.  7,  116,  1—5)  scheint  am 
andern  Morgen,  den  7.  November,  hinzugefügt,  daher  denn 
auch  die  Weimarer  Ausgabe  statt  der  8  des  Originals  eine  7 
eingesetzt  hat 

*  „Unterwegs",  das  heisst:  zwischen  Weimar,  Stadt-Ilm  und  m 
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] November  7  Abends,  [Ilmenau.]'  1208 

Noch  ist  an  ,Wilhelm^  nichts  geschrieben,-  aber  corri- 
girt  hab'  ich  in  dem  Fertigen.     31it  grosser  Sorgfalt 
habe  ich  es  durchgegangen  und  finde  doch,  dass  man  es 
5      noch  besser  machen  könnte.  Wiirs  Gott,  sollen  die  fol- 
genden Bücher  von  meinen  Studien  zeugen. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  116,  l(>-20. 

November  9  und  11,  Ilmenau.  1209 

Heute  habe  ich  ein  Capitel  an  jWilhelni*  geschrieben, 

10      und  nun  noch  eins,  dann  ist  der  Theil  geschlossen.^  Wie 

freue  ich  mich  Euch  diesen  Abschnitt  vorzulesen.     Es 

soll  Thee  gemacht  werden  und  Kammfeuor,  damit   es 

an  Decoration  und  Accompagnement  nicht  fehle. 

15  11.  Heute  haV  ich  endlich  das  sechste  [A.].  Buch  ge- 

endigt. Möge  es  Euch  soviel  Freude  machen,  als  es  mir 
Sorge  gemacht  hat,  ich  darf  nicht  sagen  Mühe.  Pv^nn 
die  ist  nicht  bei  diesen  Arbeiten,  aber  wenn  man  so 
genau  weiss,  was  man  will,  ist  man  in  der  Ausführung 

w  niemals  mit  sich  selbst  zufrieden.  Ich  wünschte  nur. 
Du  hättest  noch  nichts  davon  gehört.  Doch  Du  bist  gut 
und  hörst  es  wohl  noch  einmal:  auch  wenn  es  zusammen 
ist,  nimmt  sich's  anders  aus,  besonders  da  dieses  Buch 
wieder  für  sich  ein  Ganzes  ausmacht.  Ich  freue  mich  auf 

f5      Herders  und  die  Imhof .* 

Ilmenau.  —  In  „ausgesonnen"  liegt  auf  „aus'*  der  Ton,  der 
Sinn  ist:  bis  zu  Ende  fortgedichtet  in  Gedanken. 

•  Dass  Goethe  am  Abend  sclirleb.  geht  aus  den  Worten  „der 
Junge   Mond  verbirgt  sich"   hervor:  der  zunehmende   Mond 

30      ging  zur  Zeit  etwa  zwischen  (5  und  7  Uhr  über  den  Bergen 
auf. 

•  Dieses  ..noch  .  .  nichts"  schreibt  Goethe  wohl  mit  Bezuj:  auf 
die  Mittlieilung  vom  Abend  vorher  (s.  Nr.  1207),  nach  der 
die  Freuadin  hiitte  annehmen  können,  dass  er  sich  alsbald 

S5      an    die  Niederschrift    des    unterwegs  Ersounenen    inarhen 
würde. 

•  Der  erste.  Buch  1—6  enthaltende,  „Theil**  des  Romans. 

•  Luine  von  Imhoff.  die  Schwester  der  Frau  von  Stein. 
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[November  9  and  11,  nmenan.]  [1909J 

Ilab'  ich  doch  Wort  gehalten,  den  12.  November 
vorigen  Jahrs  war  das  vorige  Buch  fertig.^  Wenn  es  so 
fort  geht,  so  werden  wir  alt  zusammen,  eh^  wir  dieses 
Kunstwerk  vollendet  sehn.*  s 

[Abends.]  Ich  habe  noch  eine  köstliche  Scene  gehabt, 
die  ich  wünschte  Dir  wiedergeben  zu  können.  Ich  liess 
einen  Buchbinder  rufen,  um  mir  das  Bucli  [6  =  4] 
,Wilhelm8^  in  meiner  Gegenwart  zu  heften;  er  erinnerte  lo 
eine  Bitte,  die  er  bei  der  Steuercommission  angebracht, 
und  unter  der  Arbeit  erzählte  er  mir  seine  Geschichte 
und  sprach  über  sein  Leben.  Jedes  Wort,  das  er  sagte, 
war  so  schwer  wie  Gold,  und  ich  verweise  Dich  auf  ein 
Dutzend  Lavaterscher  Pleonasmen,  um  Dir  die  Ehr-  is 
furcht  auszudrücken,  die  ich  für  den  Menschen  empfand. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7.  119,  5—9.  120,  7—21.  121,  a-17. 

]  November  11,  Ilmenau.  1210 

Heute  ist  das  sechste  [4.]  Buch  geendigt  und  ich  habe 
also  Wort  gehalten."  Möge  es  Euch  nun  Freude  machen,  so 
wie  es  mir  Sorge  gemacht  hat.  Wenn  man  sich  einmal 
auf  die  Reinlichkeit  des  Contours  legt,  macht  man  sich 
nie  was  zu  Danke. 


*  Das  „vorige"  Buch  [5  =  3]  hatte  Goethe  schon  am  16.  Oc- 
tober  1784  zu  Ende  geführt,  dagegen  war  für  Buch  4  [2]  der  « 
12.  November  der  Jahrestag  des  Beginns  (1782)  und  der  Vol- 
lendung (1783),  vgl.  Nr.  1192  und  1182. 

'  Wenn  es  „so  fort  gegangen"  wiire.  das  helsst:  wenn  Goethe 
die  sechs  noch  zu  dichtenden  Bücher  7  bis  12  in  den  sechs 
nächstfolgenden  Jahren  geschrieben  hätte,  dann  wäre  » 
,\Vilhelm  Meisters  theatralische  Sendung'  1791  vollendet 
gewesen;  die  .Lehrjahre*  aber  erschienen  erst  1795  und  1796. 
also  ein  Deoeiiniuni  später,  nach  neunzehnjähriger  Arbeit, 
während  welcher  Goethes  Alterszahl  vou  28  auf  47,  die  der 
Freundin  von  35  auf  54  stieg.  S5 

»  Vgl.  Z.  2  f.  und  725.  20  f. 
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][NoTember  ii,  Ilmenan.]  [1310] 

....  Meine  beste  Aussieht  ist  doch  am  Ende  wieder 
zu  Euch.  Am  Kamin  soll  ,Wilhelm^  gelesen  werden,  und 
sogar  Thee  dazu,  damit  es  häuslicher  sei.* 
5  An  Herder  und  dessffn  Frau.  —  Br.  7,  122,  2-<J.  17—10. 

November  18,  Weimar.  1211 

Das  sechste  [4.].  Buch  meines  ,WilhelnLs*  ist  l'erii;:, 
ich  las  es  Frau  von  Stein,  Imhof  und  Herders  vor.  Du 
fehltest,  sonst  wäre  mein  kleines  Publicuju  vollkomnien 
10  gewesen.  Ich  war  glücklich,  viel  Reifall  zu  erlialten,  und 
werde  Dir  es  nicht  scliicken,  um  Dich,  wenn  Du  zurück- 
kommst, mit  etwas  bewirthen  zu  können.^ 
An  Knebel.  —  Br.  7,  120,  1—6. 

December  9,  [Weimar.]  1212 

15  Gestern  Abend    hab'    ich    den  Plan    auf    alle    .sechs 

folgende  Bücher  , Wilhelms"'  aufgeschrieben.^ 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  138.  6  f. 

]Deoember  12  Abends,  [Jena.]  1213 

Zum  ,Wilhelm'    haV    ich    nichts  trefunden    als    einen 

n,      X  a  m  e  n. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  139,  21  f. 

]  [December  13  Abends,  Jena.]  1214 

Auch  haV  ich  viel  an  der  neuen  Operette*  geschrieben, 

und  freue  mich  schon  darauf  sie  Euch  vorzulesen,  da  e.s 

25      mit  ,Wilhelm^  doch  langsam  geht. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  140,  21-23. 


*  Am  16.  November  kehrte  Goethe  nach  Weimar  zurücls,  und 
nach  Z.  8  darf  man  annehmen,  dass  dieser  Leseabond  mit 
Theo  und  Kaminfeuer  schon  am  17.  abgehalten  wurdc\ 

sc  *  Knebel  liatte  im  Sommer  von  Karisbad  aus  Tirol  besucht 
und  reiste  dann  über  München  nach  seiner  Heimath;  erst 
im  Febmar  1786  kehrte  er  nach  Weimar  zurück. 

•  Für  die,  den  zweiten  Theil  ?)ildenden,  Bücher  7  bis  It! 
(=  5-8?). 

55  *  .Die  ungleichen  Hausgenossen*.  —  Goethe  war  nur  wenlee 
Tage,  vom  11.  bis  li>.  December  in  Jena. 
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]Decejuber  30,  [Weimar.]  1215 

,Wilhelms^  sechstes  [4.].  Buch  ist  fertig,  ich  schicke 
Dir's  aber  nicht.^ 

An  Knebel.  —  Br.  7,  154,  28  f. 

1786.  5 

][März?  12?,  Weimar?]*  1216 

Dass  ich  Dich  nicht  besuche,  wirst  Du  nicht  tadeln, 

wenn  ich  Dir  sage,  dass  mich  ein  guter  Geist  anweht 

und  ich  an  ,Wilhelm^  schreibe.  Ich  bringe  diesen  Abend 


^  Vgl.  729,  11  f.  —  Auch  die  Abschrift  dieses  Buches  war  in-  lo 
zwis<-hen  fertig  geworden,  wie  Vogels  Bescheinigung  vom 
27.  December  1785  zeigt:  „Einen  Thaler  pro  24  3ogen 
mundo  ä  1  gr.  des  sechsten  Theils  , Wilhelm  Meisters 
theatralischer  Sendung*  habe  von  Ihro  Excellenz 
dem  Herrn  Geheimen  Rath  von  Goethe  baar  erhalten:  .  .**  is 
(W.  21,  331.) 

—  lieber  eine  Abschrift  der  sechs  vollendeten  Bücher  der 
,Lehrjahre*  in  ihrer  ersten  Fassung,  die  sich  im  Besitz  von 
Goethes  Mutter  befunden  hat,  erfahren  wir  durch  Köi>ke. 
nach   Erzählungen  Tlecks.   Folgendes:  so 

„In  Franlifuit  vemveilte  er  [Ludwig  Tieck.  im  Sommer 
180G]  einige  Zeit.  Er  sah  Brentano  und  dessen  Schwester 
Bettina,  .  .  .  Ihr  verdankte  er  die  Bekanntschaft  mit  Goethes 
Mutter.  .  .  .  Von  dem  Sohne  wusste  sie  natürlich  viele.s  zu 
erzählen.  Auf  einem  Bücherbrette  in  ihrem  Zimmer  habe  t$ 
sie  lange  sechs  Bände  Manuscript  aus  Goethes  früherer  Zeit 
bewahrt,  welche  die  älteste,  später  verworfene  Bearbeitung 
des  ,Wilhelm  Meister*  enthielten.  Von  dem  Inhalt  theilte 
sie  manches  mit;  hier  sollte  die  Helrath  Wilhelms  und 
Mariannens  den  Abschluss  macheu.  Leider  gelangte  Tieck  so 
nicht  zur  Einsiclit  dieser  merkwürdigen  Papiere"  (,Ludwig 
Tieck.  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  Dichters  nach 
dessen  mündlichen  und  schriftlichen  Mittheilungen  von  Ru- 
dolf Köpke.  Erster  Theil.  Leipzig:  F.  A.  Brockhaus.  1855* 
S.  329).  95 

*  Die  Zeitbestimmung  dieses  undatlrten  Briefchens  richtet 
sich,  in  Uebereinstimmung  mit  G.-Stein  2,  315  Nr.  T73,  nach 
der  Briefstelle  731,  6. 
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IPOn?  13?  Weimar?]  [1216] 

allein  zu  in  Hoffnung^  dadurch  einen  recht  guten  mit 

Euch  zu  haben.  Ich  hoffe^  es  soll  gut  werden. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  290,  17—21. 

März  13  [Morgens,  Weimar.]  1217 

Mir  ist's  gestern  Abend  reciit  wohl  gelungen/    und 

ich  will  sehen,  ob  es  heute  wieder  so  geht.  Doch  seh'  ich 

Dich  vorher.  .  .  .  Ich  habe  Hoffnung  mit  dem  nächsten 

Buche  [7  =  5]  vorzurücken,  wenn  ich   es  auch  nicht 

sobald  endige.     Der  Anfang  ist  immer  das  Schwerste, 

das  Uebrige  gibt  sich,  .  . 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  191,  23—192,  4. 

März  21  [Vormittags,  Weimar.]  1218 

Ich  bleibe  nur  zu  Hause,  um  Dir  Freude  zu  machen. 

Die  Operette^    und  ,Wilhelm^    rucken    zusammen.  .  .  . 

nach  Tafel    besuche   ich    Dich,    Abends    schreibe    ich 

wieder   und   hoffe   Donnerstags    [23.    März].   Dir   und 

Herders  etwas  zu  lesen. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  193,  7  f.  10-12. 

VMilrz  24  l.\lM*nds,  .lona.]'  V21U 

Gute  Nacht.  Ich  habe  allerlei  Gedanken  und  Erfin- 
dungen, die  Dich  zur  rechten  Zeit  unterhalten  sollen. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  IW,  9-11. 

März  20  [Morgens,  Weimar.]  1220 

Heute  hab'  ich  viel  zu  thun,  gehe  auch  gegen  AlKMid 

zur  Herzoffin  Mutter.  Dann  seh'  ich  Dich  wonie<iens 

einen  Augenblick,    ich  möchte  gern    an  meinen  Werk- 

ehen^  schreiben. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  194,  1(^-19. 

April  10.  [Weimar.]  1221 

Vielleicht  sind  beikommende  Bücher  «Wilhelms^  eben 


»  VgL  Nr.  1216. 

*  .Die  angleichen  Hausgenossen*. 

'  Vom  24.  bis  27.  März  war  Goethe  in  Jona. 

•  8.  Z.  15. 
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[April  10,  [Weimar.]]  [1221] 

in   der  Jahrs-Zeit.    Im  sechsten  [4.]  werden  Sie  einige 

Schreibefehler  entschuldigen.* 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  7,  204,  1—3. 

Mai  21,  Jena.  1222   & 

An  ^Wilhelm^    haV    ich  geschrieben,    und  bei  jeder 

Seite  hoffe  ich  auf  die  Freude,  sie  Dir  vorzulesen.  Einige 

Sorge  haV  ich  doch  für  dieses  Buch  [7  =:  5]. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  220,  16-18. 

Mai  23,  Jena.  1223  lo 

Ich  habe  an  ,Wilhelm^  geschrieben  und  denke  nun 
bald,  auch  dieses  Buch  [7  =  5]  soU  glücken,  wenn  es 
nur  nicht  mit  allen  diesen  Dingen  so  eine  gar  wunder- 
liche Sache  wäre,  es  läßst  sich  daran  nicht  viel  sinnen 

und  dichten;  was  freiwillig  kommt,  ist  das  beste.  is 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  221,  12—16. 

*  Unter  den   ..beikommenden   Büchern"  des  Romans  werden 
wir  ausser  dem  von  Goethe  selbst  genannten  sechsten  [4.] 
noch  das  fünfte  [3.1  zu  denken  haben.     Hätte  Goethe,  wie 
Düützor  (Goethe  und  Karl  August  S.  246)  meint,  „die  bis  » 
jetzt  vollendeten  sechs  Bücher"  geschickt,  so  würde  die  Aus- 
drucksweise befremdlich  sein,  insofern  die  Worte  „beikom- 
mende  Bücher**    eben    doch    auf    andere  Bücher  schliessen 
lassen,  die  nicht  mitkommen.     Den  Ausdruck  „eben  in  der 
Jahrs-Zeit'*    möchte    ich    nicht  auf  den  beginnenden  Früh-  » 
ling  (noch  weniger  auf  die  gerade  vorhandene  Osterzeit)  be- 
ziehen, sondern  auf  Goethes  innere  Jahreszeit:    fünf  Monate 
später    reiste    er    nach  Italien  ab,    Sehnsucht  und  Vorsatz 
lagen  ihm  fest  in  der  Seele;  Buch  5  [3]   beginnt  mit  Mig- 
nons  Liede  „Kennst  du  das  Land,  wo  die  Citronen  blülm?*'  30 
und   weiter  heisst  es  dort  im   ersten   Capitel   (W.   21,   235, 
5-11):     ..Nachdem   sie  dat*  Lied   zum   zweitenmal  geendigt 
hatte,  hielt  sie  einen  Augenblick  inne,  sah  Wilhelmen  scharf 
an   und   fragte:     Kennst  du   das   Land?  —  Es   muss   wohl 
Italien  gemeint  sein,  versetzte  Wilhelm;  woher  hast  du  das  » 
Liedchen?  —  Italien!    sagte  Mignon    bedeutend:     gehst    du 
nach  Italien,  so  nimm  mich  mit,  es  friert  mich  hier." 

—  Knebels  Tagebuch  vermerkt  unter  dem  28.  AprU: 
„Mittags  bei  Frau  von  Stein.  ,Wilhelm  Meister*  daselbst 
Abends  bei  Goethe*'  (G.-Stein  2,  619  Anmerkung  7  zu  S.  819).  4# 
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[Mal  25,]  Hlmmelfabrt,'  [Jena.]  1224 

Uebrigens  haben  wir  die  schönen  Tage  mehr  verlebt, 

als  dass  wir  viel  gethan  hätten;*  doch  sind  mir  einige 

Dinge  geworden,    die  ,Wilhelmen'   zieren  sollen,    wenn 

5      auch  gleich  nicht  das  nächste  Buch  [7  =  5].' 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  222,  13-16. 

.September  2,   [Karlsbad.]  1225 

Der  Herdem*  haV  ich  die  Phil  inen- Silhouette' 

recht  ernstlich  gezeigt  und  sie  sehr  neugierig  gemacht. 

0      Verrathe  es  ja  nicht. 

An  Oh.  V.  Stein.  —  Br.  8,  22,  9—11. 


«  Goethe  schrieb  Irrthümllcher  Welse  „Gründonnerstag". 

'  Diese  Bemerkung  findet  Ihre  Bestätigung  durch  folgende 
Stellen  ans  Knebels  Tagebuch:  ,,20.  Mal:  mit  Goethe  spa- 
zieren. Abends  Conviviüm  bei  mir.  Drei  Engländer  hier. 
21.  Mal:  Nachmittags  mit  den  Engländern  und  Goethe  nach 
Burgau  spazieren.  22.  Mal:  Lord  Inverary,  Mr.  Heron,  Mr. 
Rltchie  [Rltchey].  Mittags  zu  Fuss  nach  Lobeda,  mit  Goethe 
zurück"  (G.-Stein  2,  621  Anmerkung  5  zu  S.  321). 

'  Am  folgenden  Morgen,  28.  Mai,  kehrte  Goethe  nach  Weimar 
zurück;  zwei  Monate  später,  am  24.  JuU,  befand  er  sich  aber- 
mals In  Jena  und  reiste  Tags  darauf  nach  Karlsbad  ab. 

Die  Arbeiten  für  die  Ausgabe  seiner  «Schriften*  Hessen  den 
Roman  vorerst  in  den  Ilintergrund  treten. 

«  VgL  563,  83. 

*  „Also  ein  neues  Modell,  zwar  nicht  für  die  Conception  der 
Figur,  aber  doch  für  die  Ausgestaltung",  l)emerkt  Erich 
Schmidt  hierzu  (SdGG.  2,  371  zu  S.  5,  18),  unter  Hinweis  auf 
folgende  Stelle  aus  Goethes  Brief  an  Charlotte  von  Stein 
vom  20.  Januar  1787: 

..Eine  wunderbare  Erscheinung  war  mir  hier  [in  Rom]  der 
Fürst  von  Waldeck  mit  dem  Schätzchen  aus  Karlsbad.  Ich 
habe  ihn  besucht,  sie  aber  nur  von  weiten  gesehen.  Sie  ist 
mit  dem  Blschoff  von  Prag  verwandt  und  ihr  alter  Mann 
ist  auch  mit  hier,  also  kann  es  wohl  nicht  fehlen,  dass  es 
das  Silhouettchen  sei"  (Br.  8,  143,  4—9). 
Gleichzeitig  schrieb  Goethe  an  den  Herzog  Karl  August: 
„Der  Fürst  von  Waldeck  aus  Böhmen  ist  hier,  .  .  .  Er  be- 
Hltzt  ein  grosses  Münzkabinet,  .  .  Doch  sind  seine  Liebhabe 

Oräf,  Goethe  Aber  i.  Dichtungen  T.  L  47 
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September  20*  Abends  Achteinhalb,  Vicenza,  1226 

Gestern  war  Oper,  .  .  Das  Sujet  ist  aus  den  ,drei 
Sultaninnen^  und  der  ^Entführung  aus  dem  Serail^  mit 
wenig  Klugheit  zusammengeflickt,*  .  .  Die  Ballets  da- 
gegen sind  allerliebst,  .  .  Das  Hauptpaar  tanzte  eine  » 
Allemande,  daas  man  nichts  Zierlichere  sehen  kann. 
Du  siehst,  ich  werde  nach  und  nach  vorbereitet,  es  wird 
nun  besser  kommen.    Du  kannst  denken,  dass   ich    fiir 

meinen  ,Wilhelm^  brav  geeammelt  habe.* 

Tagebuch  für  Ch.  v.  Stein.  —  Tgb.  1,  216,  13—16.  19-25.  lo 

September  22  [spät  Abends],  Vicenza.  1227 

Ich   war   lang   Willens,    Verona    oder    Vicenz    dem 

Mignon*  zum  Vaterland  zu  geben.  Aber  es  ist  ohne  allen 

reien  nicht  bloss  antiquarisch,  er  hat  eine  schöne  böhmische 
Dame  zur  Gesellschaft.     Sie  war  den  letzten  Sommer  aoch  u 
in  Karlsbad,   wir  hörten  aber  nur  ihre   Liebenswürdigkeit 
rühmen,  sie  war  schon,  als  wir  ankamen,  nach  Teplitz  abge- 
gangen. .  .  ."  (Br.  8,  138,  6.  8—14). 

*  Die  Handschrift  hat  „10", 

'  ,Soliman  second  [ou  lea  trois  Sultanee],  com^die  en  trols  » 
actes,  en  vers*  von  Charles  Simon  Favart  wurde  zum  ersten- 
mal 1761  aufgeführt,  1766  Im  Druck  veröffentlicht,  mit  der 
zu  Grunde  liegenden  „moralischen  Erzählung*'  von  Mar- 
montel,  in  der  «Hamburgischen  Dramaturgie'  (Stück  83) 
von  Lessing  besprochen.  ts 

Der  zweite  Titel  ,ou  les  trois  Sultanes'  trat  erst  In  der 
Ausgabe  von  1776  hinzu. 

Der  Text  von  Mozarts  .Entführung  aus  dem  Serair,  deren 
erste  Aufführung  im   Juli   1782  stattfand,  war  1781  durch 
Gottlieb    Stephan    nach  Bretzners    gleichnamigem   Libretto  M 
bearbeitet  worden. 

*  Erich    Schmidt    erinnert    bei    dieser  Gelegenheit  (SdGG.  2, 
378  zu   S.  Ol,   15)  an   Narciss  und  Landrinette  In  Buch  2 
Capitel  4;    diese    beiden    führen  keinen  gemeinsamen  Taus 
auf,  sondern  zeigen  „sich  nach  einander  auf  dem  Seile*'  (W.  » 
21,  151,  21-152,  18). 

*  Auch  in  der  Handschrift  und  im  ersten  Druck  erscheint  das 
Wort  „Mignon"  männlich,  nach  dem  (aus  dem  altdeutschen 
„miune"  entlehnten)   französischen  „le  mlgnon";    00  helnt 
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[SeptemlMr  St  [tplt  Abends],  Vieeiiu.]  [1287] 

Zweifel  Yicenz,  ich.  muss  auch  darum  einige  Tage  länger 
hier  bleiben.* 

Tagebuch  für  Ch.  v.  Stein.  —  Tgb.  1,  224,  8—11. 

5  December  13,  Rom.  1228 

Was  ich  für  ,Wilhelmen^  aufpacke,  sollt  Ihr  dereinst 
mit  Vergnügen  geniessen. 

An  die  FamUie  Herder.  —  Br.  8,  91,  8—10. 

1787. 

>o  Januar  20.  Rom.  1229 

Ich  habe  Hoffnung  ,EgmontS  ,Tasso^  ,Faust^  zu  en- 
digen, und  neue  Gedanken  genug  zum  ,Wilhelm^ 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  8,  143,  19  f. 

Februar  D.  Roni.^*  1230 

15  Ich  habe  nichts  Näheres  nun,  als  meine  drei  letzten 

Theile'  zu  endigen.  Dann  soll's  an  ,Wilhelm^  u.  s.  w. 
Italienische  Reise,  Zweiter  römischer  Aufenthalt  (unter 
obigem  Datum).  —  WH.  24,  472. 

Februar  10,  Rom.  1231 

30  Ganz  besonders  ergötzt  mich  der  Antheil,  den  Sie  an 

»Wilhelm  Meister'  nehmen.     Seit  der  Zeit,  da  Sie  ihn 

in  Tannrode   lasen,*   hab'   ich   ihn   oft  wieder   vor   der 


es  in  Buch  7  Capitel  7  ursprünglich  „des  guten  Mignons", 

statt  des  Jetzigen   „der  guten   Mignon",   und   in   Capitel   8 

«5      desselben  Buches    lesen    wir:     „Mignon    sah    beide  an.  als 

wenn    er    sie  warnen  wollte",    was    dann  geändert  ist  in: 

„  .  .  als  wenn  sie  warnen  wollte'*  (WH.  17,  440.  455.  598a. 

58»a). 

'  Jetzt    liegt    Mignons    Heimath    an    den    Ufern    des    liUgo 

so      maggiore. 

•  Wi'gen  der  Datining  vgl.  557,  29. 

»  rio^tlies  .Schriften*  Band  6  (»Tasso*;  .Lila*).  7  (.Faust.     Ein 
Fragment*;  ,Jery  und  Bätely*:  ,Scherz,  liist  und  Rache*).  8 
(dessen  Hauptinhalt  «Vermischte  Gedichte'). 
;i5    •  Im  April  1786;  vgl.   Nr.   1221  (mit  der  zugehörigen   Erläu- 
terung). 
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[Februar  10,  Rom.]  [Un] 

Seele  gehabt.  Die  grosse  Arbeit^  die  noch  erfordert 
wird,  ihn  zu  endigen  und  ihn.  zu  eineni  Granzen  zu 
schreiben,  wird  nur  durch  solche  theilnehmende  Auf- 
munterungen überwindlich.  Ich  habe  das  Wunderbfirste  « 
vor.  Ich  möchte  ihn  endigen  mit  dem  Eintritt  in's  vier- 
zigste Jahr,  da  muss  er  auch  geschrieben  sein.  Dass  es, 
auch  nur  der  Zeit  nach,  möglich  werde,  lassen  Sie  uns, 
wenn  ich  wiederkomme,  zu  Rathe  gehn.  Ich  l^e  hier 
den  Grund  zu  einer  soliden  Zufriedenheit  und  werde  lo 
zurückkehrend,   mit   einiger   Einrichtung,    vieles   thun 

können. 

An  den  Herzog  Kari  August.  —  Br.  8,  178,  18—179,  4. 

Februar  24  Abends,  Sant'  Agata.'  1232 

In  einer  kalten  Kammer  muss  ich  Nachricht  von  n 
einem  schönen  Tage  geben.  Als  wir  aus  Fondi  heraus- 
fuhren, ward  es  eben  helle,  und  wir  wurden  sogleich 
durch  die  über  die  Mauern  hängenden  Pomeranzen  auf 
beiden  Seiten  des  Wegs  begrüsst.  Die  Bäume  hangen 
so  voll,  als  man  sich^s  nur  denken  kann.  Obenher  ist » 
das  junge  Laub  gelblich,  unten  aber  und  in  der  Mitte 
von  dem  saftigsten  Grün.     Mignon  hatte  wohl  recht, 

sich  dahin  zu  sehnen.^ 

Italienische  Reise,  Neapel  (unter  dem  obigen  Datum). 
—  WH.  24,  171.  » 


*  Wegen  der  Datining  vgL  567,  29.  Auf  der  Fahrt  von  Rom 
nach  Neapel  machte  Goethe  Station  In  Velletri,  Fondi  nnd 
Sant*Agata. 

*  Der  Schluss  des  vorhergehenden  Briefes  (Fondi,  28.  Feb- 
ruar) schildert  die  Ankunft  in  der  „reizenden  Ebene"  von  » 
Fondi:  „Dieser  kleine  Raum  fruchtbaren  und  l)ebauten  Brd- 
reichs, von  einem  nicht  allzu  rauhen  Grebirg  umschloesen, 
muss  Jedermann  anlachen.  Noch  hängt  die  Mehnahl  dtf 
Orangen  an  den  Bäumen,  die  Saat  steht  grün,  dnichaw 
Weizen;  Oliven  auf  den  Aeckem,  das  Städtchen  im  Gnmde.  i^ 
Ein  Palmbaum  zeichnet  sich  aus  und  ward  begrflsst"  (WH. 
24,  171). 


j 
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Min  22.  Xcftpd.^  12SS 

Seltöamenrnse  erinnen  mich  ein  Freond-  ir.  iiÄcn 

Tagen,  an  .Wilhelm  Meister*  ir,-i  verlaiur:  if^j-er. 

Fortceizung:    unier    d:e=-?m  Himne.    m>:h:e    ?:■?   "= :  hl 

nicht    möglich    sein;    vielleich:    lä«:    sich    t---     iies-er 

Himmelsluft    den    ]e:z:en  Büchern    er-sris    n.:::L-i'.e::. 

Möge  meine  Eiisienz  sich  *i&n  ^enuirsin:  er.:^l:krl'. 

der  Stengel  mehr  in  iie  Länge  nicken,  ^md  die  Bl'^men 

reicher    und  schöner  herv'>r"orechen!    Ge"ari?i.    es    'wlre 

besser,  ich  käme  gar  nich:  wic^ier.  wenn  ich  n::h:  wir  :er- 

geboren  zurückkommen  kann. 

Italienische  Reise.   Neapel    <  unter    obizem   Datnm«.   — 
WH.  »,  206. 

Mai  [29,]  Neap^.'  1234 

Anfangs  September  bin  ich  hoiTent'.ich  in  Fr.'r.'-c:v.r:: 
kann  ich  alsdann  einige  Zeit  bei  meiner  Mu:ter  ^iei^cn. 
um  meine  vier  letzten  Bände*  in  Ordnun^r  zu  bringen. 
meine  Reis :-beobachtun gen  besser  auszuführen,  vielleich: 
an  .Wilhelm"  und  einigen  neuern  Ideen  zu  arl>eiien.  so 
werde    ich    mich    sehr  erleichtert  finden,    denn  einmal 

müssen  diese  Arbeiten  di3ch  hinter  mich/' 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8.  225.  3—10. 

*  Wegen  der  Datirung  Tgl.  557.  29. 

*  Der  Herzog  Karl  August  ivgl.  Nr.  1231»  oder  Kuebel: 
(Düntzer  denkt  an  dieson  WH.  24.  759.  an  Jenen  Erläute- 
rungen 3,  18). 

*  Der  Brief,  am  .Vnfang  voin  27.  Mai  datirt.  ist  luai-h  Hr.  S. 
399  zu  Nr.  2593)  in  ..drei  Abschnitten"  vorfasst.  von  ileuen 
der.  die  folgende  Aeusserung  enthaltende,  letzte  dem  2*.).  M:m 
angehört. 

*  Vgl.  735,  32:  zu  den  dort  genannten  Bünden  0—8  kimimr 
Band  5  mit  .Egmont*.  .Claudine  von  Villa  Bella*  und  .Erwin 
and  ESmire*. 

*  Diese  Aeusserung  gehört  Jenem  hangen  Briefe  au.  in 
welchem  Goethe  dem  Herzog  dankt  für  dessen  Absicht,  ihm 
sein  Leben  in  Weimar  durch  Verminderung  der  amtlichen 
Ge^häfte  künftighin  zu  erleichtem,  und  in  dem  es  gegen 
den  Schlnss  zu  helsst: 
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Juli  6,  Rom.*  1235 

Ich  habe  über  allerlei  Kunst  so  viel  Gelegenheit  zu 
denken,  dass  mein  ,W ilhelm  Meister*  recht  an- 
schwillt. Nun  sollen  aber  die  alten  Sachen^  voran.*» 
weg;  ich  bin  alt  genug,  und  wenn  ich  noch  etwas  machen  i 

will,  darf  ich  mich  nicht  säumen. 

Italienische    Reise,    Zweiter    römischer    Aufenthalt.  — 
WH.  24,  363. 

August  11,  Rom.  123G 

Bis  Ostern  [1788].   werde    ich   es    so  weit  gebracht  lo 
haben,  um  alsdann  für  mich  weiter  gehen  zu  können.^ 
.  .  .  Noch  eine  andre  Epoche  denke  ich  mit  Ostern  zu 
schliessen:    meine   erste  (oder  eigentlich    meine  zweite) 
Schriftsteller  -  Epoche.     ,Egmont'   ist    fertig,    und    ich 
hoffe  bis  Neujahr  den  ,Tasso^,  bis  Ostern  ,Faust*  ausge-  i» 
arbeitet    zu    haben,    .  .    Zugleich,  hoffe  ich,  sollen  die 
kleinen    Sachen,    welche    den    fünften,    sechsten    imd 
siebenten  Band  füllen,  fertig  werden,  und  mir  bei  meiner 
Rückkehr  in's  Vaterland  nichts  übrig  bleiben,  als  den 
achten  zu  sammeln  und  zu  ordnen.*     Somit  werde  ich  » 
auch    dieser  Verbindlichkeit    los    und    kann  an  etwas 


,,Geben  Sie  mich  mir  selbst,  meinem  Vaterlande,  geben 
Sie  mich  Sich  selbst  wieder,  dass  ich  ein  neues  Leben  und 
ein  neues  Leben  mit  Ihnen  anfange!  Ich  lege  mein  ganzes 
Schiclssal  zutraulich  in  Ihre  Hände.  Ich  habe  so  ein  grosset«  » 
und  schönes  Stücls  Welt  gesehn,  und  das  Resultat  ist:  dass 
ich  nur  mit  Ihnen  und  in  dem  Ihrigen  leben  mag.  Knnn 
ich  es,  weniger  von  Detail  überhäuft,  zu  dem  ich  nicht  ge- 
boren bin,  so  kann  ich  zu  Ihrer  und  zu  vieler  Menschen 
Freude  leben,  desswegen  nehmen  Sie  den  herzlichsten  Dank  jo 
für  diesen  neusten  Vorschlag  und  führen  Sie  ihn  mit  Glück 
und  Segen  aus"  (Br.  8,  226,  4—15). 

*  Wogen  der  Datining  vgl.  557,  29.    Als  Adressaten  vermuthet 
Düntzer  Herdem  (vgl.  WH.  24,  828). 

"  Vgl.  735,  32-34  und  737,  31-38.  » 

'In  der  Kunst  des  Zeichnens. 

*  Den  Inhalt  von  Goethes  »Schriften*   Band  5—8  s.   735,  32. 
737,  31. 


i 
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[Av^ust  11,  Born.]  [1286) 

Neues,    kann   mit  Ernst   an  ^Wilhelm'  gehn,    den  ich 

Ihnen  recht  zu  Erb  und  Eigen  schreiben  möchte. 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8,  241,  1  f.  10-22. 

5  October  2,  Frascati.»  1237 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  über  mich  selbst  und 

andere,  über  AVeit  und  Geschichte  viel  nachzudenken, 

wovon  ich  manches  Gute,  wenn  gleich  nicht  Neue,  auf 

meine  Art    mittheilen  werde.^     Zuletzt    wird    alles  im 

10      ,W  i  1  h  e  1  m  *  gefasst  imd  geschlossen. 

Italieniscbe-   Reise,    Zweiter    römischer    Aufenhalt.    — 
WH.  24,  413. 

December  8,  Rom.  1238 

Wenn  Sie  wieder  zu  Hause  sind,  bitte  ich  einen  Abend 

15      am  Kamin    meinem  ,Egmont'    zu  widmen;    könnte    er 

Sie  wieder  in  einer  Tannröder  Stimmung,  welche  meinem 

, Wilhelm^  so  günstig  war,'  antreffen,  so  würde  ich  mich 

recht   glücklich    fühlen.     Es    ist  gar  tröstlich  für  den 

Dichter,  der  sieh's  denn  doch  sauer  werden  lässt,  wenn 

30      so  eine  Arbeit  gleich  das  erstemal  ihre  Wirkung  nicht 

verfehlt. 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8,  305,  1—8. 

1788. 

Januar  25,  Rom.  1239 

25  Bei   meiner    Lebensart    hätte    ich    sollen    wohlfeiler 

davon    kommen,    allein    meine  Existenz  ist  wieder  auf 

eine  wahre  Wilhelmiade  hinausgelaufen.* 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8.  332,  1.3—16. 


*  Wegen  der  Datinmg  vgl.  557,  20.     Der  Adressat  ist  Herder 
30      (nach  Düntzer,  WH.  24,  858). 

■  Dass  heisst:   nach   der  Rückkehr,   mündlich,   im   Freunoes- 
krei&e. 

■  Vgl.  736,  20  f.  und  Nr.  1221. 

*  Zur    „Wilhelmiade"    wurde    der  Aufenthalt    in  Italien    da- 
ss    durch,  dass  Goethe  sich,  wie  Wilhelm  Meister  es  thut,  und 

wie   er  selbst   es    sein  Leben  lang  gethan    hat,  bedrängter 
Existenzen    mit    einer  Art    von  Leidenschaft  annahm    und 
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]  Februar  16,  Rom.  1240 

Die  Charaktere,  die  Sie  mir  schildern,  sind  sehr  inte- 
ressant und  neu,  wie  alles,  wbä  recht  gesehen  und  recht 
gesprochen  ist.     Soviel  weiss  ich,  das  ich  subito,  wenn 
die   acht   Bände^    absolvirt   sind,    den  ,Wilhelin^    aus-  i 
schreibe   und   zwar    an   Ihrer    Seite,    und    wenn's    in 

Aschersleben  sein  sollte.* 

An  den  Herzog  Karl  August  —  Er.  8,  848,  6—11. 

Juli  21,  Weimar.  1241 

.  .  sobald  ich  die  acht  Bände  vom  Stapel  habe,  soll  lo 

,Wilhelin^  dran,  zu  dem  ich  grosse  Neigung  fühle.* 
An  F.  H.  Jacobi.  —  Er.  9,  4,  14  f. 


vielfach  in  fremder  Noth  mit  dem  eigenen  Greldbeutel  aus- 
half. 

„Auch    habe  ich  .  /',  heisst   es    im    selben  Briefe  weiter,  u 
„dadurch,  dass    ich  einige  Künstler  immer    mit    mir  leben 
Hess,  zugleich  Lehrer,  Freunde  und  Diener  erworben**  (Br. 
8,  332,  17  f.  20—22);    und    in    den  , Wanderjahren*    schreibt 
Wilhelm  an  Natallen:  „Bin  Fehler,  ein  Unglück,  ein  Schick- 
sal ist  mir's  nun  einmal,  dass  sich,  ehe  ich  mich's  versehe,  » 
die  Gesellschaft  um  mich  vermehrt,  dass  ich  mir  eine  neue 
Bürde    auflade,     an    der    ich    nachher    zu    tragen    und   in 
schleppen  habe*'  (Euch  1  Capitel  3.  W.  24,  38,  9-13). 
*  Goethes  »Schriften*. 

■  Der    Herzog    war   nicht   lange   vorher   zum    Chef    des,    in » 
Aschersleben  gamisonirenden,    preussischen  Cürassier-Rogi- 
ments  ernannt  worden. 

—  Aus  Rom  schied  Goethe  am  22.  April  und  traf,  nach 
einer  Abwesenheit  von  fast  zwei  Jahren,  am  18.  Juni 
Abends  wieder  in  Weimar  ein.  » 

Von  Vorarbeiten  für  den  Roman  oder  Ausarbeitungen 
aus  der  Zeit  von  Goethes  Aufenthalt  in  Italien  hat  sich 
nichts  vorgefunden,  mit  Ausnahme  von  drei  kleinen  Auf- 
zeichnungen, deren  eine  zur  Oharakteristik  Wilhelms  dient 
während  die  beiden  anderen  (in  zum  Theil  sich  deckenden  t> 
Ausdrücken)  die  Unarten  des  Knaben  Felix  betreffen, 
welche  wir  in  Buch  5  Capitel  1  und  Buch  8  Capitel  1  ge- 
schildert finden,  und  von  denen  eine  die  Katastrophe  de« 
Harfners  herbeiführen  hilft  (vgl.  W.  21,  831  und  WH.  17, 
271.  472.  5G2-564).  «l 

■  Vgl.  auch  Z.  4—6.     Doch   es    wurde,    wo   nicht   diese  Nel- 


—  ■  JJMdiE 
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October  IQ,  Weimar.  1242 

Lebe   wohl.  Du  Onter,    der  Du    auch    unter  Wil- 
helms Yem^andten  Dich  auszeichnest.^ 
An  Herder.  —  Br.  9»  41,  27—42,  1. 

1791. 

Januar  1,  [Weimar.]  1243 

Durch  Aufmunterung  der  Herzogin  Mutter  habe  ich, 
in  diesen  letzten  Tagen,  ,Wilhelm  Meister*  wieder  vor- 
genommen, vielleicht  ruckt  in  diesem  neuen  Jahre  auch 

dieses  alte  Werk  seiner  Vollendung  näher.* 
An  KnebeL  —  Br.  9,  239,  22-25. 


gang,  PO  doch  Jene  Absieht  in  der  Folge  für  lange  Zeit 
zurückgedrängt.  Mehr  als  fünf  Jahre,  abgesehen  von  weni- 
gen Tagen  zu  Anfang  des  Jahres  1791,  ruhte  .Wilhelm 
Meister*,  wie  es  scheint,  giinzlich.  Die  Vollendung  der  Aus- 
gabe seiner  ,Schriften\  neue  Dichtungen,  die  Verarbeitung 
italienischer  Eindrücke  in  kleinen  Aufsätzen,  naturwissen- 
schaftliche Studien,  Reisen  Hessen  «Wilhelm  Meister  v(illig 
in  den  Hintergrund  treten. 

Bemerkens werth  ist  hierbei,  dass  niclit  einmal  auf  Goethes 
Agendablatt  mit  der  Ueberschrift  „Für  das  nächste  Jahr 
von  Johanni  1780  —  Johanni  1790**  und  ..Bis  Ende  des  Jnlires 
1790**  der  Roman  genannt  wird.  (Tgb.  2.  323  f.). 

*  Herder  befand  sich  zur  Zeit  in  Rom.  SoUten  mit  „Wilhelms 
Verwandten"  hier  wirklich,  wie  Düntzer  behauptet  (Erläu- 
terungen 3,  18  Anmerkung),  „die  jungen  deutschen  Künst- 
ler" gemeint  sein,  unter  denen  er  dort  gelebt  hatte?  Viel- 
leicht ist  besonders  an  Karl  Philipp  Moritz  zu  denken  (von 
dessen  Roman  ,Anton  Reiser',  einem  Gegenstücke  zur 
„Theatralischen  Sendung"  Wilhelm  Meisters,  bis  dahiu  drei 
Theile  erschienen  waren). 

Auch  so  bleibt  Goethes  Ausdruck  auffallend. 

*  Diese  Aufmunterung  durch  die  Herzogin  Amalia  geschah 
vielleicht  lH*i  einer,  in  der  zweiten  Hälfte  Decembers  1700 
stattgehabten,  Gesellschaft,  der  auch  Herder  beigewohnt 
haben  mag;  Jedenfalls  schreibt  dieser  am  7.  Januar  1791  an 
Knebel  Über  Goethe:  „  .  .  neulich  liaben  wir  ihm  sehr  zu- 
geredet, wieder  an  seinen  ,Wilhelm  Meister*  zu  gehen.     Ob 
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Januar  3,  Weimar.  1244 

Früh  ,Wilhelm'.i 

Tgb.  2,  24,  6. 

Januar  4,  Weimar.  1245 

Früh  ,Wilhelm^  * 

Tgb.  2,  25,  9. 

Januar  5,  Weimar.  1246 

Früh  ,Wilhelm^ 

Tgb.  2,  25,  11. 

Januar  6,  Weimar.  1247  w 

Früh  ,Wilhehns^  Plan  neu  durchgedacht.^ 
Tgb.  2,  25,  12. 

Januar  7,  Weimar.  1246 

Früh  ,WUhelm\ 

Tgb.  2,  25,  14.  ij 

Januar  8,  W^eimar.  1240 

Früh  ,Wilhelm^ 

Tgb.  2,  25,  16. 


er*8  thun  wird?  mag  die  Zeit  lehren"  (Knebels  Xaehlass  2, 
260).  » 

Welche  Theile  des  Romans  in  den  neun  Tagen,  vom  3.  bis 
zum  11.  Januar,  während  welcher  das  Tagebuch  uns  die 
Arbeit  verfolgen  lässt,  den  Dichter  beschäftigten,  wissen 
wir  nicht  Man  möchte  annehmen,  dass  Goethe,  bei  der  Ver- 
gegen wilrtigung  des  bis  dahin  Ausgearbeiteten  zunächst, » 
vom  3.  bis  5.  Januar,  manche  seiner  italienischen  Eindrücke 
und  Erfahrungen  für  das  bereits  Vorhandene  verwerthet 
habe;  und  so  lesen  wir  in  der  That  heute  gleich  am  Anfang 
des  siebenten,  jetzt  fünften  Buches  (Capitel  1  Absatz  2),  der 
damals  schon  vorhanden  war,  von  den  Unarten  des  Knaben  » 
Felix  <vgl.  740,  36).f  Am  6.  Januar  sodann  dachte  Goethe  den 
Plan  des  zweiten  Theils,  den  er  schon  fünf  Jahre  früher 
aufgeschrieben  hatte  (vgl.  Nr.  1212),  „neu  durch",  das  heisst: 
dasjenige,  was  an  Buch  7  [5]  noch  fehlte,  und  die,  wohl 
noch    gänzlich    unausgeführten,    fünf    letzten  Bücher  8—12 » 

[6-8]. 

*  Vgl.  Z.  21  flg. 

*  Vgl.  Z.  31  flg. 


•-L.^1  »am 
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Januar  9,  Weimar.  1250 

[Früh?].  ,Wilhelm'. 

Tgb.  2,  25,  18. 

Januar  10,  Weimar.  1251 

5  [Früh?]  ,Wilhelm^ 

Tgb.  2,  25,  10. 

Januar  11,  Weimar.  1252 

[Früh?]  ,Wilhelm^ 

Tgb.  2,  25.  20. 

10  Juli  4,  Weimar.  1253 

Ich  habe  einen  grössern  Roman  in  der  Arbeit  .  .^ 
An  Gößclien.  —  Br.  9,  276,  22. 

1793. 

][December  7,  Weimar.]*  1254 

15  Jetzt  bin  ich  im  Sinnen  und  Entschliessen,  womit 

ich  künftiges  Jahr  anfangen  will,  man  musa  sich  mit 

Gewalt   an   etwas   heften.^    Ich  denke,    es   wird   mein 

alter  Roman  werden.* 

An  Knebel.  —  Br.  10,  131,  3—7. 


20   ^  Sachlich    gehört    zwischen    diese    und    die    nächstfolgende 

Aeusserung:    Nr.  1604  (zum  Jahre  1792). 

'  Von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli  1793  war  Goethe  Augenzeuge 

der  Belagerung  von  Mainz;  über  die,  vermuthlich  aus  dieser 

Zeit  stammenden,  handschriftlichen  Bemerkungen  zu   ,Wil- 

26      heim  Meifeter*  vgl.  696,  12  und  W.  21,  332. 

■  Theils  wegen  der  politischen  Lage,  theils  wegen  persön- 
licher schmerzlicher  Erlebnisse;  .,  .  .  die  trübe  Jahrszeit  hat 
mir  trübe  Schicksale  gebracht",  schreibt  Goethe  am  5.  De- 
cember  an  F.  H.  Jacobi  (Tags  vorher  war  ihm  sein,  Ende 

30  November  geborenes.  Töchterchen  gestorben).  „Wir  wollen 
die  Wiederkehr  der  Sonne  erwarten";  gleichzeitig  au  Söra- 
mering:  „Gar  sehr  wünsche  ich  zu  hören,  .  .  wie  sich  nach 
so  grossem  Unheil  die  Mainzer  Existenz  wieder  einrichtet. 
Leider  sind  wir  in  diesen  Tagen  wieder  in  Sorgen  gewesen, 

S5      .  .  Wie  viel  wird  uns  Jene  ungeheure  Masse  noch  zu  schatTen 
machen!"  (Bi-.  10,  130,  1-3.  7—13). 
•  Knebel  erwiderte  am  8.  December:     „Du  hast  wohl  recht, 
dass  man  sich  aus  dem  Geist  der  jetzigen  Zeit  heraussetzen 
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179%. 

][Mai  ?  Weimar.]*  1255 

.  .  komme  in  Versuchung,  Dir  das  erste  Buch  meines 

Eomans    zu    schicken,    das    nun    umgeschrieben    noch 

manches  Federstriches  bedarf,  nicht  um  gut  zu  werden, 

sondern  nur  einmal  als  eine  Pseudo-Confession  mir  vom 

Herzen  imd  Halse  zu  kommen.^ 

An  Herder.  —  Br.  10,  157,  2^- 158,  5. 


müsse,  um  our  leben  zu  mögen''  (G.-Knebel  1,  113);  und  die 
folgenden  Aeusserungen  aus  dem  Mai  und  Juli  1794  lassen  lo 
darauf  schliessen,  dass  Goethe  alsbald   seine  Absiebt  aus- 
führte.   (Leider  enthält  das  Tagebuch  von  1794  keinerlei  Be- 
merkungen über  dichterische  Arbeiten  Goethes). 

In  den  folgenden  vier  Monaten,  dem  ersten  des  Jahres  1794, 
vollzog  Goethe,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  zur  endlicheo  u 
Vollendung  und  Veröffentlichung  des  Romans  nühmehr  ent- 
schlossen, die  Streichung  von  Wilhelms  Kindheitsgeschichte 
(Buch  1.  2;  vgl.  757,  29  f.),  indem  er  Jedoch  aus  dieser  die  Er- 
zählung vom  Puppentheater  mit  den  darauf  folgenden  thea- 
tralischen Spielen    herübemahm    in    das  dritte    (Jetzt  zum  to 
ersten  gewordenen)  Buch  und  die  Geschichte  seinem  Wilhelm 
in  den  Mund  legte. 
^  Die  Datirung  dieser  und  der  folgenden  Aeusserung  ist  unge- 
wiss, beide  fallen  möglicher  Weise  schon  in  den  April. 
*  Goethe    nennt    hier   den  Roman  eine  „Pseudo-Confession*',  fi 
weil  er  sich,  zumal  seit  seiner  Rückkehr  aus  Italien,  weit 
über  Jene  Epoche  hinaus  fühlte,  in  der  ,Wilhelm   Meister* 
sich  in  ihm  entwickelt  und  er  die  ersten  Bücher  niedei^e- 
schr leben  hatte;  Goethe  kam  sich  Jetzt  nicht  mehr  als  der 
Verfasser  des  Romans  vor,  sondern  „im  eigentlichsten  Sinne  ^ 
nur  als  der  Herausgeber"  (vgl.  747,  2  f.). 

Am  Schluss  des  obigen  Briefes  heisst  es:  „Wolltest  Du 
Sonutag  Mittags  mit  mir  essen,  so  lüde  ich  Knebeln  ein  und 
wir  verschwätzten  einige  Stunden,  .  ."  (Br.  10,  158,  9—11). 

Möglich,  dass  die  Einladung  geschah,  um  gemeinsam  über  » 
das  erste  Buch  des  Romans  in  dessen  nunmehriger  G^estalt 
zu  sprechen,  möglich  auch,  dass  Herder  die  Einladung  an- 
nahm; Jedenfalls  hat  Herder  Buch  1  vor  dem  Drucke  ge- 
lesen und  seine  Bedenken  dem  Dichter  nicht  verschwiegen, 
wie  aus  758,  39  f.  hervorgeht  4» 


-'    L  .- 
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1[Mai?  Weimar.]'  1256 

Meinen  Rom&n  bitte  nicht  aus  der  Hand  zu  geben; 

da  noch  manches  darin  zn  bessern  sein  möchte^  so  ist 

es  gut,  wenn  er  erst  ganz  unter  uns  bleibt. 
5  An  Knebel.  —  Br.  10,  158.  17-20. 

Juli  7,  Weimar.  1257 

Der   erste  Band   meines  Romans    wird    auf  Michael 

fertig  sein,  und  so  geschieht  doch  immer  etwas. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  10,  170.  22  f. 

10  Jnli  17,  Weimar.  1258 

Der  erste  Band  des  Romans  ist  bald  fertig  .  ? 
An  H.  Meyer.  -  Br.  10,  173,  22  f. 

August  27.  Etterslmrg.  12r.9 

'Leider  habe  ich  meinen  Roman,  wenige  Wochen  vor 

15  *  Vgl.  744,  23  f.  —  Im  Laufe  des  Monats  Mai  (so  ist  nacli  Z. 
14  f.  anzunehmen)  traf  Goetiie  mit  dem  Verleger  Uugcr  iu 
Berlin  ein  Abkommen  wegen  des  Verlags  von  »Wilhelm 
Meister*;  leider  Bind  die  betreffenden  Briefe  Goethes  nicht 
bekannt. 

20  '  Der  erste  Band  enthält  Buch  1  und  2.  Buch  1  war  wohl  in 
der  ersten  IIHlfte  des  Juli  oder  Ende  Juni  an  den  Verleger 
abgeschickt  worden,  (ienn  ..schon  am  24.  Juli  bestätigt  Unger 
den  Empfang  des  ersten  Buches  von  .Wilhelm  Meister'  und 
meldet  den  Beginn  des  Drucks"  (E.  v.  d.  nellen  in  Br.  10, 

!5      393  KU  Nr.  3056). 

An  Buch  2  that  Goethe  demnach  etwa  von  Mitte  Juli  bis 
Anfang  September  die  letzte  Arbeit  (vgl.  Nr.  1261). 
■  Am  13.  Juni  1794  hatte  Schiller  durch  seine  briefliche  Ein- 
ladung Goethes  zur  Mitarbeiterschaft  an  der  von  ihm  ge- 

to  planten  Monatsschrift  ,Die  Hören*  eire  Verbindung  ange- 
knüpft, die  für  die  Fortführung  und  Vollendung  .WHhelm 
Meisters'  von  grösster  Wichtigkeit  werden  sollte. 

Goethe  sagt  in  seiner  Antwort  auf  Schillers  Einladung  am 
21.  Juni: 

»  „E.  W.  eKJffnen  mir  eine  dopiwlt  angenehaie  Aussicht. 
sowohl  auf  die  Zeitschrift,  welche  Sie  herauszugeben  ge- 
denken, als  auf  die  Theilnahme.  zu  der  Sie  mich  einladen. 
Ich  werde  mit  Freuden  und  von  eanzem  Herzen  von  der 
Gesellschaft  sein. 
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[Aufpist  37,  Ettersbnrg.]  (1259] 

Ihrer  Einladung,  an  U  n  g  e  r  gegeben*  und  die  ersten 
gedruckten  Bogen  sind  schon  in  meinen  Händen.* 
Mehr  als  einmal  habe  ich  diese  2feit  gedacht,  dass  er 
für  die  Zeitschrift  recht  schicklich  gewesen  wäre;  es  s 
ist  das  Einzige,  was  ich  noch  habe,  das  Masse  macht 
und  das  eine  Art  von  problematischer  Composition  ist, 
wie  sie  die  guten  Deutschen  lieben. 

Das    erste  Buch    schicke  ich,    sobald  die  Aushänge- 
bogen beisammen  sind.     Die  Schrift  ist  schon  so  lange  lo 


Sollte  unter  meinen  ungedruckten  Sachen  sich  etwas  fin- 
den, das  zu  einer  solchen  Sammlung  zweckmässig  wäre,  so 
theile  Ich  es  gerne  mit;    gewiss  aber  wird  eine  nähere  Ver- 
bindung   mit    so    wackem   Männern,    als  die   Unternehmer 
sind,  manches,  das  bei  mir  in's  Stocken  gerathen  ist,  wieder  W 
in  einen  lebhaften  Gang  bringen"  (Br.  10,  165,  22—166.  10>. 
Schiller  sodann  hatte  in  seinem  zweiten  Briefe  an  Groethe. 
vom   23.   August,    geschrieben:     „Es    wäre    nun    doch  gut, 
wenn  man  das  neue  Journal  bald  in  Gang  bringen  könnte, 
und  da  es  Ihnen  vielleicht  gefällt,  gleich  das  erste  Stück  des-  » 
selben  zu  eröffnen,  so  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  bei  Ihnen 
anzufragen,  ob  Sie  Ihren  Roman  nicht  nach  und  nach  darin 
erscheinen  lassen   wollen?     Ob  imd  wie  bald   Sie  ihn  aber 
auch  für  unser  Journal  boslimmen.  so  würden  Sie  mir  durch 
Mittheilunp    dessellK»n    eine    sehr    grosse    Gunst    erzeigen**  » 
(Schillers  Br.  3,  475). 

^  Vor  Schillers  „Einladung*'  vom  13.  Juni  (vgl.  745,  28).  also 
etwa  Ende  Mai  oder  im  Laufe  des  Maimonats;  der  Aus- 
druck ,.gegel)en*'  bedeutet  hier  offenbar  allgemein:  sum 
Verlag  tiberlassen,  verkauft,  und  bezieht  sich  nur  erst  auf  die  so 
Verhandlungen  mit  Unger,  heisst  aber  nicht:  Im  Manuscript 
schon  abgeli'»fert  (vgl.  dagegen  Br.  10,  399  f.  zu  Nr.  3078,  wo 
das  Wort  „Einladung**  auf  Z.  22  f.  bezogen  wird). 

*  „Unger  sandte  die  beiden  ersten  Bogen  am  16.  August,  den 
dritten  am  24.**  (Br.  10,  400  zu  Nr.  3078).  Bogen  IS  ige-  » 
nauer:  A— C,  da  die  Bogen  nicht  mit  Zahlen,  sondern,  nach 
der  älteren  Sitte,  mit  Buchstaben  bezeichnet  sind)  amfasaen 
die  fünf  ersten  Capitel  von  Buch  1  und  das  sechste  Capitel 
mit  Ausnahme  von  dessen  Schluss. 


tl^kJl 


lAvguK  17,  EttenlNnv.]  'UM^ 

geschrieben,  dass  ich  im  eigentlichsten  Sinne  je:z:  nur 

der  Heransgeber  bin.^ 

An  SchiUer.  —  Br.  10.  1S5.  1C*-21 

September  15,  Weimar.  I»j 

Der    erste  Band    des  Rom::ns    ist  abzi-giT-zru.     -::i 

i^-ird  noch  zn  ^lichael  erscheinen.^ 
An  H.  Meyer.  —  Br.  10.  194.  1  f. 


'  Zu  dem  Ausdruck  ..jetn  nur  der  Ue-rau-ss-.-brr**  v^'L  'l:e  B*r- 
seichnnng  des  Romans  als  ..P&4c-ud<>-Confe<s:oD"  744.  0.  2-'. 

Schiller  antwortet  am  31.  Augnast:  ..Da?«  .WilLf^liii  M-t-isTer 
für  unser  Journal  verloren  sein  soll.  kauD  icb  ni'jht  e»rDug 
beklagen.  Indessen  hoffe  ich  von  Ihrem  fruobttiarrD  Ge>te 
und  Ihrem  freundschaftlichen  Eifer  für  unsre  Vuitirurh'^- 
ung  einen  Ersatz  dieses  Verlustes,  wobei  <3;e  Firiind^  ILr-r= 
Genius  alsdann  doppelt  gewinnen"  «iy/liill-r*  Br.  o.  4**j  . 
Diesen  Ersatz  schaffte  Gfieihe  zunäcL^^t  dur^-L  -•  :l-  .T'L:'*-r- 
haltungen  deutscher  Ausgewanderten*.  vs:l.  Nr.  -r;]  L-bs* 
den  zugehörigen  Erläuterungen. 

Am  1.  September  schreibt  Schiller  an  K-.mer:  ..Ein  ^r'i--;*fr 
Verlust  für  un.sere  .Hören*  i?«t  es.  das»  *-r  l<^'j<)^'':h*]  fs^r.n-n 
Roman  schon  an  Unger  verkauft  hatte,  ehe  w:r  :Ln  zu  den 
,Horen'  einluden.  Er  beklagt  es  selbst,  und  hüTN-  ihn  uri«« 
mit  Freuden  überlassen"  'Schillers  Br.  4.  2f.i. 

Zwei  Wochen  später,  am  14.  Septem l>«'r.  kam  Schüler.  Jiuf 
Goethes  Einladung  und  als  dessen  Gast,  nach  Weir/jar;  am 
27.  September  kehrte  er  nach  Jena  zurück.  Von  d'-n  wähn-nd 
dieser  Zeit  mit  Goethe  ülier  .Wilhelm  MMisT*-r-  ^f-j>llo;5«-rj<-n 
Oesprjichen  erfahren  wir  aus  Schillers  Bri»ff  an  K^irii«-r  vom 
9.  Ootober  Folgendes: 

«.Seinen  Roman  will  er  mir  li:indw»M>"  iijit*l:*!l'-ii:  «iri'i 
dann  soll  ich  Ihm  allem«il  sclin'ib«'n.  was  in  d'-iu  kiiijft:;:<'n 
stehen  müsse,  und  wie  es  sich  verwick<'In  uw\  '-rjiwicki'ln 
werde. 

Er  will  von  dieser  anticipirenden  Kritik  Gelirau'li  ma«^hfn. 
ehe  er  den  neuen  Band  in  Druck  jrll.it.  rTj*«-n*  rnt^-r- 
redungen  Über  die  Composltion  haben  ilin  auf  die^*  Ph-e 
geführt,  die.  wenn  sie  trat  und  mit  Sorgfalt  aiispefUhrt 
werden  sollte,  die  Gesetze  der  poetl«oii«'n  Com  [Position  K»'hr 
gut  in's  Licht  setzen  könnte'*  rs«hin4.rs  IJr.  4.  ns». 
*  Vgl.  745.  20 f..  sowie  die,  sachlich  hierli«*rjr*hüivfKle,  Nr.  1S21. 
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October  26,  Weimar.  1281 

.  .  das  dritte  Buch  des  Bomans  fordert  meine  Auf- 
merksamkeit.    Noch  habe  ich  die  Aushängebogen  des 

ersien  nicht,  sobald  sie  anlangen,  sind  sie  bei  Ihnen.^ 
An  SchUler.  —  Br.  10,  204,  3—6.  5 

November  27,  Weimar.  1262 

^Unger   (der  mitunter  zu  strudeln  scheint)   schickt 

mir   den  Schluss    des   ersten  Buches   und  vergisst  die 

Mitte.     Sobald  die  fehlenden  sechs  Bogen  ankommen, 

sende  ich  diesen  Prologum.*  lo 

An  Schiller.  —  Br.  10,  207,  19—22. 

December  2,  Weimar.  1263 

Die  gleiche  Wohlthat  hoffe  ich  für  den  Boman-* 
An  Schiller.  —  Br.  10,  209,  2   f. 


*  Schon  am  8.  October  hatte  Schiller  an  Goethes  Versprechen  i* 
(vgl.  746,  9  f.)  erinnert:  „Nach  Ihrem  Roman,  den  Sie  mir 
communicireu  wollten,  verlangt  mich  sehr.  Schütz  hat  mir 
angetragen,  diesen  Theil  [in  der  , Allgemeinen  Literator- 
Zeitung']  zu  recensiren,  und  ich  bin  sehr  geneigt  ihm  zn 
willfahren;  besonders  da  ich  ihn  ungern  in  andre  Hände  ^ 
kommen  sehe"  (Schillers  Br.  4,  37). 

Wegen  der  Aushängebogen  von  Buch  1  vgL  746,  84  f. 
'  Dem  Folgenden  geht  unmittelbar  vorher  die  nachzulesende 
Stelle  318,  10-12. 

*  Seit   Ende   August   war  Goethe  im   Besitz   von  Bogen  1—^  t& 
(A— C),  jetzt  war  „der  Schluss  des  ersten  Buchee*',  Bogen 
10—12  (K— M)  eingetroffen,  es  fehlten  somit  noch  die  sechs 
Bogen  4—9  (D— I). 

Schiller    erwidert    am    29.  November:     „Die  Sottise    von 
Herrn  Unger  ist  mir  sehr  verdriesslich;   denn  ich  harre  mit  so 
einer    wahren   Sehnsucht    auf    diese  Schrift"  (SchiUers  Br. 
4,  72). 

*  Vgl.  320,  9—321,  3.  In  der  englischen  Uebersetzung  der. 
dort  321,  19  genannten,  zweiten  Fassung  des  Briefes  lantet 
die  Stelle:  » 

„  I  hope  to  receive  the  same  boneflt  for  the 
Novel,  which  I  am  looking  forward  to  with 
the  greatest  anxlety"  rBr.  10,  408). 


^.j 
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December  6,  Weimar.  1264 

Endlich  kommt  das  erste  Buch  von  ^Wilhelm  Schüler^^ 
der,  ich  weiss  nicht  wie,  den  Namen  ^Meister^  er- 
wischt hat.*  Leider  werden  Sie  die  beiden  ersten 
Bücher*  nur  sehen^  wenn  das  Erz  ihnen  schon  die 
bleibende  Form  gegeben;  demohngeachtet  sagen  Sie 
mir  Ihre  offne  Meinung,  sagen  Sie  mir,  was  man 
wünscht  und  erwartet.  Die  folgenden  werden  Sie  noch 
im  biegsamen  Manuscript  sehen  und  mir  Ihren  freund- 
schaftlichen Bath  nicht  versagen. 

....  Wollten  Sie,  wenn  Sie  Druckfehler  oder  sonst 
etwas  im  Romane  bemerken,  die  Güte  haben,  die  Stelle 
mit  Bleistift  anzustreichen?* 

Au  Schiller.  —  Br.  10,  212,  1-9.  23-25. 

'  Da  Goethe  sicherlich,  Reinem  Versprechen  gemäss  (vjrl.  748, 
4),  Buch  1  gleich  an  Schiller  abgeschickt  halK»n  wird,  so- 
bald die  fehlenden  sechs  Aushilugebogen  4—9  eiDgetroffen 
waren,  derselben  aber  im  nächstvorhergehendon  Briefe  an 
Schiller,  vom  5.  December,  keine  Erwähnung  geschieht,  so 
darf  mau  annehmen,  dass  Ungers  Sendung  im  Laufe  des 
5.  Decembers  oder  nm  Morgen  des  6.  angelvommen  ist. 

*  Die  Band  1  des  Romans  bilden. 

■  Drei  Tage  später,  am  0.  December,  antwortet  Schiller: 
„Mit  wahrer  Herzenslust  habe  ich  das  erste  Buch  .Wilhelm 
Meisters'  durchlesen  und  verschlungen,  und  ich  danl^e  dem- 
selben einen  Genuss,  wie  ich  lange  niclit.  und  nie  als  durch 
Sie  gehabt  habe.  Es  könnte  mich  ordentlich  verdriessen, 
wenn  ich  das  Mlsstniuen,  mit  dem  Sie  von  diesem  treff- 
lichen Product  Ihres  Genius  sprechen,  einer  andern  Ursache 
zuschreiben  mOsste.  als  der  Grösse  der  Foderungen,  die 
Ihr  Geist  jederzeit  an  sich  sell)st  machen  muss.  Denn  ich 
finde  auch  nicht  Etwas  darin,  was  nicht  in  der  schönsten 
Harmonie  mit  dem  lieblichen  Ganzen  stünde.  Erwarten  Sie 
heute  kein  näheres  DetaU  meine«  Urtlieils.  Die  »Horeu*  und 
deren  Ankündigung,  nebst  dem  Posttag,  zerstreuen  mich  zu 
sehr,  als  dass  Ich  mein  Gemtith  zu  einem  solchen  Zweckr^ 
gehörig  sammeln  könnte.  Wenn  ich  die  Bocen  mn-h  einige 
Zeit  hier  behalten  darf,  so  will  ich  mir  melir  Z(>it  dazu 
nehmen  und  versuchen,  ob  ich  etwas  von  dem  femern  fiang 
Grar,  tioettae  über  n.  Dicht nngen  T.  1.  48 
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[Deoember  6,  Weimar].  [13S4] 


der  Geschichte  und  der  Entwicklung  der  Chaiaktere  diri- 
niren  kann.    Herr  [Wilhelm]  von  Humboldt  hat  sich  auch 
recht  daran  gelabt  und  findet,  wie  ich,  Ihren  Geist  in  seiner 
ganzen    männlichen  Jugend,    stillen   Kraft    und   schöpferi-  & 
sehen  Fülle.     Gewiss  wird  diese  Wirkung  allgemein  sein. 
Alles  hält  sich  darin  so  einfach  und  schön  in  sich  selbst 
zusammen,  und  mit  wenigem  ist  so  Tiel  ausgerichtet.     Icli 
gestehe,  ich  fürchtete  mich  anfangs,  dass  wegen  der  langen 
Zwischenzeit,    die    zwischen    dem    ersten  Wurfe    und    der  io 
letzten  Hand  yerstrichen  sein  muss,  eine  kleine  Ungleich- 
heit, wenn  auch  nur  des  Alters,  sichtbar  sein  mik^hte.  Aber 
davon  ist  auch  nicht  eine  Spur  zu  sehen.     Die  kühnen  poe- 
tischen Stellen,  die  aus  der  stillen  Fluth  des  Ganzen  wie 
einzelne    Blitze    vorschlagen,    machen    eine    treffliche  Wir- 1& 
kung,  erheben  und  füllen  das  Gemüth.     Ueber  die  schöne 
Charakteristik  will  ich  heute  noch  nichte  sagen.     Eben  so 
wenig  von  der  lebendigen  und  bis  zum  Greifen  treffendeD 
Natur,  die  in  allen  SchUderungen  herrscht,  und  die  Ihnen 
überhanpt    in    keinem  Producte    versagen  kann.     Von    der  w 
Treue   des   Gemäldes  einer  theatralischen   Wirth- 
Schaft  und  Liebschaft  kann  ich  mit  vieler  Ck>mpe- 
tenz  urtheilen,  indem   ich  mit  beidem  besser  bekannt  bin. 
als  ich  zu  wünschen  Ursache  habe.    Die  Apologie  des  Han- 
dels [Buch  1  Capitel  10]  ist  herrlich  und  in  einem  grossen  * 
Sinn.  Aber  dass  Sie  neben  dieser  die  Neigung  des  Haupt- 
helden nooli  mit  einem  gewissen  Ruhm  behaupten  konnten, 
ist  gewiss  keiner    der  geringsten  Siege,    welche    die  Form 
über  die  Materie  errang.     Doch  ich  sollte  mich  gar  nicht 
in  das  Innere  einlassen,  weil  ich  es  in  diesem  Augenblicke  » 
nicht  weiter  durchführen  kann"  (Schillers  Br.  4,  80  f.). 

An  Kömer  —  der  schon  am  20.  November  augefragt  hatte: 
„Wie  findest  Du  denn  Goethens  Roman?  Ist  er  frei  von 
einer  gewissen  Mattigkeit  und  Kälte,  die  ich  in  raanchen 
seiner  neuem  Producte  bemerkt  habe?"  (Schiller  -  Körner  S,  » 
153)  —  schreibt  Schiller  am  19.  December:  „Dieser  Tage 
hat  mir  Goethe  die  Aushängebogen  von  dem  ersten  Buch 
seines  Romans  mitgetheilt,  welche  meine  Erwartungen 
wirklich  übertroffen  haben.  Er  ist  darin  ganz  Ehr  selbst: 
zwar  viel  ruhiger  und  kälter  als  im  ,Werther',  aber  eben  so  «o 
wahr,  so  individuell,  so  lebendig,  und  von  einer  ungemeinen 
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December  10,  Weimar.  1285 

Sie  haben  mir  durch  das  gute  Zeugniss,  das  Sie  dem 
ersten  Buche  meines  Bomans  geben/  sehr  wohlgethan. 
Nach  den  sonderbaren  Schicksalen,  welche  diese  Produc- 
tion  von  innen  und  aussen  gehabt  hat,  wäre  es  kein 
Wunder,  wenn  ich  ganz  und  gar  confus  darüber  würde. 
Ich  habe  mich  zuletzt  bloss  an  meine  Idee  gehalten 
und  will  mich  freuen,  wenn  sie  mich  aus  diesem  Laby- 
rinthe herausleitet. 

Behalten  Sie  das  erste  Buch,  so  lange  Sie  wollen, 
indess  kommt  das  zweite,  und  das  dritte  lesen  Sie  im 
Manuscripte,  so  finden  Sie  mehr  Standpuncte  zum  Ur- 
theil.  Ich  wünsche,  dass  Ihr  Genuss  sich  mit  den 
folgenden  Büchern  nicht  mindere,  sondern  mehre.  Da 
ich  nebst  der  Ihrigen  auch  Herrn  von  Humboldts 
Stimme*    habe,  werde    ich  desto  fleissiger    und  unver- 

drossner  fortarbeiten. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  213,  7—21. 

December  25,  Weimar.  1206 

Mein  drittes  Buch  ist  fertig  .  .'  ^ 

An  SchiUer.  —  Br.  10,  216,  24. 


Simplicltät.  Mitunter  wird  man  auch  von  einzelneu  auf- 
fahrenden Funken  eines  Jugendlich  feurigen  Dicbtergeists 
ergriffen  [vgl.  750,  14  f.].  Durch  das  Oanze.  soweit  Icli  davon 
las,  herrscht  ein  grosser,  klarer  und  stiller  Sinn,  eine  heitre 
Vernunft,  und  eine  Innigkeit,  welche  zeigt,  wie  ganz  er  bei 
diesem  Product  gegenwärtig  war.  Du  wirst  Dich  sehr  da- 
rüber freuen"  (SchiUers  Br.  4.  84). 

»  B.  740.  24—750.  31. 

*  Vgl.  750,  3  f. 

'  SchiUer  erwidert  am  2.  Januar  1795.  mit  Beziehung  auf 
einen  für  Anfang  Januar  geplanten  Besuch  Goethes  in 
Jena:  „Auf  die  Fortsetzung  ,Meisters',  die  Sie  doch  auch 
mitbringen  werden,  freue  ich  mich  gar  sehr,  und  ich  kann 
sie  Jetzt  recht  geniessen,  da  ich  nach  einer  individuellen 
DareteUnng  ordentlich  lechze*'  (Schillers  Br.  4.  93). 
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December  28,  Weimar.  1267 

'Den  ersten  Band  von  ,Wilhelm*  soUst  Du  bald  haben, 

der  zweite  kommt  auf  Ostern,  und  so  fort>  bis  die  vier 

Bände  im  Publico  sind.    Wir  wollen  abwarten,  was  es 

zu  dieser  Production  sagen  wird.  * 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10,  218,  28-  219,  13. 

December  30,  Weimar.  1268 

Ehestens  erhalten  Sie  ein  neues  OpusctUum,  das  Sie 

in  frührer  Grestalt  schon  kannten,    das    ich  voraus  in 

seiner  wiedergebomen  Gestalt  empfehle.  lo 

An  den  Prinzen  August  v.  Gotha.  —  Br.  10,  223,  4-6. 

1795. 

Januar  3,  Weimar.  1269 

Hier  der  erste  Band  des  Romans.   Das  zweite  Exem- 
plar für  Humboldts.^  Möge  das  zweite  Buch  Ihnen  wie  is 
das  erste  Freude  machen.     Das  dritte  bringe  ich  im 

Manuscript  mit.' 

An  Schiller.  —  Br.  10,  226,  12-15. 

Januar  7,  Weimar.  1270 

Hier  erscheint  auch  das  dritte  Buch,  dem  ich  eine » 

gute  Aufnahme  wünsche.* 

An  Schiller.  —  Br.  10,  227,  1  f. 


^  F.  H.  Jacobi  hatte  vor  mehr  als  drei  Jahren  schon  ang^ 
fragt  (12.  April  1791):    „Wo  bleibt  Dein  , Wilhelm  Meister?" 
und  daran  jetzt,  am  16.  December,  erinnert:     „Auf  meine » 
Anfrage   wegen   ,Wilhelm   Meister'   hast  Du   mir  nicht  ge- 
antwortet" (G.-Jacobi  S.  129.  194). 

^  Das  Ehepaar  Wilhelm  und  Caroline  von  Humboldt. 

»  Vgl.  751,  33  f. 

*  Am  gleichen  Tage,  doch  vor  Empfang  der  Handschrift  von  » 
Buch  3,  schrieb  Schiller:  „Für  das  überschickte  Exemplar 
des  Romans  empfangen  Sie  meinen  besten  Dank.  Ich  kann 
das  Gefühl,  das  mich  bei'm  Lesen  dieser  Schrift,  und  xwar 
in  zunehmendem  Grade,  je  weiter  ich  darin  komme,  durch- 
dringt und  besitzt,  nicht  besser  als  durch  eine  süsse  und  » 
innige   Behaglichkeit,   durch   ein   Gefühl   geistiger  und  leib- 


]  [Januar,  swiKdieii  U  imd  23?  Jcm.]  1271 

Er  [Goethe]    hat   hier    [ic  Jena]    einem  Meiisohec 

selbst  gestandexL.  dass  er  n:<^:  mAr  f*>^-->  vire.  <^ic:: 

seiner  ersten  Jngendemdrceke  »  leccah  m  'vr.Tjzen, 

i      als  er  es  im  .Wilhelm'  geihan  hai:  denn  die  Le::ii:::g- 
keit  des  Gedächtnisses,  mit  welcher  er  den  »Mcis-cr  v^r 
fünfzehn  Jahren  entworfen  habe,  sei  ihm  r'.in  b-e:  der 
Aosfeilnng  ganz  fremd  geworden. 
Mit?  —  Gespricbe  L  16S  f.' 

»  ?Janiiar  12.  Tl'einiar.-  1272 

Möge     Ihnen     Beikommendes     einiges     Vergnügen 
machen.' 

An  Siimmering.  —  Br.  10.  229.  19  f. 


lieber  Gesmidheit  ausdrQcken.  und  ich  wollte  dafür  bürgen. 
dass  es  dasselbe  bei  allen  Lesern  im  Ganzen  sein  muss. 

leb  erkläre  mir  dieses  Wohlsein  von  der  durch cäni^ig 
darin  herrschenden  ruhigen  Klarheit,  Glätte  und  Durch- 
sichtigkeit, die  auch  nicht  das  Geringste  zurücklässt.  was 
das  GemQth  unbefriedigt  und  unruhig  lüsst.  und  die  Bewe- 
gung desselben  nicht  weiter  treibt,  als  uöthig  ist.  um  ein 
fröhliches  Leben  in  dem  Menschen  anzufachen  und  zu  er- 
balten. Ueber  das  Einzelne  sage  ich  Ihnen  niclits,  bis  ich 
das  dritte  Buch  gelesen  habe,  dem  ich  mit  Sehnsucht  ent- 
gegen sehe":  als  Nachschrift  fügt  Schiller  die  Worte  hinzu: 
„Eben  da  ich  schliessen  will,  erhalte  ich  die  willkommene 
Fortsetzung  «Meisters*.  Tausend  Dank  dafür"  (Scliillers  Ur. 
4,  «^-97). 

'  Aus  einem  Briefe  David  Veits  an  Rahel  Levin  vom  8.  Feb- 
ruar 1795  in  dem  Werke  ,Au8  dem  Nachlass  Vamhnjren's 
▼on  Ense.  Briefwechsel  zwischen  Rahel  und  l>nvi(i  Veit. 
Leipzig:  F.  A.  Brockhaus.  1861'  2,  73  f. 

*  Da  Goethe  am  11.  Januar  nach  Jena  rc^iste  und  von  dort 
erst  am  23.  zurückkehrte,  muss  der  Brief  vorausdatirt  sein. 
falU  das  Datum  nicht  verschrieben  ist. 

'  Höchst  wahrscheinlich  ist  „Beikommendes"  der  erste  Hnn<l 
von  «Wilhelm  Meister*,  den  Goethe  gleichzeitig  an  seine 
Mutter  und  an  Jakob  Stock  schickte.  Frau  Rath  (i«M'tlie 
hatte  schon  am  8.  December  1794  geschrielM^n:  „Auch  IiuIm» 
ich  kein  klein  Gaudium,  dass  endlich  nach  lanK«Mn  Seimen 
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Packet  an  Unger,  Berlin.* 
Postsendungen  17d5.  —  Br.  10,  433. 

Januar  27,  Weimar.  1273 

Mein   drittes  Buch   ist   fort^   ich  habe    es  nochmals  » 

durchgesehen  und  Ihre  Bemerkungen  dabei  vor  Angen 

gehabt.* 

An  Schmer.  —  Br.  10.  231,  7—9. 

und  Harren  «Wilhelni*  endlich  erscheint  —  erbitte  mir  ein 
Exemplar*';  Jetzt,  nach  Empfang  des  Erbetenen,  Jubilirt  sie  lo 
am  19.  Januar:    „Lieber  Sohn!    Den  besten  und  schönsten 
Dank  Tor  Deinen  ,Wilhelm'!    Das  war  einmal  wieder  vor 
mich  ein  Gaudium!   Ich  fühlte  mich  drelssig  Jahre  Jünger  — 
sähe  Dich  und  die  andern  Knaben  drei  Treppen  hoch  die 
Präparation    zum  Puppenspiel    machen  —  sähe,    wie  Elise  u 
Bethmann  Prügel    vom    ältesten  Moors    kriegte    und    der- 
gleichen   mehr.     Könnte    ich  Dir    meine  Empfindungen    so 
klar  darstellen  —  die  ich  empfand  —  Du  würdest  froh  und 
fröhlich  sein  —  Deiner  Mutter  so  einen  Tergnügten  Tag  ge- 
macht  zu    haben.   —   Auch    die   Romanzen,    die   Reichardt  » 
zum  Glück    für    mich    in    den  Glavierschlüssel  gesetzt  hat, 
machten    mir    grosse    Freude,    besonders     „Was    hör*    ich 
draussen  vor  dem  Thor  —  Was  auf  d^  Brü<^c  schallen?** 
die  wird  den  ganzen  Tag  gesungen  —  also  noch  einmal  vielen 
Dank.  Freund  Stock  war  über  Deine  Güte  und  Höflichkeit  u 
sehr  gerührt,  auch  in  seinem  Namen  danke  ich  —  Schlössen 
habe  sein   Exemplar  sogleich  überschickt  —  dem   wird  es 
auch  wohlgethan  haben.    Nun  noch  etwas  Tom  Aeussem  — 
was    iRt    das    für    herrlich    Papier,    was    für    Tortrefflicbe 
Lettern!!  das  liest  sich  mit  Lust  —  Tausend  Dank,  dass  Du  » 
das    herrliche    Werk    nicht    mit    lateinischen    Lettern    hast 
drucken  lassen  —  ich  habe  Dir  es  schon  einmal  geschrieben, 
dass    ich's    nicht  ausstehn  kann.  .  .  .  Noch  eins!    die  Fort- 
setzung vom  , Wilhelm'  wird  doch  nicht  lange  anssenbleiben 
—  denn  ich  habe  ihn  noch  nicht  binden  lassen  —  lasse  einem  * 
nicht  so  lange  auf  die  Fortsetzung  harren  —  denn  Ich  bin 
gar  begierig  drauf"  (SdGG.  4,  70-73). 

^  s.  Nr.  1273  und  vgl.  wegen  des  Datums  die  zugehörige  E^ 
lä  uferung. 

*  Diese  letzte   Durchsicht  von   Buch  3,   das  Schiller  am  T.  i0 
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Welches   Gkfühl   von   Unglauben  oder   Aberglauben 

mich   abgehalten.   Dir   ein  Exemplar   des  ßomans    zu 

schicken,  warum  ich  es  erst  jetzt  thue  auf  Maxens^  £r- 

5      innerung   und  auf   Schillers   Veranlassung?   weiss   ich 

nicht  zu   sagen.    Hier  kommt  er,   mit   den   ,Horen'.* 

Mögen  sie  beide  zur  guten  Stunde  anlangen.' 
An  F.  H.  Jacobl.  —  Br.  10,  232,  4-9. 

Januar  erhalten  hatte,  fiel  demnach  in  die  Zeit  zwi»c*lieu  dem 
10  12.  und  20.  Januar.  Auffallender  Woise  verzeichnt'D  iroethes 
.»Postsendungen**  <Br.  10,  433)  im  Januar  nur  unter  dem 
22.  «also  während  Cioethes  Anwesenheit  in  Jena)  ein  Packet 
an  I'nger  nach  Berlin.  Sollte  es  etwa  „25."  oder  .,2«5.**  statt 
..22.*'  Januar  heissen  müssen? 

15  ^  Jacobis  Sohn. 

«  Band   1    StUck   1    iv^l.  31«.   *\—^);  Goethe    (ilHTsandte  die 

Exemplare  in  Schillers  Namen. 
'  Jacobi,  der  zur  Zeit  in  Emkendorf  wohnte,  als  Gast  seiner 
Freunde,  des  Grafen   P'riedrich   von   Reventlow   und  dessen 

20  Gattin  Juliane,  erhielt  Goethes  Senduuf?  am  V).  Fehniar 
und  antwortete  am  18.:  „Eine  Reilio  von  Festlichkeiten  hat 
mich  nicht  dazu  kommen  lassen,  Dir  schon  früher  zu  <airen. 
dasa  ich  die  .Lehrjahre  des  Meisters*  gelesen,  wieder  jrelesen, 
und    wie   ich   dal>ei   empfunden    und   f^eurt heilt   hal>e.      Den 

«5  fünfundzwanzigsten  Januar  war  mein  eigener  (Jeburtstag 
und  er  wurde  begangen,  wie  noch  keiner  meiner  Geburtstage 
l^gangen  worden  ist.  Den  Beschluss  machte  ein  Scliauspiel 
in  fünf  Aufzügen,  welches  Julchen  entworfen  und  pemein- 
»chnftlich  mit  dem   Grafen  ausgearbeitet  hatte;  eine»  ailer- 

30  liebste  Rhapsodie!  auch  Dein  Unbekannter  [Hurli  2 
Capitel  9.  10]  und  Dein  Harfenspieler  kamen  darin 
vor:  .  .  .  Nun  muss  ich  aber  eilen.  Dir  Giiti»>«  \u\u  Knsos,  von 
Deinem  Roman  zu  sagen,  was  ich  gehr»rt  un<i  was  ich  selbst 
empfunden    bal)e.     Zuerst,    dass    ich    dieses   Werk    ffir  ein 

16  echtes  Meisterwerk,  sowohl  in  Anordnung  als  .Vusführung 
erkenne.  Ich  weiss  nicht,  wo  ihm  der  ZaulH*r  alle  sitzt,  der 
einen  unter  dem  Lesen  immer  mehr  feswlt.  je  weiter  und 
je  Üinger  man  liest.  Der  Reiz  des  Wunderban»n  ist  darin  so 
beirolich  und  doch  so  aufregend  angebraclit.  dass  Ich  zwei- 

40     feie,  ob  ich  je  seine  Wirkung  so  empfunden  habe.     Sowie 
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die  Neugierde  aii  der  einen  Seite  immer  mehr  gespannt  wird, 
so  wird  ihr  an  der  andern  Seite  immer  mehr  willfahren;  €re- 
nuss  und  Verlangen  winken  sich  gleichsam  im  GemÜthe  Ein- 
tracht zu,  voll  Wohlgefallen  an  dem  Dienste,  den  sie  von  t 
einander  haben.  —  Nur  Einen,  aber  öfter  wiederkommen- 
den Fehler  habe  ich  dem  Künstler  vorzuwerfen.  Aber 
zuvor  muss  der  sündige  Mensch  die  Zuchtruthe  der 
Damen  fühlen.  —  Alle,  soviel  ihrer  hier  der  Vorlesung  der 
,Lehrjahre*  beigewohnt  haben,  sind  dieses  Bnches  wegen  lo 
böse  auf  Dich  geworden.  So  weit  habe  ich  ihnen  Recht 
geben  müssen,  dass  ein  gewisser  unsauberer  Geist  darin 
herrs^ehe,  und  die  Sache  damit  entschuldigt,  dass  ich  dieses 
Buch  als  eine  besondere  eigne  Art  von  Gonfessionen  ansähe, 
und  man  die  Entwickelung  abwarten  müsse.  Ich  bin  nicht  u 
damit  durchgekommen;  und  auch  der  Graf,  der  noch  vi^ 
lebhafter  als  Ich  und  ganz  unbedingt  Partei  wider  die 
Damen  nahm,  hat  sich  zurückziehen  und  die  Sache  anf  &ich 
beruhen  lassen  müssen. 

So    wie    ich  das  Werk  betrachte,    beleidigt  mein  Gefühl  tc 
allein  das  Missverhältniss,  das  ich  zuweUen  zwischen  den 
darin  ausgedrückten  Empfindungen  und  ihren  Ursachen  und 
Gegenständen  finde.     Zum  Beispiel  der  Anfang  des  dritten 
Capitels  S.  18,  wie  da  von  der  Liebe  gesprochen  wird,  gibt 
man  es  nicht  zu  in  Absicht  des  G^egenstandes,  den  man  eben  s» 
hat  kennen  lernen.     An  andern  Stellen,  die  ich  Jetzt  nicht 
Zeit    habe    aufzusuchen,    ist    mir  dieser  Contnist  wie  eine 
Profanation,  die  mir  wehe  that,  aufgefallen  —  mir  war,  aU 
erblickte  ich  einen  guten  Geist,  der  sich  in  der  Thüre  geirrt 
hätte.     So  hat  die  herrliche  Stelle  von  der  Nachtmusik  am  w 
Ende  des  ersten  Theils  S.  174  u.  ff.  nicht  den  SSindrock«  den 
sie  sollte,  auf  mich  gemacht,  weil  mir  die  Situation  S.  139 
[die  liederliche  Wirthschaft  in  Marlanens  Zimmer,  Budi  1 
Capitel  15]  noch  in  zu  frischem  Andenken  war,  und  Ober- 
haupt die  ganze  Mariane,  der  zum  Beispiel  (8.  104)» 
die  Alte  sagen  durfte  und  die  darauf  antwortete  —  was  dort 
zu  lesen  ist  [Buch  1  Capitel  12:     „Liebst  du  den  einen,  so 
mag  der  andere  bezahlen;  .  ."].    Ich  läugne  nicht,  dass  der- 
gleichen sich  in  der  Natur  wohl  findet:    aber  wer  kann  nur 
mit  sich  selbst  sympathisiren  hinten  nach,  wenn  es  ihm  be-  «t 
gegnet  ist,  eine  solche  Leidenschaft  zu  haben?    Wer  mödite 
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sieh  eine  solche  Verimiog  des  Uei-zens  und  Geistes  nicht 
gern  abläugnen?  — 
Diess,  mein  Lieber,  ist  der  öfter  wiederlcoiiimeudi*  Fehler, 

s  dessen  ich  vorhin  gedachte.  Ich  will  ihn  an  uo<'ü  einem 
Beispiele  rügen,  damit  es  Dir  ganz  deutlich  werde,  was  ich 
überhaupt  damit  meine.  Die  tiefsinnige  vortretdiche  Stelle 
8.  2<a  u.  ff.  [Buch  2  Capitel  2]  über  Dichter-Geist-Beruf 
und   -Schicksal:     hältst   Du   sie   wohl   für   mr>glioli    in   dem 

3  Kopfe  eines  Jungen  Menschen  wie  Meistei  V  Konnte  er  diess 
alles  denken,  empfinden  und  sagen  und  <lo(h  nooli  so  gar 
nicht  wissen,  was  er  an  sich  selbst  hatte?  Miindlidi  spnK^lieo 
wir  mehr  über  das  Buch,  nach  dessen  zweiten  Theil  mich 
unsäglich  verlangt"  (G.-Jacobi  S.  2<)3.  2nr>-2()7i. 

b  Goethes  Antwort  ».  Nr.  1270.  vgl.  auch  1(m>7.  24—34  und 
Schillers  Urtheil  763,  11-30. 

Etwa  gleichzeitig  oder  um  weniges  frülier  schrieb  Herder 
an  die  Gritfin  Baudissin: 
„Zuerst,    liebe  gnädige  Gräfin,    bin    ich  Ihnen    nocli  eine 

0  Antwort  über  Goethes  Roman  schuldig.  Madien  Sie  mir 
doch  Vorwürfe,  als  ob  ich  ihn  selbst  geschrieben  hätte,  und 
ich  habe  ihn,  später  als  die  meisten  Leser,  in  diosf^u  Tagen 
erst  gelesen.  .  .  .  Vor  vielen  Jahren  las  er  [Goethe]  uns 
daraus   Stücke   vor,    die   uns   gefielen,   ob   wir   gleich    auch 

5  damals  die  schlechte  Gesellschaft  lx»dauerten.  in  der  sein 
Wilhelm  war  und  so  lange,  lange  aushielt.  Ich  weiss,  was 
ich  auch  damals  dal)ei  gelitten  habe,  dass  der  Dichter  ihn 
so  lange  unter  dieser  Gattung  Menschen  liess.  Indessen 
war   damals   der  Roman    anders.     Man    lernte    den  jungen 

0  Menschen  von  Kindheit  auf  kennen,  interesslrte  sich 
für  ihn  allmäldich  und  nahm  an  ihm  Theil,  aucli  da  er  sich 
verirrte.  Jetzt  hat  der  Dichter  ihm  eine  andere  Form  ge- 
geben; wir  sehen  ihn  gleich  da.  wo  wir  ihn  niclit  sehen 
mögen,  kr>Dn(^n  uns  seine   Verirrungen  nur  durcli  den   Ver- 

e  stand  erklären;  interessirt  abiT  hat  er  uns  noch  nicht  so 
sehr,  dass  wir  irgend  mit  ihm  sympathisiren  k<")nnt-en.  Ich 
habe  dem  Dichter  darüber  Vorstellungen  gethan;  er  blieb 
aber  bei  seinem  Sinn,  und  den  zweiten  Theil  des  ersten 
Bandes,  wo  die  Philine  vorkommt,  habe  ich  im  Manuscript 

10  gar  nicht  gelesen.  Ueber  alles  dieses  denke  ich.  wie  Sie. 
lieb<*    gnädige  Gräfin,    und    jedes    feine    morailsche  Gefühl. 
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Wie  sehr  wünsche  ich,  dass  Sie  mein  viertes  Buch  bei 

guter   Gesundheit    und   Stimmung   antreffen    und    Sie 

einige  Stunden    unterhalten   möge.     Darf    ich    bitten, 

dünkt  mich,  fUhlt  also.  Goethe  denkt  hierin  anders;  Wahr-  % 
heit  der  Scenen  ist  ihm  alles;  ohne  dass  er  sieh  eben  um 
das  Ptinctchen  der  Wage,  das  auTs  Gute,  Edle,  auf  die 
moralische  Grazie  weiset,  ängstlich  bekümmert  Im  Grunde 
ist  dless  der  Fehler  bei  mehreren  seiner  Schriften.  Er  hat 
sich  also  auch  ganz  von  meinem  Urthell  weggewandt,  weil  lo 
wir  hierinnen  so  verschieden  denken.  Ich  kann  es  weder 
in  der  Kunst,  noch  im  Leben  ertragen,  dasa  dem,  was  man 
Talent  nennt,  wirkliche,  insonderheit  moralische  Existenz 
aufgeopfert  werde,  und  Jenes  alles  sein  soll.  Die  Marianen 
und  Philinen,  diese  ganze  Wirthschaft  ist  mir  vertiasst;  ich  u 
glaube,  der  Dichter  habe  sie  auch  verächtlich  machen 
wollen,  wie  vielleicht  die  Folge  zeigen  wird.  Es  ist  aber 
schlimm,  dass  er  diese  Folge  nicht  mitgab  und  den  ersten 
Theil  hinstellte.  Aber  auch  hierinnen  handelte  Goethe  nach 
seinem  Willen.  Wie  die  Folge  auch  sein  mag,  so  bleibt  dem  ^ 
Helden  des  Stücks  immer  sein  Flecken;  seine  erste  Liebe 
ist  —  auf  welch*  ein  Geschöpf  geworfen!  Machen  Sie  mir 
also  keine  Vorwürfe,  liebe  gnädige  Gräfin.  Es  kann  niemand 
mehr  cregen  diese  Vorstellungsart  haben,  als  ich,  da  ich 
in  mehreren  Verhältnissen  wirklich  darunter  leide.  Viel- » 
leicht  an  keinem  Orte  Deutschlands  setzt  man  sich  über 
zarte  moralische  Begriffe,  ich  möchte  sagen,  über  die  Grazie 
unsrer  Seele,  in  manchem  so  weit  weg,  als  hier,  und  damit 
entgeht  dem  armen  Menschen  der  grösste  Reiz  seines 
LebeuH,  und  es  erklingen  sehr  falsche  Dissonanzen.  Doch  w 
genug  davon.  Mir  hat  im  ganzen  Buch  vorzüglich  der  alte 
Harfenspieler  gefallen.  Das  ist  mein  Mann.  Sonst  sind 
sehr  treffende  feine  Bemerkungen  darin,  aber  das  Gewebe, 
worauf  alles  liegt,  kann  ich  nicht  lieben"  (Aus  Herders 
Nachlass  1,  20  f.).  » 

„Herder",  schreibt  Schiller  am  1.  Mai  1707  an  Kömer, 
„ist  jetzt  eine  ganz  pathologische  Natur,  ...  Er  hat  einen 
jriftipen  Neid  auf  alles  Gute  und  Energische  und  affectirt 
das  Mittelmiisslge  zu  protegiren.  Goethen  hat  er  über 
seinen  , Meister*  die  kränkendsten  Dinge  gesagt"  (Schillers  # 
Kr.  5.  186). 


3796  WILHELM  MEISTER.  759 

IFebnur  il,  WeSniAr.]  [1276J 

anzuBtrcichen^  was  Ihnen  bedenklich  vorkommt.  Herrn 
von  Humboldt  und   den  Damen^  empfehle   ich  gleich- 
falls meinen  Helden  und  seine  Gesellschaft.^ 
5  An  SchiUer.  —  Br.  10,  234,  1-6. 

Februar  18,  Weimar.  1276 

Durch  den  guten  Muth,  den  mir  die  neuliche  Unter- 
redung* eingeflösst^  belebt,  habe  ich  schon  das  Schema 
zum  fünften  und  sechsten  Buche  ausgearbeitet.     Wie 
10      viel  vortheilhafter  ist  es,  sich  in  andern  als  in  sich  selbst 
zu  bespiegeln.* 

An  SchlUer.  —  Br.  10,  234.  21—  235,  3. 


*  Wilhelm   und  Caroline  von  Humboldt  und  Schiller«   Frau; 
Schillers  Schwägerin  befand  sich  damals  nicht  in  Jena, 

15  *  Drei  Tage  spUter,  Sonnabend  den  14.  Februar,  kam  Got^the 
für  kurze  Zeit  (wohl  nur  etwa  bis  Sonntag  Al)end  o<ler 
Montag  früli)  nach  Jena,  wo  Schiller  ihm  über  den  Ein- 
druck berichten  konnte,  den  die  I^ctüre  des  vierten  Buchs 
inzwischen  auf  ihn  gemacht  hatte. 

20         Nach  Nr.   1277  i^cheiut  es,  als  habe  Goethe  Schillern  die 
Handschrift    von    Buch    4    noch    dagelassen,    als    er    nach 
Weimar  zurückkehrte. 
■  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

*  Schiller    antwortet    am    folgenden  Tage:     „Ifh    pab  Ilmon 
25      neulich   treu  den   Eindruck   zurück,   den   , Wilhelm    Meister' 

auf  mich  machte,  und  es  ist  also,  wie  billig,  Ilir  eigenes 
Feuer,  an  dem  Sie  sich  wärmen.  Kömer  schrieb  mir  vor 
einigen  Tagen  mit  unendlicher  Zufriedenheit  davon,  und 
auf  sein  Urtheil  ist  zu  bauen.     Nie  hal>e  ioli  einen  Kunst- 

90  richter  gefunden,  der  sich  durch  die  Neben  werke  an  einem 
poetischen  Product  so  wenig  von  dem  Hauptwerke  abziehen 
Herne,  Er  findet  in  ,Wilhelm  Meister*  alle  Kraft  aus 
.Werthera  Leiden*,  nur  gebändigt  durch  einen  miinnlichen 
Geist,  und  zu  der  ruhigen  Anmuth  eines  vollendeten  Kunst- 

35      werkB  geläutert"  (Schillers  Br.  4,  129). 

Kömer  hatte  (am  10.  Febniar)  an  Schiller  geschrieben: 
.,  .Wilhelm  Meister*  hat  meine  Erwartung  wirklich  ül)er- 
troffeii.  Es  gibt  wenig  Kunstwerke,  wo  das  Objective  so 
herrBchend    ist.     Die    lebendigste  Darstellung    der    Leiden- 
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Ich  bitte  um  das  Manuscript  des  Tierten  Buches  .  .^ 
An  Schiller.  —  Br.  10,  286,  20. 


Schaft  abwechselnd  mit  dem  mhlgsten,  einfachsten  Ton  der 
Erzählung.  An  Kraft  können  sich  mehrere  Stellen  mit  dem  i 
, Werther'  messen;  und  welcher  Reichthnm  von  Charakteren, 
wie  viel  Anmuthlges  und  Gedachtes  in  diesem  Werke,  was 
man  im  , Weither*  nicht  findet  Anf  Ostern  erscheint- wohl 
der  zweite  Theil?"  (Schiller-Kömer  3,  171.) 

Fernerhin  meldet  Kömer  am  16.  Febraar  demselben  lo 
Freunde:  „Ich  habe  ein  Lied  aus  Goethes  «Meister*  für  zwei 
Zitheru  componirt,  ein  Instrument,  das  Jetzt  hier  Mode  ist, 
und  9ich  sehr  gut  zum  Gesänge  ausnimmt  Sei  so  gut,  es 
Goethe  gelegentlich  zu  schicken,  und  danke  ihm  dabei  recht 
herzlich  in  meinem  Namen  für  dieses  Product,  das  mir  einen  u 
Genuss  von  seltener  Art  gegeben  hat  Ich  lege  zwei  Exem- 
plare für  da:»  Ciavier  bei,  wovon  eins  für  Deine  Frau  und 
eins  ebenfalls  für  Goethe  bestimmt  ist'*  (Schiller  -  Kömer 
3,  172). 

Auffallend    ist   es,    dass  weder  Kömer   hier,  noch    in  der  90 
Folge  Schiller  und  Goethe  das  von  Kömer  componirte  Lied 
mit  Namen  nennen.  Doch  führt  die  Bezeichnung  „Romanze**, 
deren  (Goethe  8i(rh  bedient  (702,  12),  zu  der  sehr  wahrschein- 
lichen   Vermuthung,    dass    es    sich    um    die    Ballade    «Der 
Säuger'  handelt.    Denn  nur  diese  und  die  beiden  Lieder  des  » 
Harfners  „Wer  nie  sein  Brod  mit  Thränen  ass**  und  „Wer 
sich  der  Einsamkeit  ergibt'*  können  in  Frage  kommen,  da 
bis  dahin  nur  die.  Band  1  füllenden,  beiden  ersten  Bücher 
des  Romans  erschienen  waren.     Mignons  Lied  „Kennst  du 
das    Land,    wo   die    Citronen    blühn'*,    das    Düntzer   nennt  ^ 
(,Schiller  und  Goethe  S.  80  zu  Brief  50),  gehört  dem,  damals 
noch  nicht  veröffentlichten,  dritten  Buche  an. 
*  Vgl.    Nr.   1275.   —  Tags   darauf  schreibt  Schiller:     „Ihrem 
Verlangen  gemäss  folgt  hier  das  vierte  Buch  des  ,WUhelm 
Meister'.  Wo  ich  einigen  Anstoss  fand,  habe  ich  einen  Strich  » 
am    Rande    gemacht,    dessen    Bedeutung    Sie    bald    finden 
werden.    Wo  Sie  sie  nicht  finden,  da  wird  auch  nichts  ver- 
loren sein. 

Eine  etwas  wichtigere  Bemerkung  muss  ich  bei  (Gelegen- 
heit   des  Geld-Gcsciienkes  machen,    das  Wilhelm    von    der « 
Grätin    durch    die  Uände    des  Barons  erhält  und  annimmt 
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[Febmar  Sl,  Weimar.]  [1277] 


[Capitel  1].  Mir  deucht  —  und  so  schien  es  auch  Hum- 
boldten  —  dass  nach  dem  aarten  Verhältnisse  zwisclien  ihm 
und  der  Gräfin,  diese  Ihm  ein  solches  Geschenk  und  durch 

5  eine  fremde  Hand  nicht  anbieten,  und  er  nicht  annelimeu 
dürfe.  Ich  suchte  im  Context  nach  etwas,  was  ilire  und 
seine  Delicatesse  retten  könnte,  und  glaube,  dass  diese  da- 
durch geschont  werden  würde,  wenn  ihm  dieses  (Teselieulc 
als   Remboursemeut    für    gehabte   Unkosten    gegeben    und 

10      unter  diesem  Titel  von  ihm  angenommen  würde.   Entscliei- 

den  Sie  nun  selbst.    So  wie  es  dasteht,  stutzt  der  Leser  und 

wird  verlegen,  wie  er  das  Zartgefühl  des  Helden  retten  soll. 

üebrigens    habe    ich    bci'm    zweiten    Durchlesen    wieder 

neues  Vergnügen  über  die  unendliche  Wahrheit  der  Seliil- 

15  derungen  und  über  die  treffliche  Eutwicklung  des  Jlamlet' 
empfunden.  Was  die  letztere  betrifft,  so  wünschte  Icli,  bloss 
in  Rücksicht  auf  die  Verkettung  des  Ganzen  und  der 
Mannichfaltigkelt  wegen,  die  sonst  in  einem  so  holien  Grade 
behauptet  worden  ist,  dass  diese  Materie  nicht  so  unmitiol- 

20  bar  hinter  einander  vorgetragen,  sondern  wenn  es  an^in^^e, 
durch  einige  bedeutende  ZwischenunistUude  hätte  unter- 
brochen werden  können.  Bei  der  ersten  Zusiunmenkuuft 
mit  Serlo  kommt  sie  zu  schnell  wieder  aufs  Tapet  und 
nachher  im  Zimmer  Aurellens  gleich  wieder.     Indess  sind 

25      diess    Kleinigkeiten,     die    dem    Leser    gar    nicht    auffallen 
würden,  wenn  Sie  ihm  nicht  selbst  durch  alles   Vorherge- 
hende   die  Erwartung    der    höchsten   Varietät    beigebracht 
hätten. 
Kömer,  der  mir  gestera  schrieb  [s.  700,  10],  hat  mir  aus- 

30  drücklich  anbefohlen.  Ihnen  für  das  hohe  Vergnügen  zu 
danken,  das  iJnn  »Wilhelm  Meister*  verschafft.  Er  hat  sich 
nicht  versagen  können,  etwas  daraus  in  Musik  zu  setzen, 
welches  er  Ihnen  durch  mich  vorlegt.  Eins  ist  auf  die  Man- 
doline  und  das  andre  auf  das  Ciavier.     Die  erstere  findet 

35      sich  wohl  Irgendwo  in  Weimar"  (Schillers  Br.  4,  132  f.). 

Am  23.  Februar  sodann  theilt  Schiller  Kfirnern  mit: 
„Deine  Musik  habe  iel»  gestern  an  Goethe  abgeschickt,  nebst 
Deinem  .Vuftrag.  Wir  halben  kein  bniuohlmres  Ciavier, 
und  auch   keine  gescliirkte   Hand   im    Hause,   sonst  würde 

40  Ich  sie  schon  haben  spielen  hören.  Meine  Frau,  die  eine 
3Iandoline  hat,  soll  sie  spielen  lernen"  (Schillers  Br.  4,  134). 
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Februar  25,  Weiüiar.  1278 

Ilire  gütige  kritische  Sorgfalt  für  mein  Werk  hat 
mir  auf's  neue  Lust  und  Muth  gemacht^  das  vierte 
Buch  nochmals  durchzugehen.  Ihre  Obelos*  habe  ich 
wohl  verstanden  und  die  Winke  benutzt,  auch  den  5 
übrigen  desideriis  hoffe  ich  abhelfen  zu  können'  und 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  manches  Gute  im  Ganzen 
zu  wirken.  Da  ich  aber  gleich  daran  gehen  muss,  so 
werden  Sie  mich  vom  dritten  Stück  [der  ,Horen']  ent- 
schuldigen,  .  .  lo 

....  Kömern  versichern  Sie,  dass  mich  seine  Theil- 
nahme  unendlich  freut.  Die  Bomanze  denke  ich  bald 
auf  dem  Theater  zu  hören.* 

An  Schiller.  —  Br.  10.  237,  1—10.  238,  9-11. 

Februar  27.  Weimar.  1279  15 

Auf  Ostern  wird  der  zweite  Band  des  Romans  seine 

Aufwartung    machen.     Jeder  Antheil    freut    mich,    er 

äussre   sich    in  Lob    oder  Tadel.     Vielleicht    erheitern 

sich   die    Stirnen    der  Damen   nach   und    nach.     Den 

Herrn  Grafen  bitte  ich  in  der  Folge  mir  beizustehen.*  » 

Ich  darf  nicht  mehr  rückwärts  sehen.     Es  bleibt  mir 

noch  eine  wunderliche  Bahn  zu  durchlaufen.    Wenn  ich 

mit  allem,    was    ich    mir    auf    dieses  Jahr  vorgesetzt, 

durchkomme,  will  ich  ein  fröhliches  Neujahr  feiern.  Bis 

jetzt  ist  es  gut  und  zweckmässig  gegangen.  » 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10,  239,  12—21. 

Februar  28,  Weimar.  1280 

Hierbei  auch    ein  Brief   von  Jacobi.  .  .  ^     Sein  Ur- 


*  Vgl.  wegen  des  Ausdruckes  die  Erläuterung  zu  252,  14. 

•  Die    beiden    von  Schiller    namhaft  gemachten  Uebelstände  » 
(s.  700,  39—701,  25)  finden  wir  jetzt  in  den  Gaplteln  1.  14. 
l.'^   nicht    mehr    vor,    Goethe    hat    sie  mit  Benatzung  vod 
Schillers  Rathschlägen  glücklich  beseitigt 

•  Vgl.  700.    11—18  und  701,  31^1. 

*  Vgl.  750,  10-19.  » 
»  8.  755.  18-757.  14. 
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[Febniar  18,  Weimer.]  \l9m] 

theil  Über  meinen  ersten  Band  sei  Ihnen  zur  Revision 

übergeben.* 

An  SchlUer.  —  Br.  10,  240,  19-21  f. 

6  Man  11,  Weimar.  1281 

'Lassen  Sie  mich  indessen  sagen,  dass  ich  fleissig  war, 

*  Schiller,  der  Tags  vorher,  am  27.  Februar,  geschrieben 
hatte:  „Wenn  die  freundlichen  Tage,  die  wir  hier  haben, 
auch    von  Ihnen    genossen  werden,    so    wünsclie    ich    dem 

10  vierten  Buch  von  »Wilhelm  Meister*  dazu  (Jlück'*,  erwiderte 
auf  das  Obige  am  1.  M»1rz:  „Die  Jacobiseho  Kritik  hat 
mich  nicht  im  geringsten  gewundert;  denn  ein  Individuum 
wie  er  muss  elR»n  so  nothwendig  durcli  die  sdionungslose 
Wahrheit  Ihrer  NaturgemHlde  beleidigt  werden,  iils  Ihr  In- 

15  dividuum  ihm  dijzu  Aulass  geben  muss:  Jacobi  ist  einer  von 
denen,  die  in  den  DarHtellungen  des  Dichtors  nur  ihre 
Ideen  suchen,  und  djis.  was  sein  soll,  Iiölior  halten,  als 
das,  was  ist;  der  Gnmd  dos  Streits  liegt  also  hier  schon 
in  den  ersten  I*rincipien,  und  es  ist  vr>llig  unintiglich,  dass 

20     man  einander  versteht. 

Sobald  mir  einer  merken  IHsst,  dass  ihm  in  poetischen 
Darstellungen  irgend  Etwas  näher  anliegt  als  die  innre 
Koth wendigkeit  und  Wahrheit,  so  gebe  ich  ihn  auf.  Könnte 
er  Ihnen  zeigen,  dass  die  Unsittlichkeit  Ihrer  Gemälde  nicht 

25  aus  der  Xatur  des  Objects  fliesst,  und  dass  die  Art,  wie 
Sie  dasselbe  behandeln,  nur  von  Ihrem  Subject  sicli  her- 
schreibt, so  würden  Sie  allerdings  dafür  verantwortlich 
sein,  aber  nicht  desswegen.  weil  Sie  vor  dem  moralischen, 
sondern  weil  Sie  vor  dem  ästhetischen  Fonim  fehlten.  Aber 

80  Ich  möchte  sehen,  wie  er  das  zeigen  wollte"  (Schillers  Er. 
4,  138). 

*  Schiller  hatte  am  8.  März  geschrieben:  ..Meiuo  Hoffnung. 
Sie  diese  Woche  hier  zu  sehen,  war  vergebens;  .  .  . 

I<.*h  bin  sehr  erwartend,  von  Ihrer  gegen wärtlg(»n  Boschäf- 
35  tigung  zn  hören.  Mir  ist  gesagt  worden,  dass  Sie  den  dritten 
Band  von  «Meister*  schon  auf  Johannis  würden  drucken 
lassen.  Das  ginge  schneller,  als  ich  dachte;  aber  so  sehr 
es  mich  für  den  .Meister*  freut,  so  leid  sollte  es  mir  thun, 
dass  Sie  dadurch  auf  eine  so  lange  Zeit  den  , Hören*  ent- 
40      führt  werden**  (Schillers  Br.  4,  144). 

Hierauf  schreibt  Goethe,  dass  er  auch  jetzt  noch  nicht 
Zeit  finde,  aach  Jena  zu  kommen,  und  fährt  fort,  wie  folgt. 
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[März  11,  Weimar.]  [1281] 

dass    der  grösste  Theil    deft  vierten  Buchs  abgegangen 
ist  .  .  .^ 

Wenn  mein  Boman  in  seinen  bestimmten  Epochen 
erscheinen  kann,^  will  ich  zufrieden  sein,  an  eine  Be- 
schleunigung ist  nicht  zu  denken.  An  den  ,Horen*  den 
Theil  zu  nehmen,  den  Sie  wünschen,  wird  mich  nichts 
abhalten.  Wenn  ich  Zeit  und  Stunde  zusammennehme 
und  abtheile,  so  kann  ich  diess  Jahr  vieles  bei  Seite 
bringen. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  241,  8—10.  ia-19. 

März  18,   Weimar.  1282 

Vorige  Woche*    bin   ich   von  einem  sonderbaren  In- 
ßtincte  befallen  worden,  der  glücklicherweise  noch  fort- 
dauert.    Ich    bekam  Lust,    das  religiöse  Buch    meines  u 
Romans  auszuarbeiten  und  da  das  Ganze  auf  den  edel- 
sten Täuschungen  und  auf  der  zartesten  Verwechslung 
des  Subjectiven  und  Objectiven  beruht,  so  gehörte  mehr 
Stimmung  und  Sammlung  dazu^  als  vielleicht  zu  einem 
andern  Theile.  Und  doch  wäre,  wie  Sie  seiner  Zeit  sdien  » 
werden,    eine    solche  Darstellung   unmöglich    gewesen, 
wenn  ich  nicht  früher  die  Studien  nach  der  Natur  dazu 
gesammelt  hätte.*  Durch  dieses  Buch,  das  ich  vor  P.^- 

*  Die    „Postsendungen"    Goethes     verBeichnen     weder    Ende 
Februar,  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  März  eine  Sendung* 
an  Unger. 

*  Unter  den  ,, Epochen"  darf  man  wohl,  Im  Hinblick  anf 
Schillers  Bemerkung  über  Johanni  (763,  36),  die  Termine 
Johanni  und  Michaelis  oder  Weihnachten  1795  verstehen. 

■  Da  der  18.  März  ein  Mittwoch  war,  so  heisst  „Vorige » 
Woche"  die  Zeit  vom  9.  bis  15.  Mftrz.  Besonders  dürfte  die 
Zeit  vom  12.  MHrz  an  in  Betracht  kommen,  denn  man  darf 
annehmen,  dass  Goethe  schon  im  letzten  Briefe  an  Schiller 
(vom  11.  Miirz)  etwas  über  die  Arbelt  am  sechsten  Buche 
des  Romans  würde  haben  verlauten  lassen,  wenn  diese  nicht  * 
eben  erst  nach  dem  11.  wÄre  in  Ang^riff  genommen  worden. 

*  Wegen  des  sechsten  Buches  (»Bekenntnisse  einer  schönen 
Seelo*)  vgl.  Nr.  1547. 
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marmn  [29.  März]  zn  endigen  denke^  bin  ich  ganz  nn- 
vermnthet  in  meiner  Arbeit  sehr  gefördert,  indem  es 
vor  und  rückwärts  weist  nnd,  indem  es  begränzt,  zu- 
gleich leitet  und  führt.^ 

An  SchiUer.  —  Br.  10,  244,  la—  245.  3. 

%Iärz  21,  Weimar.  1283 

ifontags  [23.  ilärz]    geht   der  Schluss    des    vierten 
Buches  an  Unger. 

An  ScLiller.  —  Br.  10,  246,  11  f. 

März  23,  Weimar.  1284 

Packet  [an]  Unger,  Berlin  [s.  Nr.  1283]. 
PoFtsendungon  1795.  —  Br.  10,  433. 

Mal  12,  Weimar.  1285 

Der  z\*'eite  Band  des  Bomans  stockt  irgend  bei  einem 

Spediteur;    ich    sollte    ihn    schon    lange    haben,-    und 

wünschte    ihn  mitschicken    zu  können.     Ich    bin  nun 

am  fünften  Buche  und  hoflfe  vor  Pfingsten  [24.  !Mai] 

nicht  viel  mehr  übrig  zu  lassen.' 
An  Schiller.  —  Br.  10,  256,  19-23. 

'  SchiUer  erwidert  am  19.  März:  ..Auf  das  Gemälde,  das  Sie 
Jetzt  entworfen  liaben,  bin  ich  nicht  wenig  neugierig.  Es 
kann  weniger  als  irgend  ein  andres  aus  Ihrer  Individualität 
fliessen,  denn  gerade  diess  scheint  mir  eine  Saite  zu  sein, 
die  bei  Ihnen,  und  schwerlicli  zu  Ihrem  ünglüclc,  am  selten- 
sten anschlägt,  um  so  erwartender  bin  ich,  wie  Sie  das 
heterogene  Ding  mit  Ihrem  Wesen  gemischt  haben  werden. 
Religiöse  Schwärmerei  ist  und  kann  nur  Gemüthem  eigen 
sein,  die  beschauend  und  müssig  in  sich  selbst  versinken, 
nnd  nichts  scheint  mir  weniger  Ihr  Casus  zu  sein,  als  dieses. 
Ich  zweifle  keinen  AugenbUck,  dass  Ihre  Darstellung  wahr 
sein  wird  —  aber  das  ist  sie  alsdann  lediglich  durch  die 
Macht  Ihres  Genies  und  nicht  durch  die  Hülfe  Ihres  Sub- 
jects"  rSchillers  Br.  4,  149). 

•  Band  2  (Buch  3.  4)  war  zur  Jubilatemesse  (26.  April)  er- 
schienen. 

•  Am  4.  Mal  hatte  Schiller  gefragt:  „Huber  schreibt  mir. 
dass    er  Ihren    ,Melster*    in's  Französische    zu    übersetzen 

Grftf,  Goethe  Aber  s.  Dichtungeo  T.  I.  49 
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Mai  16,  Weimar.  1286 

Hier  erhalten  Sie,  mein  Werthester,  endlich  den 
zweiten  Band  ,Wilhelms^  Ich  wünsche  ihm  auch  bei 
seiner  öffentlichen  Erscheinung  die  Fortdauer  Ihrer 
Neigung.  Ich  suche  nun  das  fünfte  Buch  in  Ordnung  » 
zu  bringen,  und  da  das  sechste  schon  fertig  ist,^  so 
hoffe  ich  vor  Ende  dieses  Monats  mich  für  diesen 
Sommer  frei  gearbeitet  zu  haben.  .  .  . 

Beiliegende  Exemplare  bitte  ich  nach  der  Aufschrift 
völlig  zu  vertheilen.*  lo 

An  SchlHer.  —  Br.  10,  250,  22—  260.  5.  7  f. 


Lust  habe.  Soll  ich  ihn  aufmuntern  oder  davon  abzurathen 
suchen?"  Diese  Frage  wird  von  Goethe  im  obigen  Briefe 
nicht  beantwortet,  und  Schiller  berührt  sie  nicht  weiter:  am 
15.  Mal  schreibt  er:  „Ich  bin  jetzt  sehr  neugieiig  zu  hören,  is 
wie  von  Ihrem  »Meister*  wird  geurtheilt  werden,  was  nem- 
lieh  die  öffentlichen  Sprecher  sagen,  denn  dass  das  Publicum 
darüber  getheilt  ist,  versteht  sich  ja  von  selbst"  (Schillem 
Br.  4,  165.  172). 

*  \  gl.  Nr.  1282.  so 

*  Das  Wort  „völlig"  wurde,  wie  E.  v.  d.  Hellen  In  Br.  10,  412 
zu  S.  260,  S  bemerkt,  „in  der  vierten  Aullage  des  Brief- 
wechsels in  „gefallig"  geändert,  wohl  in  der  Annalime  eines 
sehr  leicht  mögliehen  Hörfehlers;  aber  das  Ueberlieferte 
bietet  keinen  Anstoss:  die  durch  Versendung  nach  d«i  is 
Mittelpuneten  Jena,  Frankfurt  u.  s.  f.  eingeleitete  Verthei- 
luug  der  Exemplare  wird  eine  völlige  durch  die  Thätip- 
keit  der  an  jedem  Ort  bestellten  Vermittler." 

—  Schiller  schreibt  am  18.  Mai:  „Nur  zwei  Worte,  um 
Ihnen  .  .  für  den  zweiten  Thell  .Meisters*  meinen  und  meiner  lo 
Frau  herzlichen  Dank  zu  sagen.  Was  ich  in  der  Geschwin- 
digkeit (denn  ich  wollte  ihn  gleich  binden  lassen)  von  Seriös 
Geschichte  las,  ist  äusserst  unterhaltend,  und  ich  freue  mich 
nun  schon  auf  den  Eindruck,  den  dieser  Theil  im  Zusam- 
menhang auf  mich  machen  wird";  sodann  heisst  es  In » 
Schillers  Brief  vom  21.  Mai  über  den  Verleger  des  «Musen- 
Alm.machs*  Michaelis  aus  Neustrelitz:  „Michaels  wird 
Ihnen  auch  sagen,  doss  in  seinen  Gegenden  starke  Nach- 
frage nach  Ilirem  »Meister'  ist"  (Schillers  Br.  4,  174  f.  177). 


.jjfi 
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][Mai  18,  Weimar.]  1287 

Die  gedruckten  Exemplare  des  zweiten  Bandes  sind, 
ledoch  ziemlich  spät,  angekommen;  früher  das  Geld, 
worüber  ich  hiermit  dankbar  quittire. 

Das  fünfte  Buch  wird  wohl  vor  Johanni  nicht  ab- 
gehen können;  dagegen  wird  aljer  auch  um  jene  Zeit 
das  sechste  zugleich  völlig  in   Ordnung  sein  und  der 

Druck  ununterbrochen  fortgehen  können. 
An  J.  F.  Unger.  -  Br.  10,  202.  1-7. 

Mai  25.  Weimar.  1288 

Der  zweite  Band  des  Komans  empfiehlt  sich  hiermit 

Ihnen  und  Ihrer  liel)en  Frauen.^ 
An  Sön«mering.  —  Br.  10.  2»J4.  1  f. 

Mai  25.  Weimar.  1289 

E.  W.  werden  den  zweiten  Thcil  meines  Komans  so 
freundschaftlich  als  den  ersten  aufnehmen,  und  nach 
wichtigen  und  beschwerlichen  Geschäften  Sich  viel- 
leicht durch  einen  Blick  in  diese  phantastische  Welt 

erheitern." 

An  Jakob  Stoclc.  —  Br.  10,  204.  20—205.  1. 


^  Wie  im  Januar  Band  1,  so  gebt  jetzt  Band  2  an  Mutter  und 
Freunde  in  Frankfurt  ab.  Frau  Kath,  die  scheu  am  9.  März 
aniTf^i'raj^t  hatte:  »Wann  orsdioiut  denn  wieder  etwas  von 
.Wilhelm*??  lasse  uns  nicht  so  lange  warten**,  sclieint  An- 
fanjr  April  einen  Tüeil  des  Romans  handschriftlich  erhalten 
zu  haben,  sie  8chreii)t  am  10.  April: 

„Vor  die  Journale,   l)esonder8   ai)er  vor   »Willielm*   danke 
recht  schon  und  aufs  l)este. 

Dnss  er  nicht  aus  meinen  Hunden  kommt  —  das  versidire 
Ich"  (SdGG.  4,  75.  3-5.  25-70,  2). 

Hatte  Goetlie  der  Mutter  etwa  das  sechste  Buch  in  Ab- 
schrift zugeschickt  das  im  März  ^erfasst  war,  und  das  die 
Freundin  und  Verehrerin  des  Fräuleins  von  Klettenberp: 
ganz  besonders  freuen  musste?  Für  Band  2  dankt  Frau 
Bath  am  22.  Juni:  „Vor  den  .Wilhelm*  danke  recht  sehr  — 
das  thut  auch  Herr  Stock  —  jedermann  ist  nur  auf  den 
Fortgang  der  Geschichte  sehr  erpiclit  —  und  wartet  mit  I Un- 
geduld auf  die  folgenden  TheiJe  —  welches  dann  vor  den 
Autor  ein  gutes  Zeichen  ist"  (SdGG.  4,  85,  19—23). 
•  Vgl.  Z.  35  f. 
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'Er  [Goethe]  hat  bei  der  Revision  seines  Manuscripts 
für  die  Fortsetzimg  des  ,Wilhelm  Meisters'  eine  interes- 
sante Materie  über  den  Unterschied  zwischen  Roman 
und  Drama  unter  die  Feder  bekommen,  worin  mir  s 
[Schiller]  die  Hauptidee  sehr  gefällt.  Der  Roman,  sagt 
er,  fodert  Gesinnungen  und  Begebenheiten,  das  Drama 
Charakter  und  That. 

Im  Roman  darf  der  Zufall  mit  handeln,  aber  der 
Mensch  muss  dem  Zufall  eine  Form  zu  geben  suchen,  xo 
Im  Drama  muss  das  Schicksal  herrschen  und  dem 
Menschen  ^idderstreben  und  so  fort. 

Die  Ausführung  dieser  Ideen,  wovon    er    mir    aus- 
führlicher gesprochen,  gibt  ihnen  sehr  viel  Wahres.* 
Mit  Scliiller.  —  Gespräclie  1,  169  f.  15 


^  Körner  hatte  am  22.  Mai  an  Schiller  geschrieben:  ,,Mit 
grossem  Genuss  habe  ich  den  zweiten  Theil  von  .Wilhelm 
Meister*  gelesen.  Welcher  Reichthum  von  Charakteren  und 
Situationen,  und  wie  lebendig  die  Darstellung,  wie  viel  Ge- 
halt in  einzelnen  Bemerkungen,  die  nur  als  Nebensache  ein-  ^ 
gestreut  sind!  Und  welcher  anmuthige  Ton,  welch*  ein 
lachendes  Cülorit  in  dem  Ganzen!  Warum  versucht  Goethe 
nicht  einmal  seine  ganze  Kraft  in  einem  Lustspiele?  Wir 
sind  noch  so  arm  an  dieser  Gattung"  (Schiller-Kömer  3, 
186).  » 

In  Schillers  Antwort  vom  2.  Juni  heisst  es:  „Deine  Er- 
giessungen  über  ,Meister*  habe  ich  Goethe,  der  wieder  hier 
ist  [seit  dem  31.  Mai],  vorgelesen  und  ihm  Freude  damit 
gemacht.  Auf  die  Comödie  will  er  aber  nicht  eutriren,  denn 
er  meint,  dass  wir  kein  gesellschaftliches  Leben  hätten'* » 
(Schillers  Br.  4,  178);  hierauf  folgt  unmittelbar  das  Obige. 

*  Die  Betrachtungen  fiber  den  Unterschied  zwischen  Roman 
und  Drama  finden  sich  in  Buch  5,  an  dem  Goethe  seit  An« 
fang  Mai  etwa  arbeitete,  zu  Beginn  des  siebenien  CaplteU, 
wo  es  heisst:  s$ 

., Einen  Abend  stritt  die  Gesellschaft,  ob  der  Roman  oder 
das  Drama  den  Vorzug  verdiene?  Serie  versicherte,  ob  sei 
ein  vergeblicher  missverstandener  Streit;  beide  könnten  in 
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ihrer  Art  vortrefflich  sein,  nur  niüssten  sie  sich  in  den 
Gränzen  ihrer  Gattung  halten. 

Ich  bin  selbst  noch  nicht  ganz  im  Klaren  durüL)er,  ver- 
setzte Wilhelm. 

Wer  ist  es  anch?  sagte  Serlo.  und  doch  wäre  es  doi*  Mühe 
werth,  dass  man  der  Sache  näher  Icäme. 

Sie  sprachen  viel  herüber  und  hinüber,  und  endlich  war 
Folgendes  ungefähr  das  Resultat  ihrer  Unterlialtung: 

Im  Roman  wie  im  Drama  sehen  wir  merscLliche  Natur 
und  Handlung.  Der  Unterschied  beider  Dichtungsarten 
liegt  nicht  bloss  in  der  äussern  Form,  nicht  daiin,  dass  die 
I*ersonen  in  dem  einen  sprechen,  und  dass  in  dem  andern 
gewöhnlich  von  ihnen  erzählt  wird.  Leider  viele  Dramen 
sind  nur  dialogirte  Romane,  und  es  wäre  nicht  unmr)glich, 
ein  Drama  in  Briefen  zu  schreil)en. 

Im  Roman  sollen  vorzüglich  Gesinnungen  und  Begel>on- 
heiten  vorgestellt  werden,  im  Drama  Charaktere  uud  Tliaten. 
Der  Roman  muss  langsam  gehen,  und  die  Gesiuuuugcu  der 
Hauptfigur  müssen,  es  sei,  auf  welche  Weise  es  wolle,  das 
Vordringen  des  Ganzen  zur  Entwickelung  auflialten.  Das 
Drama  soll  eilen,  und  der  Charakter  der  Hauptttgur  muss 
sich  nach  dem  Ende  drängen,  und  nur  aufgebalten  werden. 
Der  Ronianheld  niiiss  leidend,  wenigstens  niclit  im  hohen 
Grade  wirkend  sein:  von  dem  dramatischen  verlangt  man 
Wirkung  imd  That.  Grandisou,  Cla risse,  Pamela,  der  Land- 
piiester  von  AVaketield,  Tom  Jones  seU)st  sind,  wo  niclit 
leidende,  doch  retardirende  Personen,  und  alh»  Hegeben- 
heiten werden  gewissermassen  nacli  ihren  Gesinnungen  ge- 
modelt. Im  Drama  modelt  der  Held  ni(>hts  nacli  sicli:  alles 
widersteht  ihm,  und  er  räumt  und  rückt  die  Hindernisse  aus 
dem  Wege,  oder  unterliegt  ihnen. 

So  vereinigte  man  sich  auch  darüber,  dass  man  dem  Zu- 
fall im  Roman  ;rar  wohl  sein  Spiel  erlauben  könne,  dass  er 
aber  immer  durcli  die  <4eslnnungen  der  Personen  gelenkt 
und  geleitet  w*erden  müsse:  dass  hingegen  das  Schicksal, 
das  die  Menschen,  ohne  ihr  Zuthun,  durch  unzusammen- 
hängende äussere  Umstände  zu  einer  unvorgesehenen  Ka- 
tastrophe hindrängt,  nur  im  Drama  Statt  habe;  dass  der 
Zufall  wohl  pathetische,  niemals  aber  tragische  Situationen 
hervorbringen  dürfe:  das  Schicksal  hingegen   müsse   inmier 
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Ich    habe    indessen^    am  Roman   abschreiben    lassen 

und    schicke    vielleicht    die    erste  Hälfte    des    fünften 

Buches,  die  auch  Epoche  macht,^  nächsten  Sonnabend 

[13.  Juni].  5 

An  SohiHer.  —  Br.  10,  265,  17—19. 

Juni  11,  Weimar.  1292 

Hier  die  Hälfte  des  fünften  Buches,  sie  macht 
Epoche,^  drum  dürft'  ich  sie  senden.  Ich  wünsche  ihr 
gute  Aufnahme.  Mein  Uebel  hat  meine  Plane  geän-  lo 
dert,*  so  musst'  ich  mit  dieser  Arbeit  vorrücken.  Ver- 
zeihen Sie  die  Schreibfehler  und  vergessen  des  Blei- 
stifts nicht.  Wenn  Sie  und  Humboldt  es  gelesen  haben, 
bitte  ich  es  bald  zurück.* 

An  Schiller.  —  Br.  10,  266,  1—7.  15 


fürchterlich  sein,  und  werde  im  höchsten  Sinne  tragisch, 
wenn  es  schuldige  und  unschuldige,  von  einander  unab- 
hängige  Thaten   In   eine   unglückliche   Verknüpfung   bringt. 

Diese  Betrachtungen  führten  wieder  auf  den  wunderlichen 
, Hamlet',  und  auf  die  Eigenheiten  dieses  Stücks.     Der  Held,  so 
sagte   man,   hat  eigentlich   auch   nur  Gesinnungen;  es  sind  , 
nur  Begebenheiten,  die  zu  ihm  stossen,  und  desswegen  bat 
das  Stück  etwas  von  dem  Gedehnten  des  Romans;  weil  aber 
das  Schicksal  den  Plan  gezeichnet  hat,  weil  das  Stück  von 
einer    fürchterlichen  That    ausgeht,    und    der  Held   immer » 
vorwärts  zu  einer  fürchterlichen  That  gedrängt  wird,  so  Ist 
es  im  höchsten  Sinne  tragisch,  und  leidet  keinen  andern  als 
einen  tragischen  Ausgang"  (W.  22,  177—179,  14). 

Nr.   1290  findet  sich   in  SchiUers  Brief  an  Kömer  vom  2. 
Juni  1795  (Schillers  Br.  4,  178).  lO 

*  Seit  der,  am  4.  Juni  erfolgten,  Rückkehr  aus  Jena,  während 
eines  durch   Erkältung  hervorgerufenen   Uebelbefindens. 

^  Capitol  1—12,  deren  Schluss  die  Aufführung  des  ,Hamlet*, 
das  Festmahl  nach  derselben  und  der  geheimnissvolle  nächt- 
liche Besuch  bildet,  den  Wilhelm  erhält  (vgl.  Z.  8  f.).  » 

'  Vgl.  Z.  4. 

*  Die  „Plane"  beziehen  sich  wohl  auf  den  Zeitpunct  der  Reise 
nach  Karlsbad  (vgl.  329,  12). 

*  In  Schillers  Antwort  vom  12.  Juni  heisst  es:  „Das  fünfte 
Buch   »Meisters*,  das  ich  vor  einigen  Augenblicken  erhielt,  « 
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Juni  13,  Weimar.  —  s.  330,  2-5.  1202a 

Juni  18,  Weimar.  1203 

^Ihre    Zufriedenheit     mit    dem    fünften  Buche    des 


wird  in  instanti  vorgenoiuDien.  Icli  freue  micli  nicht  wenig 
darauf,  und  wüusclite  nur  gleicli  auch  den  Rest  des  Buchs 
zu  haben**  (SohiUers  Br.  4,  183). 

—  Wilhelm  von  Humboldt  schreibt  am  15.  .Juni  an  (Jot'the: 
„Ihr  .Meipter*  hat  uns  gestern  einen  sehr  glücklichen  Abend 
gemacht.  Er  ist  Ihnen  unglaublich  gelungen.  I)i^  Begeben- 
heiten sind  so  schön  niutivin,  und  nelimen  doch  einen  so 
raschen  und  unerwarteten  Gang  für  den  Leser,  <lie  (^liarak- 
tere  souteniren  sich  wunderbar,  und  das  Raisonnenient  über 
fHamlet*  ist  voll  tiefer  Ideen  und  trcflliclier  Bemerkungen. 
Der  Unterschied  zwis(rhen  Dmma  un<l  Konian,  den  Sie  an- 
geben, ist  aus  dem  Innersten  der  Kunsttheorie  geschöpft 
und  verdiente  wohl  noch  einer  ausführlicliem  Erörtemug. 
als  Ihnen  die  Stelle  im  Koinan  erlaubte.  Meist«?rs  Ueber- 
gang  zum  Tlieater  haben  Sie  mit  überaus  grosser  Kunst 
vorliereitet,  imd  AVeniers  und  seia  Brief  stellen  sich  vor- 
trefflich gegeneinander.  Der  letztere  erhiilt  aucli  s<»hr  nütz- 
liche AVinke  über  Ihren  Roman  selb.st  und  die  Gründe, 
wanmi  Sie  sich  alles  um  das  Theater  heninidreht  n  lass*'n. 
Von  meiner  Fnni  soll  ich  Ihnen  sagen,  dass  es  sie  sehr 
intrlguire.  zu  wissen,  wessen  Arm  den  Meister  in  dem 
Augenblick  umschlingt,  als  das  Manuscript  uns  verl.'isst. 
In  der  That  sind  wir  alle  sehr  neugierig  darauf  und  haben 
uns  was  Rechts  zerrathen.  um  es  herauszubringen.  Die 
meisten  Stimmen  unter  uns  imd  Schillers  sind  für  Mn rinne; 
indess  auch  Mignon  und  Philine  sind  auf  unserer  Liste  ge- 
wesen. Ich  denke,  die  Erscheinung,  mit  der  das  C'apitel 
schliesst.  rührt  von  dersellx-n  Person  lier,  die  «len  <Jeist 
übernahm;  oder  tiluscht  auch  diese  Vermuthung.  und  war 
der  Geist  ein  Mann,  vielleicht  Werner?  Dass  Aurelle  eine 
so  hübsche  Rolle  spielt,  dafür  danke  ich  Ihnen  iK'Sonders. 
Sie  stört  einen  gar  nicht,  auch  weon  man  sie  nidit  lit»bt; 
und  macht  durch  den  Ungeheuern  Contra  st  noch  Philinen 
picanter.  die  durch  das  KlippI  KlappI  und  das  schr»ne  Lied 
noc'h  ln'iher.  wenigstens  l>ei  uns  allen,  steigt.  Was  meint 
aber  wohl  Phillne  für  eine  .Stelle  im  Hamlet?**  «G.-Hum- 
boldt  S.  3  f.). 
'  Ueber  die  erste  Hillfte  «Capitel  1—1 2i  d^s   fünften   Buches 
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Komans  war  mir  höchst  erfreulich  und  hat  mich  zur 
Arbeit,  die  mir  noch  bevor  steht,  gestärkt.  Es  ist  mir 
sehr  angenehm,  dass  die  wimderlichen  imd  spasshaften 

schreibt  Schiller  am  15.  Juni:  ,,Dieses  fünfte  Buch  »Meistors*    5 
habe  ich  mit  einer  ordentlichen  Trunkenheit  und  mit  einer 
einzigen    ungetheilteu    Empfindung    durchlesen.      Selbst    im 
»Meister'  ist  nichts,  was  mich  so  Schlag  auf  Schlag  ergriffen 
und  in  seinem  Wirbel  unfreiwillig  mit  fortgenommen  hätte. 
Erst  am  Ende  kam  ich  zu  einer  ruhigen  Besinnung.     Wenn  10 
ich    bedenke,    durch    wie    einfache    Mittel  Sie    ein  so  hin- 
reisseiides  Interesse  zu  bewirken  wussten,  so  muss  ich  mich 
nocli  mehr  verwundern.     Auch  was  das  Einzelne  betrifft,  so 
fand   ich   darin  treffliche   Stellen.     Meisters   Rechtfertigung 
gegen  Werner  seines  Uebertritts  zum  Theater  wegen,  dieser  i* 
Uebeitritt    selbst,    Serlo,    der  Souffleur,    Phlline,    die  wilde 
Nacht  auf  dem  Theater  und  dergleichen  sind  ausnehmend 
glücklich    behandelt.     Aus  der  Erscheinung    des    anonymen 
Geistes  haben   Sie  so   viel   Partie  zu  ziehen  gewusst,   dass 
ich  darüber  nichts  mehr  zu  sagen  weiss.     Die  ganze  Idee  90 
gehört  zu  den  glücklichsten,  die  ich  kenne,  und  Sie  wussten 
das   Interesse,   das  darin  lag,   bis  auf  den  letzten  Tropfen 
auszuschöpfen.     Am  Ende  freilich  erwartet  jedermann,  den 
Geist  bei  der  Tafel  zu  sehen,  aber  da  Sie  selbst  an  diesen 
Umstand   erinnern,   so   begreift  man   wohl,   dass  die   Nicht-  » 
Erscheinung  ihre  guten  Ursachen  haben  müsse.     Ueber  die 
Pereou  des  Gespenstes  werden  so  viele  Hypothesen  gemacht 
werden,   als   mögliche   Subjecte  dazu   in  dem   Romane  vor- 
handen sind.  Die  Majoritiit  bei  uns  will  schlechterdings,  dass 
Marin  ne  der  Geist  sei,  oder  doch  damit  in  Verbindung  stehe.  30 
Audi  sind  wir  u:eneigt,  den  weiblichen  Kobold,  der  Meistern 
in  seinem  Schlafzimmer  in  die  Arme  zu  packen  kriegt,  für 
Eino  Person  mit  dem  Geist  zu  halten.     Bei  der  letztem  Er- 
scheinung h}\l)e  icii  aber  docli  auch  an  Mlgnon  gedacht,  dir 
an  dem   lieutijjen    \bend  sehr  viele  Offenbarungen  über  ihr  » 
Geschhcht  sclieiut  erhalten  zu  haben.     Sie  sehei*  aus  dieser 
kleiuen  hermeueutischen  Probe,  wie  gut  Sie  Ihr  Geheimnlss 
zu  bewahren  gewusst 

Da?  Einzige,  was  ich  gegen  dieses  fünfte  Buch  zu  erinnern 
habe,   ist,   dass  es  mir  zuweilen   vorkam,   als  ob  Sie  dem-  io 
jenigen  Tlieile,  der  das  Schauspielwesen  ausschliessend  an- 
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Geheimnisse  ihre  Wirkung  thun,  und  dass  mir,  nach 
Ihrem  Zeugnisse,  die  Ausführung  der  angelegten  Situa- 
tionen geglückt  ist.     Um  so  lieber  habe  ich  Ihre  Kr- 

5  gebt,  mehr  Raum  gegeben  hiitteu,  als  sich  mit  der  fi-eien 
und  weiten  Idee  des  (Tanzen  vertrügt.  Eh  sieht  zuweilen  niis, 
als  schrieben  Sie  für  den  Schauspieler,  da  Sie  docii  nur 
von  dem  Schauspieler  schreiben  wollen.  Die  Sorgfalt, 
welche  Sie  gewissen  Isleinen  Details  in  dieser  Gattung  wid- 

10  men.  und  die  Aufmerksamkeit  auf  einzelne  kleine  Kuust- 
vortheile,  die  zwar  dem  Schauspieler  und  Director,  aber 
nicht  dem  Publicum  wichtig  sind,  bringen  den  falschen 
Schein  eines  besondern  Zweckes  in  die  Darstellnng, 
und    wer    einen  solchen  Zweck    auch  nicht  vermuthet.    der 

15  möchte  Ihnen  gar  Schuld  gebi»n,  dass  eine  Privatvorlir^be 
für  «liese  GegenstJlude  Ihnen  zu  niHchtig  geworden  sei. 
Könnten  Sie  diesen  Theil  des  Werks  füglich  in  engere 
fJrenzen  elnschliess*»n,  st»  wünle  diess  gewiss  gut  für  das 
Ganze  sein. 

so  Jetzt  noch  ein  Wort  über  Ihn*  Briefe  an  den  Ue^lacteur 
der  .Hören'.  [Goethe  hatte  den  Kiufall  gehal)t,  die  „Juris- 
diction der  .Hören*  und  der  Journal«'  iilM»rliaui>t  zu  erwei- 
tern" und  SchiHern  einen  „Brief  eines  Mitarl)eiters**  in  Aus- 
sl<*ht  gestellt,  weiterhin  auch  Cont-t'pte  solcher  Briefe  üb«T- 

95  schickt,  vgl.  Br.  10.  L>fM»,  11—15.  2C>7.  S  -13.  Aus  dieser  Idee 
Goethe»  gingen  dann  zu  P^nde  des  Jahres  die  .Xenien* 
hervor.  1  Ich  liabo  .schon  elienials  daran  gedacht,  dass  wir 
wohl  daran  thun  würden,  einen  kritisclien  Fecht platz  in  den 
•Hortn*   zu   en'iflfneu.      Aufsätze   dieses    Inhalts   bringen   ein 

30  auicrenblickliches  Lelx'n  in  das  Journal  und  en'cgen  ein 
sicheres  Interesse  beim  Publicum.  Nur  dürften  wir.  glaube 
Ich.  das  Heft  nicht  aus  den  Handln  geln^n.  welclies  ge- 
schehen würde,  wenn  wir  dem  Publicum  und  den  Autoren 
ein  gewisses  Recht    dunrh    un.sre  fi^rmliche  Einladung    eln- 

35  räumten.  Von  dem  Publicum  li.-ltten  wir  sicherlich  nur  die 
elendesten  Stimmen  zu  erwarten,  und  die  Autoren  würden 
sich,  wie  man  Beispiele  hat,  sehr  beschwerlicli  niaclu^n. 
Mein  Vorschlag  würe.  dass  wir  die  Angriffe  aus  unserm 
eigenen  Mittel  mn<*hen  müssten:  wollten  dann  dU«  Autoren 

40  sich  in  den  , Hören*  vertheidigen.  so  müssten  sie  si«li  d»'n 
Bedingungen     unterwerfen,     die     wir     Ihnen     voisclireilM'n 
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innerungen  wegen  des  theoretisch  -  praktischen  Ge- 
wäsches genutzt  und  bei  einigen  Stellen  die  Schere 
wirken  lassen.  Dergleichen  Reste  der  frühem  Behand- 
lung wird  man  nie  ganz  los,  ob  ich  gleich  das  erpte   s 

Manuscript  fast  um  ein  Drittel  verkürzt  habe.* 
An  SchiHer.  —  Br.  10,  268,  1—12. 

][Juli  1,  Jena.]  lÄW 

Meinen  Roman    schicke    ich,    wenn    die    vier  Bände 

beisammen  sind.^  lo 

An  J.  H.  Voss.  —  Br.  10,  274,  21  f. 


woHen.  Auch  wäre  desshalb  mein  Rath,  sogleich  mit  der 
That  und  nicht  mit  der  Proposition  anzufangen.  Es  schadet 
uns  nichts,  wenn  man  uns  für  unbändig  und  ungezogen 
hült  u 

Was  würden  Sie  dazu  sagen,  wenn  ich  mich,  im  Namen 
eines  HeiTu  von  X.,  gegen  den  Verfasser  von  ,Wilhelm 
Meister*  bescliwerte,  dass  er  sich  so  gern  bei  dem  Schau- 
spieler-Vollj  aufhält  und  die  gute  Societät  in  seinem 
Roman  vermeidet?  (Sicherlich  ist  diess  der  allgemeine  Stein  » 
des  Aiistosses,  den  die  feine  Welt  an  dem  ,Mei8ter*  nimmt 
und  es  wiire  nicht  überflüssig,  auch  nicht  uninteressant,  die 
Köpfe  darüber  zu  recht  zu  stellen.)  Wenn  Sie  antworten 
wollen,  so  will  ich  Ihnen  einen  solchen  Brief  fabriciren. 

Ich  hoffe,  dass  es  mit  Ihrer  Gesundheit  jetzt  wieder  besser  » 
geht.     Der  Himmel    segne  Ihre  Geschäfte    und  hebe  Ihnen 
noch  recht  viele  so  schöne  Stunden  auf,  wie  die  waren,  in 
denen  Sie  den  »Meister*  schrieben"  (Schillers  Br.  4,  185—188). 

'  Tags  darauf  erwidert  Schiller:  „Dass  Sie  meine  Erinne- 
rungen, das  fünfte  Buch  des  Romans  betreffend,  Ihrer  Auf-  » 
merksarakeit  werth  achten,  freut  mich  und  gibt  mir  muen 
Mntli.  Ich  fühle  indessen  mit  der  Liebe,  die  ich  für  dic-ses 
Werk  Ilires  (^eistes  hege,  auch  alle  Eifersucht  wegen  des 
Eindrucks,  den  es  auf  andere  macht,  und  ich  möchte  mit 
(lern  nicht  gut  Freund  sein,  der  es  nicht  zu  schätzen  wOssle**  » 
(Schillers  Br.  4,  100). 

*  Voss  schreibt  am  1.  October:  „Ihren  ,Wilh<ilm  Meister*  habe 
ich  mit  grosser  Begierde  verschlungen.  Welch  ein  Leben 
und  Regen    der    wahrsten  Natur!    Und    doch    wie    entfernt 
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-Die  Cur  schlägt  selir  gut  an,  ich  halte  mich  aber 

vom  All tii glichen!  Anfangs  schien  mir  Homer  seinen  Achil- 
5      It'iis  in  Verirrnn^en  zu  billigen:  aber  ich  hatte  ilm  verlvannt. 
lassen  Sie    uns    bald    die  Auflösung  aller  der  sonderbaren 
Verwickelungen  vernehmen**  (GJ.  5,  42). 

*  Unter  den  „alten  ^liihrchen",  die  Ooetlie  auf  der  Reist*  von 
Jena    nacli  Karlslwd    „durchdachte**,    mag    sieh    auch    der 

10  (»egenstand  der  ,neuen  Melusine*  befunden  und  Goethe 
nach  «einer  Rückkehr  (vgl.  77r,,  28-30)  mit  Schiller  da- 
rüber gesprochen  haben;  jedenfalls  geht  aus  der  ersten 
Aeusserung,  die  sich  unmittelbar  auf  dieses  Mährchen  l»e- 
zieht  <Nr.  1415)  hervor,  dass  Schiller  von  Goethes  Absicht, 

15      den  Stoff  zu  behandeln.  Kenntniss  hatte. 

*  Am  29.  Juni  war  Goethe  von  Weimar  nach  Karlsbad  ab- 
gereist, hatte  sich  bis  zum  Morgen  des  2.  Juli  in  Jena  auf- 
gehalten, und  war  am  4.  Juli  in  Karlsl^d  eingetroffen.  Im 
ersten,    von   hier  aus  an   Sehlller   gerieht ctteu,    Briefe   (vom 

20     8.  Juli)  erzählt  Goethe: 

„Die  Gesellsehaft  ist  zahlrei«h  und  gut,  man  lM»klagt  sieh. 
wie  immer,  über  den  Mangel  an  Harmonie  und  jed(»r  lebt 
auf  seine  Weise.  leli  habe  nur  gesellen  und  geschwätzt; 
was    sonst    werden    '.ind  gedeihen    wird,    muss    abgewartet 

25  werden.  Auf  alle  Fülle  habe  ich  gleicli  eiuen  kleinen  Roman 
aus  dem  Stegrt»ife  angeknüpft  [..(JoetlK^  machte  dort  die 
Bekanntschaft  der  Jüdinnen  Rahel  Levin,  späteren  L'rau 
Vamhagen  von  Elise,  und  Marianne  Meyer,  späteren  Gemali- 
lin    des  Fürsten  Heinrich  XIII.    von  Reuss.  genannt    Frau 

30  von  Eybenberg",  E.  v.  d.  Hellen  in  Br.  10.  41.T  zu  S.  27r,.  11]. 
der  höchst  nöthig  ist,  um  einen  Morgens  um  ii  I'hr  aus  dem 
Bette  zu  locken.  Hoffentlicli  werden  wir  die  (4  (»  s  i  n  n  u  n  - 
gen  dergestalt  massigen  und  die  B  <»  g  e  b  e  n  li  e  i  t  e  n  so 
zu  leiten  wissen,  dass  er  vierzehn  Tage  auslialten  kann". 

85  Mit  dles4^n  ausdrücklich  hervorgehobenen  AVorten  spielt 
Goethe  offenbar  scherzweise  auf  die  7t>0,  17  naclizulesende 
Stelle  aus  Capitel  7  des  fünften  Buchs  an,  das  Schiller 
jüngsthin  gelesen  und  gewiss  bei  Goethes  letzti^r  Anwesen- 
heit In  Jena  mit  diesem  besprochen  hatte. 

40  Am  Schlüsse  seines  Briefes  vom  0.  Juli  schreibt  Schiller: 
„Dass  Ihr  Aufenthalt  in  Karlsbad  recht  fruchtbar  für  Ihre 
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auch  wie  ein  echter  Curgast,  und  bringe  meine  Tage 
in  einem  absoluten  Nichtsthun  zu,  bin  beständig  unter 
den  Menschen,  .  .  Ich  werde  mancherlei  zu  erzählen 
haben.  8 

Dagegen  ist  aber  auch  weder  das  fünfte  Buch  des 
Romans  abgeschrieben,  noch  irgend  ein  Epigramm  ge- 
lungen, .  .^ 

An  Schüler.  —  Br.  10,  279,  8-16. 

Juli  29,   Karlsbad.  1296  lo 

Das  fünfte  Buch  ist  abgeschrieben,  und  das  sechste 

kann  in  einigen  Tagen  fertig  sein.^ 
An  Schüler.  —  Br.  10,  283,  18  f. 


Gesundheit    und    für    die  mitgenommenen   Besohäftigrungen 
sein  möchte,  wünsche  ich  von  Herzen.    Sollte  sich  eine  Ge-  u 
le^enheit    ünden,     mir    den    Rest     des    fünften    Buchs     zu 
schlclien,    so    würden    Sie    mir    eine    grosse    Freude    damit 
machen"  (Scliillers  Br.  4,  204). 
Erst  am  17.  Juli  erhielt  Goethe  diesen  Brief. 

*  Schillers   Brief   vom   20.   Juli    enthalt    zur  Sache    nur  die  w 
weniijen  Worte:     „Ich  bin  gleich  ungeduldig  zu  hören,  wie 
Sie    mit  Ihrer  Gesundheit    und    mit  Ihren  Beschäftigungen 
vo^^^ärts  gerüclit    sind.     Auf    den  Rest    des    fünften  Buchs 
freue  ich  mich  sehr"  (Schillers  Br.  4,  214). 

'  Scliiller  erwartete  Goethen  am  3.  August  von  Karlsbad  » 
znr(iek,  aber  noch  am  9.  war  dieser  nicht  eingetroffen,  wie 
aus  Schillers  Brief  an  Wilhelm  von  Humboldt  von  diesem 
Tage  hervorgeht.  Doch  mag  Goethes  Ankunft  noch  am 
Al)eiul  des  9.,  wo  nicht,  wird  sie  jedenfalls  am  10.  August 
stattirefunden  haben,  denn  schon  am  11.  beglückwünscht  30 
Scliiller  den  Freund  zur  Rückkehr  nach  Weimar  und  sendet 
den  Scliluss  des  fünften  Buches  zurück,  den  Goethe  Ihm. 
nebst  Buch  0,  bei  der  Durchfahrt  durcli  Jena  Tags  vorher 
eingeliändigt  liaben  wird.  In  dem  begleitenden  Briefe 
sclireil)!   Schiller:  SS 

„Die  Erwartung  steigt  noch  immer,  aber  man  sieht  doch 
schon  von  ferne,  dass  der  Wald  anfängt,  lichter  zu  werden. 
Die  Erinnerung  an  Marianen  thut  viel  Wirkung  und  Mignon 
wUclist  mit  jedem   Buch  mehr  heran.     Der  düstre  Harfen- 
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Ich  schicke  dieses  Paquet  durch  einen  Boten,  damit 

es  Ihnen  so  früh  als  niöglicli  zukomme,  und  damit  ich 

den  Roman  [Buch  6]   wieder  zurück  erhalte,  mit  wel- 

5      chem  ich  auclw  nicht  länger  zaudern  darf.^ 
An  SehiHer.  —  Br.  10.  285,  22—25. 

August  18,  Weimar.  121)8 

*lhr  Zeugniss,  dass  ich  mit  meinem  sechsten  Buche 

Spieler  wird  immer  düsterer  uud  geisterhafter  und   I'liilme 

10  gefällt  mir  00911  immer  treftlicli  wolil.  Mau  freut  sieh,  wie 
Sie  in  diesem  Buch  vorhergegangene  Personen  und  Sceni'u 
wieder  in's  GedUebtniss  bringen. 

Der  vielen  Sehi-elbfehler  wegen,    aut-h    wegen  einiger  Vi\- 
gleicJiheiten  in  der  Sehreil>art  (bald  des  IHibll  k  u  ni  s ,  bald 

16  des  Publi  c  i  und  so  weiter)  ist  noch  viel  Aufiuerksaml».eit 
zu  empfehlen.  In  dem  Gedieht  am  Seliluss  [Miguons  1  ied 
..Heiss'  mich  nicrht  reden,  heiss*  mich  scliweigen"]  liaben 
Sie  ein  Wort  lang  gebraucht,  das  durch  dit»  Stellung  noth- 
wendig  kurz  wird,  und  ein  Zeitwort  kurz,  das  lang  bleiben 

20      muss. 

Verzeihen   Sie   mein  Geschmiere.   Ich   niuss  eilen,   um  das 

Manuscript  niclit  lünger  aufzuhalten"  üSchillers  Br.  4.  2.'M). 

*  T'nmittellMir  auf   dif»se   Worte   folgt    Nr.   581 ,   von   der  hier 

nur   die    (nach    ;i31.    10   verselientlich    ausgefallenen)    Worte 

2S  „Drama  und  Roman*'  in  Betracht  kommen  insofern.  al?i 
die,  dort  in  Aussicht  geteilte,  in  der  Folge  Jedoch  erst  171)7 
au«gefOhrte,  Vergleichung  von  ..Drama  und  Roman'*  (vgl, 
den  Aufsatz  ülK»r  ..epische  und  dramatische  Dichtung'*  145, 
30—147,  17)  in  einigen  Hauptlinien  schon  in  Buch  5  Capitel 

ao      7  des  Romans  angelegt  war  (vgl.  7(>8,  32—770,  28). 

'  Schiller  sandte.  Goethes  AVunsch  entsprechend,  mit  dessen 
zurückkehrendem  Boten  am  17.  August  das  sechste»  Buch 
wieder  und  schrieb  dazu:  „Ich  nahm  Ihre  neuliche  Zusage 
nach  dem  Buchstaben  und  rechnete  darauf,  Sie  morgen  als 

S5  den  Dienstag  gewiss  hier  zu  sehen  [vielleicht  hatte  Goetlie 
l>el  seiner  Anwesenheit  in  Jena  am  10.  August  versproch(»n, 
in  .,8**  Tagen,  also  am  IS.,  wieder  zu  kommen]:  di(»ss  ist 
Ursache,  ilass  ich  den  .Meister*  so  lange  Ix-hielt  und  lhn<»n 
auch   nichts  dariil)er  sehrieb.     Sehr    hätte    ich   gewünscht. 

40      mit  Ihnen  über  dieses  sechste  Buch  mündlich  zu  si)rechen. 
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wenigstens  glücklich  vor  der  Klippe  vorbeigeschiflt  bin, 
ist  mir  von  grossem  Werthe,  und  Ihre  weiteren  Bemer- 
kungen über  diese  j^faterie  haben  mich  sehr  erfreut  und 


weil  man  sich  iu  einem  Brief  nicht  auf  alles  besinnt  und  6 
zu  solchen  Sachen  der  Dialog  unentbehrlich  ist.  Mir  deucht, 
dass  Sie  den  Gegenstand  von  keiner  glücklichem  Seite 
hiitten  fassen  können,  als  die  Art  ist,  wie  Sie  den  stillen 
Verkehr  der  Person  mit  dem  Heiligen  in  sich  eröffnen. 
Dieses  Verhültniss  ist  zai*t  und  fein,  und  der  Gang,  den  Sie  lo 
es  nehmen  lassen,  äusserst  übereinstimmend  mit  der  Natur. 

Der  Uebergang  von  der  Religion  überhaupt  zu  der  christ- 
lichen durch  die  Erfahrung  der  Sünde  ist  meisterhaft  ge- 
dacht.    Ueberhaupt    sind    die    leitenden  Ideen    des  Ganzen 
trefflich,  nur,  fürchte  ich,  etwas  zu  leise  angedeutet.   Auch  w 
will    ich  Ihnen    nicht    dafür    stehen,    dass    nicht  manchen 
Lesern   vorkommen    wird,    als   wenn    die  Geschichte    stille 
stünde.  Hätte  sich  manches  näher  zusammenrücken,  anderes 
kürzer     fassen,    hingegen    einige    Hauptideen     mehr    aus- 
breiten  lassen,   so  würde  es  vielleicht  nicht  Übel  gewesen  so 
sein.     Ilir  Bestreben,  durch  Vermeidung  der  trivialen  Ter- 
minologie   der    Andacht    ihren    Gegenstand    zu    purlficiren 
imd  crleichsam    wieder    ehrlich    zu    machen,    ist    mir    nicht 
entgnngen;  aber  einige  Stellen  habe  ich  doch  angestrichen, 
an  denen,  wie  ich  fürchte,  ein  christliches  Gemüth  eine  zu  ss 
„lelchtsinnipre"  Behandlung  tadeln  könnte. 

Diess  Wenige  über  das,  was  Sie  gesagt  und  angedeutet. 
Dieser  Geirenstand  ist  aber  von  einer  solchen  Art,  dass  man 
auch  über  das,  was  nicht  gesagt  Ist,  zu  sprechen  versucht 
wird.  Zwar  ist  dieses  Buch  noch  nicht  geschlossen,  und  Ich  so 
weiss  also  nicht,  was  etwa  noch  nachkommen  kann,  aber 
die  Erscheinnnir  des  Oheims  und  seiner  gesunden  Vernunft 
scheint  mir  doch  eine  Krise  herbeizuführen.  Ist  dieses,  so 
scheint  mir  die  Materie  doch  zu  schnell  abgetban:  denn 
mir  deucht,  dass  über  das  Elgenthümllche  Christ-  u 
lieber  Religion  und  christlicher  Religions-Schwärmerei  noch 
zu  wenig  gesagt  sei;  dass  dasjenige,  was  diese  Relifrion 
einer  schönen  Seele  sein  kann,  oder  vielmehr,  was  eine 
schöne  Seele  daraus  machen  kann,  noch  nicht  genüg  ange- 
deutet sei.    Ich  finde  In  der  christlichen  Religion    vwtHmUter  «o 
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ermuntert.  Da  die  Freundin  des  sechsten  Buchs  aus 
der  Erscheinung  des  Oheims  sich  nur  so  viel  zueignet, 
als  in  ihren  Kram  taugt,  und  ich  die  christliehe  Keligion 

5  in  ihrem  reinsten  Sinne  erst  im  achten  Buche  in  einer 
folgenden  Generation  erscheinen  lasse,  auch  ganz  mit 
dem,  was  Sie  darüber  schreiben,  einverstanden  bin,  so 
werden  Sie  wohl  am  Ende  nichts  Wesentliches  vermis- 
sen, besonders  wenn  wir  die  Materie  noch  einmal  durch- 

10      sprechen- 

Freilich  bin  ich  sehr  leise  aufgetreten  und  habe  viel- 
leicht dadurch,  dass  ich  jede  Art  von  Dogmatisiren  ver- 
meiden und   meine  Absichten   völlig  verbergen  wollte, 
den  Effect  auf's  grosse  Publicum  etwas  geschwächt;  es 
15       ist  schwer  in  solchen  Fällen  den  Mittelweg  zu  halten.* 
An  Scliiller.  —  Br.  10,  289,  4—21. 


die  Anlage  zu  dem  Hüclisten  und  Edelsten,  und  die  verschie- 
denen Erseheinungeu  derselben  im  Lel)eii  sdieintu  mir  bloss 
desswegen  so  widrig  und  abgeschmackt,   weil  sie   verfehlte 

20  Darstellungen  dieses  Hiichsten  sind.  Hält  man  sicli  an  den 
eigenthiimlielien  Chanikterzug  des  Christenthums,  der  es 
von  allen  monotheistischen  Religionen  unterscheidet,  so 
liegt  er  In  nichts  Anderni  als  in  der  A  u  f  h  e  b  u  n  g  des 
Gesetzes    oder    des    Kantisclien    Imiierativs.    an   dessen 

26  Stelle  da«  Christentum  eine  freie  Neigung  gesetzt  lial)en 
will.  Es  ist  also  in  seiner  reinen  Form  Darstellung 
sehiiner  Sittlichkeit  oder  der  Menscliwerduug  des  Hei- 
ligen, und  in  die.sem  Sinn  die  einzig»»  ii  s  r  h  c  t  i  s  c  h  «»  Re- 
ligion; daher  ich  es  mir  auch  erkläre,  warum  «liese  Religion 

30  l>ei  der  weiblichen  Natur  so  viel  Glück  gemacht,  und  nur 
in  Weibern  noch  in  einer  gewissen  erträglichen  Fonn  angt^ 
troffen  wird.  Doch  ich  mag  in  einem  Brief  über  diese  kitz- 
lichte Materie  nichts  weiter  vorbringen,  und  ]>emerke  l)lf)ss 
noch,  dass  ich  diese  Saite  ein   wenig  hätte  mr)gen   klingen 

86      hören**  (Schillers  Br.  4,  234—230). 

*  „Goethe  versichert  mir**,  schreibt  Schiller  am  21.  Augr.st 
OD  Wilhelm  von  HumlK>ldt,  „dass  die  Beschw<»rden,  dio 
ich   ihm   über  das   sechste    Buch   des   , Meisters*   maclite,    in 
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dem  achten  beantwortet  und  hinweggeräumt  seien.  Icli 
hatte  ihn  merken  lassen,  was  ich  gewünscht  hätte,  dass 
vorzüglich  berührt  worden  wäre,  und  was,  nach  meiner 
Meinung,  noch  mehr  in  dem  Gegenstande  läge,  als  er  ange-  s 
deutet  hätte.'  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  auFs  neue 
erfahren,  dass  man  ihm  sehr  viel  Wahrheit  sagen  kann'* 
(SchHler-Humboldt  93,  29-35). 

—  Iq  Schillei*s  Antwort  auf  das  Obige  vom  22.  August 
heisst  es:  „[Wilhelm  von]  Humboldt  begrüsst  Sie.  Ich  lo 
werde  Ihnen  allerlei  Curiosa  die  ,Horen*  und  auch  etwas  den 
»Meister*  betreffend  zu  erzählen  haben,  wenn  Sie  hieher 
kommen,  welches  ich  bald  zu  thun  herzlich  bitte'*  (Schillers 
Br.  4,  244). 

Einige  dieser  „Curiosa**  dürfen    wir  wohl    in  nachstehen-  15 
den    brieflichen    Mittheilungen    Humboldts    an   Schiller    er- 
blicken.    Am  17.  Juli  schreibt  Humboldt  dem  Freunde  fol- 
gendes Urtheil  von  Jenisch  über  den  Roman:    „Ich  habe  den 
, Meister*     auf     meiner    Frau     ihrer    Toilette    liegen    sehn, 
stellen  Sie  Sich  vor,  der  Mensch,  der  Goethe,  spricht  fünf  to 
Seiton   laug   von   Puppenspielen**   (nebenbei   bemerkt  nimmt 
die  Erzählung    vom  Puppenspiel    mehr    als  zwanzig  Seiten 
des  ersten  Druckes  ein);    am  15.  August:  „Goethe,  behaup- 
tet  Meyer,   bekommt  für  jeden   Band   seiner   Schriften   bei 
Unger,   also   aucli    für  jeden   des   .Meisters*   100   Ix)iiisd'or.  » 
Unger  selbst  sagte  mir,  dass  er  mit  dem  ,Melster*  jetzt  ge- 
rade ausser  Scliaden  sei,   und  ob  ich  gleich  gedacht  hätte. 
dass   der   Abgang   noch   stärker   sein   müsste,   so   schien   e« 
doch  die  Wahrheit  zu  sein.     Indess  war  er  sehr  zufrieden, 
und  das  um  so  mehr,  als  Biester,  der  die  Correctur  besorgt  » 
lint,   ihm   gesagt  hat,   Goethe   habe   Ihm  diesen   Roman   ge- 
j^eben,  um  ihn  damit  zu  ruinin*n.     Ueberhaupt  ist  der  Bei- 
fall, den  der  .Meister*  hier  herum  findet,  doch  äusserst  ge- 
theilf*  (Schiller-Humboldt  61,  25-28.  75,  36—76,  9). 

An  Goethe  schreibt  Wilhelm  von  Humboldt  von  Tegel  » 
aus,  am  22.  August:  „Der  , Meister*  wird  [in  Berlin]  flelssig 
gelesen,  und  ein  neuer  Theil  verschlungen,  aber  die  Kritiker 
wissen  an  ihm  denn  doch  viele  Mängel  und  Fehler,  unter 
denen  der  vorzüglichste  ist,  dass  er  nicht  gerade  so  ist,  als 
der  , Werther*.  Auch  begreift  man  nicht,  wie  er  sich  ewig  40 
mit  dem  Theater  beschäftigen  kann. 
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[Anflralt  18,  Weimar.]  [1S98] 


.  .  .  Schiller  schreibt  mir  [der  Brie]!  scheint  nicht  erhalten], 
da  Sä  das  sechste  Buch  des  ,  Meister'  vollendet  ist.  Könnten 
Sie  nns  nicht  die  Freude  verschaffen,  es  net^^t  dem  Ende 
5  des  fünften  noch  vor  dem  Druck  zu  sehen?  Ich  bin  äusserst 
begierig  darauf.  Zwar  weiss  ich,  dass  Unger  es  mit  Unge- 
duld erwartet.  Aber  es  machte  nur  einen  Tag  Unterschied 
aus,  wenn  Sie  die  Güte  hätten,  es  mir  zu  scbiclien,  oder, 
was    ich    noch    für   liürzer   und  sicherer  hielte,  Ungern  zu 

10      schreiben,  dass  er  es  mir  mittheilte"  (G.-Humboldt  S.  6  f.). 

In  Humboldts  Brief  an   Schiller  vom   25.   August  heisst 

es:  „Goethen  habe  ich  in  meinem  neulichen  Brief   [s.  780, 

35]    um    die  Mittheilung    des  «Meister"  gebeten;    ich    kann 

es  mir,  nach  den  Erzählungen,  sehr  lebhaft  dt^nken,  wie  er 

1&  in  den  Fehler  verfallen  sein  kann,  den  Sie  dem  sechstel^ 
Buche  vorwerfen.  Er  scheint  überhaupt  jetzt  nach  einer 
Einfachheit.  Deutlichkeit  und  Vollständigkeit  im  Vortrag 
zu  streben,  die  allem,  was  er  in  dieser  Gattung  schreibt, 
nothwendig  gefährlich  werden  muss.  Etwas  davon  hat  sich, 

20  wie  Sie  auch  manchmal  äusserten,  schon  in  die  bisherigen 
Bücher  des  ,Meister*  eingeschlichen,  und  ist,  was  mir  in 
Absicht  auf  die  Berechnung  des  Publicums  sehr  merk- 
würdig gewesen  ist.  so  wenig  den  guten,  als  den  schlechten 
Beurtheilem  entgangen.  Ich  halte  es  um  so  schwerer,  dass 

25  Goethe  Jetzt  und  künftig  diesen  Fehler  vermeidet,  als  er  aus 
seinen  besten  Eigenthümlichkeiten,  wenn  ni(?ht  entsteht, 
doch  erklärbar  ist.  und  als  er  durch  die  gn'issero  Ruhe  und 
Kälte  seines  jetzigen  Alters  vermehrt  wird.  Auf  das  ganze 
Ende  des  »Meisters*  bin  ich  begierig.    Die  Entwicklung  muss 

30  und  soll  doch  vollständig  sein,  sie  muss  doch  auch  wenig- 
stens in  einigem  Verhältnlss  der  Länge  gegen  die  Verwicke- 
lung herbeigeführt  werden,  und  für  das  Alles  ist  nun,  wie 
ich  sehe,  nur  noch  Ein  Band  da,  das  Ende  des  fünften  Buchs, 
wovon  Sie  nichts  schrieben,    müsste  denn   seiir  reich  an  Be- 

35  gebenheiten  sein.  Es  sollte  mich  unendlich  schmerzen,  wt^nn 
der  «Meister*  nicht  auf  die  rechte  Weise  hinausgeführt  und 
der  Knoten  mehr  zerhauen,  als  gelöst  wäre.  Nach  neueren 
und  besseren  Nachrichten  hat  Goethe  zw^ar  für  die  ersten 
vier  bei  Unger  gedruckten  Bände  für  jeden  500  Thaler,  für 

40  den  fMeister*  aber  mehr  bekommen.  Vielleicht  ist  es  nicht 
übertrieben,  was  man  sagt,  für  die  beiden  ersten  Bände 
Grif,  Goethe  Aber  s.  Dichtnngen  T.  I.  50 
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August  24,  Weimar.  12»9 

Packet  [an]  Unger  [nach  Berlin].* 
Postsendungen   1795.  —  Br.  10,  434. 


1500  Thaler.     Von  seinem  Benehmeu  mit  seinen  Veriegeru, 
das  hier  durchaus  hart  und  unbillig  genannt  wird,  höre  ich  ( 
sehr  viel  sprechen.    Indess  siud  auch  die  Berliner  Gelehrten 
über  diesen  Punct  in  einer  ganz  eignen  wahren  oder  affec- 
tirten  Unschuld.     So  fragte  mich   Herz  neulich  in  ganzem 
Ernst,  ob  denn  Goethe  in  der  That  Geld  nehme?"  (Schiller- 
Humboldt  97,  34—98,  32.)  10 
*  Die  Absenduug  erfolgte  vier  Tage  vor  Goethes  Geburtstag, 
vgl.  Nr.  1391.     Das  Packet  enthielt  das  Ende  von  Buch  5 
(Capitel  13—16)   und  Buch  6  mit  Ausnahme  des  Schlusses, 
wie  aus  Humboldts  Brief  an  Schiller  vom  31.  August  her- 
vorgeht  iu  dem  es  heisst:    „Den  »Meister*  (das   Ende  des  u 
füufteo  und  das  sechste  Buch  bis  auf  ein   noch   fehlendes 
Stticit)    hat  mir  Unger    mitgethcilt,    aber   leider  nur  auf  so 
Ivurze  Zeil,  wegen  der  Eile  mit  dem  Druck,  dass  ich  es  bloss 
Einmal  und  flüchtig  habe  lesen  können.     Das  fünfte  Buch 
ist  sehr  interessant  und  ganz  im  Geiste  seiner  Vorgänger,  sc 
Indess    ist    der  Knoten    mit    der  Person,    in    deren  Armen 
Meister  sich  fühlte,  doch  noch  mehr  bloss  zerhauen,  als  es, 
dünkt   mich,    sogar  für's  erste   noch  erlaubt  Ist.     Meisters 
Einschlafen  ist  niclit  natürlich.     Für  das  sechste  Buch  war 
dem  armon  Unger  etwas  bang.    Ich  habe  ihn  getröstet.    Ich  » 
hätte  gern  die  Winke,  die  Ihre  Briefe  mir  geben,  mehr  be- 
nutzt, um  es  genauer  zu  prüfen,  aber  die  Zeit  war  zu  kurz. 
Mich   hat  das  Ganze  doch   sehr  interessirt     Der  Gang 
der  religiösen   Meinungen  in  dieser  Person  ist  mit  grosser 
Treue  und   Natur  geschildert,   und   Goethe  hat  eine  grosse  ä 
Bekanntschaft     auch    mit    dieser    Seite    der    menschliolieu 
Seele   darin   bewiesen.     Vorzüglich   ist  die   Wahrheit,    dass 
die  Empflndungsweise  überhaupt  die  Religiosität  und   ihre 
Modificationen,  und  nicht  diese  jene  bestimmt,  auf  eine  im 
ganzen  Gange  der  Geschichte  doch  sehr  einleuchtende  und  s 
auf  eine  so  individuelle  Art  gezeigt,  dass  sie  dadurch  ge- 
wissermassen    neu    erscheint.     Einige  Stellen  schienen  mir 
tiefe  psychologische  Blicke  zu  verrathen,  nnd  ich  hätte  sie 
gern    genauer    untersucht,    so  zum  Beispiel  den  Uebergang 
zu  einer  grösseren  religiösen  Aengstlichkeit  durch  den  ersten  *f> 
Umgang  mit  Philo,  gleichsam  die  Offenbarung  dessen,  was 
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September  7,  Weimar.  —  h.  334,  14—16.  12Si9a 

October  3,   [Weimar.]  1300 

^Der  Schluss    des    sechsten  Buches    meines  liomnns 

geht  Montags  [5.  October]  ab,  und  dieser  Band  wird 

5      gedruckt  bald  aufwarten.    Im  folgenden^  rollt  der  Stein 


Glaube  sei,  bel'm  Knien  am  Cnicifix  und  so  weiter.  Auf  (lt»r 
nndeni  Seite  ist  al»er  dennoeii  die  ErzUbluug  mituutei  »obr 
sc'bleppend,  uud  vieles  wird  altfrunkiscb  und  kleiubürgcrlicb 
genaunt  werden,  uud  ist  es  aucb  zum  Tbeil  wirltlicb,  was 
10  noch  mebr  darum  aufTällt,  weil  die  Sceue  die  grosse  .  .  .  ." 
(ScbiUer-Humboldt  114.  34—115,  20);  der  Scbluss  feblt. 

*  Scbillers  Briefe  an  Goetbe  gedeuken  in  der  Zeit  von  Ende 
August  bis  Anfang  OctobiM'  dos  Romans  nur  zweimal,  am 
9.    September    heisst    es:     „Wenn    das    sechste    Bucli    des 

15  .Meisters*  fertig  ist,  so  denken  Sie  wohl  noch  auf  etwas  zu 
den  , Hören*,  .  .**;  und  am  2.  October:  „Ich  höre  von  unserm 
Freunde,  der  sich  Ihnen  nocli  bestens  empfiehlt  |  Meyer,  im 
Begriff  nach  Italien  zu  reisen],  dass  Sie  sich  ganz  in  Ihr 
Zimmer  vergraben   hätten,  um   Ihren  Roman  zu   exi>ediren, 

ao  weil  Unger  pressirl.  Meine  besten  Wünsche  zu  diesem  (ie- 
schäft.  Ich  bin  voll  Erwartung,  diesen  dritten  Tlieil  [Bucli 
5.  6]  beisammen  zu  sehen"  (Schillers  Br.  4,  201.  278). 

An   Wilhelm   von    Itumboldt   schreibt   Schiller   am    5.    Oc- 
tolK»r:     „Heute  ritt  Goethe  zu  mir  herüber  und  ist    Hüel>en 

25  wieder  abgereist.  ...  In  den  letzten  Wochen  war  er  so 
beschliftigt,  dass  er  das  Zinmier  kaum  verliess,  weil  Unger 
Manuscript  haben  wollte,  und  er  über  seinen  italienisclien 
Sachen  den  Rest  des  sechsten  Buchs  von  ,M(»ister*  hatte 
liegeu  lassen**,  worauf  Humboldt  am  12.  Octol)er  erwidert: 

30  „Daitiber  dass  das  Ende  des  .Meister*  so  z«">gert,  klagt  Unger 
sehr.  Da  Sie  mir  noch  gar  nichts  davon  geschrieben,  schliesse 
ich,  dass  es  entweder  noch  nicht  einmal  üt>erliaupt  zum 
Zeigen  fertig  ist,  oder  ganz  in  dem  Tone  des  Anfangs  fort- 
geht, so  dass  nichts  Neues  darül)er  zu  sagen  i?t.     Vor  den 

36  platten  TJrtheilen  über  diesen  neuen  Theil  ist  mir  ordintlich 
schon  bange"  (Schiller-Huml:K>ldt  157,  7  f.  10-14.  I«i8.  8—13». 

*  Band  4  (Buch  7.  8).  —  Die  Absendung  des  Sclili'sses  vou 
Buch  6  findet  sich  in  den  „Postsendungen"  nicht  v(M*nierkt. 
nur  ein   (nicht  bekannter)    Brief   an    I'nger   ist    unter   dem 

40      20.  October  notirt. 
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den  Berg  hinab  und  das  meiste  ist  schon  gesehrieben 

und  fertig. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  306,  3-6. 

October  3,  Weimar.  130t    b 

Die  folgenden  Bände  des  Bomans  empfehle  ich  Ihrem 
stillen  Antheil.  Was  würde  aus  einem  Autor  werden, 
wenn  er  nicht  an  die  einzelnen,  hier  und  da  zerstreuten, 
Menschen  von  Sinn  glaubte.  Denn  wie  die  deutsche 
Menge  liest,  und  wie  sich  diejenigen  betragen,  lo 
die  durch  ihr  öffentlich  Urtheil,  wo  nicht  den  Ton, 
wenigstens  den  Laut  geben,  bin  ich  bei  meiner  vierund- 
zwanzigjährigen  Autorschaft,  freilich  nicht  zu  meiner 
Erbauung  gewahr  worden. 

An  K.  F.  V.  Schuckmann.  —  Br.  10,  307,  27—  308,  7.         15 

October  10,  Weimar.  1302 

Wenn  mein  Roman  [Band  3]  ankommt,  erhalten  Sie 

vier    Exemplare,    wovon    Humboldt^    Loder,    Professor 

Hufeland    die    drei  erhalten.     Wenn  Humboldt  nicht. 

wie  ich  hoffe,  das  seinige  schon  in  Berlin  weggenommen  » 

hat.^ 

An  Schiller.  —  Br.  10,  312,  fr-13. 

]  October  13,  Eisenach.  1303 

Nun  denke  ich  mich  gleich  an  den  Boman  zu  machen. 


*  Unmittelbar  vom  Verleger.  Noch  am  30.  October  bittet  » 
Humboldt  in  einem  Briefe  an  Schiller:  „Sobald  Sie  den 
, Meister'  für  mich  bekommen,  schicken  Sie  ihn  mir  doch 
ja*';  und  schreibt  dann  erst  am  27.  November:  „Da  Sie  mir 
einmal  von  Goethe  schrieben  [dieser  Brief  Schillers  ist 
nicht  bekannt],  dass  ich  mir  einen  ,Melster*  von  Unger  » 
geben  lassen  sollte,  so  habe  ich  diess  gethan,  und  bitte  Sie. 
das  erhaltene  Exemplar  Goethen  wieder  zuzustellen'* 
(Schiller-Humboldt  191,  5  f.  216,  12—14);  vgl.  789,   11.  36. 

—  Am   11.  October  begab  Goethe  sich,  im  Auftrage  des 
Herzogs,  nach  Eisenach.  35 
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denn  wenn  ich  mich  hier  nicht  vorsätzlich  zerstreuen 

will,  so  bin  ich  einsamer  und  ruhiger  als  zu  Ilause.^ 
An  ScbiUer.  —  Br.  10,  314,  19-22. 

5  October  16,  Eisenach.  1301 

Ich  bin  mit  Herz,  Sinn  und  Gedanken  nur  an  dem 

Roman  und  will  nicht  wanken,  bis  ich  ihn  überwunden 

habe.* 

An  SchUler.  —  Br.  10,  315,  16-18. 


10  *  Tn  SchlHcrs  Antwort  vom  IG.  October  heisst  es:  „Dass  Sie 
den  ,Meister  bald  vornehmen  wollen,  ist  mir  sehr  lieb.  Ich 
werde  dann  nicht  siiumen,  mich  des  Ganzen  zu  bemächtigen, 
und  wenn  es  mir  möglich  ist,  so  will  ich  eine  neue  Art  von 
Kritik,   nach   einer  genetischen   Methode,   dabei   versuclicn, 

15      wenn  diese  anders,  wie  ich  jetzt  noch  nicht  prUcis  zu  sagen 

weiss,  etwas  Mügliches  ist"  (Schillers  Br.  4,  294). 

•  Am     19.     October    antwortet     Schiller:      „Zu    dein    Roman 

wiiusclie  ich  alles  Glück  und  Segen.  Ich  zweifle  gar  nicht, 

dass  es  Jetzt  das  Vortheilhaf teste  für  das  Ganze  ist,  wenn 

90  Sie  ununterbrochen  darin  leben.  Dann  halte  ich  es  auch  für 
kpineu  unbedeutenden  Gewinn,  wenn  Sie  den  letzten  Band 
einige  Monate  früher  fertig  haben,  als  er  in  Druck  gegeben 
werden  muss.  Sie  haben  eine  grosse  Rechnung  abzu- 
schliessen.    Wie    leicht    vergisst    sich    da    eine  Kleinigkeit" 

25      (Schillers  Br.  4.  295). 

Die  Ausgabe  von  Band  3  scheint  Ende  October  stattge- 
funden zu  haben.  Die  Freiexemplare  für  Goethe  müssen 
jedoch  erst  etwa  Mitte  November  eingetroffen  sein.  Schiller 
schreibt  noch  am  4.  November  an  Goethe:  „Auf  rt(»n  ..Meister* 

30  warte  ich  mit  rechter  Ungeduld.  Eilfertigkeit  ist,  wie  es 
scheint,  Ungers  Sache  nicht"  (Schillers  Br.  4,  313),  wilhrend 
Könier  zwei  Tage  später,  am  6.  Noveml^er.  schon  an 
Schiller  meldet:  „Von  den  Musenalmanachen  habe  ich  noch 
nichts  gesehen,  aber  den  dritten  Tlieil  des  .Meister*.  Er  hat 

»  weniger  Mannichfaltlgkeit  und  Leben,  als  der  zweite,  aber 
gewiss  nicht  weniger  Kunst.  Die  Hermhuteriu  war  eine 
verzweifelt  schwere  Aufgabe.  Fast  überwog  doch  bei  mir 
das  Unangenehme  des  Stoffs  die  treffliche  Darstellung,  bis 
mir  bei  dem  Oheim  wieder  wohl  ward.     Wie  viel  Theile  hat 

<o      man  denn  noch  zu  erwarten?**  (Schiller-Kiinier  3.  21.^h. 
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]  [November?  Weimar.]*  13(Ma 

Bei  Ende  des  zweiten  Bandes  des  ^Wilhelm  Meister^ 
'  hoffte  Goethe  mit  vier  Bänden  auszukommen.  Jetzt 
spricht  er  schon  von  fünf  Bänden.  .  .  ?  Die  Geständ- 
nisse der  schönen  Seele,  welche  die  grösste  Hälfte  des  s 
dritten  Bandes  ausmachen,  sind  von  einer  verstorbenen 
Dame,  die  Goethe  nur  nach  seiner  Art  zuschnitt.  Man 
sieht  ihnen  das  Fremdartige  auf  jedem  Worte  an.  Es 
fehlte  eben  Goethe  an  Manuscript.  .  .  .  Das  erste  Buch 
im  ,Wilhelm  Meister^  war  schon  vor  zehn  Jahren  v  i  e  1  lo 

lebendiger  einmal  niedergeschrieben. 
Mit  Wloland.  —  Böttiger  1,  1(50  f. 

]  [November,  uach  17?  Weimar.]*  1305 

Als  sie  [Charlotte  von  Stein]  neulich  Goethe  gesagt. 

Wenn  Charlotte    von  Stein    in   einem  Briefe    an  Schillers  i* 
Frau  vom  11.   November  schreibt:     „Das  fünfte  Buch   von 
»Wilhelm*,    auch    das    Glaubensbekenntniss   [Buch   6]     hat 
mir  eehr  wohl  gefallen.  Ich  glaube  beinahe,  es  ist  von  einem 
Frauenzimmer,  und  er  hat  es  nur  zugestutzt.     Eine  einzige 
widerliche  Stelle  ist  in  dieser  Confesslon"  (Charlotte  Schiller  so 
2,  30(»),  so  bei-uht  dieses  Urtheil  wohl  auf  der  Lectöre  der 
Handschrift,     wenigstens    empfing    sie    ein   Exemplar    des 
Druckes  erst  am  17.  November,  wie  aus  ihrem  Briefe  vom 
18.   an   ihren   Sohn   Fritz   hervorgeht:     „Von   Goethe   erhielt 
ich    gestern    abermals    einen    Theil    des    »Wilhelm    Meisler.  25 
der  mich  bei'm  Lesen  sehr  unterhalten  hat"  (Düntzer:  Char- 
lotte V.  Stein  2,  34). 

Auch  Knebel  dankt  erst  Ende  November  fttr  „den  über- 
schickten dritten  Theil"  (G.-Knebel  1,  119  f.). 

*  Bei  Bc'ttiger  steht  die  Stelle  zwischen  Aufzeichnungen  vom  30 
20.  und  29.  November  1795. 

*  Der  hier  ausgelassene  Satz  lautet:  „Die  vier  Friediichsd'or 
pro  Bogen  schmecken  so  gut,  dass  noch  sechs  oder  acht 
Bände  daraus  werden  können",  und  beruht  keinesfalls  auf 
einer  Aeusserung  Goethes.  Mag  immerhin  sein,  dass  Wie-  » 
land  s  c  h  e  r  z  w  e  i  s  eine  Uhnliche  Bemerkung  gegen  B5tti- 
ger  gethan  habe;  mit  Goethe  selbst  hat  sie  nichts  zu  thun. 
und  fällt  ganz  der  Klatschsucht  des  mit  Recht  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  tibelbertichtigten  „Meister  Ubique"  zur  Last. 

'  Die  Datirung  ist  zweifelhaft  und  hier  nur  im  Hinblick  auf  40 
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][NoTem1)er,  ^acih  17?  Weimar.]  [1806] 


sie  sei  auf'  das  Ende  seiner  Personen  in  ^Wilhelm 
Meister*  neugierig,  habe  er  erwidert,  im  Leben  brauche 
man  nicht  consequent  zu  sein,  aber  freilich  in  einem 
5  Boman  verlange  man  es;  sie  habe  gestutzt,  dass  er  das 
Herz  gehabt,  ihr  diess  zu  sagen,  imd  damit  sei  ihre 
Unterhaltung  zu  Ende  gewesen. 

Mit  Charlotte  v.  Stein.  —  GesprÄche  10,  24.» 

]  [November  18  etwa,  Weimar.]  —  s.  Nr.  592.  1305a 

U)  November  21,  Weim.ir.  1306 

*Die  ästhetische  und  sentimentale  Stimmung  ist  in 

diesem  Augenblick  ferne  von  mir,  was  denken  Sie,  wie 

es  dem  armen  Roman  gehen  werde?     Ich  brauche  die 

Zeit  indessen,  wie  ich  kann,  und  es  ist  bei  der  Ebbe  zu 

15      hoffen,  dass  die  Fluth  wiederkehren  werde. 

.  .  .  Das  sechste  Buch  meines  Romans  hat  auch  hier 
guten  Effect  gemacht;  freilich  weiss  der  arme  Leser 
bei  solchen  Productionen  niemals,  wie  er  dran  ist,  denn 
er  bedenkt  nicht,  dass  er  diese  Bücher  gar  nicht  in  die 

20      Hand  nehmen  würde,  wenn  man  nicht  verstünde,  seine 


786,  22  f.  versucht.  Der  von  Fran  von  Stein  gebrauclite  Aus- 
dniolc  „neulk'li"  ist  so  delinbar,  dass  das  Gespräch  par 
wohl  auch  in  die  erste  NovomberhJllfte  oder  in  den  October 
fallen  kann. 

26  *  Aus  einem  Briefe  der  Frau  von  Stein  an  ihren  Sohn  Fritz, 
vom  29.  November  1795.  mitgetheilt  durch  H.  Düntzer  in 
dessen  »Charlotte  v.  Stein*  2,  35.  In  den  .Gesprächen'  ist 
die  Aeusserung  von  „Ende  November**  datirt,  mit  Rück- 
sicht auf  das  Datum  des  Briefes. 

30  *  Tag«  zuvor  hatte  Schiller  geschrieben:  „Feber  den  neuen 
Thell  des  »Meisters*,  wofür  wir  Ihnen  schönstens  danken, 
habe  ich  schon  allerlei  Urtheil  eingezogen.  Jedermann 
findet  das  sechste  Buch  an  sich  selbst  interessant,  wahr  und 
schön,  aber  man  fühlt  sich  dadurch  im  Fortschritt  aufge- 

35  halten.  Freilich  ist  dieses  Urtheil  kein  ästhetisches,  denn 
bei'm  ersten  Lesen,  besonders  einer  Erzählung,  dringt  mehr 
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Denkkraft,    seine  Empfindung   und   seine  Wissbegierde 
zum  Besten  zu  haben. ^ 

.  .  .  Der  letzte  Band  des  Bomans  kann  auf  alle  Fälle 
vor  Michaeli  nicht  erscheinen;  es  wäre  sehr  artig,  wenn   6 


die  Neugierde  auf  deu  Erfolg  und  das  Ende,  als  der  Ge- 
schmack auf  das  Ganze. 

Sind  Sie    noch  Willens,    den  letzten  Theil    ein  Jahr    lang 
zurück  zu  halten?"  (Schillers  Br.  4,  323). 

*  Auch  bei  den  Frankfurter  Freunden  machte  Buch  6  „guteu  lo 
Effect*'.  Goethes  Mutter,  die  schon  in  ihren  Briefen  vom 
24.  August  und  24.  September  Verlangen  nach  der  Fort- 
setzung des  Romans  ausgedrückt  hatte,  schreibt  nun  im 
December:  „Vor  die  Uebersendung  des  »Wilhelm*  danke 
herzlich,  das  Interesse  steigt,  so  wie  es  weiter  fort  geht  —  u 
Habe  Dank,  dass  Du  der  unvergesslichen  K.  [Klettenberg] 
noch  nach  so  vielen  Jahren  ein  so  schönes  Denkmal  ge- 
stiftet hast.  Sie  kann  dadurch  nach  Ihrem  Tod  noch  Gutes 
stiften.  .  .  . 

N.  S.  Herr  Stock  dankt  Dir  recht  herzlich  vor  den  über-  so 
schickteD  »Wilhelm*.  .  .  . 

(Jestern  warst  Du  die  Ursach'  eines  sehr  vergnügten 
Tages  —  die  Elise  Bethmann  gab  verschiedenen  grossen 
Musik  -  Küustlem  ein  Diner;  nach  Tische  setzt  sich  der 
eine  au*s  Fortepiano  und  singt  mit  der  herrlichsten  Stimme:  is 
„Kennst  du  das  Land,  wo  die  Cltronen  blühn?"  Das  war 
etwas  Ausserordentliches  —  der  Ausdruck  „Dahin,  dahin" 
hat  bei  mir  ein  Gefühl  zurück  gelassen  —  das  unbeschreib- 
lich ist  —  die  Sophie  Bethmann  solltest  Du  diese  Worte 
declamiren  hören  —  ich  versprach,  es  Dir  zu  schreiben  —  30 
und  In  aller  Namen  zu  danken  —  und  thue  es  hiemlt 
Gott!  segne  Dich  im  Neuen  Jahr.  Amen**  (SdGG.  4,  89,  15  f. 
91,  16  f.  93,  20-  94,  1.  95,  1  f.  5-16). 

Auch  Barbara  Schulthess  In  Zürich  erhielt  ein  Exem- 
plar von  Band  3,  wie  aus  Ihrem  Brief  an  Goethe  vom  27.  Si 
December  1795  hervorgeht:  „Dank,  Lieber,  vor  Deine 
Sendung  —  das  letzte  Buch  Deines  »WUhelm*  brachte  viele 
EriDueruDs:en  iu  meine  Seele  .  .  .*'  (GJ.  13,  16;  vgl.  ebenda 
S.  162). 
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wir  die  Plane,  von  denen  Sie  neulich.  spracJien,  darauf 
richteten.*  . 

An  Schiller.  —  Br.  10,  335,  21—25.  330,  8-14.  18-21. 

5  November  25,  Weimar.  1307 

.  .  wem  ist  unbekannt?  dass  die  Christen  von  je  her 
alles,   was   vernünftig  und  gut  war,   sich  dadurch  zu- 
eigneten, dass  sie  es  dem  hgos  zuschrieben,  und  meine 
liebe  Christin  thut  pagina  304  eben  das,  und  man  wird 
10       dem  guten  Wesen  darüber  nicht  feind  werden.^ 

.  .  .  Das  Exemplar  von  Humboldt  erbitte  ich  mir 
wieder  zurück,  er  hat  das  seine  schon  in  Berlin  wegge- 
nommen.^ 

An  Schüler.  —  Br.  10,  338,  1-5.  9  f. 

16  *  Wegen  Schillers  „Planen"  vgl.  785,  10  und  die  Aut  wort  auf 
das  Obige,  vom  23.  November:  „Eine  Beurtheiluug  Ihres 
»Meisters*  werde  ich  im  August  oder  September  IvUnftigeu 
Jahrs  sehr  ausführlich  liefern  können,  und  dnnu  soll  o.^, 
denke  Ich,   recht  ä   propos  sein,   der  letzte  Theil   mag  nun 

80  auf  Michaelis  9ü  oder  Ostern  97  horauskommeu.  Vielleicht 
findet  sich  ein  Morceau  im  vierten  Theil,  das  Sie  auf  Ostern 
9(>,  wo  das  Publicum  das  Ganze  erwartet,  ilim  zur  eiust- 
weiligen  Befriedigung  hingeben  können'*  (Sdiiller.s  Br.  4, 
328). 

U  *  An  der  angeführten  Stelle  erzählt  die  „liebe  Christin**  mit 
Entzücken  von  der  Stunde,  in  der  sie  mit  Einemmale  inne 
ward,  was  Glauben  sei,  und  fährt  fort:  „Als  das  erste  Ent- 
zücken vorüber  war,  bemerkte  ich,  dass  mir  dieser  Zu- 
stand der  Seele  schon   vorher  bekannt  gewesen;  allein   ich 

so  hatte  ihn  nie  in  dieser  Stärke  empfunden.  I<'li  liatte  ihn 
niemals  fest  halten,  nie  zu  eigen  behalten  k«")nuen.  Ich 
glaube  überhaupt,  dass  jede  Menschenseele  ein-  und  das 
anderemal  davon  etwas  empfunden  hat.  Ohne  Zweifel  ist 
e  r  das.  was  einem  jeden  lehrt,  dass  ein  Gott  ist**  (Buch  6; 

15      Band  3  Seite  304  des  ersten  Drucks,  W.  22.  317,  10-17). 
»  Vgl.  784,  19  f.  Schiller  meldet  am  30.  November  an  Wilhelm 
von    Humboldt:     „Den    für  Sie    bestimmten    dritten   Band 
»Meisters*  hat  Goethe,  weil  Sie  schon  ein  Exemplar  liätteu, 
wieder  bei  mir  abholen  lassen**  (Schillers  Br.  4.  340). 
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Ich  bin  diese  Tage  wieder  an  den  Roman  geganger 
und  habe  alle  Ursache  mich  daran  zu  halten.  Die  For- 
derungen, wozu  der  Leser  durch  die  ersten  Theile  be- 
rechtigt wird,  sind  wirklich,  der  Materie  und  Form  s 
nach,  ungeheuer.  Man  sieht  selten  eher,  wie  viel  man 
schuldig  ist,  als  bis  man  wirklich  einmal  reine  Wirth- 
schaft  machen  und  bezahlen  will.^  Doch  habe  ich 
guten  Muth.  Es  kommt  alles  darauf  an,  dass  man  die 
Zeit  wohl  braucht  und  keine  Stimmung  versäumt.  lo 

An  Schiller.  —  Br.  10,  340,  5-13. 

][Docomber  3,  Weimar.]  1309 

Der  letzte  Theil  des  Romans  wird  wohl  erst  Michaelis 
herauskommen,  .  .* 

An  W.  V.  Humboldt.  —  Br.  10,  343,  10  f.  U 


*  Vgl.  791,  37  flg. 

*  Am  4.  December  schreibt  Humboldt  an  Schiller:  „Ich  habe 
den  , Meister*  jetzt  von  neuem  gelesen.  Es  ist  nicht  so 
läiignen,  dass  das  sechste  Buch  unerträgliche  Longueurs 
und  Tlraden  hat,  so  gut  auch  sonst  der  so  schwierige  m 
(jCfforstand  behandelt  ist.  Mit  dem  Oheim  verwandelt  sich 
auf  einmal  die  Scene,  und  besonders  an  dieser  Stelle  sind 
einigte  sehr  feine  Bemerkungen.  Ueber  die  Haltung  und 
selbst  über  die  Wahl  des  Charakters,  an  dem  die  Wirkungen 
einer  solchen  schwärmeri8<hen  Stimmung  gezeigt  werden  » 
sollten,  liesso  sich  allerlei  sagen.  Offenbar  hat  Goethe 
wohl  mit  Fleiss  eine,  nur  sehr  uneigentlich  schön  genannte, 
und  mehr  kleinliehe,  eitle  und  beschritnkte  Seele,  die  nur 
einige  grössere  Seiten  hat,  gewählt.  Ein  wichtigerer  Cha- 
rakter hätte  diese  ihm  eingepflanzte  Religiosität  zu  eigen-  x> 
mächtig  behandelt,  und  ihr  zu  viel  von  dem  seinigen  beige- 
mischt. Es  gehörte  ein  gewisser  Grad  der  Passivität  daxn. 
sobald  es  darauf  ankam,  wie  es  doch  Goethes  Zweck  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  mehr  eine  einzelne  Gemüthsstim- 
mung  und  Ihren  Einfluss  im  Ganzen,  als  einen  einzelnen  ^ 
Charakter  zu  zeichnen.  Allein  freilich  kommt  es  auch  da- 
her, dass  die  Heilige  dadurch  nur  noch  mehr  zu  einem 
trocknen  und   immer  mehr  oder  weniger  widrigen   Gerippe 
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herabsinkt.  Ob  icli  gleich  die  Belienntulsse  immer  mit 
grossem  Interesse  lesen  werde,  nnd  es  mich  ulcbt  verdries- 
sen  lasse,  dem  Gange  des  Charakters  aucli  mit  Mühe  micli- 
5  zngehen,  so  ist  mir  das  Individuum  doch  immer  eine  htk-hst 
fatale  Gestalt,  die  mir  in  allen  ihren  Metamorphosen  gleich 
stark  und  (was  mir  ein  Beweis  der  grossen  Kunst  ist,  mit 
der  Goethe  den  Charakter  soutenirt  hat)  Immer  auf  gleiche 
Weise  missfällt.  Eine  gänzlich  isolirte,  ewig  krankende  Ein- 

10  bildungskraft,  die  mit  Kälte  und  gänzlichem  Mangel  au 
wahrem  und  tiefem  Gefühl  begleitet  ist,  nicht  Stärke  genug 
besitzt,  u)n  auf  eine  kühne  und  grosse  Weise  zu  schwärmen, 
und  nicht  Leichtigkeit  und  Anmuth  genug,  um  sch<">ne 
Bilder  hervorzubringen,   ist   das   Unfruchtbarste,   was   man 

16  sich  denken  kann,  und  ein  Chanikter,  der  allein  auf  einer 
solchen  Phantasie  beruht,  muss  nothwendlg  upaugenehm 
und  trocken  sein.  Freilich  aber  war  er  eben  so  der  be:^te 
für  diesen  Stoff,  und  es  scheint  mir  ein  cig^^nthüniliclics 
Verdienst  des  »Meister*,  dass  die  Cliaraktere  so  jj:anz  nach 

ao  den  Foderungen  des  Romans  gebildet  sind.  Voraügiich  ist 
diess  am  Meister  sichtbar,  der  mir  wie  v\u  Idtal  eines 
Romanencharakters  vorkommt,  immer  so  geneigt  ist.  sich 
zu  verwickeln,  und  so  nie  Kraft  hat,  die  geschürzten 
Knoten  wie<ler  zu  h'isen,  und  sich  daher  unaufhörlich  dem 

25  Zufall  in  die  Hände  gibt.  Die  Stelle  ül)er  den  Unterscliied 
des  Romans  und  Dramas  wird  hier,  wie  i<-li  höre,  auch 
yon  mehreren  und  auch  von  solchen,  die  Willen  haben  zu 
verstehn,  doch  missverstanden.  Und  wahr  ist  es,  <lass 
Goethe   sich  entweder  ausführlicher  hätte   verbreiten,   oder 

30  b€»stimmter  ausdrücken  sollen.  Gesinnungen  und  Charak- 
tere, Begebenheiten  und  Handlung,  Zufall  und  Schicksal 
sind,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  gar  nicht 
so  contrastlrend  von  einander  geschieden,  dass  sie  nicht, 
ohne  eignes  und  schon  für  diese  Gegenstände  geübtes  Nach- 

35  denken,  noch  sollten  leicht  verwe<'hs(»lt  werden  kr»nnen** 
(Schiller-Humboldt  230.  23—231,  3fi». 

In  Schillers  Schreiben  an  Humbold r  vom  7.  December 
heis8t  es,  übereinstimmend  mit  dem,  was  Goethe  am 
29.  November  geäussert  hatte  (s.  700,  2  f.):     .,Von  Goethen 

40  erwarte  ich,  da  er  nach  seinem  eignen  G€»ständniss  noch  an 
dem  Roman  viel  zu  thun  hat  und  die  Vorb<»reitung  auf  die 


/ 


792  Wir.HELM  MEISTER.  1795 


][Deceniber  7,  Weimar.]  1310 

^Hierbei  folgen  ein  paar  Bände  meines  Romans,  der 
seine  moderne  Natur  freilich  auch  nicht  verlängnet,  ich 
^rünsche  ihnen  eine  günstige  Aufnahme.^ 

An  Lichtenberg.  —  Br.  10,  345,  17—19.  5 


Reise  [nacli  Italien,  die  jedocli  niclit  zu  Stande  kam]  und 
dergleichen  ihn  erstaunlich  zerstreut,  .  .  soviel  als  nichts 
[für  die  ,Horen*],  .  ."  (Schillers  Br.  4,  344). 

*  Lichtenberg    hatte    eine    oder  mehrere  Lieferungen    seiner 
(seit    17^    erscheinenden)    , Ausführlichen    Erklärung     der  io 
HogaVthischen     Kupferstiche*    geschickt,     worüber    Goethe 
in  seinem   Dankschreiben  folgendes,   dem   Obigen   unmittel- 
bar Vorhergehende  sagt:     „Ich  läugne  nicht,  dass  eine  ao- 
lialtende  Betrachtung  der  Kunstwerke,  die  uns   das   Alter- 
thuni    und    die    uns    die  Römische  Schule    zurückgelasseD  15 
haben,  mich  von  der  neuern  Art,  die  mehr  zum   Verstände 
als    zu    der    gebildeten  ^Sinnlichkeit    spricht,   einigermassen 
entfernt  hat;  desto  angenehmer  ist  aber  die  Ueberraschung, 
wenn    uns    der  Geist  dieser  Arbeiten    durch    einen    so  ge- 
wandten     I»ol metscher     wieder     unvermuthet     aus     allen » 
Winiveln  und  Ecken  anspricht"  (Br.   10,  345,  G— 14). 

Diese   Worte    erklären    die   Ausdrücke    „moderne   Natur" 
und  „auch  nicht"  (Z.  3)  genugsam. 

'  Lichtenberg  erwiderte  am  15.  Januar  179G:     „Meinen  hen- 
liclisten    Dank   für  die   wahrhaft  giosse   Unterhaltung,   die » 
Sie  mir  mit  der  Fortsetzung  Ihres  Romans  gewährt  haben. 
[Hieraus   geht  deutlich    hervor,    dass    der   Ausdruck    „ein 
paar  Bände"  Z.  2    wörtlich    zu    nehmen    ist    und    dass    os 
sich  hier  um  Band  2  und  3  handelt.]     Sollte  es  wohl  ganz 
ein  Uoraan  sein?  Ich  habe  sie  mit  dem  Gefühl  von  Gegen-  • 
druck  gelesen,  ohne  welches  ich  in  keinem  Buch  fortfahren 
kann.   Ich  kann  nicht  recht  deutlich  sagen,   was  ich   unter 
diesem  Ausdruck  verstehe,  ich  glaube  aber  der  Sache  nahe 
zu  kommen,  wenn  ich  es  durcli  oft  wiederkehrendes  Gefühl 
von  der  Superiorität  des  Schriftstellers  über  mein   werthes» 
Selbst   nenne;   diese   bestehe   nun   in   der   Anordnung,   dem 
Ausdrucke,    den    Gedanken    oder    den    Empfindungen.     Mit 
einem  Wort,  ich  lese  gar  keine  Bücher,  wo  ich  noch  b^'m 
dritten  oder  vierten  Bogen  sagen  kann:     das  kann  icb 
auch  "  (GJ.  18,  43).  • 
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Zum  Jenneistücke^  arbeitete   ich  gerne   etwas,    aber 

der  Boman  nimmt  mir  jetzt,  zu  meinem  Glücke,  alle 

Zeit  weg.     Dieser  letzte  Band  musste  sich  nothwendig 

selbst  machen  oder  er  konnte  gar  nicht  fertig  werden, 

und  die  Ausarbeitung  drängt  sich  mir  jetzt  recht  auf, 

und   der  lange  zusammengetragene  und  gestellte  Holz- 

stoss  fängt  endlich  an  zu  brennen.^ 
An  Schüler.  —  Br.  10,  348,  10-16. 

December  21,  Weimar.  1312 

Die  Lieder  zum  Roman  sind  voll  Anmuth  und  Be- 
deutung,   bei    einem   vollkommenen  Vortrag   verfehlen 

sie  gewiss  ihre  Wirkung  nicht.^ 

An  J.  F.  Relchardt  —  Br.  10,  351,  10—12. 

December  23,  IWeimar.]  1313 

Mit  Verlangen  warte  ich  aufs  neue  Jahr  und  suche 

mancherlei  kleine  Geschäfte  abzuthun,  um  Sie  wieder 

mit  Freiheit  auf  einige  Zeit  besuchen  zu  können.     Ich 

wünsche   nur,    dass   ich  Sie  wohl    und  poetisch  thätig 

antreffen  möge,  denn  es  ist  das  nun  einmal  der  beste 

Zustand,    den  Gott   den  Menschen   hat  gönnen  wollen. 

Mein  Roman  ruht  nun.  nicht,  bis  er  sich  fertig  macht, 

worüber  ich  sehr  vergnügt  bin,  denn  mitten  unter  allen 

Zerstreuungen  treibt  er  sein  Wesen  immer  fort.* 
An  Schiller.  —  Br.  10,  352,  22-  353,  7. 


*  Der  ,Horen*. 

■  „Wie  beneide  Ich  Sie",  antwortet  Schiller  am  17.  December, 
„um  Ihre  Jetzige  poetische  Stimmung,  die  Ihnen  erlaubt, 
recht  In  Ihrem  Roman  zu  leben.  Ich  habe  mich  lange  nicht 
so  prosaisch  gefühlt,  als  in  diesen  Tagen  und  es  ist  Iiohe 
Zelt,  dass  ich  für  eine  Weile  die  philosophische  Bude 
schliesse.  Das  Herz  schmachtet  nach  einem  betastlichen 
Object"  (Schülers  Br.  4,  353). 

*  Wegen  Reichardts  Composltionen  vgl.  697,  33.  «08,  14.  31 1. 
(»9,  28  f.  700,  6.  19  f.  701,  0. 

*  Gleichzeitig  schrieb  SchiUer:  „Der  Himmel  verlHngero 
Ihnen  Jetzt  nur  die  gute  Laune,  um  den  Roman  zu  endigen. 
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^Ich  verlange  recht,  Sie  wieder  zu  sehen  und  in  dem 
stillen  Schlosse  zu  arbeiten,  mein  Leben  ist,  diese  vier 
Wochen  her,  ein  solches  Quodlibet,  in  welchem  sich 
hunderterlei  Arten  von  Geschäftigkeiten  mit  hunder-  5 
terlei  Arten  von  Müssiggang  kreuzen;^  mein  Roman 
gleicht  indessen  einem  Strickstrumpf,  der  bei  lang- 
samer Arl^eit    schmutzig  wird.     Indessen    wird    er   im 

Kopfe  überreif  und  das  ist  das  Beste. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  357,  G— 13.  10 

1795  oder  1796. 
][Zwisclien  December  1795  und  Sommer  1796.]  1315 

Frage  in  den  Rei  c  h  s  a  nz  eige  r 

jWilliolin  Meister'  betreffend. 

Zu  was  Ende  die  wälschen^  Namen  für  deutsche  Per-  w 

sonen? 

Eaubt    es    nicht    allen  Genuss    an    dem    vortreflflichen 

Werk?* 

Xenien  V.  5G5  f.  —  W.  5  (1),  246,  Nr.  283. 


Icli  bin  unglnubllcli  gespannt  auf  die  Entwicklung  und  freue  » 
micli  auf  ein  ordentliches  Studium   des  Ganzen'*   <  Schillers 
Br.  4,  3(n). 

*  Am  21).  Deceml^er    liatte  Schiller    geschrieben;     „Auf    Ihre 
baldige  Hieherkunft  freue  ich  mich  nicht  wenig.  Wir  wollen 
wieder  einmal    alles    recht    durch  einander    bewegen.     Sie » 
bringen    wohl  Ihren    Jetzigen  „Strickstrumpf"    den   Romau 
auch  mit?"  (Schillers  Br.  4,  375.) 

*  In  Goethes  „Geschäftigkeiten"  und   „Müssiggang"  gehören 
in    dieser  Zelt    die  Vorbereitungen    zur    neuen  Fahrt    nach 
Italien    (vgl.    791,  41  f.),    unerquickliche    Theaterangelegvn-  so 
heiten  und  Zerstreuungen  des  Hoflebens. 

*  Statt  „willschen"  heisst  es  später  „griechischen". 

*  Der  ,Relchsanzeiger*  that  sich  nicht  selten  durch  thörichte 
oder  überflüssige  Fragen  hervor.  „Für  etwas  besondere 
Dummes  oder  Lahmes  hatten  Schiller  und  Goethe  den  Aus-  » 
druck,  es  gehöre  in  den  ,Relchsanzeiger* "  (B.  Schmidt-B. 
Suphan  in  SdGG.  8,  170  f.  zu  Nr.  427,  hier  auch  sahireiche 
Belegstellen). 
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Januar  8,  Weimar.  131G 

Ich  gehe  heute  nach  Jena  um  zu  sehen,  ob  ich  mich 

au3  der  Zerstreuung,  in  der  ich  dicss  Jahr  besclilo.ssen 

6      habe,^    wieder   erholen   und    an  meinem  Koman  weiter 

fortrücken  kann,  er  wird  auf  alle  Fälle  leider  Ostern 

nicht  erscheinen.^ 

An  H.  Meyer.  —  Br.  10.  362,  20—  S(jS,  3. 

Januar  5,  Jena.  1317 

10  [Früh?]  Koman. 

Tgb.  2,  38,  5. 

Januar  6,  Jena.  1318 

.  .  .ich  befinde  mich  vergnügt,  und  meine  Arbeit  ereht 

von  Statten. 
16  An  Knebel.  —  Br.  11.  3,  15  f. 

Januar  8,  Jena.  1319 

In  acht  Tagen  hoffe  ich  mit  dem  siebenten  Jiuche  zu 

Stande  zu  sein,  und  dann  werde  ich  vergnügt   zurück 

kehren.' 
20  An  Christiane.  —  Br.  11,  4,  2  f. 

Januar  10,  Jena.  1320 

Pause  im  Roman. 
Tgb.  2,  38,  10. 

Januar  12,  Jena.  1321 

2S  .  .  ich   werde   wohl   mein    siebentes    Buch    zu  Knde 

bringen. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  4,  20  f. 


•  VgL  Nr.  1314. 

*  Am  4.  Januar  schreibt  Schiller  au  Wilhelm  von  HnniboUlt: 
„In  diesem  Jahre  werde  ich  ausser  .  .  der  Receusion  dos 
«MeistersS  an  welche  ich  etwas  wenden  will,  mich  jranz  der 
Poesie  ergeben"  (Schillers  Br.  4,  377  f.). 

'  Zu  damaliger  Zeit  wurde  in  dem  Worte  ,,vergnügf  nooli 
die  ältere  Bedeutung  („befriedigt**,  „zufrieden")  lebendig  ge- 
fühlt, so  dass  der  Sinn  obiger  Stelle  Ist:  wofern  in  der 
angegebenen  Zelt  Buch  7  beendet  sei,  werde  Goethe  sicli 
damit  genügen  lassen  und  helmkehren. 
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Januar  12,  Jena.  1322 

Früh  Eoman. 
Tgb.  2,  38,  13. 

Januar  14,  Jena.  1323 

[Früh?]  Siebentes  Buch  geendigt.  s 

Tgb.  2,  38,  16. 

Januar  15,  Jena.  1324 

Mein  siebentes  Buch  ist  fertig  und  das  achte  wird 
auch  bald  nachfolgen.^ 

An  Christiane.  —  Br.  11,  5,  18—20.  lo 

Januar  22,  Weimar.  1325 

Ihren  Brief  vom  12.  December  habe  ich  in  Jena  er- 
halten,   wo   ich   mich  aufhielt^   um   das  siebente  Buch 

meines  Romans  in  Buhe  zu  schreiben. 
u 

Was  Sie  zu  'den  ,Horen*  schicken,  wird  sehr  will- 
kommen sein.  .  .  .  Schiller  wünscht  selbst  einige  Zeit 
pausiren  zu  können,  und  ich  kann  ihm,  w^en  des 
Romans  und  wegen  anderer  Umstände,*  nicht  so,  wie 
ich  wünschte,  beistehen.  20 

An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  7,  5—7.  9,  4—9. 

Januar  23,  [Weimar.]  1326 

Das  achte  Buch  erscheint  mir  indessen  oft  zwischen 
allen  diesen  fremden  Gestalten*  durch,  und  ich  hoffe, 
es  soll  sich  nun  bei  der  ersten  Gelegenheit  auch  fertig  » 
machen.* 

An  Schiller.  —  Br.  11,  12,  a-7. 


^  Zwei    Tage    später,    am    17.    Januar,    kehrte    Goethe    nach 
Weimar  zurück. 

*  Hoffestliehkeiten    (Besuch    des    Landgrafen    Ludwig    von » 
Hessen-Darm  Stadt)  und  die  Theaterleitung  nahmen  Goethes 
Zeit   in   Anspruch    (vgl.    seinen   Brief   an   Schiller   vom   23. 
.Tauaar,  Br.  11,  11,  21—12,  3). 

'  Vj;l.   die  vorhergehende   Erläuterung. 

*  Schillers  Antwort  vom  24.  Januar  s.  347,  26—35.  » 


j 
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1  [Februar  Anfang,  Weimar.]  1327 

Ich  habe  die  Aussicht^  dasa  mein  Boman  vor  Ende 

dieses  Monats  fertig  sein  wird,  worüber  ich  eine  grosse 

Freude  empfinde.* 

5  An  Knebel.  —  Br.  11,  18,  11—13. 

Februar  4,  Weimar.  1328 

Vielleicht    schicke    ich    Ihnen    das     siebente    Buch 

meines  Bomans  in  kurzer  Zeit,  ich  arbeite  es  jetzt  nur 

aus  dem  Gusse  des  Dictirens  in's  Beine.     Was  weiter 

10      daran   zu   thun    ist,  wird   sich  finden,  wenn   das  achte 

Buch  eben  so  weit  ist  und  wir  das  Ganze  recht  lebhaft 

und  ernsthaft  durchgesprochen  haben.^ 
An  SchiUer.  —  Br.  11,  19,  4-9. 

Februar  8  abgegangen,  [Weimar.]  1329 

.5  Sobald  mein  Boman  fertig  ist,  will  ich  sehen,  was 

mir  sonst  noch  zu  thun  übrig  bleibt  .  .' 
An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  23.   11  f. 

Februar  20,  Jena.  1330 

Ich  habe  beim  Einpacken  das  Beste  vergessen,  nem- 

«      lieh  das  siebente  Buch  meines  Bomans  und  die  Papiere, 

die  sich  auf's  achte  beziehen.  Es  liegt  alles  beisammen 

in  dem  Schreibtische    an   der  Thüre,   in  der  untersten 

Schublade  nach  dem  Ofen  zu.    Packe  nur  alles,  was  in 

dieser  Schublade   liegt,    wohl    zusammen,    und    schicke 

»      mir's  durch  August  Herder,  der  Dir  diesen  Brief  über- 

^  Knebel  antwortet,  Termutblich  im  Laufe  desselben  Monats: 

„Dass  Dein  ,Wilhelm'  so  guten  Fortgang  hat,  freuet  mich 

gar  sehr.     Ich   bin  sehr  Terlaugend,   immer  wieder  etwas 

Neues    aus    dieser    interessanten    Familie    zu    sehen"    (G.- 

0      Knebel  1,  129). 

•  Tags  darauf  antwortet  Schiller:  „Auf  das  Neue  aus  dem 
,Mei6ter'  freue  ich  mich,  wie  auf  ein  Fest.  Audi  ich  werde, 
ehe  wir  über  das  Ganze  sprechen,  mich  mit  dem  Bisherigen 
noch  mehr  familiarisiren**  (Schillers  Br.  4,  411). 
13  *  Daa  heisst:  vor  Antritt  der  geplanten  Reise  nach  Italien. 
Vom  10.  Februar  bis  zum  10.  MJirz  hielt  Goetlie  sich  aber- 
mals, um  den  Roman  zu  vollenden,  in  Jena  auf. 

Olli;  Goethe  Aber  t.  Dichtungen  T.  I.  51 
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bringt.     Wenn  der  Schlüssel,  wie  ich  vennuthe,  einge- 
schlossen ist^  so  kannst  Du  mit  dem  Schlüssel,  den  ich 
hier  überschicke,  das  erste  Schränkchen  meines  Schreibe- 
tisches aufmachen,    wo  Du   ihn   bald  erkennen   wirst,  i 
Schicke   mir   den  Schlüssel   mit   den  Papieren   wieder 

zurück  .  . 

An  Christiane.  —  Br.  11,  84,  20—35,  9. 

Februar  26.  Jena.  1331 

[Früh?]  Eoman.  ic 

Tgb.  2,  40,  19. 

Februar  27,  Jena.  1332 

[Früh?]  Eoman. 
Tgb.  2,  40,  20. 

Februar  28,  Jena.  1333  » 

[Früh?]  Roman. 
Tgb.  2,  40,  21. 

Februar  29,  Jena.  1334 

[Früh?]  Roman. 
Tgb.  2,  40,  22.  10 

März  1.  Jena.  1335 

[Früh]^   Roman. 
Tgb.  2,  40,  24. 

März  2.  Jena.  1336 

[Früh]  Roman.  e 

Tgb.  2,  41,  1. 

März  3.  Jena.  1337 

Ausserdem    dass   mein  Roman  ziemlich  vorruckt,    so 

habe  ich  auch  in  dem  ,Cellini^  ein  gutes  Stück  hinein 

übersetzt,  .  .  n 

An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  87,  19-21. 

März  3,  Jena.  1338 

[Früh?]  Roman.    Briefe  an  Marianen.* 
Tgb.  2,  41,  3. 


*  Vermuthlich  bis  gegen  dreiviertel  neun  oder  neun  Uhr.  Von 
neun  Uhr  bis  Mittag  betrieb  Goethe  anatomisch-ohinirgische 
Studien. 

"  In  Buch  7  Capitel  8? 


i 
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Alans  4,  Jena.  1339 

[Früh?]  Boman. 
Tgb.  2,  41,  5. 

März  5,  Jena.  1340 

[Früh]  Boman. 

Tgb.  2,  41,  6. 

][März  7  etwsiy  Jena.]  1341 

Ich  kann  denken,  dass  Sie  das  Manuscript  zu  dem 
letzten  Band  des  Romans  bald  zu  erhalten  wünschen, 
und  ich  kann  dagegen  versichern:  dass  es  mir  eine 
sehr  vergnügte  Stunde  sein  wird,  in  der  ich  ihn  ab- 
schicken werde.  Ihre  und  des  Publicums  Erwartung 
ist  gewiss  nicht  grösser,  als  mein  Wunsch,  meine  Sache 
gut  zu  machen  und  in  diesem  Falle  keiner.  Fleiss  zu 
sparen.  Es  ist  unter  allen  meinen  Arbeiten,  die  ich 
jemals  gemacht  habe,  die  obligateste  und  jn  mehr  als 
Einem  Sinn  die  schwerste,  und  doch  muss  sie,  wenn 
sie  gelingen  soll,  mit  der  grössten  Freiheit  und  Leich- 
tigkeit gemacht  werden.  Dazu  bedarf  es  denn  freilich 
Zeit  und  Stimmung.  Noch  ein  Umstand  kommt  dazu, 
der  die  Aufgabe  künstlicher  macht:  mehrere  Personen, 
und  sogar  genaue  Freunde  und  Bekannte,  schwören 
und  wetten,  dass  ich  das  Werk  nach  seiner  Anlage  mit 
Einem  Bande  nicht  endigen  könne.^  Ich  habe  dieses 
Jahr  schon  fünf  Wochen^  in  Jena  zugebracht,  um  in 
der  nöthigen  Ruhe  imd  Sammlung  an  dieses  Werk  die 
letzte  Hand  legen  zu  können;  erlauben  Sie  mir,  dass  ich 
es  nicht  eher  absende,  als  bis  ich,  für  diessmal,  weiter 
nichts  daran  zu  machen  weiss. 

Es  war  voraus  zu  sehen,  dass  das  sechste  Buch,  das 
dem  begierigen  Leser  des  Eomans  sich  auf  eine  sonder- 

^  Dass  zu  diesen  »»genauen  Freunden  und  Bekannten''  auch 
Schiller  gehörte,  darf  man  wohl  aus  dessen  Worten 
„  .  .  begreife  nun,  wie  er  im  achten  [Buch]  fertig  werden 
kann  und  muss"  (s.  802,  32  f.)  schliessen. 

«  Vgl.  705,  3.  796,  28  f.  707,  36  f. 
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bare  Weise   in    den  Weg   stellt,    dem  Roman  dagegen 
einen  andern  Kreis  von  Lesern  verschaffen  würde;   so 
hat  auch  ein  Emigrirter  bei  uns  dieses  Buch  in's  Fran- 
zösische übersetzt.^     Die  erste   Anlage    ist    ganz    gut,  s 
und  wenn  ich  die  Arbeit  mit  ihm  durchgehen  wollte, 
so  würde  sie  sich  allenfalls  produciren  lassen.     Sollten 
Sie  geneigt    sein  diese  üebersetzung    zu  drucken,    so 
würde  ich  mich  derselben  etwas  näher  annehmen.     Es 
käme  darauf  an,  dass  Sie  mir  ohne  Umschweif  sagten,  lo 
was  Sie  allenfalls  an's  Honorar  wenden  wollten?     Sie 
können  am  besten  beurtheilen,  in  wie  fern  diese  Üeber- 
setzung und  der  Umstand:  dass  dadurch  die  Angele- 
genheit des  Romans  selbst  mehr  zur  Sprache  gebracht, 
imd  das  Verlangen  darnach,  da  imd  dort,  erregt  wird,  i* 
einiges  Interesse  für  Sie  haben  könnte. 

Geben  Sie  mir  darüber  einige  Nachricht  .  .* 
An  Unger.  —  Br.  11,  41,  11—42,  27. 

April  18,  Weimar.  1342 

Ich  endige  nur  meinen  Roman,  dann  mach'  ich  mich  » 

auf.^ 

An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  57,  12  f. 

April  29,  Jena.  1343 

''Xoeh  kann  ich  nicht  viel  sagen.  Meine  Sachen  sind 

im  Werden.    Ich  hoffe,  es  wird  gut  gehen.  » 

An  Christiane.  —  Br.  11,  59,  16  f. 

*  Ein  französischer  Emigrant  Namens  De  Pemay,  der  sieb 
in  Weimar  aufhielt,  hatte  am  1.  Februar  diese  üebersetzung 
an  Goethe  geschickt,    „ohne    In  seinem  Begleitschreiben  die 
Absicht  einer  Veröffentlichung  anzudeuten**  (E.  v.  d.  HeUeii  » 
in  Br.  11,  313  zu  S.  42,  14). 

*  „Unger  lehnte  das  Unternehmen  ab,  da  er  mit  Fiankr^cb 
nicht  im  mindesten  Geschäftsverkehr  stehe**  (B.  v.  d.  Hellen 
in  Br.  11,  313  zu  S.  42,  14). 

■  Nach  Italien,  wo  Meyer  zur  Zeit  lebte.  ss 

*  Am  28.  April  war  Goethe  in  Jena  eingetroffen  und  blieb 
bis  zum   8.   Juni;    erst    gegen   Ende    dieses  sechswöchigen 


wLtd 


17D6  JLHELH  MEISTER.  SOI 

'     ^^^-"^    I.  ■    j«  ■  .  ■  ■. 

Mal  1,  [Jena.]  1344 

Da  weisst,  dass  ich  zu  Hause  nicht  zur  Sammlung 
kommen  kann,  meine  schwere  Arbeit  zu  endigen,  viel- 
leicht gelingt  mir  es  auch  hier  nicht  und  ich  muss  doch 

5      nach  Ilmenau. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  60,  2—5. 

][Mai  Anfang.  Jena.]  1345 

Ich  will  mich  heute  Abend  und  vielleicht  morgen  den 

ganzen  Tag  in  der  künstlichen  Wüste  halten,  um  zu 

10      sehen,  wie  es  geht,  nnd  ob  ich  vielleicht  in  Ihrer  Nähe 

bleiben  kann,^  welches  ich  so  sehr  wünschte. 
An  Schiller.  —  Br.  11.  60.  19-61,  2. 

Mai  4,  Jena.  1346 

Mir  geht    es  auch  recht   gut,    nur  dass    der  Roman 

15      nicht  rücken  will. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  61.  19  f. 

Mai  10.  .Teiia.  .  1347 

Das    abwechselnde    Wetter    hindert    mich    sehr    am 

Spazierengehen,  und  mit  dem  Boman  will  es  auch  nicht 

»      recht    fort,    hoffentlich    kommt     es    mit    dem    Ijessern 

Wetter  auf  einmal. 

An  Christüine.  —  Br.  11,  62,  2—6. 
Mai  ir».  Jena.  1347a 

Zelters  Lieder.* 

15  rpb.  2,  43,  17  f. 


Aufenthalts    gedenkt    Goethes    Tagebuch    der    Arbelt    am 
Roman. 

Am  Tage  vor  Goethes  Ankunft,  27.  April,  war  Kömer  mit 
seiner  Fran  in  Jena,  zu  längerem  Besuche  bei  Schiller,  an- 
10      gekommen. 

»  Vgl.  oben  Z.  4  f. 

•  Im  April  1796  waren  erschienen  .Zwölf  Lieder,  am  Clavler 
xn  singen,  componirt  von  Carl  Friedrich  Zelter.  .  .  .  Berlin 
nnd  Leipzig*  (Ohne  Jahr);  darin  das  Harfnerlied  „Wer  sich 
15  der  Einsamkeit  ergibt"  (Jetzt  in  SdGG.  11.  87  von  Max 
Friedlttnder  aufgenommen,  nach  dessen  Anmerkungen  SdGG. 
11,  144  auch  die  obige  Titelangabe). 

Zelter  schrieb  am  1.  Mai  179«  an  die  Frau  von  Goethes 
Verieger  ünger:    „Hiermit,  .  .  übersende    icli  Ihnen    meine 
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Ich  werde  durch  einen  Boten  nax^h  Weimar  berufen 
und  gehe  sogleich  dahin  ab.  Heute  Abend  bin  ich 
wieder  da  und  sehe  Sie  morgen.  Diese  Fahrt  mache 
ich  gern  nach  unsrer  gestrigen  Leetüre,  denn  wie  sehr  5 
diese  mich  vorwärts  gebracht  hat,  ist  nicht  auszu- 
drücken. Schicken  Sie  doch  das  Manuscript^  mit  diesem 
Billet  an  die  kleine  Frau,*  wir  wollen  hoflfen,  dass  diese 

Erweiterung  des  Publici  ims  auch  etwas  fördern  werde. 
An  SchiUer.  —  Br.  11,  64,  12—20.  lo 

Mai  20—22,  Jena.  1349 

Wenn  Sie  über  das,  was  Sie  in  Ihrem  Fach  aufzeich- 
nen und  leisten,  sorglich  sind,  so  habe  ich  bei  meiner 
Natur  noch  viel  mehr  Ursache  es  zu  sein,  da  ich  weit 

neusten  Lieder  .  .  Es  sind  zwei  Exemplare.  Eins  davon  i5 
soll  für  Sie  sein  und  das  andere  liaben  Sie  die  Güte  dem 
vortrefflichen  Verfasser  des  , Wilhelm  Meister*  zuzuschicken, 
wenn  sich  eine  bequeme  Qelegenheit  dazu  ereignet.  Ich 
wünschte,  dass  ihm  meine  Lieder  nicht  so  fremd  sein 
möchten,  als  ihm  mein  Name  sein  muss.  Ich  habe  seim>  ^o 
Verse  nicht  obenhin  componirt,  und  fürchte  demnach,  dass 
sie  wenig  Eingang  finden  werden.  .  .  .  Herr  von  Goethe 
könnte  am  besten  wissen,  ob  ich  seinen  Sinn  getroffen 
habe"  (G.-Zelter  1,  8). 

Frau  Unger  sandte  die  Lieder  alsbald  an  Goethe,  dessen  u 
Antwort  s.  Nr.  1860. 

*  Die  „gestrige  Leetüre"  und  das  „Manuscript"  sind  mit 
vollem  Recht  auf  Buch  7  des  Romans  gedeutet  worden 
(vgl.  Br.  11,  316  zu  S.  64,  15.  17).  Am  28.  Mai  schreibt  Schüler 
an  Kömer,  der  am  17.  Mai  Jena  wieder  verlassen  hatte:  so 
„Vom  .Meister*  habe  ich  das  siebente  Buch  im  Manu- 
script gelesen  und  begreife  nun,  wie  er  im  achten  fertig 
werden  kann  und  muss  [vgl.  7d9,  23  f.].  Der  Roman  ist,  was 
das  innere  Wesen  und  den  eigentlichen  Geist  betrifft,  schoD 
mit  diesem  siebenten  Buche  aufgelöst,  welches  wieder  vor-  » 
trefflich  ist.  Ich  schreibe  Dir  nichts  davon,  um  Buch  die 
Ueberraschung  nicht  zu  verderben"  (Schillers  Br.  4,  451). 

»  Frau  Paulus,  die  Gattin  des  Professors  der  Theologie  Pau 
lus  in  Jena  (vgl.  Br.  11,  816  zu  S.  64,  15.  17). 
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PU  M-n,  Jen«.]  [1M9] 

mebr  als  Sie  von  der  Stimmimg  abhänge  und  so  selten 
gerade  eben  das  thun  kann,  was  ich  mir  vornehme.  So 
geht  es  mir  eben  jetzt  mit  dem  Boman,  den  zu  endigen 

5  ich  abermals  hierher  gegangen  bin,  und  in  vierzehn 
Tagen  allerlei  löbliche  und  erfreuliche  Dinge  zu  Stande 
gebracht  habe/  nur  gerade  das  nicht,  was  ich  mir  vor- 
genommen hatte.  Auch  weiss  ich  recht  gut,  dass  die 
sammlende   Aufmerksamkeit    auf    äussere  Gegenstände 

10  bei  mir  nur  eine  gewisse  Zeit  lang  dauert,  und  dass 
die  verbindende  und,  wenn  Sie  wollen,  poetische  Ten- 
denz alsdann  desto  lebhafter  und  unaufhaltsamer  sich 
in  Bewegung  setzt.  Wir  wollen  von  der  Selbstkenntniss 
und   von   der  Uebung  unsere  geistigen    und  leiblichen 

16      Kräfte  zu  leiten  und  zu  nutzen,  das  Beste  hoffen. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  68,  25-69,  13. 

IfMai  27,  Jena.]  1350 

Dass  Sie  meine  Schöne  Seele  nicht  in  den  Kreis 
Ihrer  Affection  einschliessen  würden,^  konnte  ich  un- 
M  gefähr  voraussehen,  bleiben  Sie  ihren  Vettern  und 
Nichten  desto  gewogener,  wenn  das  siebente  und  achte 
Buch,  das  wohl  bald  vom  Stapel  laufen  wird,  sie  zu 
Ihnen  hinbringt. 

An  W.  V.  Humboldt.  —  Br.  11,  77,  23-28. 

25  Mai  28,  Jena.  1351 

Mit  Schiller,  Eoman,  Idylle.^  t  ' 

Tgb.  2,  44,  6. 

*  Zn  diesen  „Dingen**  geliört  von  Dichtungen  die  Elegie 
«Alexis  nnd   Dora'  und   das   Lied   »Musen   und   Grazien   in 

so     der  Mark'. 

•  Dass  Humboldt  diess  that,  hatte  sein  Brief  an  Schiller 
vom  4.  December  1796  (790,  17)  gezeigt,  der  Goethen  gewiss 
nicht  unbekannt  geblieben  war. 

■  Dieser  Vermerk  bezieht  sich  auf  ein  Gespräch  mit  Schlllpr 
»5     über  ,WIlhelm  Meister*,  und  auf  die,  zwei  Wochen  vorher 
entstandene,  Elegie  »Alexis    und  Dora*,    die    in    den  Brief- 
wechseln der  Freunde  anfanglich  schlechtweg  „die  Idylle** 
genannt  wird. 
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Mai  30,  Jena.  1352 

[Früh?]  Eoman. 

Tgb.  2,  44,  7. 

][Mai  Ende,  Jena.]  1353 

Der  Eoraan  rückt   gut   von    der  Stelle.     Ich  befinde   & 

mich  in  einer  wahrhaft  poetischen  Stimmung,  denn  ich 

weiss    in  mehr   als  Einem  Sinne  nicht  recht,  was    ich 

will  noch  soll. 

An  SchiUer.  -  Br.  11,  83,  15-18. 

Juni  1,  Jena.  1854  lo 

Früh  Roman. 
Tgb.  2,  44,  10. 

Juni  2,  Jena.  1355 

[Früh?]  Roman. 
Tgb.  2,  44,  11.  15 

Juni  3,  Jena.  1856 

[Früh?]  Roman. 
Tgb.  2,  44,  12. 

Juni  10  [und  11],  Weimar.  1357 

Nachdem     ich    glücklich    in    Weimar    angekommen » 
bin/  habe  ich  mich  sogleich  dem  strengsten  Fleiss  er- 
geben; ,Cellini^  und,  ich  hoffe,  der  Roman  sollen  bald 
davon  zeugen.    Haben  Sie   die  Güte,   mir   das  siebente 
Buch  nächstens  zurückzuschicken.  .  .  .* 

Der  Roman  ist  heute  früh  angekommen,'  in  wenig » 

Tagen  hören  Sie  und  erhalten  Sie  mehr. 
^  An  SchlUer.  —  Br.  11,  84,  18—22.  85,  22  f. 


*  Am  8.  Juni.  Die  Handschrift  von  Buch  7  hatte  Goethe  bei 
Schiller  zurückgelassen. 

*  Schon    an  diesem  Tage    sandte  Schiller,    aus  eigenem  An- » 
trieb,  das  Gewünschte.  „Hier  folgen  auch  die  Zeichnungeo 
von  Hirt*-,  heisst  es  in  Schillers  Brief  vom  10.  Juni,  „nebst 
dem   Manuscript  des  .Meisters* "  (Schillers  Br.  4,  458). 

*  Die  Worte  „Der  Roman"  bis  „erhalten  Sie  mehr*'  gehöre 
einer    undatirten    (auch    von    den  Herausgebern    nicht    er-  K 
gänzungsweise  datirten)  Nachschrift  zu  Goethes  Brief  Tom 
10.  Jimi  an.  Diese  Nachschrift  muss  am  Morgen  des  11.  Jani 


tJh^inäliM 
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Juni  12,  Weimar.  t3o8 

Der  letzte  Band  meines  ßomans  kommt  auf  Michael^ 

ich  hoffe,  er  soll  Dir  auch  manches  PMreuliche  bringen; 

der  zweite  und  dritte  steht  eingepackt  schon  ein  halbes 

Jahr  hier  auf  dem  Bepositorio,  der  Unglaube  hat  sie 

zurückgehalten/   so   wie   der  Unglaube  Dich  auch    die 

Zueignung  von  ,Woldemar'  wegstreichen  Hess,"  mit  der 

nächsten  fahrenden  Post  sollen  sie  nun  abgehen.^ 
An  F.  H.  Jacobl.  —  Br.  11,  8ß,  18-25. 

Juni  13,  Weimar.  1359 

Ich  habe  bisher  fortgearbeitet,  eben  als  wollte  ich  im 

August  meine  Reise*  antreten.  Mein  Roman  wird  bald 

fertig  sein,  .  . 

An  >I.  Meyer.  —  Br.  11,  88,  10-21. 

Juni  13,  \\c»Iiiiar.  1360 

Danken  Sie  ihm°  vielmals  und  sagen  Sie  ihm,  dass 

verfasst  sein,  andernfalls  ist  wenigstens  der  Ausdruck 
„heute  früh'*  nicht  ohne  gezwungene  Erklilrung  verständ- 
lich. Bezöge  sich  .»heute  früh"  auf  den  Morgen  des  10.  Juni, 
so  wäre  Ja  Goethes  Bitte  um  Buch  7  unnüthig:  überdiess 
Ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Schillers  Brief,  der  nicht 
ara  9..  sondern  ei-st  am  10.  Juni  geschrieben  ist,  schon 
„früh"  an  diesem  Tage  bei  Goethe  eingetroffen  sei,  du. 
Schiller  verhilltnissnulssig  sehr  spiit  aufzustehen  pflegte. 
(Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Brief  Nr.  1044  in  Schillers  Br. 

4,  458  nach  Nr.  1045  geschrieben  sein  muss,  vgl.  daselbst 

5.  458  Z.  3.  4  und  8  mit  S.  450  Z.  5  f.). 

'  Man  erinnen»  sich  der  abfalligen  Beurtheilung  von  Band  1 
durch  Jacobi  (s.  755,  82),  der  sich  Jetzt,  in  einem  ungedruek- 
ten  Briefe  vom  4.  Juni,  beschwerte,  „dass  er  die  BJinde 
2  und  3  nicht  erhalten  habe"  (Br.  11,  319  zu  S.  86,  19). 

*  Jaeobi  hatte  geschrieben:  „Ein  Exemplar  der  neuen  Auf- 
Lige  meines  ,Woldemar*  [1796]  wirst  Du  erhalten  haben. 
Ich  habe  die  Zueignungsschrift  diessmal  weggelassen,  weil 
Du  mir  genug  zu  erkennen  gegeben,  dass  Du  kein  Wohlge- 
fallen daran  hattest"  (Br.  11.  319  zu  S.  86,  23). 

■  Jacobis  Brief  Aber  Band  2.  3  ist  nicht  bekannt. 

*  Nach  Italien. 

■  Zelter,  vgl.   Nr.   1347a.  nebst  der  zugehörigen   ErlSuterung. 
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[Jani  13,  Weimar.]  [1860] 

ich  sehr  wünschte,  ihn  persönlich  zu  kennen,  um  mich 
mit  ihm  über  manches  zu  unterhalten.  In  dem  achten 
Bande  meines  Romans  wird  zwar  kein  Eanm  für  Ge- 
sänge bleiben/  doch  ist  der  Nachlass  Mignons  und  des  s 
alten  Harfenspielers  noch  nicht  erschöpft,  und  ich 
werde  alles,  was  davon  das  Licht  erblicken  kann.  Heim 
Zelter  am  liebsten  vertrauen. 

.  .  .  Herrn  TJnger  sagen  Sie  auf  seinen  letzten  Brief: 
dass  ich  nicht  aus  Deutsehland  gegangen  sein  würde,  i« 
ohne  den  vierten  Band  in  seine  Hände  zu  liefern.  Jetzt, 
da  mir,  wenigstens  für  den  Augenblick,  der  Weg  nadi 
Italien  abgeschnitten  ist,  so  soll  er  ihn  auch  nicht 
später  erhalten.  Es  konmit  nur  darauf  an,  dass  ich 
Muth  fasse  und  das  siebente  Buch  abschicke.  Ich  muss  u 
dabei  wie  bei  den  vorigen  Bänden  immer  denken:  dass 
nicht  aller  Tage  Abend  sei,  und  dass  an  einer  solchen 
Arbeit,  wenn  man  sie  erst  einmal,  im  Ganzen,  mit 
fremden    Augen     gesehen     hat,     künftig     doch     noch 

manches  nachzuholen  sein  wird.  » 

An  Friederike  Helene  Unger.  —  Br.  11,  92,  17—24.  Ifö, 
12-23. 

Juni  14,  Weimar.  1361 

Das  siebente  Buch    des  Eomars    geh*    ich  nochmals 

durch  und  hoffe  es  Donnerstag  [16.  Juni]  abzuschicken. «» 

Es  fehlt  nur  ein  äusseres  Compelle,*  so  ist  das  achte 

Buch  fertig,  und  dann  können  wir  uns  doch  auf  manche 

Weise  extendiren. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  95,  ia-17. 

Juui  IG,  Weimar.  1382» 

Siebentes  Buch  des  Romans  an  Unger. 

Tgb.  2,  44,  20. 

^  Biuh  S  eutliält,  als  einziges  Lied,  Mignons  „So  lasst  mich 

sclieinen,  bis  ich  werde"  (vgl.  700,  28). 
'  „Compelle"   (Imperativform   des  lateinischen  comp^llere  =• 

uüthigon,    drängen)    soviel    wie:    Beweggrund,     NöthiguBS» 

Zwang. 
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Juni  17,  Weimar.  1363 

[Früli]  BomazL 

Tgb.  2,  44,  22. 
JuDl  18,  Weimar.  13G4 

5  Leider  darf  ich  mich  gegenwärtig  nicht  einen  Augen- 

blick zerstreuen,  der  Eoman  ist  so  gut  und  glücklich 
im  Gange,  dass  Sie,  wenn  es  so  fort  geht,  heute  über 
8  Tage  [Sonnabend,  25.  Juni]  das  achte  Buch  erhalten 
können,  und  da  hätten  wir  denn  doch  eine  sonderbare 

10      Epoche  unter  sonderbaren  Aspecten  geschlossen.^ 
An  SchUler.  —  Br.  11,  Ö8,  23-  00,  3. 

JnnI  21,  [Weimar.]*  13ö5 

.  .  da  heute  früh  das  Pensum  am  Bomane  geschrie- 
ben ist,  vrill  ich  dieses  Blatt  für  morgen  voraus  dictiren. 
16  Noch    rückt    das    achte  Buch    ununterbrochen    fort, 

und  wenn  ich  die  zusammentreffenden  Umstände  be- 
denke, wodurch  etwas  beinahe  Unmögliches,  auf  einem 
ganz  natürlichen  Wege,  noch  endlich  wirklich  wird,  so 
möchte  man  beinahe  abergläubisch  werden.  So  viel 
M      ist  gewiss,  dass  mir  gegenwärtig  die  lange  Gewohnheit 

*  Die  Vemmthung  E.  v.  d.  Hellens  (Br.  11.  321  zu  S.  09,  2): 
mit  der  „sonderbaren  Epoche**,  die  jetzt  sich  schliesse,  sei 
die  „zweijährige  Verbindung**  mit  Schiller  gemeint,  ist  ganz 
einleuchtend;  doch  mag  Goethe  gleichzeitig  an  die  Bedeu- 

tft  tung  dieses  Zeitabschnittes  gedacht  haben,  insofern  er  sich 
»nr  zweiten  Reise  nach  Rom  rüstete,  wenn  diese  im  Augen- 
blick auch,  durch  die  politischen  Vorgänge,  wo  nicht  ganz 
in  Frage  gestellt  schien,  so  doch  Jedenfalls  hinausgeschoben 
war. 

•0         —  Schiller  erwiderte  am  20.  Juni:  „Zu  den  Progressen,  die 

der  Roman  macht,  wünsche  ich  von   Herzen   Glück.     Der 

Tag,  der  mir  den  Rest  [Buch  8]  bringt,  soll  auch  mir  ein 

Fest  sein. 

.  .  .  Leben  Sie  recht  wohl.  Alle  Neune  seien  mit  Ihnen!" 

H      «Schillers  Br.  4,  463). 

'  Der  Brief  trägt  nur  am  Schluss  das  Datum:  „abgeschickt 
den  22.  Juni  1796";  der  21.  Juni  ergibt  sich  als  Tag  der 
Abfassung  aus  dem  ersten  hier  folgenden  Satze. 
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[Juni  21,  [Weimar.]]  [1365] 

Kräfte,  zufällige  Ereignisse,  Stimmungen  und  wie  eich 

uns  Angenehmes  und  Unangenehmes  aufdringen  mag, 

im  Augenblicke    zu  nutzen,    sehr    zu  Statten    kommt; 

doch    scheint    meine    Hoffnung,    es    schon    künftigen  s 

Sonnabend  [25.  Juni]  zu  schicken,  voreilig  gewesen  zu 

sein.^ 

.  .  .  Zelter  in  Berlin  ist  präparirt.*     Es  wäre  gut, 

wenn  Sie  nun  auch  gleich  an  ihn  schrieben.'  Ich  habe 
ein  Lied  Mignons,  das  ich  gerne  in  Ihren  Almanach  w 
setzen  möchte,  im  Roman  wird  es  nur  erwähnt.*  Es 
wäie  die  Frage,  ob  man  Ungern  selbst  darüber  nicht 
ein  vertraulich  Wort  sagen  sollte.  Wenn  auch  eine 
solche  Erklärung  auskäme,  so  wäre  doch  die  Kriegsr 
Erklärung  geschehen,  zu  der  wir  je  eher  je  lieber  is 
schreiten  sollten.^ 

An  Schiller.  —  Br.  11,  104,  25—105,  11.  106,  5—13. 

JuDl  25,  Weiiuar.  1808 

Scliicken  Sie  mir  diese  lustigen  Brüder^  nicht  eher, 

'  Vgl.  807,  7  f.  H 

'  Durch  Goethes  Brief  an  Frau  Unger  (s.  Nr.  1360). 

*  Diess  geschah  erst  am  8.  August. 

*  „So  lasst  mich  seheinen,  bis  ich  werde"  (Buch  8  Capltel  2», 
vgl.  809,  31  f. 

*  „In  Beziehung  zu  Reichardt  [den  Componisten  der  Lieder  is 
im  .Willielm  Meister*],  der  die  autorisirte  Compoeitioo  eines 
Miguou-Liedes  durch  einen  andern  Musiker  In  der  Thal  aU> 
eine   Absetzung    und   Kriegserklärung    empfinden    musste** 
(E.  V.  d.  Hellen  in  Br.  11,  321  zu  S.  106,  8—13). 

—  Am  24.  Juni  antwortete  Schiller:     „An  Zelter  schreibe » 
ich,  solvald  ich  ihm  etwas  zu  senden  weiss.    .  .  . 

I^ass  Sie    ein  Lied    aus    dem  ,Meister'    in    den  AlmasacL 
LSohillers    , Musen  -  Almanach   auf   das  Jahr  1797%    der  die 
,Xeuieii*   bringen   sollte]   geben  können,   ist    köstlich.     Nun 
wahrhaftig,    wir  wollen    auf    den  diessjährlgen   Almanach  H 
uns  etwas  einbilden. 

Die   , Xonion*    erlialten    Sie   Montag    früh    ganz    gewiss** 
(Schillers  Br.  4,  404). 

*  Vgl.  den  letzten  Satz  der  vorhergehenden  Ertäutemng. 


J 
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fjvni  15,  Weimar.]  [1366] 

als  bis  Sie  den  Boman  haben,  er  kommt  zu  Anfang 
künftiger  Woche,  durch  einen  eigenen  Boten,  der  die 
,Xenien',  wenn  Sie  solche  parat  halten,  alsdann  mit 
zurück  nehmen  kann.  Lesen  Sie  das  Manuscrijjt  erst 
mit  freundschaftlichem  Genuss  und  dann  mit  Prü- 
fung und  sprechen  Sie  mich  los,  wenn  Sie  können. 
Manche  Stellen  verlangen  noch  mehr  Ausführung, 
manche  fordern  sie,  und  doch  weiss  ich  kaum,  was  zu 
thun  ist,  denn  die  Ansprüche,  die  diesi's  Buch  an  mich 
macht,  sind  unendlich  und  dürfen,  der  Natur  der 
Sache  nach,  nicht  ganz  befriedigt  werden,  obgleich 
alles  gewisserraassen  aufgelöst  werden  muss.  Meine 
ganze  Zuversicht  ruht  auf  Ihren  P^orderungen  und 
Ihrer  Aljsolution.  Das  Manuscript  ist  mir  unter  den 
Uänden  gewachsen,  und  überhaupt  hätte  ich,  wenn  ich 
in  der  Darstellung  hätte  wollen  weitläufiger  sein  und 
mehr  Wasser  des  Raisonnements  hätte  zugiessen  wollen, 
ganz  bequem  aus  dem  letzten  Bande  zwei  Bände 
machen  können;  so  mag  er  denn  aber  doch  in  seiner 

concentrirten  Gestalt  besser  und  nachhaltiger  wirken. 
An  ScLlllor.  -  Br.  11,  lüS,  1-21. 

Juni  26,  Weimar.  1367 

Hier  schicke  ich  endlich  das  grosse  Werk  und  kann 
mich  kaum  freuen,  dass  es  so  weit  ist,  denn  von  einem 
so  langen  Wege  kommt  man  inuner  ennüdct  an.  Ich 
habe  es  auch  nur  einmal  durchsehen  können,  und  Sic? 
werden  also  manches  nach  der  Intention  zu  suppliren 
haben.  Es  muss  auf  alle  Fälle  noch  einmal  durchge- 
arbeitet und  abgeschrieben  werden. 

.  .  .  Das  Lied  von  Mignon*  habe  ich,  wie  Sic  sehen 
werden,  des  Effects  wegen,  doch  einschalten  müssen, 
es  gibt  aber  vielleicht  ein  anderes,  das  im  Almanach 
nachzubringen  ist. 

'  Vpl.  808.  0-11. 
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[Juni  26,  Weimar.]  .     [1367J 

.  .  .  Ich  wünsche    dieses  Buch    nicht    eher  zurück, 
als  bis  ich  ganz  bei  mir  aufgeräumt  habe.^ 
An  Schiller.  —  Br.  11,  109,  1—7.  15  f.  20  f. 

Juni  26,  Weimar.  1308   5 

Eoman  fertig. 

Tgb.  2,  44,  26. 

Juni   29,   Weimar.  1369 

Das  achte  Buch  des  Romans  ist  endlich  fertig,  imd 
in  Schillers  Händen,  .  .  i« 

Au  H.  Meyer.  —  Br.  11,  110,  11  f. 


*  Tags  darauf,  am  27.  Juni,  erwidert  Schiller:  „Herzlichen 
Dank  ftlr  die  Sendung.  Sie  trifft  mich  bei  heiterm  Sinne, 
und  Ich  hoffe,  sie  mit  ganzer  Seele  zu  genlessen. 

Der  Abschied  von  einer  langen  und  wichtigen  Arbeit  Ist  is 
immer  mehr  traurig  als  erfreulich.  Das  ausgespannte  tie- 
müth  sinkt  zu  schnell  zusammen,  und  die  Kraft  kann  sich 
nicht  sogleich  zu  einem  neuen  Gegenstand  wenden.  Eigent- 
lich sollten  Sie  jetzt  etwas  zu  handeln  bekommen,  ond 
einen  lobendigen  Stoff  bearbeiten.  » 

.  .  .  Loben  Sie  recht  wohl,  freuen  Sie  sich  des  Lebens 
und  Ihres  Werks.  Wer  hätte  denn  in  der  Welt  sonst  Ur- 
sache zur  Freude? 

!kIoine  Frau  grüsst  Sie  herzlich  und  schmachtet  recht 
nach  dem  achten  Buche"  (Schillers  Br.  4,  466).  » 

Sodann  schreibt  Schiller  In  einem  Brief chen  an  Kömer 
vom  gleichen  Tage.  „Nur  zwei  Worte  für  Jetzt.  Ich  erhalte 
so  eben  das  Ende  von  .Wilhelm  Meister*,  habe  angefangeu 
darin  zu  lesen,  und  nun  bin  ich  ganz  voll  davon.    .  .  . 

.  .  .  Dass    Euch    mein  Gedicht    [.Die   Klage    der  Ceres*]  * 
Freude  machte,  war    mir  sehr  angenehm    zu  hören.     Aber 
gegen  Goethen    bin    ich  und  bleib*    ich  eben  ein  poetischer 
Lump. 

.  .  .    Ein    klein    Gedichtchen     aus     dem    achten    Buche 
.Meisters*   [s.  808,  23]    wlU    ich    Dir    doch    geschwind    ab-* 
schreiben.  Es  ist  himmlisch,  es  geht  nichts  darüber.  Mlgnon 
singt's,  die  in  dem  Roman  stirbt**  (Schillers  Br.  4,  406). 


j 
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^Herzlich  froh  bin  ich,  dass  wir  auch  endlich  diese 

Epoche  erreicht  haben,  und  dass  ich  Ihre  ersten  Laute 

^  Am  28.  Juni  hatte  ScliUler  geschrieben:  „Eiwarten  Sie 
heute  noch  nichts  Bestimmtes  von  mir  über  den  Eindnicli, 
den  das  achte  Buch  auf  mich  gemacht.  Ich  bin  beunruhigt 
and  bin  befriedigt,  Verlangen  und  Ruhe  sind  wunderbar 
vermischt.  Aus  der  Masse  der  Eindrücke,  die  icli  empfangen, 
ragt  mir  in  diesem  Augenblick  Mignons  Bild  nm  stärksten 
hervor.  Ob  die  so  stark  interessirte  EmpAiidung  hier  noch 
mehr  fodert,  als  ihr  gegeben  worden,  weiss  ich  Jetzt  noch 
nicht  zu  sagen.  Es  könnte  auch  zufällig  sein,  denn  bel'm 
Aufschlagen  des  Manuscripts  fiel  mein  Blick  zuerst  auf  das 
Lied,  und  diess  l)ewogte  mich  so  tief,  dass  ich  den  Ein- 
druck nachher  nicht  mehr  auslöschen  konnte  [vgl.  810,  36]. 
Das  Merkwürdigste  an  dem  Total-Eindruck  scheint  mir 
dieses  zu  sein,  dass  Ernst  und  Schmerz  durchaus  wie  ein 
Schattenspiel  versinken  und  der  leichte  Humor  vollkoiumcu 
darüber  Meister  wird.  Zum  Theil  ist  mir  dieses  aus  der 
leisen  und  leichten  Behandlung  erklärlich;  icli  erlaube  aber 
noch  einen  andern  Grund  davon  in  der  theatralischen  und 
romantischen  Herbeiführung  und  Stellung  der  Begeben- 
heiten zu  entdecken.  Das  Pathetische  erinnert  an  den  Ro- 
man, alles  Uebrige  an  die  Wahrheit  des  Lebens.  Die 
schmerzhaftesten  Schläge,  die  das  Her/  bekommt,  ver- 
lieren sich  schnell  wieder,  so  stark  sie  auch  gefühlt  werden, 
weil  sie  durch  etwas  Wunderbares  herbeigeführt  wurden. 
und  desswegen  schneller  als  alles  Andere  an  die  Kunst  er- 
innern. Wie  es  auch  sei,  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Ernst 
in  dem  Roman  nur  Spiel,  und  das  Spiel  in  demselben  der 
wahre  und  eigentliche  Ernst  ist,  dass  der  Schmerz  der 
Schein  und  die  Ruhe  die  einzige  Realität  ist. 

Der  so  weise  aufgesparte  Friedrich,  der  durch  seine  Tur- 
bulenz am  Ende  die  reife  F nicht  vom  Baume  schüttelt 
und  zusammen  weht,  was  zusammen  gehört,  er  schejint  bei 
der  Katastrophe  gerade  so,  wie  einer,  der  uns  aus  einem 
bänglichen  Traum  durch  Lachen  aufweckt.  Der  Traum 
flieht  zu  den  andern  Schatten,  aber  sein  Bild  bleibt  übrig. 
um  in  die  Gegenwart  einen  höheren  Geist,  in  die  Ruhe  und 
Heiterkeit  einen  poetischen  Gehalt,  eine  unendliche  Tiefe 
zu  legen.     Diese  Tiefe  bei  einer  ruhigen  Fläche,  die  über- 
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Über  das  achte  Buch  vernehme.  Unendlich  \iel  ist  mir 
das  Zeugniss  werth,  dass  ich,  im  Ganzen,  das,  was 
meiner  Natur  gemäss  ist,  auch  hier,  der  Natur  des 
Werks  gemäss  hervorgebracht  habe.  Ich  schicke  hier 
das    siebente    Buch^    und   werde,    wenn   ich    Ihre    Qe- 


haupt  geDommen   Ihnen   so  eigeutliümlich  ist,   ist  ein   vor- 
ziigncher  Gharakterzug  des  gegenwärtigen  Romans. 

Aber   ioli   will   mir   heute   nichts   mehr  darüber   zu    sageu 
erlauben,  so  sehr  es  mich  auch  drängt;  ich  könnte  Ihneii  i< 
doch  jetzt  nichts  Reifes  geben.  Könnten  Sie  mir  vielleicht 
das  Concept    vom    siebenten  Buche,    wovon    die  Abschrift 
für   Ungern   gemacht   worden   ist,   schicken,   so   wäre   mir's  . 
sehr  dienlich,    das  Ganze    durch    alle  seine  Details    zu  be- 
gleiten.    Obgleich    ich    es    noch    in    frischem    Qedächtnies  ^ 
habe,  so  könnte  mir  doch  manches  kleinere  Glied  der  Ver- 
bindung entschlüpft  sein. 

Wie  trefflich  sich  dieses  achte  Buch  an  das  sechste  aii- 
schliesst  und  wie  viel  überhaupt  durch  die  Anticipation  des 
letztem  gewonnen  worden  ist,  sehe  ich  klar  ein.  Ich  möchte  » 
durchaus  keine  andere  Stellung  der  Geschichte  als  gerade 
diese.  Man  kennt  die  Familie  schon  so  lange,  ehe  sie  eigent*. 
lieh  kommt,  man  glaubt  in  eine  ganz  anfanglose  Bekannt- 
schaft zu  blicken,  es  ist  eine  Art  von  optischem  Kunst- 
griff, der  eine  treffliche  Wirkung  macht.  » 

Einen  köstlichen  Gebrauch  haben  Sie  von  des  Gross- 
vaters Sammlung  zu  machen  gewusst;  sie  ist  ordentlicb 
eine  mitspielende  Person  und  rückt  selbst  an  das  Le- 
bendige. 

Doch  genug  für  heute.  Auf  den  Sonnabend  [2.  Julil  hoffe  » 
ich  Ihnen  mehr  zu  sagen. 

.  .  .  Leben  Sie  recht  wohl.  Herzliche  Grüsse  von  meiner 
Frau,  die  eben  im  Roman  vertieft  ist**  (Schillers  Br.  4, 
467-469). 
^  Es  „hat  sich  die  Handschrift  des  siebenten  Buchs,  mit  s 
eigenhändigen  Correcturen  Goethes,  dadurch  erhalten,  dass 
sie,  nachdem  die  Druckvorlage  daraus  hergestellt  war,  am 
29.  Juni  1796  nochmals  an  Schiller  gesandt  wurde,  in  dessen 
Händen  sie  verblieb.  Von  seiner  Tochter  Emille  von 
Gleichen-Russwurm    ist    sie    dann    am   29.  Juni   1864    dem  !• 
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sinnimgen    erst  ninstäiidlicher    weiss,    mich    mit  Lust 

nochmals  an's  achte  begeben. 

EtiÄ'a  acht  Tage  wird  meine  Zeit  durch  äussere  G».- 

5      Schäfte  aufgezehrt  werden,  welches  auch  recht  gilt  ist, 

denn  man  würde  zuletzt  über  die  Mährchen  selbst  zur 

Fabel.     Alsdann  sollen  die  ,Xenien'',  ,Cellini'  und  der 

Roman  den  übrigen  Juli  in  sich  theilen. 
An  SchUler.  —  Br.  11,  111,  1-14. 

0  Juli  1,  Weimar.  ISTt 

Sowohl   das  viele  Gute,   was   er*  sagt,   als   auch   die 

kleinen  Erinnerungen  nöthigen  mich,  auf  dem  schmalen 

Wege,  auf  dem  ich  wandle,  desto  vorsichtiger  zu  sein; 

ich  hoffe  von  Ihren  Bemerkungen  über  das  achte  Buch 

B      eine  gleiche  Wohlthat.^ 

An  Schiller.  —  Br.  11.  114,  24—115,  3. 


Freien  Deutschen  Hochstift  in  Frankfurt  geschenkt  worden** 
(Carl  Schüddekopf  in  W.  21,  332». 

*  Wilhelm  von  Humboldt,  in  seinem  Brief  an  <;;oothe  vom 
25.  Juni  1796,  über  Goethes  Elegie  »Alexis  und  Dora-  iG.- 
Humboldt  S.  15—19). 

*  Schon  Tags  darauf,  am  2.  Juli,  äussert  Schiller  sich  aus- 
ffthrlich:  „Ich  habe  nun  alle  acht  Bücher  des  Konians  auf's 
neue,  obgleich  nur  sehr  flüchtig,  durchlaufen,  und  s^'htm 
allein  die  Masse  ist  so  stark,  dass  ich  in  zwei  Tagen  kaum 
damit  fertig  worden  bin.  BiUig  soUte  ich  also  heute  noch 
nichts  schreiben,  denn  die  erstaunliche  und  unerhörte 
Biannichfaltigkeit,  die  darin,  im  eigentlichsten  Sinne,  ver- 
steckt ist  überwältigt  mich.  Ich  gestehe,  dass  ich  bis 
Jetzt  zwar  die  Stetigkeit,  aber  noch  nicht  die  Ein- 
heit recht  gefasst  habe,  obwohl  ich  keinen  Augenblick 
zweifle,  dass  ich  auch  über  diese  noch  völlige  Klarheit  er- 
halten werde,  wenn  bei  Producten  dieser  Art  die  Stetigkeit 
nicht  schon  mehr  als  die  halbe  Einheit  ist. 

Da  Sie,  unter  diesen  umständen,  nicht  wohl  etwas  ganz 
GenngÜinendes  yon  mir  erwarten  können  und  doch  etwas 
sü  hören  wünschen,  so  nehmen  Sie  mit  einzelnen  Bemer- 
kungen Yorlieb,  die  auch  nicht  ganz  ohne  Werth   sind,  da 

Orftf,  Goethe  über  i.  Dichtungen  T.  I.  52 
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sie    ein    unmittelbares  Gefühl  aussprechen  werden.     Dafür 
verspreche  ich  Ihnen,  dass  diesen  ganzen  Monat  über  die 
Unterhaltung    über  den  Roman    nie    versiegen   solL     Eine 
würdige    und   wahrhaft    ästhetische  Schätzung    des  ganzen  * 
Kunstwerlvs  ist  eine  grosse  Unternehmung.     Ich  werde  ihr 
die  nächsten  vier  Monate  ganz  widmen,  und  mit  Freuden. 
Ohnehin  gehört  es  zu  dem  schönsten  Glück  meines  Daseins, 
dass  ich  die  Vollendung  dieses   Products  erlebte,   dass  sie 
noch  in  die  Periode  meiner  strebenden   Kräfte  fällt,  dass  lo 
ich  aus  dieser  reinen  Quelle  noch  schöpfen  kann;  und  das 
schöne   Verhältniss,   das   unter  uns   ist,   macht   es   mir  zu 
einer  gewissen  Religion,  Ihre  Sache  hierin  zu  der  meinigen 
zu  machen,  alles,  was  in  mir  Realität  ist.  zu  dem  reinsten 
Spiegel  des   Geistes  auszubilden,   der  In  dieser  Hülle  lebt,  i* 
und   so,   in   einem   höheren   Sinne   des   Worts,   den    Namen 
Ihres   Freundes   zu   verdienen.     Wie   lebhaft  habe   ich   bei 
dieser    Gelegenheit    erfahren,    dass    das  Vortreffliche    eine 
Macht  ist,  dass  es  auf  selbstsüchtige  Gemüther  auch  nur 
als   eine   Macht   wirken   kann,   dass   es   dem   Vortrefflichen  9 
gegenüber  keine  Freiheit  gibt  als  die  Liebe. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  beschreiben,  wie  sehr  mich  die 
Wahrheit,  das  schöne  Leben,  die  einfache  Fülle  dieses 
Werks  bewegte.  Die  Bewegung  ist  zwar  noch  onrnhiger, 
als  sie  sein  wird,  wenn  Ich  mich  desselben  ganz  bemäcb-  ts 
tlgt  habe,  und  das  wird  dann  eine  wichtige  Krlsv  meines 
Geistes  sein;  sie  Ist  aber  doch  der  Effect  des  Schönen,  nur 
des  Schönen,  und  die  Unruhe  rührt  bloss  davon  her.  well 
der  Verstand  die  Empfindung  noch  nicht  hat  einholen  kön- 
nen. Ich  verstehe  Sie  nun  ganz,  wenn  Sie  sagten,  dass  es  30 
eigentlich  das  Schöne,  das  Wahre  sei,  was  Sie,  oft  bis  zu 
Thränen,  rühren  könne.  Ruhig  und  tief,  klar  und  doch 
unbegreiflich  wie  die  Natur,  so  wirkt  es  und  so  steht  es  da, 
und  alles,  auch  das  kleinste  Nebenwerk,  zeigt  die  schöne 
Gleichheit  des  Gemüths,  aus  welchem  alles  geflossen  Ist.       > 

Aber  ich  kann  diesen  Eindrücken  noch  keine  Sprache 
geben,  auch  will  ich  Jetzt  nur  bei  dem  achten  Buche  stehen 
bleiben.  Wie  ist  es  Ihnen  gelungen,  den  grossen,  so  weit 
auseinander  geworfenen  Kreis  und  Schauplatz  von  Perso- 
nen und  Begebenheiten  wieder  so  eng  zusammen  zu  rücken,  m 
Es  steht  da  wie  ein  schönes  Planetensystem,  alles  gehört  zu- 
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sammen,  uud  nur  die  italienischen  Figuren  l^DÜpfeu,  wie 
Kometen-Grestalten.  und  auch  so  schauerlich  wie  diese,  das 
System  an  ein  entferntes  und  grösseres  au.     Auch   laufen 

6  alle  diese  Gestalten,  sowie  auch  Marlane  und  Aurelio, 
Tüllig  wieder  aus  dem  Systeme  heraus  und  lösen  sich  als 
fremdartige  Wesen  davon  ab,  nachdem  sie  bloss  dazu  i^t^- 
dient  haben,  eine  poetische  Bewegung  darin  hervorzubrin- 
gen.     Wie    schön   gedacht    ist   es,    dass    Sie    das    praktisch 

0  Ungeheure,  das  furchtbar  Pathetische  im  Schiclcsal  Mig- 
nons  und  des  Harfenspielers  von  dem  theoretisch  Unge- 
heuren, von  den  Missgeburten  des  Verstandes  ableiteu,  so 
dass  der  nnnen  und  gesunden  Xatur  nichts  dadurch  aufge- 
bürdet wird.     Nur  im   Schooss  des  dummen   Aberglaubens 

5  werden  diese  monströsen  Schicksale  ausgeheckt,  die  Mig- 
non  und  den  Harfenspieler  verfolgen.  Selbst  Aurelia  wird 
nur  durch  ihre  Unnatur,  durch  ihre  Mannweiblichkeit  zer- 
stört. Gegen  Marianen  allein  möchte  ich  Sie  eines  poe- 
tischen Eigennutzes  beschuldigen.     Fast  möchte  ich  sagen, 

»  dass  sie  dem  Roman  zum  Opfer  geworden,  da  sie  der  Natur 
nach  zu  retten  war.  Um  s  i  e  werden  daher  Immer  noch 
bittere  Thrilnen  fliessen,  wenn  man  sich  bei  den  drei  andern 
gern  von  dem  Individuum  ab  zu  der  Idee  des  Ganzen 
wendet. 

(5  Wilhelms  Verirrung  zu  Theresen  ist  trefflich  gedacht, 
motivirt,  l>ehaudelt  und  noch  trefflicher  t>enutzt.  Mauchen 
Leser  wird  sie  anfangs  recht  ersclirecken.  denn  Tiiercsen 
verspreclie  ich  wenig  Gönner:  desto  schöner  reissen  Sic 
ihn  aber  aus  seiner  Unruhe.     Ich  wüsste  nicht,  wie  dieses 

N)  falsciie  Verhältniss  zUrter,  feiner,  edler  hiltte  gelöst  werden 
können.  Wie  wünlen  sich  die  Richardsons  und  alle  An- 
dern gefallen  haben,  eine  Scene  daraus  zu  machen  uud  illM?r 
dem  Auskramen  von  delicaten  Sentlments  recht  nndelieat 
gewesen  sein.     Nur  Ein  kleines  Bedenken   liab'   ich   dabei. 

»6  Theresens  muthige  und  entschlossene  Widersetzlichkeit  ge- 
gen die  Partei,  welche  ihr  Ihren  Bräutigam  rauben  will, 
selbst  bei  der  erneuerten  Möglichkeit,  Lotham  zu  besitzen, 
ist  ganz  in  der  Natur  und  trefflich;  auch  dass  Wilhelm 
einen  tiefen  Unwillen    und    einen    gewissen  Schmerz   über 

\o  die  Neckerei  der  Menschen  und  des  Schicksals  zeigt,  ftude 
Ich  sehr  gegründet  —  nur,  deucht  mir,  sollte  er  den  Verlust 
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eines  Glücks  weniger  tief  beklagen,  das  schon  angefangeu 
hatte,  keines  mehr  für  ihn  zu  sein.  In  Xalaliens  Nähe 
müsste  ilira,  scheint  mir,  seine  wieder  erlangte  Freiheit  ein 
höheres  Gut  sein,  als  er  zeigt.  Ich  fühle  wohl  die  Compli-  i 
cation  dieses  Zustands  und  was  die  Delicatosse  foderte, 
aber  auf  der  andern  Seite  beleidigt  es  einigermassen  die 
Delicatesse  gegen  Xatalien,  dass  er  noch  im  Stand  ist.  Ihr 
gegenüber  den  Verlust   einer  Therese  zu  beklagen! 

Eins,    was    Ich    In    der  Verknüpfung   der  Bogebenheiten  lO 
auch  besonders  bewundre,  ist  der  grosse  Vorthell,  den  Si«' 
von  jenem  falschen  Verhältniss  Wilhelms  zu  Theresen  zu 
ziehen  gewusst  haben,  um  das  wahre  und  gewünschte  Ziel. 
Nataliens     und    Wilhelms    Verbindung,     zu    beschleunigen. 
Auf  keinem  andern  Weg  hätte  dieses  so  schön  und  natfir-  i* 
lieh  geschehen  können,  als  gerade  auf  dem  eingeschlagenen, 
der  davon  zu  entfernen  drohte.    Jetzt  kann  es  mit  höchster 
Unschuld    und  Reinheit    ausgesprochen  werden,    daas   Wil- 
helm   und   Natalie    für  einander  gehören,    und   die   Briefe 
Theresens  an  Xatalien  leiten  es  auf  das  schönste  ein.  Solche  » 
Erfindungen  sind  von  der  ersten  Schönheit,  denn  sie  vereini- 
gen alles,   was  nur  gewünscht  werden  kann,  ja   was  ganz 
unvereinbar  scheinet,  sie  verwickeln    und    enthalten    schon 
die  Auflosung    in  sich,    sie    beunruhigen    und    führen   zur 
Ruhe,  sie  erreichen  das  Ziel,   Indem   sie  davon   mit  Gewalt  » 
zu  entfernen  scheinen. 

Mlgnons  Tod,   so   vorbereitet  er  ist,   wirkt  sehr   gewaltig 
und   tief,   ja   so   tief,   dass   es   manchem    vorkommen   wlnl. 
Sie  verlassen  denselben  zu  schnell.     Dless  war  beim  ersten 
Lesen  meine  sehr  stark  marklrte  Empfindung;   beim  zwei-  » 
ten.   wo   die  Ueberraschung  nicht   mehr  war,   empfand   ich 
es   weiiisrer,   fürchte   aber  doch,    dass   Sie    hier    um    eines 
Haares   Breite    zu   weit    gegangen    sein   möchten.     Mignou 
hat  jrerade  vor  dieser   Katastrophe  augefangen,   weibliche'" 
weicher  zu  erscheinen  und  dadurch  mehr  durch  sich  selbst  » 
zu   interessiren;   die   abstossende   Fremdartigkeit   dieser   Na- 
tur hatte  nachgelassen,  mit  der  nachlassenden  Kraft  hatte 
sich  jene  Heftigkeit  In  etwas  verloren,  die  von  ihr  zurück- 
schreckte.    Besonders  schmelzte  das  letzte  Lied   das   Herz 
zu   der   tiefsten   Rührung.     Es   fällt   daher   auf,    wenn   nn-  ^ 
mittelbar  nach  dem  angreifenden  Auftritt  ihres  Todes  der 
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Arzt  eine  Si)eoaIat1on  anf  ihren  Leielinam  Dinclit.  und  ilns 
lebendige  Wesen,  die  Person  so  selinell  vergessen  kanu.  nm 
sie  nnr  als  das  Werkzeug  eines  artistisclien  Versuclios  zu  be- 
5  trachten;  ebenso  füllt  es  auf.  dass  Wilhelm,  d*T  docli  die 
TTrsache  ihres  Tode»  ist  und  es  auch  weiss,  in  diesem 
Augenblick  für  Jene  Tust rumententa  sehe  Augen  liar.  und  iu 
Erinneningen  vergangener  Scenen  sich  verlieren  kann,  da 
die  OegeDwart  ihn  doch  so  ganz  besitzen  sollte.  [Diesen 
10  Ausstellungen  scheint  Goethe  Rechnung  getragen  zu  bal3en. 
vgl.  828.  10-13.  und  Buch  8  Capitel  5.  WH.  17.  509  f.] 

Sollten  Sie  in  diesem  P'alle  auch  vor  der  Natur  ganz  Hecht 
behalten,  so  zweifle  ich,  ob  Sie  auch  gegen  die  „sentimen- 
tallschen"  Foderungen  der  Leser  es  behalten  werden,  und 
15  desswegen  möchte  ich  Ihnen  ratlien  —  um  die  Aufnalime 
einer  an  sich  so  herrlich  vorbereiteten  und  durchgeführten 
Scene  bei  dem  Leser  durch  nichts  zu  sturen  —  einige  Rück- 
sicht darauf  zu  nehmen. 

Sonst  finde  ich  alles,  was  Sie  mit  Mignon.  leU^ud  und 
20  todt,  vornehmen,  ganz  ausserordentliih  schr»n.  Bi»sondors 
qualificirt  sich  dieses  reine  und  poetisclie  Wesen  so  trefflich 
zu  diesem  poetischen  Leichenbegängniss.  In  seiner  iso] irren 
Gestalt,  seiner  geheimnissvollen  Existenz,  seiner  Reinheit 
und  Unschuld,  repräsentirt  es  die  Stufe  des  Alters,  auf  der 
26  es  steht,  so  rein,  es  kann  zu  der  reinsten  Wehmntli  und  zu 
einer  wahr  menschlichen  Trauer  bewegen,  weil  sioli  niclirs 
als  die  Menschheit  in  ihm  darstellte.  Was  bei  jedem  andern 
Individuum  unstatthaft  —  ja  in  gewissem  Sinne  emi)r»rend 
sein  würde,  wird  hier  erhaben  und  edel. 

80  Gern  hätte  ich  die  Erscheinung  des  Marchese  in  der  I\'i- 
mille  noch  durch  etwas  Anders  als  durch  seine  Kunstlieb- 
haberei motivirt  gesehen.  Er  ist  gar  zu  unentbehrlich  zur 
Entwicklung,  und  die  N  o  t  h  d  u  r  f  t  seiner  Dazwisclieu- 
kunft  könnte  leicht  stärker  als  die  innere   Xothwendigkelt 

tö  derselbi*n  in  die  Augen  fallen.  Sie  lialxm  durch  die  Organi- 
sation des  übrigen  Ganzen  den  Leser  selbst  verwülmt  und 
ihn  zu  strengeren  Foderungen  berechtigt,  als  man  bei  Ro- 
manen gewöhnlich  mitbringen  darf.  Wilre  niclit  aus  diesem 
Marchese   eine   alte  Bekanntschaft    des  Lothario    oder    des 

40      Oheims   zu    machen   und    seine    Herreise    selbst    melir    in's 
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Ganze  zu  verflechten?     [Goethe  benutzte  diesen  Rath,  vgl. 
828,  18  f.,  und  Buch  8  Capltel  2.  7,  WH.  17,  477.  530  f.] 

Die  Katastrophe  so  wie  die  ganze  Geschichte  des  Harfen- 
spielers erregt  das  höchste  Interesse.  Wie  vortrefflich  ich  * 
es  flnde,  dass  Sie  diese  ungeheuren  Schicksale  von  fromuiou 
Fratzen  ableiten,  habe  Ich  oben  schon  erwähnt.  Der  Ein- 
fall des  Beichtvaters,  eine  leichte  Schuld  In's  Ungeheure  za 
malen,  um  ein  schweres  Verbrechen,  das  er  aus  Mensch- 
lichkeit verschwelgt,  dadurch  abbüssen  zu  lassen,  ist  himm-  lo 
lisch  in  seiner  Art  und  ein  würdiger  Repräsentant  dieser 
ganzen  Denkungswelse.  Vielleicht  werden  Sic  Speratens 
Geschichte  noch  ein  klein  wenig  in*s  Kürzere  ziehen,  da  sie 
in  den  Schluss  fällt,  wo  man  ungeduldiger  zum  Ziele  eilt. 

Dass  der  Harfner  der  Vater  Mlgnons  Ist,  ui»d  dass  Sie  is 
selbst  dieses  eigentlich  nicht  aussprechen,  es  dem  Leser  gar 
nicht  hinschieben,  macht  nur  desto  mehr  Effect  Man  macht 
diese  Betrachtung  nun  selbst,  erinnert  sich,  wie  nahe  sieb 
diese  zwei  geheimnissvollen  Naturen  lebten,  und  blickt  in 
eine  unergründliche  Tiefe  des  Schicksals  hinab.  m 

Aber  nichts  mehr  für  heute.  Meine  Frau  legt  noch  ein 
Brieflein  bei  und  sagt  Ihnen  Ihre  Empfindungen  bei  dem 
achten  Buche  [diesen  vom  1.  Juli  datirten  Brief  s.  GJ.  4, 
230  f.]. 

Leben   Sie    jetzt    wohl,    mein    geliebter,    mein    verehrter  » 
Freund!  Wie  rührt  es  mich,  wenn  Ich  denke,  dass,  was  wir 
sonst  nur  in  der  weiten  Feme  eines  begünstigten  Alterthuras 
suchen  und  kaum  finden,  mir  in  Ihnen  so  nahe  ist,     W*ud- 
dern  Sie  sich  nicht  mehr,  wenn  es  so  wenige  gibt,  die  Sie 
zu  verstehen  fähig  und  würdig  sind.     Die  bewundernswür-  so 
dige  Natur,  Wahrheit  und  Leichtigkeit  Ihrer  Schilderungen 
entfernt  bei  dem  gemeinen  Volk  der  Beurtheller  allen  Ge- 
danken an  die  Schwierigkeit,  an  die  Grösse  der  Kunst,  un-I 
bei    denen,    die    dem  Künstler    zu    folgen    Im    Stande    sein 
könnten,  die  auf  die  Mittel,  wodurch  er  wirkt,  aufmerksam  » 
sind,   wirkt  die  genialische  Kraft,   welche  sie  hier  handeln 
sehen,  so  feindlich  und  vernichtend,  bringt  Ihr  bedürftiges 
Selbst  so  sehr  In's  Gedränge,  dass  sie  es  mit  (Jewalt  von 
sich  Btossen,  aber  im  Herzen  und  nur    de    mauvaise    grdee 
Ihnen  gewiss  am   lebhaftesten   huldigen"   (Schillers   Br.  5,  40 
1—6).  Goethes  Antwort  vom  2.  oder  3.  Juli  s.  829,  7—830,  25. 

Tags    darauf,    am    3.    Juli    (einem    Sonntage),    berichtet 
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Schiller  seinem  Freunde  Kumer:  „Diese  Ganze  Woche  lebte 
ich  Im  , Wilhelm  Meister*,  den  ich  Dun  in  seinem  ganzen 
Zusammenhange  lese  und  studire.  Je  mehr  ich  mich  damit 
5  familiarisire,  desto  mehr  befriedigt  er  mich.  Ich  bin  ent- 
schlosseu,  mir  die  Beurthellnng  desselben  zu  einem  ordent- 
lichen Geschäft  zu  machen,  wenn  es  mir  auch  die  nächsten 
drei  Monate  ganz  kosten  sollte.  Ohnehin  weiss  ich  für  mein 
eigenes  Interesse  jetzt  nichts  Besseres  zu  thun.     Es  liaim 

10  mich  weiter  führen»  als  Jedes  andere  und  eigene  Product, 
was  ich  in  dieser  Zeit  ausführen  künnte;  es  wird  meine 
EmpfUnglichkeit  mit  meiner  Solbstthätigkeir  wieder  in  Har- 
monie bringen,  und  mich  auf  eine  heilsame  Art  zu  den  Ob- 
jecten  zurückführen.  Ohnehin   wäre  mir's  unmöglich,   nach 

15  einem  solchen  Kunstgenuss  etwas  Eigenes  zu  stümpern. 
Bietet  sich  mir  eine  jwetische  Stimmung  an,  so  werde  ich 
sie  nicht  abweisen,  .  .**  (Schillers  Br.  5,  7.) 

Und  am  gleichen  Tage  (3.  Juli»  brachte  Schiller  dt'U 
zweiten  grossen  Brief  an  Goethe  über  den  Roman  zu  Papier: 

20  "Icli  habe  nun  Wilhelms  Betragen  l^ei  <lem  Verlust  seiner 
Therese  im  ganzen  Zusammenhang  reiflich  erwogen  und 
nehme  alle  meine  vorigen  Bedenklichkeiten  zurück.  So  wie 
es  ist,  muss  es  sein.  Sie  haben  darin  die  iiöchste  Delicatesse 
bewiesen,    ohne    im    geringsten    gegen    die   Wahrheit    der 

25      Empfindung  zu  Verstössen. 

Es  ist  zu  l)ewundeni,  wie  schön  und  wahr  die  drei  Charak- 
tere der  Stiftsdame,  Nataliens  und  Theres**ns 
nüancirt  sind.  Die  zwei  ersten  sind  heilige,  die  zwei  andern 
sind    wahre    und  menschliche  Naturen;    aber    eben    darum 

30  weil  Xatalie  heilig  und  menschlich  zugleich  ist,  so  erscheint 
sie  wie  ein  Engel,  da  die  Stiftsdame  nur  eine  Heilige,  The- 
rese nur  eine  vollkommene  Irdische  ist.  Natalie  und  Therese 
sind  beide  Realistinnen;  aber  bei  Theresen  zeigt  sich  auch 
die  Beschränkung    des  Realism,    bei  Xatalien    nur  der  Ge- 

15  halt  desselben.  Ich  wünschte,  dass  die  Stiftsdame  ihr  das 
Prüdlcat  einer  schönen  Seele  nicht  weggenommen  hätte, 
denn  nur  Natalie  ist  eigentlich  eine  rein  ästhetische  Natur. 
Wie  schön,  dass  sie  die  Liebe,  als  einen  AfiFect,  als  etwas 
Ausschliessendes  und  Besonderes  gar  nicht  kennt,  weil  die 

10      Liebe  Ihre  Natur,  ihr  pennanenter  Charakter  ist.     Auch  die 
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Stiftsdame    kennt    eigentlich   die   Liebe   nicht   —  aber  aus 
einem   unendlich   verschiedenen   Grunde. 

Wenn  Ich  Sie  recht  verstanden  habe,  so  ist  es  gar  nicht 
ohne  Absicht  geschehen,  dass  Sie  Natalien  unmittelbar  von  ^ 
dem  Gespräch  über  die  Liebe  und  über  Ihre  Unbekannt- 
schaft mit  dieser  Leidenschaft  den  üebergang  zu  dem 
Saal  der  Vergangenheit  nehmen  lassen.  ,  Gerade  die  Ge- 
müthsstimmung,  in  welche  man  durch  diesen  Saal  versetzt 
wird,  erhebt  über  alle  Leidenschaft,  die  Ruhe  der  Schön-  w 
heit  bemächtiget  sich  der  Seele,  und  diese  gibt  den  besten 
Aufschluss  über  Nataliens  liebefreie  und  doch  so  liebevolle 
Natur. 

Dieser  Saal    der  Vergangenheit  vermischt    die  ästhetische 
Welt,    das   Reich   der   Schatten   Im   idealen    Sinn,   auf   eine  u 
herrliche  Weise  mit  dem  Lebendigen  und  Wirklichen,  so  wie 
überhaupt  aller   Gebrauch,   den  Sie  von   den   Kunstwerk<*ii 
gemaclit,    solche   gar   trefflich   mit   dem    Ganzen    verbindet. 
Es  ist  ein  so  froher  freier  Schritt  aus  der  gebundenen  engen 
Gegenwart  hemus,  und  führt  doch  immer  so  schön  zu   ihr  10 
zurücke.  Auch  der  Üebergang  von  dem  mittlem  Sarkoph.ig 
zu  Mignon   und  zu  der  wirklichen  Geschichte   ist   von  der 
höchsten   Wirkung.   Die   Inschrift:   Gedenke   zu   leben 
ist  trefflich  und  wird  es  noch  viel  mehr,  da  sie  an  das  ver- 
wünschte Meniento  mori  erinnert  und  schön  darüber  trium-  » 
phirt. 

Der  Olieim  mit  seineu  sonderbaren  Idiosynkrasien  für  ge- 
wisse Naturkörper  ist  gar  interessant.  Gerade  solche  Na- 
turen haben  eine  so  bestimmte  Individualität  und  so  ein 
starkes  Mass  von  Empfänglichkeit,  als  der  Oheim  besitzen  » 
muss,  um  das  zu  sein,  was  er  Ist,  Seine  Bemerkung  über 
die  Musik,  und  dass  sie  ganz  rein  zu  dem  Ohre  8prech<!n 
solle,  ist  aucli  voll  Wahrheit.  Es  Ist  unverkennbar,  dass 
Sie  in  diesen  Charakter  am  meisten  von  Ihrer  eigenen  Natur 
gelegt  haben.  » 

Lothario  hebt  sich  unter  allen  Hauptcharakteren  am 
wenigsten  heraus,  aber  aus  ganz  objectlven  Gründen. 
Ein  Charakter  wie  dieser  kann  in  dem  Medium,  durch 
welches  der  Dichter  wirkt,  nie  ganz  erscheinen.  Keine 
einzelne  Handlung  oder  Rede  stellt  ihn  dar;  man  moBS  Ihn  «• 
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sehen,  man  muss  ihn  selbst  hören,  mau  iniiss  mit  ihm 
leben.  Desswegen  ist  es  genu^r,  dass  dlo.  wt'lcln'  mit  ihm 
leben,  in  dem  Vertrauen  imd  in  der  Hocliscliiitzun^  gegen 
5  ihn  so  ganz  einig  sind,  dasa  alle  WeilK^r  ilm  lidu'u.  die 
immer  nach  dem  Total-Kindruck  richten,  und  dnss  wir  auf 
die  Quellen  seiner  Bildung  aufmerlvsam  gemacht  wt^rdon. 
Es  Ist  bei  diesem  Charaltter  der  Imagination  des  Lesers 
weit   mehr   fiberlassen,   als   bei   den   andern,   und    mit   dem 

10  vollkommensten  Rechte;  denn  er  Ist  ästhetisch,  er  muss 
also  von  dem  Leser  selbst  producirt  werden,  aber  nicht 
willkürlich,  sondern  nach  Gesetzen,  die  Sie  auch  l>estimmt 
genug  gegeben  haben.  Nur  seine  Annäherung  an  das  I<le:il 
macht,  dass  diese  Bestimmtheit  der  Züge  nie  zur  Schärfe 

15      werden  kann. 

Jarno  bleibt  sich  bis  an's  Ende  gleich,  und  seine  Wahl  in 
Rücksicht  auf  Lj-dien  setzt  seinem  Charakter  die  Krön«? 
a«f.  Wie  gut  haben  Sie  doch  Ihre  Weiber  unterzubringen 
gewnsst!  —  Charaktere  wie  Wilhelm,  wie  Lothario  können 
20  nur  glücklich  sein  durch  Verbindung  mit  einem  harmo- 
nirenden  Wesen;  ein  Mensch  wie  Jarno  kann  es  nur  mit 
einem  contrastirenden  werden;  dieser  muss  immer  etwas 
zu  thuu  und  zu  denken  und  zu  unterscheiden  halben. 

Die  gute  (.iräfin  fährt  bei  der  poetisclien   Wirthsrechnung 
S5      nicht  zum  l)esten;  al>er  auch  hier  haben  Sie  völlig  der  Na- 
tur gemäss  gehandelt.     Ein  Charakter  wie  dieser  kann  nie 
auf  sich  selbst  gestellt  werden,  es  gibt  keine  Entwicklung 
für  ihn,  die  ihm  seine  Ruhe  und  sein  Wohlbefinden  garan- 
tireu  könnte;  inmier  bleibt  er  in  der  Gewalt  der  Umstände. 
30      und  daher  Ist  eine  Art  negativen  Zustandes  alles,  was  für 
ihn  geschehen   kann.     Das   ist   freilich   für  den   Betrachter 
nicht  erfreulich,   aber  es   ist  so.   und   der   Künstler  spricht 
hier  bloss  das  Naturg(»setz  aus.     Bei  Gelegenheit  der  Gräfin 
muss  ich  bemerken,  dass  mir  ilire  Erscheinung  im  achten 
S5       Buche  nicht  gehörig  motivirt  zu   sein  scheint.     Sie  kommt 
z  u  der  Entwicklung,  alx^r  nicht  a  u  s  derselben. 

Der  Graf  soutenlrt  seinen  Charakter  trefflich,   und   auch 
dieses  muss  ich  loben,  dass  Sie  ihn  durch  seine  so  gut  ge- 
troffenen Einrichtungen    Im   Hause    an    dem   Unglück    des 
«0      Harfenspielers    schuld    sein    lassen.     Mit    aller  Liebe    zur 
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Ordnung    müssen    solche    Pedanten    immer   nur   Unordnung 
stiften. 

Die  Unart  des  kleinen  Felix,  aus  der  Flasche  zu  trinken, 
die  nachher  einen  so  wichtigen  Erfolg  herbeiführt,  gehört  5 
auch  zu  den  glücklichsten  Ideen  des  Plans.  Es  gibt  mehrere 
dieser  Art  im  Roman,  die  insgesammt  sehr  schön  erfunden 
sind.  Sie  knüpfen  auf  eine  so  simple  und  naturgemässe 
Art  das  Gleichgültige  an  das  Bedeutende  und  umgekehrt 
und   versolimelzfn  die  Xothwendigkeit  mit  dem   Zufall.         lo 

Gar  sehr  habe  icli  mich  über  Werners  traurige  Verwand- 
lung gefreut.  Ein  solcher  Philister  konnte  allenfalls  durch 
die  Jugend  und  durch  seinen  Umgang  mit  Wilhelm  eine 
Zeitlang  emporgetragen  werden;  sobald  diese  zwei  Engel 
von  ihm  weichen,  fällt  er,  wie  recht  und  billig,  der  Materio  w 
anheim  und  muss  endlich  selber  dartibor  erstaunen,  wie 
weit  er  hinter  seinem  Freunde  zurtickgeblieben  ist.  Diese 
Figur  ist  auch  dess wegen  so  wohltbätig  für  das  Ganze, 
weil  sie  den  Realism,  zu  welchem  Sie  den  Helden  des  Ro- 
mans zurückführen,  erklilrt  und  veredelt.  Jetzt  steht  er  m  » 
einer  schönen,  menschlichen  Mitte  da,  gleichweit  von  der 
Phantasterei  und  der  Philisterhaftigkeit. 
und  indem  Sie  ihn  vor  dem  Hange  zur  ersten  so  glücklich 
heilen,  haben  Sie  vor  der  letztem  nicht  weniger  gewarnt, 

Weruor  erinnert  mich  an  einen  wichtigen  chronologischen  » 
Verstoss,  den  ich  in  dem  Roman  zu  bemerken  glauf>e.  Ohne 
Zweifel   ist  es  Ihre  Meinung  nicht,  dass  Mignon,   wenn  sit* 
stirbt,    einundzwanzig    Jahre    und    Felix    zu    derselben    Zei: 
zehn  oder  elf  Jahre  alt  sein  soll.  Auch  der  blonde  Friedricli 
sollte  wohl  bei   seiner  letzten  Erscheinung  nocht    nicht  et-  jo 
liehe  und  zwanzig  Jahre  alt  sein  und  so  fort.  Dennoch  ist 
es  wirklich   so,  denn  von  Wilhelms  Engagement   bei   Serio 
bis  zu  seiner  Zurückkunft  auf  Lotharios  Schloss  sind  wenig- 
stens sechs  Jahre  verflossen.  Werner,  der  im  fünften  Buch«* 
noch  unvi-rheirathet  war,  hat  am  Anfang  des  achten  schon  ss 
mehivro  Jungens,  die  .„schreiben  und  rechnen,  handeln  und 
trödeln,    und    deren    jedem    er    schon    ein    eigenes    Gewerb 
eingerichtet  hat*".     Ich  denke  mir  also  den  ersten  zwischen 
dem  fünften  und  sechsten,  den  zweiten  zwischen  dem  vierten 
und  fünften  .Tahr,   und  da  er  sich  doch  auch  nicht  gleich  lo 
nach  des  Vaters  Tode  hat  trauen  lassen  und  die  Kinder  auch 
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Zweiter  Brief  von  Schiller  über  das  achte  Buch.^ 
Tgb.  2,  45,  5  f. 


nicht    gleJcli    da  waren,    so  kommen    zwischcD  sechs    und 

10  sieben  .Jahre  heraus,  die  zwischen  dem  fünften  und  achton 
Buche  vei-flossen  sein  müssen. 

.  .  .  Ich  liabe  eine  ziemliche  Epistel  geschrieben,  möchtoji 

Sie  so  gerne  lesen,  als  ich  schrieb**  (Schillers  Br.  5.  8—12). 

Goethe     verbesserte     diesen     „chronologischon    Verstoss", 

15  indem  er  Werner  von  seinen  ,,gescheidten  Jungen"  jetzt 
sagen  lüsst:  „Ich  sehe  sie  im  Geiste  schon  sitzen  und 
schreiben  und  rechnen,  laufen,  handeln  und  trudeln;  einein 
jeden  soll  sobald  als  möglich  ein  eigenes  Gewerbe  einge- 
richtet werden**  iBuch  8  Capitel  1,  WH.  17,  4T<»). 

20  Körner  antwortet  Schillern  auf  dessen  Brief  vom  3.  Juli, 
am  8.  Juli:  „Ich  freue  mich,  dass  Du  den  »Meister*  l)eur- 
theilen  willst.  Dich  wird  diese  Beschäftigung  interessireu, 
und  Dich  auf  manche  fruclitbare  Ideen  brlugen,  und  dann 
ist    mir*s    um  Goethes  Willen    lieb.     Um    uns  Werlie    von 

26  solchem  Umfange  zu  liefern,  bedarf  er  einer  Aufmunterung. 
Für  den  deutschen  Dichter  gibt  es  keine  Hauptstadt.  Soiu 
Publicum  ist  zerstreut  und  besteht  aus  einzelnen  K(»pien, 
die  seinen  Werth  zu  schützen  wissen,  alx^  deren  Stimme 
selten  laut  wird.   Die  unsichtbare  Kirche  bedarf  eines   Re- 

30      Präsentanten,   sonst   glaubt  der  Dichter  in   einer  Wüste  zu 

sein,   und  zu  diesem  Reprüsen tauten   schickt   sich   niemand 

besser,  als  Du"  (Schiller-Kömer  3,  249). 

*  Diesem   Briefe  geht  einer  an   Schiller  vom  2.   oder  3.  Juli 

vorauf,  der  aber,  da  Goethe  ihn  zurückhielt  und  erst  am 

35  7.  vollendete  und  abschickte,  hier  auch  unter  dem  7.  Juli 
eingereiht  ist,  in  der  Form,  wie  Schiller  ihn  empfing. 

■  Hier  bricht  das  erhaltene  Bruchstück  des  Brief -Concepts  ab. 

■  Vom  3.  Juli  (s.  819,  18);  den  ersten  Brief  (vom  2.  Juli)  ver- 
zeichnet Goethes  Tagebuch  nicht. 
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^  Schillers  dritter  grosser  Brief  ist  vom  5.  Juli  und  lautet: 
„Jetzt  dn  ich  das  Ganze  des  Romans  mehr  im  Auge  habe, 
kann  ich  nicht  genug  sagen,  wie  glücklich  der  Charakter  des  i 
Helden  von  Ihnen  gewählt  worden  ist,  wenn  sich  so  etwas 
wählen  Hesse.  Kein  anderer  hätte  sich  so  gut  zu  einem 
Träger  der  Begebenheiten  geschickt  [vgl.  930,  4—8],  und 
wenn  ich  auch  ganz  davon  abstrahire,  dass  nur  an  einem 
solchen  Charakter  das  Problem  aufgeworfen  und  aufge-  lO 
löst  werden  konnte,  so  hätte  schon  zur  blossen  Darstel- 
lung des  Ganzen  kein  anderer  so  gut  gepassL  Nicht  nur 
der  Gegenstand  verlangte  ihn,  auch  der  Leser 
brauchte  ihn.  Sein  Hang  zum  Reflectiren  hält  den  Leser  im 
raschesten  Laufe  der  Handlung  still  und  nöthigt  ihn  immer,  u 
vor-  und  rückwärts  zu  sehen  und  über  alles,  was  sich  er- 
eignet, zu  denken.  Er  sammelt,  so  zu  sagen,  den  Geist,  den 
Sinn,  den  innern  Gehalt  von  allem  ein.  \\as  um  ihn  herum 
vorgellt,  verwandelt  jed<»s  dunkle  Gefühl  in  einen  Begriff 
und  (bedanken,  spricht  Jedes  Einzelne  in  einer  allgemeineren  SB 
Forniel  aus.  legt  uns  von  allem  die  Bedeutung  näher,  und 
indem  er  dadurch  seinen  eigenen  Charakter  erfüllt,  erfüllt 
er  zugleich  auf's  vollkommenste  den  Zweck  des  Ganzen. 

Der  Stand  und  die  äussre  Lage,  aus  der  Sie  ihn  wählten, 
macht   ihn   dazu    besonders   geschickt.     Eine   gewisse    WWt  I5 
ist   ihm    nun   ganz    neu,    er   wird   lebhafter  davon    frappirt 
und  während  dass  er  beschäftigt  ist,  sich  dieselbe  zu  assi- 
miliren,  führt  er  auch  uns  in  das  Innere  derselben  und  zeigt 
uns.  was  darin  Reales  für  den  Menschen  enthalten  ist.     In 
ihm  wohnt  ein  reines  und  moralisches  Bild  der  Menschheit,  M 
an  diesen)  prüft  er  jede  äussere  Erscheinung  derselben,  und 
indem  von  der  einen  Seite  die  Erfahrung  seine  schwanken- 
den Ideen  mehr  bestimmen  hilft,  rectiflcirt  eben  diese  Idee, 
diese  innere  Empfindung  gegenseitig  wieder  die  Erfahrung;. 
Auf  diese  Art  hilft   Ihnen  diesor  Charakter  wunderbar,  in  » 
allen    vorkommenden   Fällen    und    Verhältnissen,    das    rein 
Menschliche  aufzufinden  und  zusammen  zu  lesen.  Sein  Ge- 
müt h    ist   zwar  ein   treuer,   al)er   doch   kein   bloss    passiver 
Spiegel    der  Welt,    und  obgleich    seine  Phantasie  auf  sein 
Sehen  Einfluss  hat.  so  ist  dieses  doch  nur  idealistisch,  nicht  « 
phantastisch,   poetisch,   aber   nicht   schwärmerisch;   es   liej?t 
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dabei  keine  Willkür  der  spieleudeu  Einbildimgskraft,  son- 
dern eine  schöne  moralische  Freiheit  zum  Ginande. 
Ueberaus  wahr  und  treffend  schildert  ihn  seine  Unzu- 
5  friedenheit  mit  sich  selbst,  wenn  er  Theresen  seine  Lebeus- 
geschichte  aufsetzt.  Sein  Werth  liegt  in  seinem  Gemüth, 
nicht  in  seinen  Wirkungen,  in  seinem  Streben,  nicht  in 
seinem  Handeln;  daher  muss  ihm  sein  Leben,  sobald  er 
einem  Andern  davon  Rechenschaft  geben  will,  so  gehaltleer 

10  vorkommen.  Dagegen  kann  eine  Therese  und  ähniicbe 
Charaktere  ihren  Werth  immer  in  haarer  Münze  aufzählen. 
Immer  durch  ein  üussres  Object  documentiren.  Dass  Sie 
al)er  Theresen  einen  Sinn,  eine  Gerechtigkeit  für  jene  höhere 
Natur  geben,  ist  wieder  ein  sehr  schöner  und  zarter  Chil- 
is rakterzug;  In  ihrer  klaren  Seele  muss  sich  auch  das,  was  sie 
nicht  in  sich  hat,  abspiegeln  können,  dadurch  erheben  Si(; 
sie  auf  einmal  über  alle  Jene  bornirten  Naturen,  die  über 
ihr  dürftiges  Selbst  auch  in  der  Vorstellung  nicht  hinaus 
können.    Dass   endlich   ein   Gemütli    wie  Tlieresens   an   eine 

20  Ihr  selbst  so  fremde  Vorstellungs-  und  Empöndungs-Welse 
glaubt,  dass  sie  das  Herz,  welches  derselben  fähig  ist,  Hobt 
und  achtet,  ist  zugleich  ein  schöner  Beweis  für  die  ob- 
Jective  Realität  derselben,  der  Jeden  Leser  dieser  Stelle 
erfreuen  muss. 

25  Es  hat  mich  auch  in  dem  achten  Buche  sehr  gefreut,  dass 
Wilhelm  anfängt,  sich  Jenen  imposanten  Autoritäten,  Jarno 
und  dem  Abb6,  gegenüber  mehr  zu  fühlen.  Auch  diess  ist 
ein  Beweis,  dass  er  seine  Lehrjahre  ziemlich  zurückgelegt 
hat.  und  Jarno  antwortet  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  aus 

80  meiner  Seele:  ,„Sie  sind  bitter,  das  ist  recht  schön  und  gut, 
wenn  Sie  nur  erst  einmal  recht  böse  werden,  so  wird  es 
noch  besser  sein.*"  —  Ich  gestehe,  dass  es  mir  ohne  diesen 
Beweis  von  Selbstgefühl  bei  unserm  Helden  peinlich  sein 
würde,    ihn    mir    mit  dieser  Classe   so  eng  verbunden  zu 

36  denkHi,  wie  michher  durch  die  Verbindung  mit  Natalieu 
geschieht.  Bei  dem  lebhaften  Gefühl  für  die  Vorzüge  des 
Adels  und  l»ei  dem  ehrlichen  Misstrauen  gegen  sich  selbst 
und  seinen  Stand,  das  er  bei  so  vielen  (Telegenheiten  an  den 
Tag  legt,  scheint  er  nicht  ganz  qualificlrt  zu  sein,  in  diest^n 

|0  Verhältnissen  eine  vollkommene  Freiheit  behaupten  zu 
können,    und  selbst    noch  Jetzt,    da    Sie    ihn  muthlger    und 
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selbstständiger  zeigen,  kann  man  sich  einer  gewissen  Sorgt» 
um  ihn  nicht  erwehren.  Wird  er  den  Bürger  je  vergesson 
können,  und  muss  er  das  nicht,  wenn  sich  sein  Schicksal 
vollkommen  schön  entwickeln  soll?  Ich  fürchte,  er  wird  Um  * 
nie  ganz  vergessen;  er  hat  mir  zu  viel  darüber  reflectirt;  er 
wird,  was  er  einmal  so  bestimmt  ausser  sich  sah,  nie  voll- 
kommen in  sich  hinein  bringen  können.  Lotharios  vornehmes 
Wesen  wird  ihn,  so  wie  Natallens  doppelte  Würde  des 
Standes  und  des  Heraens,  Immer  in  einer  gewissen  Inferio-  u 
rltJit  erhalten.  Denke  ich  mir  ihn  zugleich  als  den  Schwa- 
ger des  Grafen,  der  das  Vornehme  seines  Standes  auch 
durch  gar  nichts  Aesthetlsches  mildert,  vielmehr  durcb 
Pedanterie  noch  recht  iieraussetzt,  so  kann  mir  zuweilen 
bange  für  Ihn  werden.  15 

Es  ist  übrigens  sehr  schön,  dass  Sie  bei  aller  gebühren- 
den Achtung  für  gewisse,  äussere,  positive  Formen,  sobald 
es  auf  etwas  rein  Menschliches  ankommt,  Geburt  und  Stand 
in  ihre  vrillige  Nullität  zurtlckweisen  und  zwar,  wie  billig. 
ohne  aucli  nur  ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Aber  was  » 
Ich  für  eine  offenbare  Schönheit  halte,  werden  Sie  schwer- 
lich allgemein  gebilliget  seilen.  Manchem  wird  es  wun- 
derbar vorkommen,  dass  ein  Roman,  der  so  gar  nichts 
,.  Sanscülottisches**  hat,  vielmehr  an  manchen 
Stelleu  der  Aristokratie  das  Wort  zu  reden  scheint,  mit  drei  |5 
Heiratheu  endigt,  die  alle  drei  Ällsshelrathen  sind.  Da  ich 
an  der  Entwicklung  selbst  nichts  anders  wünsche,  als  c« 
ist,  und  doch  den  wahren  Geist  des  Werkes  auch  in  Kleinig- 
keiten und  Zufälligkelten  nicht  gerne  verkannt  sehe,  so 
gebe  ich  Ihueu  zu  bedenken,  ob  der  falschen  Beurtheiluoi;  JO 
nicht  noch  durch  ein  paar  Worte  „,ln  Lotharlos  Munde*'*  to 
begegnen  wHre.  Ich  sage  In  Lotliarios  Munde,  denn  dieser 
ist  der  aristokra tischte  Charakter,  er  findet  bei  den  Lesern 
aus  seiner  Classe  am  meisten  Glauben,  bei  ihm  fällt  die 
Mesalliance  auch  am  stärksten  auf;  zugleich  giit>e  dieses  a 
eine  Gelegen lieit,  die  nicht  so  oft  vorkommt,  Lotharios  voll- 
endeten Charakter  zu  zeigen.  Ich  meine  auch  nicht,  daM 
dieses  bei  der  Gelegenheit  selbst  geschehen  sollte,  anf 
welche  der  Leser  es  anzuwenden  hat;  desto  besser  vielmehr. 
wenn  es  unabhängig  von  jeder  Anwendung  und  nicht  als  « 
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hatte,*  fing  ich  an,  Ihnen  etwas  darauf  zu  sagen,^  nun 
überraschen  mich,  in  meinen  wahrhaft  irdischen  Ge- 
schäften. Ihre    zwei    folgenden    Briefe,^    wahrhaft    als 

6  Stimmen  aus  einer  andern  Welt,  auf  die  ich  nur 
liorchen  kann.  Fahren  Sie  fort,  mich  zu  erquicken 
Tind  aufzumuntern!  Durch  Ihre  Bedenken  setzen  Sie 
mich  in  den  Stand,  das  achte  Buch,  sobald  ich  es 
wieder  angreife,  zu  vollenden.  Ich  habe  schon  fast  für 

10  alle  Ihre  Desideria  eine  Auskunft,*  durch  die  sich, 
selbst  in  meinem  Geiste,  das  Ganze  auch  an  diesen 
Puncten  mehr  verbindet,  wahrer  und  lieblicher  wird. 
Werden  Sie  nicht  müde,  mir  durchaus  Ihre  Meinung 
zu  sagen,  und  behalten  Sie  das  Buch  noch  diese  acht 

15  Tage  bei  sich.  .  .  ich  schreibe  Ihnen  nur  summarisch, 
was  ich  am  achten  Buche  noch  zu  arbeiten  denke,  und 
alsdann  soll  die  letzte  Abschrift  Anfang  August  aus 
unsern  Händen  sein. 

Ihre  Briefe  sind  jetzt  meine  Einzige  Unterhaltung, 

so  Regol  fftr  einen  einzelneu  Fall  aus  seiner  Natur  lu'rausjro- 
sproohen  wird. 

W*Rs  Lothario  betrifft,  so  könnte  zwar  gesajit  werden, 
dass  Therosens  Illegitime  und  bürgerliche  Abkunft  ein 
Familiengeheimniss     sei;     aber    desto    schlimmer,     dürften 

n  alsdann  manche  sagen,  so  muss  er  die  Welt  hintergehen, 
um  seinen  Kindern  die  Vortheile  seines  Standes  zuzuwen- 
den. Sie  werden  selbst  am  besten  wissen,  wie  viel  oder 
wie  wenig  Rücksicht  auf  diese  Armseligkeiten  zu  nehmen 
sein  möchte. 

10  Für  heute  nichts  weiter.  Sie  haben  nun  allerlei  durch- 
einander von  mir  gehört  und  werden  noch  manches  hören, 
wie  Ich  voraussehe;  möciite  etwas  darunter  sein,  was  Ihnen 
dienlich  ist!"  (SchiUers  Br.  5,  12—16). 

•  Im  Laufe  des  2.  Juli  oder  am  Morgen  des  3.  wird  (loetlie 

16  Schillers  ersten  Brief  erhalten  haben  (vom  2.  Juli.  s.  813,  22). 

•  8.  829,  7-830,  25. 

•  Vom  3.  und  5.  Juli,  s.  819,  18  und  824.  3. 

•  VgL  Nr.  1876. 
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und  wie  dankbar   ich  Ihnen   sei,    dass  Sie  mir    so  auf 
einjnal  über  so  vieles  weghelfen,  werden  Sie  fühlen.* 
An  Schiller.  —  Br.  11,  116,  19- 117,  12— la 

Juli  5,  Weimar.  1375  * 

Dritter  Brief  von  Schiller.- 

Tgb.  2,  45,  7. 
][Juli,  zwischen  5  und  9,  Weimar.]»  1376 

Zum   achten   Buche. 

1.  Die    sentimentale  Forderung    bei  Mignons    Tod    zu  w 
befriedigen  [vgl.  816,  27—817,  18]. 

2.  Der  A'^orschlag  des  Balsamiren»   und    die  Reflexion 
über  das  Band  zurück  zu  rücken  [vgl.  817,  4 — 9]. 

3.  Lothario  kann   bei  Gelegenheit,    da    er  von  Aufhe- 
l)ung    des    Feudal-Systems    spricht,    etwas    äussern,  i* 
was  auf  die  Heirathen  am  Schlüsse  eine  freiere  Aus- 
sicht gibt  [vgl.  826,  22—827,  29]. 

4.  Der  Marchese  wird  früher  erwähnt,  als  Freund  des 
Oheims   [vgl.  817,  30—818,  2]. 

5.  Das  Prädicat  der  schönen  Seele  wird  auf  Xatalien  « 
abgeleitet   [vgl.  819,  35—37]. 

6.  Die  Erscheinung  der  Gräfin  wird  motivirt  [vgl.  821, 

33—36]. 


^  Am  G.  Juli  erwidert  Schiller:  „Ich  wollte  mich  dieseo 
Nachmittag  mit  Ihnen  und  dem  »Meister*  beschäftigen,  alx*r 
ich  habe  lieinen  freien  Augenblick  gehabt,  und  mein  ZimiLcr 
wurde  Dicht  leer  von  Besuchern"  (Schillers  Br.  5,   16). 

'  Vom  5.  Juli,  s.  824,  3. 

'  Nach  824,  2  flg.  ist  gewiss,  dass  das  nachfolgende  Blatt, 
welches  unter  sieben  Nummern  die  für  Schillers  „Desideria** 
gefundene  Ausliunft  enthillt,  zwischen  dem  5.  und  9.  Juli  ge- 
schrieben wurde;  am  9.  ging  es,  als  Beilage  zu  Goethes 
Brief  von  diesem  Tage,  an  SchiUer  ab,  vgl.  836,  2—4  und  W. 
21,  333. 


-<y^» 
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7.  Werners  Kindern  wird  etwas  von  ihren  Jahren  ab- 
genommen  [vgl.  822,  25 — 823,  19]. 

Beilage  zum  Briefe»  an  ScliiUer  vom  9.  Juli  1796  (=  Nr. 
5      1378).  —  W.  21,  333. 

][JulI  7  und  2  oder  3,  Weimar.]'  1377 

Herzlich    danke    ich  Ihnen    für  Ihren  erquickenden 

Briefe  und  für  die  Mittheilung  dessen,  was  Sie  bei  dem 

Boman,  besonders   bei    dem  achten  Buche,  empfunden 

10  und  gedacht.  Wenn  dieses  nach  Ihrem  Sinne  ist,  so 
werden  Sie  auch  Ihren  eigenen  Einfluss  darauf  nicht 
verkennen,  denn  gewiss  ohne  unser  Verhältniss  hätte 
ich  das  Ganze  kaum,  wenigstens  nicht  auf  diese  Weise, 
zu  Stande  bringen  können.  Hundertmal,  wenn  ich  mich 

15  mit  Ihnen  über  Theorie  und  Beispiel  unterhielt,  hatte 
ich  die  Situationen  im  Sinne,  die  jetzt  vor  Ihnen 
liegen,  und  beurtheilte  sie  im  Stillen  nach  den  Grund- 
sätzen, über  die  wir  uns  vereinigten.  Auch  nun  schützt 
mich  Ihre  warnende  Freundschaft  vor  ein  paar  in  die 

80  Augen  fallenden  Mängeln,  bei  einigen  Ihrer  Bemer- 
kungen habe  ich  das  sogleich  gefunden,  wmc  zu  helfen 
sei,  und  werde  bei  der  neuen  Abschrift  davon  Gebrauch 
machen. 

Wie  selten  findet  man  bei  den  Geschäften  und  ITand- 

85  lungen  des  gemeinen  Lebens  die  gewünschte  Tlieil- 
nahme,  xm.d  in  diesem  hohen  ästhetischen  Falle  ist  sie 
kaum  zu  hoflfen,  denn  wie  viele  Menschen  sehen  das 
Kunstwerk  an  sich  selbst,  wie  viele  können  es  über- 
sehen, und  dann  ist  doch  nur  die  Neigung,  die  alles 

10  sehen  kann,  was  es  enthält,  und  die  reine  Neigung,  die 
dabei  noch  sehen  kann,  was  ihm  mangelt.  Und  was 
wäre  nicht  noch  alles  hinzu  zu  setzen,  um  den  einzigen 


*  Vgl.  wegen  der  Datlmng  und  Bcscbafifenheit  dieses  Briefe» 
828,  33-^. 
»    *  Vom  2.  Juli,  8.  813,  22. 

Oräf,  Goethe  über  i.  Diehtangreu  T.  I.  59 


830  WILHELM  MEISTER.  171H5 


][Jali  7  und  2  oder  3,  Weimar.]  _         [W77] 

Fall  auszudrucken,  in  dem  ich  mich  nur  mit  Ihnen  be- 
finde. 

^[Sehr  erwünscht  ist  es,  dass  Sie  die  ganze  Ma^^se 
noch  einmal  übersehen  könnten,  ehe  Sie  mir  das  achte  5 
Buch  zurückgeben  und  mir  Ihre  Gedanken  ausführ- 
licher darüber  sagen.  Ich  selbst  werde  vielleicht  noch 
lange  nicht  im  Stande  sein,  diesen  Blick  zu  thun,  und 
was  ich  nicht  durch  Ihre  Augen  sehe,  könnte  mir* 
vielleicht  lange  verborgen  bleiben.  lo 

Ich  selbst  glaube  kaum,  dass  eine  andere  Einheit 
als  die  der  fortschreitenden  Stetigkeit  in  dem  Buche 
zu  finden  sein  wird,  doch  das  mag  sich  zeigen,  und  da 
es  eine  Arbeit  so  vieler  tTahre  und,  wenn  nicht  ein 
Günstling,  doch  ein  Zögling  der  Zeit  ist,  so  bin  ich,  is 
wenn  man  Kleines  und  Grosses  vergleichen  darf,  hier 
zugleich  Homer  und  Homeride;  bei  einem  obgleich  nur 
im  Allgemeinen  angelegten  Plan,  bei  einer  ersten  Halt- 
barkeit^ und  der  zweiten  Umarbeitung,  bei  einer  tau- 
sendfältigen Abwechselung  der  Zustände  war  es  viel- » 
leicht  das  Gemüth  allein,  das  diese  Masse  bis  auf  den 
Grad  organisiren  konnte.  Helfen  Sie  mir  nun,  da  wir 
so  weit  sind,  durch  Ihre  liel>evolle  Theilnahme  bis  an*s 
Ende  und  durch  Ihre  Betrachtung  über  das  Ganze 
auch  für  die  Zukunft.  .  .]*  » 

*  Z.  4  bis:  25  lebenso  die  sich  anschliessende  Stelle  81, 
32—82,  5)  befinden  sich  nicht  im  OriglnaU>rief.  der  an 
Schiller  gelangte.  Die  beiden  Absätze  gehören,  nach  der  In 
Br.  11,  32.3  ausgesprochenen  Vemuithung,  einem  nicht  Ix^ 
nutzten  Brief concept  oder  einer  nicht  abgesandten  Brief- » 
reinschrift  an. 

*  So    wird    es    ja    wohl    heissen    sollen;    die   Vorlage    hat: 
„  .  .  sehen  könnte,  mir  .  ." 

'  Diese  Stelle    leidet,    wohl    durch  ein  Missverständniss  des 
Schreibers,    an  Dunkelheit     Die    in  Br.   11,    323    gegebene» 
Erklärung:     „Als  der  Plan   halb  ausgeführt    war.    machte 
Goethe  Half    hilft  nicht  viel  weiter. 

*  Hierauf    folgt    unmittelbar    die    nachzulesende    Stelle   Sl. 
32-82,  5. 
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[Juli  7.]  So  weit  war  ich  gleich  nach  Ihrem  ersten 
Briefe  gekommen,  äussere  und  innere  Hindemisse 
hielten  mich  ab,  fortzufahren,   auch  fühle  ich  wohl, 

5  dass  ich,  selbst  wenn  ich  ganz  ruhig  wäre,  Ihnen  gegen 
Ilire  Betrachtungen  keine  Betrachtungen  zurückgeben 
könnte.  Was  Sie  mir  sagen,  muss,  im  Ganzen  und  Ein- 
zelnen, in  mir  praktisch  werden,  damit  das  achte  Buch 
sich  Ihrer  Theilnahme  recht  zu  erfreuen  habe.    Fahren 

10  Sie  fort,  mich  mit  meinem  eigenen  Werke  bekannt  zu 
machen,  schon  habe  ich  in  Gedanken  Ihren  Erinne- 
rungen entgegen  gear])eitet,  etwa  künftigen  Mittewoch 
[13.  Juli]  will  ich  die  Art  und  Weise  von  dem,  was  ich 
zu  thun  gedenke,  nur  summarisch  anzeigen.  Sonnabend 

15       den  16.  wünschte  ich  das  Manuscript  zurück  .  .* 

An  SchiUer.  —  Br.  11,  117,  22—118,  25.  323,  1—324,  IS. 
119.  14. 


^  Schiller  erwiderte  am  8.  Juli:    „Da  Sie  mir  das  achte  Buch 
noch  eine  Woche  lassen  können,  so  will  ich  mich  in  meinen 

20  Bemerkungen  vor  der  Hand  besonders  auf  dieses  Buch  ein- 
schränken; ist  dann  das  Ganze  einmal  aus  Ihren  Händen 
in  die  weite  Welt,  so  können  wir  uns  nielir  über  die  Form 
des  Ganzen  unterhalten,  und  Sie  erweisen  mir  dann  den 
Gegendienst,  mein  Urtheil  zu  rectifioiren. 

25  Vorzüglich   sind   es  zwei   Puncte,   die   icli   Ihnen,   vor  der 

gänzlichen     Abschliessung     des     Buches,     noch     empfehlen 
möchte. 

Der  Roman,  so  wie  er  da  ist,    nähert    sich    in    mehrern 
Stellen  der  Epopöe,  unter  andern  auch  darin,  dass  er  Ma- 

30  schinen  hat,  die  in  gewissem  Sinne  die  Götter  oder  das 
regierende  Schicksal  darin  vorstellen.  Der  Gegenstand 
foderte  dieses.  Meisters  Lehrjahre  sind  keine  bloss  blinde 
Wirkung  der  Natur,  sie  sind  eine  Art  von  Experiment.  Ein 
verborgen    wirkender,    höherer    Verstand,    die    Mächte    des 

S5  Thurms,  begleiten  ihn  mit  ihrer  Aufmerksamkeit,  und  ohne 
die  Natur  In  ihrem  freien  Gange  zu  stören,  beobachten, 
leiten  sie  ihn  von  ferne  und  zu  einem  Zwecke,  davon  er 
selbst  keine  Ahnung  hat,  noch  haben  darf.     So  leise  und 
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l<K*ker  uu(*b  diefior  Einflutfs  von  ausseu   Ist,  tu>  iHt  er  doi*L 
wiriüii'b  da,  und  zu  Erreichung  des  i>Oi*ti!H*beD  Zwei*ki«  war 
er  unentbehrlich.     Lehrjahre  sind  ein  Verhältnisi(ht*i;rifl . 
nie  fodem  ihr  Correlatum,  die     MeiMterxcUaft,      und    & 
zwar  muHS  die   Idee  tou   dieser  letzten  Jene  trst   erklün'xi 
und   begründen.     Nun   kann   aber   ditnse    Idt*e   der    Meister- 
schaft, die  nur  das  Werk  der  gereiften  und  vuUendi'ten  Kr- 
fahrung  ist,  den  Helden  des  Romans  nicht  rn^lbst  leiten;  sU* 
kann  und  darf  nicht  als  sein  Zweck  und  si*in  Ziel  vor  ihm  i« 
stehen,   denn   sobald   er   das   Ziel    sieb    diiehte.    so    liätte    «-. 
es  eo  ipso  auch  erreicht;  sie  uiiiss  also  als  Fiiiirrilu  b  l  n  t  «•  r 
Ihm   stehen.     Auf  dlem*  Art  erbUlt   ibis   <iauze  eine  K<-b«iij*- 
Zwe<'kniitsHiKkeit.   ohne  dnss  der   Held   einen   Z\vtH*k    lilittt-: 
der    Verstund    findet    also   ein    <>(»si'büft    ausKcfiihrt.    ln«lt*s^  >^ 
die   Klnbildunuskraft   v«'»lll;;   Ibrt*   Fn*ibeit   iM^liaiiptet. 

Dass   Sie  alH»r  auch   M«*lbst   lH»i  dleM*m   «lesrliäfte.   dlf?*ei 
Zw(^*k  —  dem  einzl;;eu  in  dem  ficauzeu  Roman.  <b*r  wirkl:«-!! 
ausgespro4*ben    winl.    selbst    T)ei    dies4T  Kebelnien   FQbninu 
Wilhelms  durch   Jarno   und   den   Abl>^,   alles   Srliwere    untl  >* 
8tn*nffe    vermliHlen.    und    die    Motive    dazu    eb«*r    aus    ««ImT 
Orille,    einer    Mensc'bllebkelt.    als    aus    morallsvben    Qu»*!!«-!! 
hergc*nommen     balM*u.     Ist     (*iue    von    den    Ihnen    *M;;«-n>t«*i 
Hcbönbelten.      l>(*r    He);rlff    einer    .Masthinfii*'    \vir«l    »Kt 
durch   wle<ler  auf»rebolM'n,   Indem   dm'b   die   Wirk  u  n  j:   da    is 
Ton  bleibt,   und  alles  l>leil>t,   was  die    Form    iMMrifTt.    in   *\*i. 
Grenzen    der    Natur;    nur    das    Rt^sultat    ist    m*br.    :iN    •):• 
blosse*,   sieb   sellwt    inM*riass«*ue   Natur   biitt«*   lti*.t«'n    k"nii«*n 

Bei   dem   allen   aber   biltte   leb   d<M*h   ««»wüiiMiit.   «I.-ik^    .<••• 
das  Re<leutende  dieser   Mas<*blnerle.  dl«>  not)iw*  ndi^:«'   ii«*zi*-    » 
hum;  deniellK>n  auf  das  innen'  Wes4*n.  dem   l^'s«*r  ein  ut^n*.;: 
näher  Relef:t  hätten.   Dieser  sollte  dm-li   imni«T   klar   in   «!•• 
Oekonomi«'  des  <tanz<*n  bli«*k«*n.   wenn  dies««  i;l(*i«'b  diMi   lian 
delnd«*n    l*ers*»nen     ver!M»r;:tn     MelN-n     nin*i-.      \i«'l»*    !-«"*«r 
förclite    •<  ti.    \%enlen    In   jenem    Kebelinen    IClntlu«»'«    blo>»>   «'in   ■.^ 
tb«*atnil'!»rli**>«  S|ii«-1  nnd  einen   Kun<<tKrifr  r.n  rind**n  ;:Inntifi: 
um    die    VtTwIeklun»:    zu    verinehnMi.    reU»rm^*hnn»:»ii    t--. 
erreg**')   und   d«*rKleieben.      \*ti>  nelitt*   Hn<'b   »:ibt    nun   zuar 
einen      b  Ist  orl  sehen    Auf-<  bluss     UIht     allf     ♦  ln/«»hnr: 
Eiflgnlss«*,    «lle    durrb    j«*nf    Mas«  liinerl**    •^••uirkt     unn!«-i.    « 
al»T   «l^-n    ii  s  t  b  •' t  I  *«  ••  b  »' n    .\nfsi'blu»»»*    (Uht    d»*n     innertt 
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Geist,   über  die   poetische   Nothwendigkeit  jener   Anstalten 
gibt  es  nicht  befriedigend  genug:  auch  ich  selbst  habe  mich 
erst  bei  dem  zweiten  und  dritten  Lesen  davon  ül>erzeugen 
5      können. 

Wenn  ich  überhaupt  an  dem  Ganzen  noch  etwas  auszu- 
stellen hätte,  so  wäre  es  dieses,  „,dass  bei  dem  grossen  und 
tiefen  Ernste,  der  in  allem  Einzelnen  herrscht  und  durch 
den  es  so  mächtig  wirkt,  die  Einbildungskraft  zu  frei  mit 

10  dem  Ganzen  zu  spielen  scheint"'  —  Mir  deucht,  dass  Sie  hier 
die  freie  Grazie  der  Bewegung  etwas  weiter  getrieben 
haben,  als  sich  mit  dem  poetischen  Ernste  verträgt,  dass 
Sie  über  dem  gerechten  Abscheu  vor  allem  Schwerfälligen, 
Methodischen    und  Steifen    sich    dem    andern   Extrem    ge- 

15  nähert  haben.  Ich  glaube  zu  bemerken,  dass  eine  gewisse 
Condescendenz  gegen  die  schwache  Seite  des  Publicums  Sie 
verleitet  hat,  einen  mehr  theatralischen  Zweck  und  durch 
mehr  theatnilische  Mittel  als  bei  einem  Roman  nöthig  und 
billig  ist,  zu  verfolgen. 

so  Wenn  je  eine  poetische  Erzählung  der  Hülfe  des  Wunder- 
baren und  Ueberraschenden  entbehi-en  konnte,  so  ist  es  Ihr 
Roman;  und  gar  leicht  kann  einem  Werke  schaden,  was 
ihm  nicht  nützt.  Es  kann  geschehen,  dass  die  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  das   Zufällige  geheftet  wird,   und   dass  das 

55  Interesse  des  Lesers  sich  consumirt,  Rüthsel  aufzulösen,  da 
es  auf  den  innem  Geist  Concentrin  bleiben  sollte.  Es  kann 
geschehen,  sage  ich,  und  wissen  wir  nicht  beide,  dass  es 
wirklich  schon  geschehen  ist? 

Es  wäre  also  die  Frage,  ob  jenem  Fehler,  wenn  es  einer 
sc  ist,  nicht  noch  im  achten  Buche  zu  begegnen  wäre.  Ohnehin 
träfe  er  nur  die  Darstellung  der  Ide«r,  an  der  Idee  selbst 
bleibt  gar  nichts  zu  wünschen  übrig.  Es  wäre  also  bloss 
nöthig.  dem  Leser  dasjenige  etwas  bedeutender  zu  machen, 
was  er  bis  jetzt  zu  frivol  behandelte,   und  jene   theatrali- 

56  sehen  Vorfälle,  die  er  nur  als  ein  Spiel  der  Imagination  an- 
sehen mochte,  durch  eine  deutlicher  ausgesprochene  Be- 
ziehung auf  den  höchsten  Ernst  des  Gedichtes,  auch  vor 
der  Vernunft  zu  legitimiren,  wie  es  wohl  impUcite^  al)er 
nicht  explicite,  geschehen  ist.  Der  Abbe  scheint  mir  diesen 

40  Auftrag  recht  gut  besorgen  zu  können,  und  er  wird  da- 
durch   auch    sich    selbst  mehr    zu   empfehlen   Gelegenheit 
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haben.  Vielleicht  wäre  es  auch  nicht  überflüssig,  wenn  noch 
im  achten  Buch  der  nähern  Veranlassung  erwähnt  würde, 
die  Wilhelmen  zu  einem  Gegenstand  von  des  Abb^s  i>ada- 
gügisehen  Planen  machte.  Diese  Plane  bekämen  dadurch 
eine  speciellere  Beziehung,  und  Wilhelms  Individuum 
würde  für  die  Gesellschaft  auch  bedeutender  erscheinen. 


Sie  haben  in  dem  achten  Buch  verschiedene  Winke  hin- 
geworfen, was  Sie  unter  den  Lehrjahren  und  der  Meister- 
schaft gedacht  wissen  wollen.     Da  der  Ideen-Inhalt  eines  lo 
Dichterwerks,  vollends  bei  einem  Publicum  wie  das  nnsrige, 
so  vorzüglich   in  Betrachtung  kommt  und  oft  das   Einzige 
ist.  dessen  man  sich  nachher  noch  erinnert,  so  ist  es  von 
Bedeutung,    dass   Sie    hier    völlig    begriffen   werden.     Die 
Winke   sind   sehr   sch&n,    nur    nicht    hinreichend     scheinen  is 
sie  mir.     Sie  wollten  freUich  den  Leser  mehr  selbst  finden 
lassen,  als  ihn  geradezu  belehren;  aber  eben  weil  Sie  doch 
etwas   heraus   sagen,   so   glaubt  man,   dieses   sei   nun   auch 
alles,    und   so   haben   Sie   Ihre   Idee   enger   beschränkt,   als 
wenn   Sie  es  dem   Leser  ganz   und   gar  überlassen   hätten.  » 
sie  heraus  zu  suchen. 

Wenn  ich  das  Ziel,  bei  welchem  Wilhelm  nach  einer 
langen  Reihe  von  Verirrungen  endlich  anlangt,  mit  dürren 
Worten  auszusprechen  hätte,  so  würde  ich  sagen:  „er  tritt 
von  einem  leeren  und  unbestimmten  Ideal  in  ein  bestimm-  ts 
tes  thätiges  Leben,  aber  ohne  die  idealisirende  Kraft  dabei 
einzubüssen.**  Die  zwei  entgegengesetzten  Abwege  von 
diesem  glücklichen  Zustand  sind  in  dem  Roman  dargestellt 
und  zwar  in  allen  möglichen  Nuancen  und  Stufen.  Von 
jener  unglücklichen  Expedition  an,  wo  er  ein  Schauspiel » 
aufführen  will,  ohne  an  den  Inhalt  gedacht  zu  haben,  bis 
auf  den  Augenblick,  wo  er  —  Theresen  zu  seiner  Gattin 
wählt,  hat  er  :?leichsam  den  ganzen  Kreis  der  Menschheit 
einseitig  durcJilaufen;  jene  zwei  Extreme  sind  die 
beiden  höchsten  Gegensätze,  deren  ein  Charakter  wie  der « 
seinige  nur  fähig  ist,  und  daraus  muss  nun  die  Harmonie 
entspringen.  Dass  er  nun  unter  der  schönen  und  heitern 
Führung  der  Natur  (durch  Felix)  von  dem  Idealischen  «um 
Reellen,  von  einem  vagen  Streben  zum  Handeln  und  zur 
Erkenntniss  des  Wirklichen  übergeht,   ohfle   doch    dasjenige  m 
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dabei  einzabtissen,  was  in  jenem  ersten  strebenden  Zustand 
Reales  war,  dass  er  Bestimmtheit  erlangt,  ohne  die  schöne 
Bestimmbarkeit  zu  Terlieren,  dass  er  sieh  begrenzen  lernt, 
3  aber  in  dieser  Begrenzung  selbst,  durch  die  Form,  wieder 
den  Durchgang  zum  Unendlichen  findet  und  so  fort  — 
dieses  nenne  ich  die  Krise  seines  Lebens,  das  Ende  seiner 
Lehi^jahre,  und  dazu  scheinen  sich  mir  alle  Anstalten  in 
dem    Werk   auf    das   vollkommenste    zu    vereinigen.     Das 

10  schöne  Naturverhältniss  zu  seinem  Kinde  und  die  Verbin- 
dung mit  Nataliens  edler  Weiblichkeit  gaiantiren  diesen 
Zustand  der  geistigen  Gesundheit,  und  wir  sehen  ihn,  wir 
.scheiden  von  ihm  auf  einem  Wege,  der  zu  einer  emilosen 
Vollkommenheit  führet. 

15  Die  Art  nun,  wie  Sie  Sich  über  den  Begriff  der  Lehr- 
jahre und  der  Meisterschaft  erklären,  scheint 
beiden  eine  engere  Grenze  zu  setzen.  Sie  verstehen  unter 
den  ersten  bloss  den  Irrthum,  dasjenige  ausser  sicli  zu 
suchen,  was  der  innere  Mensch  selbst  hervorl)rlngen  muss; 

20  unter  der  zweiten  die  Ueberzeugung  von  der  Innigkeit  jenes 
Suchens,  von  der  Xothwendigkeit  de«  eignen  Hervorbrin- 
gen» und  so  weiter.  Aber  lässt  sich  das  ganze  Leiwn  Wil- 
lielms,  so  wie  es  in  dem  Uomaue  vor  uns  liegt,  wirkücli  auch 
vollkommen  unter  diesem   Pk?griffe  fassen    und  erscliöpfen? 

85  Winl  durch  diese  Formel  alles  verstUudlicliV  I^nd  lianu  er 
nun  bloss  dadurch,  dass  sich  das  Vaterherz  bei  ihm  erkliirt, 
wie  am  Schluss  des  siebenten  Buclis  geschielit,  losge- 
sprochen werden?  Was  ich  also  hier  wünsciite,  wäre  dieses, 
dass    die   Beziehung    aller    einzelnen   Glieder    des   Romans 

30  auf  Jenen  philosopliischen  Begriff  nocli  etwas  klarer  ge- 
macht würde.  Ich  möchte  sagen,  die  Fabel  ist  vollljom- 
men  wahr,  auch  die  Moral  der  Faln»!  ist  vollkommen  wahr, 
aber  das  Verhältniss  der  einen  zu  der  andern  springt  noch 
nicht  deutlich  genug  in  die  Augen. 

35  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  mich  bei  diesen  beiden  Erinne- 
rungen recht  habe  verständlich  machen  könneu:  die  Frage 
greift  in's  Ganze,  und  so  ist  es  schwer,  sie  am  Einzelnen 
gehörig  darzulegen.  Ein  Wink  ist  aber  hier  auch  schon 
genug. 

40  ...  Möchte  doch  .  .  zu  dem  in  petto  habenden  Gedicht 
von  Mignon   [vgl.  809,  33  f.]   noch  Stimmung  und  Zeit  sich 
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Indem  ich  Ihnen,  auf  einem  besondem  Blatt,^  die 
einzelnen  Stellen  verzeichne,  die  ich,  nach  Ihren  Be- 
merkungen, zu  ändern  und  zu  suppliren  gedenke,  so 
habe  ich  Ihnen  für  Ihren  heutigen  Briefe  den  höchsten  s 
Dank  zu  sagen,  indem  Sie  mich,  durch  die  in  demselben 
enthaltnen  Erinnerungen,  nöthigen,  auf  die  eigentliche 
Vollendimg  des  Ganzen  aufmerksam  zu  sein.  Ich  bitte 
Sie,  nicht  abzulassen,  um,  ich  möchte  wohl  sagen,  mich 
aus  meinen  eignen  Grenzen  hinauszutreiben.  Der  w 
Fehler,  den  Sie  mit  Becht  bemerken,  kommt  aus  meiner 
innersten  Natur,  aus  einem  gewissen  realistischen  Tic, 
durch  den  ich  meine  Existenz,  meine  Handlungen, 
meine  Schriften  den  Menschen  aus  den  Augen  zu 
rücken  behaglich  finde.  So  werde  ich  immer  gerne  is 
incognito  reisen,  das  geringere  Kleid  vor  dem  bessern 
wählen,  und,  in  der  Unterredung  mit  Fremden  oder 
Halbbekannten,  den  unbedeutendem  Gegenstand  oder 
doch  den  weniger  bedeutenden  Ausdruck  vorziehen, 
mich  leichtsinniger  betragen,  als  ich  bin  imd  mich  so,  m 
ich  möchte  sagen,  zwischen  mich  selbst  und  zwischen 
meine  eigne  Erscheinung  stellen.  Sie  wissen  recht  gut, 
theils  wie  es  ist,  theils  wie  es  zusammenhängt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Beichte  will  ich  gern  zur  be- 
sondern übergehn:     dass  ich  ohne  Ihren  Antrieb  und  ss 
Anstoss^  wider  besser  Wissen  und  Gewissen,  mich  auch 
dieser    Eigenheit    bei    diesem    Eolnan    hätte    hingehen 
lassen,^  welches  denn  doch,  bei  dem  Ungeheuern  Auf- 


finden!   Der  Glanz  des  Almanachs  beruht  eigentlich   gani 
auf  Ihren   Beiträgen.     Ich  \ehe  und  webe  jetzt  wieder  in  30 
der  Kritik,  um  mir  den  »Meister*  recht  klar  zu  machen,  und 
k.inn   nicht  viel   mehr  für  den  Almanach  thun"  (Schillers 
Br.  5,   ll>-24). 
^  s.  Nr.  1376. 

«  Vom  8.  Juli,  s.  831,  18.  55 

*  Vor   „dieser   Eigenheit"   scheint,   durch   NachlMssigkeit  des 
Schreibers,    „in"    ausgefallen    zu    sein;    oder    man    kann 
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wand,  der  darauf  -gemacht  ist,  unverzeihlich  gewesen 
wäre,  da  alles  das,  was  gefordert  werden  kann,  theils 
80  leicht  zu  erkennen,  theils  so  bequem  zu  machen  ist. 

6  So  läßst  sich,    wenn    die  frühe  Aufmerksamkeit  des 

Abb6s  auf  Wilhelmen  rein  ausgesprochen  wird,  ein 
ganz  eigenes  Licht  und  geistiger  Schein  über  das  Ganze 
werfen,  und  doch  habe  ich  es  versäumt;  kaum  dass  ich 
mich  entschliessen   konnte,   durch  Wernern,   etwas   zu 

10      Gunsten  seines  Aeusserlichen  zu  sagen. 

Ich  hatte  den  Lehrbrief  im  siebenten  Buch  abge- 
brochen, in  dem  man  bis  jetzt  nur  wenige  Denkspriiche 
über  Kunst  und  Kunstsinn  liest.  Die  zweite  Hälfte 
sollte  bedeutende  Worte    über  Leben    und  Lebenssinn 

1»  enthalten,  und  ich  hatte  die  schönste  Gelegenheit, 
durch  einen  mündlichen  Commentar  des  Abbes,  die  Er- 
eignisse überhaupt,  besonders  aber  die  durch  die  Mächte 
des  Thunns  herbeigeführten  Ereignisse  zu  erklären  und 
zu  legitimiren,  und  so  jene  Maschinerie  von  dem  Ver- 

to      dacht  eines  kalten  Iiomanbedürfnisses  zu  retten  und  ihr 

einen  ästhetischen  Werth  zu  geben,  oder  vielmehr  ihren 

ästhetischen  Werth  in's  Licht  zu  stellen.  —  Sie  sehen, 

dass  ich  mit  Ihren  Bemerkungen  völlig  einstimmig  bin. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  die  scheinbaren,   von  mir 

*ö  ausgesprochenen  Kesultate  viel  beschränkter  smd,  als 
der  Inhalt  des  Werks,  und  ich  komme  mir  vor  wie  einer, 
der,  nachdem  er  viele  und  grosse  Zahlen  über  einander 
gestellt,  endlich  muthwillig  selbst  Additionsfeliler 
machte,  um  die  letzte  Summe  aus  Gott  weiss  was  für 

•0      einer  Grille  zu  verringern. 

Ich  bin  Ihnen,  wie  für  so  vieles,  auch  dafür  den  leb- 
haftesten  Dank   schuldig,   dass   Sie,   noch   zur  rechten 

auch  den  nianjrelhaften  Satzbau  (wie  Br.  11,  324  zu  S.  122,  7 
geschieht)  durch  das  Inoinanderfliessen  der  Redewendungen 
S5      „mich  dieser  Eigenheit  hingegeben  hätte"   und   „mir  diese 
Eigenheit  hätte  hingehen  lassen"  erklären. 
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Zeit;  auf  so  eine  entschiedene  Art,  diese  perverse 
Manier  zur  Spraclie  bringen,  und  ich  werde  gewiss,  in 
so  fern  es  mir  möglich  ist,  Ihren  gerechten  Wünschen 
entgegen  gehn.  Ich  darf  den  Inhalt  Ihres  Briefes  nur  s 
selbst  an  die  schicklichen  Orte  vertheilen,  so  ist  der 
Sache  schon  geholfen.  Und  sollte  mir's  ja  begegnen, 
Avie  denn  die  menschlichen  Verkehrtheiten  unüberwind- 
liche Hindernisse  sind,  dass  mir  doch  die  letzten  be- 
deutenden AVorte  nicht  aus  der  Brust  wollten,  so  werde  lo 
ich  Sic  bitten,  zuletzt,  mit  einigen  kecken  Pinsel- 
strichen, das  noch  selbst  hinzuzufügen,  was  ich,  durch 
die  sonderbarste  Naturnoth wendigkeit  gebunden,  nicht 
auszusprechen  vermag.  Fahren  Sie  diese  Woche  noch 
fort,  mich  zu  erinnern  und  zu  beleben,  ich  will  indess  is 

für  ,Cellini*  und  wo  möglich  für  den  Almanach  sorgen.^ 
An  Schiller.  —  Br.  11,  121,  4—123,  26. 


^  Schiller  antwortete  noch  am  9.  Juli: 

„Es    ist   mir   sehr   lieb   zu    hören,   dass   ich    Ihnen    meine 
GtHlankon  über  jene  zwei  Puuete  liabe  klar  machen  können,  w 
und  dass  Sie  Rücksieht  darauf  nehmen  wollen.     Das,   was 
Sie  Iliren  i*ea li st i scheu  Tic  nennen,  sollen  Sie  dabei  gamicht 
verläugnon.     Auch   das   gehört  zu   Ihrer  poetischen    Indivi- 
dualität, und  in  den  Grenzen  von  dieser  müssen  Sie  ja  blei- 
ben; alle   Schönheit  in    dem   Werk    nuiss    Ihre   Schönheit  ts 
sein.     Es  kommt  also  bloss  darauf  an,  aus  dieser  subjecti- 
ven    Eigenheit   einen   objectiven   Gewinn   für  das    Werk   zu 
ziehen,   welches    gewiss    gelingt,    sobald   Sie  wollen.     Dem 
Inhalte    nach    niuss    in    dem    Werk    alles   liegen,    was   za 
seiner  Erklärung  nöthig   ist,    und   der  Fonn   nach   uiuss  es  » 
n  o  t  li  w  e  n  d  i  g    darin    liegen,    der    innere  Zusammenhang 
nui^s  es  mit  sich   bringen  —  aber  wie  fest  oder  locker  es 
zns-iinnienhängen   soll,    darüber    nniss   Ihi-e   eigenste    Natur 
entscheiden.     Dem   Leser  würde  es  freilich   bequemer  sein, 
wenn   Sie   selbst    ihm   die   Momente,   worauf    es    ankommt  s$ 
blank  und  klar  zuzählten,  dass  er  sie  nur  in  Empfang  zu 
nehmen  brauchte;  sicherlich  aber  hält  es  ihn  bei  dem  Buche 
fester  und   fülirt   ihn  öfter  zu  demselben  zurück,   wenn  er 
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Künftigen  Sonnabend  [16.  Juli],  wenn  mir  es  mög- 
lich ist,  komme  ich  Sie  zu  besuchen.    Ueber  den  ßoman 


sieh  selber  helfen  muss.    Haben  Sie  alno  nur  dafür  <;i>sorgr, 

5  «Iähs  er  gewiss  Ündet,  weim  or  mit  gutem  Willeu  und  hellen 
Augen  sneht,  so  ersparen  Sie  ihm  Ja  das  Suchen  niclit.  Das 
Resultat  eines  solchen  Ganzen  muss  immer  die  eigene,  freie, 
nur  nicht  willkürliche  Production  des  Lesers  sein,  es  muss 
eine  Art  von  Belohnung  bleil)en,  die  nur  dem  Würdigen  zu 

10      Tlieil   wird,   indem   sie  dem   Unwürdigen   sicli   entzieht. 

Ich  will,  um  es  niclit  zu  vergess<»n,  noch  einige  Erinne- 
rungen liersetzeu,  woniuf  Icli,  in  Rücls sieht  auf  jene  geh(»ime 
Maschinerie,  zu  achten  bitte.  1)  Man  wird  wissen  wollen, 
zu    welchem    Ende   der   Abb6    oder   sein    Helfershelfer   aen 

15  (»eist  des  alten  Hamlet  spielt.  2)  Iiass  der  Scliieler  mit 
dem  Zettelclien  .„P'lieh,  rlieli  etc.***  zweimal  erwähnt  wird, 
erregt  Erwartungen,  dass  diese  Ertiiuluug  zu  ivcinem  unbe- 
deutenden Zwecke  diene.  Warum,  nn'ichte  man  fragen, 
treilit  man  Willielmen  von  der  einen  Seite  von  dem  Thejiter, 

iO  da  Juan  Ihn«  doch  von  der  andern  zur  Aufführung  seines 
Lieblingsstücks  und  zu  seinem  Debüt  b<'hülflicli  ist?  Man 
erwartet  auf  diese  zwei  l^'rageu  eine  njelir  specielle  Ant- 
wort, als  Jarno  bis  jetzt  gegel>en  hat.  [Diesi»  Tragen  sind 
jetzt  beantwortet,   vgl.   Buch  8  Capitel  5,   WH.   17,   r»l.-)f.l 

j5  3>  Miichte  man  wohl  auch  gerne  wissen,  oh  der  Abl)^^  una 
seine  Freunde,  vor  der  Erscheinung  Weimers  im  Sclilosse, 
schon  gewusst,  dass  sie  es  bei  dem  Guts-Kauf  mit  einem 
so  genauen  Freund  und  Verwandten  zu  tliun  lial)enV  itirem 
Benehmen   nach   scheint  es   fast   so.   und   so   wundert    man 

30  Pich  wieder  über  das  Geheinmiss,  das  sie  Wilhelmen  da- 
raus gemacht  ha1)en.  4)  Wäre  doch  zu  wünsclien,  dass 
man  die  Quelle  erführe,  aus  welcher  der  Abln'  die  Nach- 
richten von  Theresens  Abkunft  schöpfte,  l>esonders  da  es 
doch    etwas    befremdet,    dass   dieser    wiehtige    Umstand    so 

$5      genau   dabei   Interessirten   Personen   und   die   sonst   so   gut 

bedient    sind,    bis  auf  den   Moment,    wo    der  Dieliter   ihn 

braucht,    hat   ein   Geheimniss    bleiben    krmnen.      [Vgl.     die 

jetzige  Fassung  Buch  8  Capitel  6,  WH.  17.  524.  .^»2«.] 

Es  ist  wohl  ein  blosser  Zufall,  dass  die  zweite  Hälfte  des 

40  Lehrbriefs  weggeblieben  ist,  aber  ein  geschickter  Gebrauch 
de»  Zufalls  bringt  in  der  Kunst,    wie    im   Leben,    oft  das 
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müssen  wir  nun  nothwendig  mündlich  conferiren,  auch 
wegen  der  ,Xenien'  .  .  Bei  jenem  wird  die  Hauptfrage 
sein:    wo  sich  die  Lehrjahre  schliessen,  die  eigent- 


Trefflichste   hervor.     Mü"  deucht,   diese  zweite   Hälfte  de«  s 
Lehrbriefs   könnte   im   achten   Buch   an   einer   weit   bedeu- 
teudereu   Stelle  und   mit    ganz    andern  Vortheilen    nachge- 
bracht werden.     Die  Ereignisse  sind  unterdessen  vorwärts 
gerückt.     Wilhelm  selbst  hat  sich   mehr  entwickelt,   er  so- 
wohl  als   der   Leser   sind   auf  jene   praktischen   Resultate  u 
über  das  Leben  und  den  Lebensgebrauch  weit  besser  vor- 
bereitet,  auch   der  Saal   der  Vergangenheit  und    Nataliens 
niihere  Bekanntschaft  können  eine  günstigere  Stimmung  da- 
zu herbeigeführt  haben.     Ich  riethe  desswegen  sehr,    jene 
Hälfte  des  Lehrbriefs    ja  nicht   wegzulassen,    sondern    wo  u 
möglich    den    philosophischen  Gehalt    des  Werkes  —  deut- 
licher oder  versteckter  —  darin  nieder  zu  legen.     Ohnehin 
kann,   bei   einem   Publicum,   wie  nun  einmal   das   deutsche 
ist,  zu  Rechtfertigtmg  einer  Absicht,   und   hier  namentlich 
noch   zu   Rechtfertigung   des   Titels,    der    vor    dem    Buche » 
steht  und  jene  Absicht  deutlich  ausspricht   nie   zuviel  ge- 
schehen.    [Goethe  folgte  dem  Rathe,  vgl.  Buch  8  Capitel  5. 
WH.  17,  513-Ö19.] 

Za  meiner  nicht  geringen  Zufriedenheit  habe  ich  in  dem 
achten  Buche  auch  ein  paar  Zeilen  gefunden,  die  gegen  die  ts 
Metaphysik  Fronte  machen,  und  auf  das  speculatlve  Be- 
dürfniss  im  Menschen  Beziehung  haben.  Nur  etwas  schmal 
und  klein  ist  das  ^mosen  ausgefallen,  das  Sie  der  armen 
Göttin  reichen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  man  sie  mit  dieser 
kargen  Gabe  quitt iren  kann.  Sie  werden  wohl  wissen,  » 
von  welcher  Stelle  ich  hier  rede,  denn  ich  glaube  es  ihr 
anzusehen,  dass  sie  mit  vielem  Bedacht  darein  gekom- 
men ist. 

Ich  gestehe  es,  es  ist  etwas  stark,  in  unserra  speculati- 
vischeu  Zeitalter  einen  Roman  von  diesem  Inlialt  und  von  » 
diesem  weiten  Umfang  zu  schreiben,  worin  „.das  Einzige, 
was  Noth  ist***  so  leise  abgeführt  wird  —  einen  so  sentimen- 
talischen  Charakter,  wie  Wilhelm  doch  immer  bleibt,  seine 
Lehrjahre  ohne  Hülfe  jener  würdigen  Führerin  vollenden 
zu  lassen.    Das  Sclilimraste  ist.  dass  er  sie  wirklich  in  allem  «o 
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lieh  gegeben  werden  sollen^  und  in  wie  fern  man  Ab- 
sieht hat,  künftig  die  Figuren  etwa  noch  cinmiil  auf- 
treten zu  lassen.    Ihr  heutiger  Brief  deutet  mir  eigent- 


Emste  vollendet,  welches  von  der  Wichtigkeit  jener  Fiilire- 
rin  ebeu  Dicht  die  beste  MeiuuDg  erweckt. 

Aber  im  Ernste  —  woher  mag  es  kommeu,  dass  Sie  eiuen 
Menschen  haben  erziehen  und  fertig  machen  können,  ohne 
aof  Bedürfnisse  zu  stossen,  denen  die  Philosopliie  nur  l)e- 
geguen  kann?  Ich  bin  überzeugt,  dass  dieses  bloss  der 
ästhetischen  Richtung  zuzuschreiben  ist,  die  Sie 
in  dem  ganzen  Romane  genommen.  Innerhalb  der  iisthe- 
tischen  Geistesstimmung  regt  sich  kein  Bedürfnis»  nach 
jenen  Trost  gründen,  die  aus  der  Speculation  geschöpft 
werden  müssen;  sie  hat  Selbstständigkeit,  Unendlichkeit  in 
sich;  nur  wenn  sich  das  Sinnliche  und  das  Moralische  im 
Menschen  feindlich  entgegen  streben,  muss  bei  der  reinen 
Vernunft  Hülfe  gesucht  werden.  Die  gesunde  und  schöne 
Natur  brauclit,  wie  Sie  selbst  sagen,  keine  Moral,  kein 
NatuiTecht,  keine  politische  Metaphysik;  Sie  hätten  eben 
so  gut  auch  hinzusetzen  können,  sie  braucht  keine  Gottheit, 
keine  rnsterblichkeit.  um  sicli  zu  stützen  und  zu  halten. 
Jene  drei  Puncte,  um  die  zuletzt  alle  Speculation  sich  dreht, 
geben  ^ineni  sinnlich  ausgebildeten  Gemüth  zwar  Stoff  zu 
einem  poetischen  Spiel,  aber  sie  können  nie  zu  ornstlichon 
Angelegenheiten    und    Bedürfnissen    werden. 

Das  Einzige  könnte  man  vielleicht  noch  dagegen  erinnern, 
dass  unser  Freund  jene  ästhetische  Freiheit  nocli  nicht  so 
ganz  besitzt,  die  ihn  vollkommen  siclier  stellte,  in  gewisse 
Verlegenheiten  nie  zu  gerathen,  gewisser  Hülfsmittel  (der 
Speculation)  nie  zu  bedürfen.  Ihm  fehlt  es  niclit  au  einem 
gewissen  philo.sophischen  Hange,  der  allen  sentimentalen 
Naturen  eigen  ist,  und  käme  er  also  einmal  in's  Speculative 
hlDcin,  so  möchte  es  bei  diesem  Mancrel  eines  philosophi- 
schen Fundaments  bedenklich  um  ihn  stellen;  denn  nur  die 
Philosophie  kann  das  Philosophiren  unschädlich  machen; 
ohne  sie  führt  es  unausbleiblich  zum  Mysticism.  (Die  Stifts- 
dame ist  ein  Beweis  dafür.  Ein  gewisser  ästhetischer 
Mangel  machte  ihr  die  Speculation  zum  Bedürfniss.  und 
Bie  verirrte    zur  Herrenliuterei,    weil    ihr    die   Philosophie 
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lieh  auf  eine  Fortsetzung  des  Werks,  wozu  ich  denn 
auch  wohl  Idee  und  Lust  habe,  doch  davon  eben  münd- 
lich.    Was  rückwärts  nothwendig  ist,  muss  g  e  t  h  a  n 


nicht  zu  Hülfe  kam;  als  Mann  hätte  sie  vielleicht  alle  Irr-   5 
gäuge  der  Metaphysik  durchwandert.) 

Nun  ergeht  al)er  die  Federung  an  Sie  (der  Sie  auch  sonst 
überall  ein  so  hohes  Genüge  getlian),  Ihren  Zögling  mit 
vollkommener  Selbstständigkeit,  Sicherheit,  Freiheit  und 
gleichsam  architektonischer  Festigkeit  so  hinzustellen,  wie  lo 
er  ewig  stehen  kann,  oliue  einer  äussern  Stütze  zu  bedürfen; 
man  will  ihn  also  durch  eine  ästhetische  Reife  auch  selbst 
über  das  Bodürfniss  einer  philosophischen  Bildung,  die  er 
sich  nicht  gegeben  hat,  vollkommen  hinweggesetzt  sehen. 
Es  fragt  sich  jetzt:  ist  er  Realist  genug,  um  nie  nöthii;  zu  13 
haben,  sich  an  der  reinen  Vernunft  zu  halten?  Ist  er  es  al»er 
nicht  —  sollte  für  die  Bedürfnisse  des  Idealisten  nicht  etwas 
mehr  gesorgt  sein? 

Sie  werden  vielleicht  denken,  dass  ich  bloss  einen  künst- 
lichen Umweg  nehme,  um  Sie  doch  in  die  Philosophie  hinein  » 
zu  treiben:  aber  was  ich  noch  etwa  vermisse,  kann  sicher- 
lich auch  in  Ihrer  Form  vollkommen  gut  abgethan  wenleL. 
Mein  Wunsch  geht  bloss  dahin,  dass  Sie  die  Materien  gnar 
stionis  nicht  umgehen,  sondern  ganz  auf  Ihre  Weise 
lösen  möchten.  Was  bei  Ihnen  selbst  alles  si)eculatiTe  » 
Wissen  ersetzt  und  alle  Bedürfnisse  dazu  Ihnen  fremd 
macht,  wird  auch  bei  Meistern  vollkommen  genug  sein. 
Sie  haben  den  Oheim  schon  sehr  vieles  sagen  lassen,  und 
auch  Meister  berührt  den  Punct  einigemal  sehr  glüoklich: 
es  wäre  also  nicht  so  gar  viel  mehr  zu  thun.  Könnte  ich  » 
nur  in  Ihre  Denkweise  dasjenige  einkleiden,  was  ich  im 
,Relch  der  Schatten*  [Schillers  Gedicht  ,Das  Ideal  und  das 
T.eben']  und  in  den  ,Ae3thetlschen  Briefen*,  der  meinigeo 
gemäss,  ausgesprochen  habe,  so  wollten  wir  sehr  l>ald  einig 
sein.  » 

Was  Sie  über  Wilhelms  Aeusserliches  Wemern  in  den 
Mund  gelegt,  ist  von  ungemein  guter  Wirkung  für  das 
Ganze.  Es  ist  mir  eingefallen,  ob  Sie  den  Grafen,  der  am 
Ende  des  achten  Buches  erscheint  nicht  auch  dazu  nutzen 
könnten,   Wilhelmen   zu   völligen   Ehren  zu  bringen.     Wie.  ^ 


i 
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werden,  so  wie  man  vorwärts  deuten  muss,  a])er  es 
müssen  Verzahnungen  stehen  bleiben,  die,  so  gilt  wie 
der  Plan  selbst,  auf  eine  weitere  Forts-^ctzung  deuten. 

5      wenn   der   Graf,   i\er  Ceremonicumeister   des    Romans,    ihn 
durch  sein  aclitungsvoües  Botragc»n  und  durch  eint'  ^At^wisse 
Art  der  Behandlung,  die  ich  Ihnen  nicht  näher  zu  1>ezeich- 
nen  brauche,  ihn  auf  einmal  au»  seinem  Stande  heraus  in 
einen  hölieron  stellte,  und  ihm  dadurch  auf  gewisse  Art  den 
10      noch    fehlenden   Adel   ertheilteV     (iewiss,    wenn    selbst   der 
Graf  ihn  distingulite,    so   wäre    das   Werk    getlian.      [Vgl. 
Goethes    Ausführung  dieses  CJedankens  Bucli  8  Capitel   10; 
WH.   17,   onO-.'xU.] 
Ueber   Wilhelms   Benehmen    im    Saal    der    Vergangenheit, 
15      wenn   er  diesen  zum   erstenmal   mit   Xatallen   l»etritt.    habe 
ich  noch  eine  Eriunerun?  zu  maclieu.  Er  ist   mir  liier  noch 
zu   sehr  der  alte   Wilhelm,  der  im   Hause  des   Grossvaters 
am    liebsten    bei    dem    kninken    Kimigssohu    verweilte,    und 
den  der  Fremde,  im  ersten  Buch,  «iuf  einem   so  uurefhieu 
so      Wege  findet.  Auch  noch  jetzt  bleibt  er  fast  ausschliessend 
bei  dem   blossen  Stoff  der  Kunstwerke  stehen   und   poi^ 
tisirt  mir  zu  sehr  damit.  Wilre  hier  nicht  der  Ort  gewesen, 
den   Anfang  einer  glücklicheren    Krise   bei    ihm    zu   zeigen, 
ihn  zwar  nicht  als   Kenner,  denn  das  ist   unnu'ijrlicli.  aber 
S5      doch    als    einen    mehr   objectiven    Betrachter   darzustellen. 
»fi  da  SS  etwa  ein  Freund,  wie  unser  Meyer.  Hoffnung  von 
ihm  fassen  kr.nnte?  [Vgl.  820.  14—18.  und  Bucli  8  Cni)itel  j. 
WH.  17,  507. J 
Sie  haben  Jarno  schon  im  siebenten   Buclie  so  glücklich 
so      dazu  gebrauHit.    dunh    seine    harte    und   trockene   Manier 
eine  Wahrheit  heraus  zu  sjigen.  die  den  Hehlen  so  wii»  den 
Leser  auf  einmal  um  einen  grossen   Schritt   weiter  bringt: 
ich  meine    die  Stelle,    wo    er  Wilhelmen    das  Talent   zum 
Schauspieler  rund  weg  abspricht.   Nun  ist  mir  beigefallen, 
95      ob  er  ihm   nicht   in  Rücksicht  auf  Theresen   und   Xatalien 
einen  ähnlichen  Dienst,   mit  gleich   gutem    Erfolg   für  das 
Ganze,  leisten  könnte.  Jarno  scheint  mir  der  rechte  Mann 
zu    sein,    Wilhelmen    zu    sagen,    dass    Therese    ihn    nicht 
glücklich   machen   könne,   und   ihm   einen   Wink   zu   geben, 
40      welcher  weibliche  Charakter  für  ihn  tauge.  Solche  einzelne 
dürr  g«?sprochene  Worte,   im   rechten    Moment   cresAgt,   ent- 
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Hierüber  wünsche  ich  mich  recht  mit  Ihnea  auszu- 
sprechen. Schicken  Sie  mir  nichts  mit  den  Boten- 
weibern und  behalten  das  Manuscript.^ 

An   SchiHer.   —  Br.   11,   125,   5—22.  5 


binden  auf  einmal  den  Leser  von  einer  schweren  Last  und 
wirken  wie  eiu  Blitz,  der  die  ganze  Scene  erleuchtet. 

.  .  [11.  Juli,]  früh.  Ein  Besuch  hinderte  mich  gestern 
diesen  Brief  abzusenden.  Heute  kann  ich  nichts  mehr  hin- 
zusetzen, da  es  zu  unruhig  bei  mir  zugeht.  Meine  Frau  ist  lo 
ihrer  Niederkunft  nahe  .  .  .  Auf  den  Mittwoch  [13.  Juli] 
hoffe  ich  Ihnen  mit  erleichtertem  Herzen  weitere  Nach- 
richt zu  geben"  (Schillers  Br.  5,  24—30). 

Am  Mittag  dieses  Tages  (11.  Juli)  wurde  Schillers  zweiter 
Sohn,  Ernst,  geboren. 
^  Schiller  schrieb  am  Abend  des  12.  Juli  (vor  Empfang  tod  tt 
Goethes  obigem  Briefe):  „Donnerstag  [14.  Juli]  wird  die 
Taufe  sein.  Wenn  die  Umstände  so  ruhig  bleiben,  wie  sie 
jetzt  sind,  so  wird  mein  Gemüth  heiter  genug  sein,  das 
achte  Buch  des  Romans  noch  einmal  mit  Besonnenheit  zu 
durehgelien,  ehe  ich  es  Ihnen  zurücksende.  m 

.  .  .  Meine  Frau  grüsst  schön.  Frau  Charlotte  [von  Kalb] 
wird  das  Kind  heben:  es  ist  ihr  eine  grosse  Angelegenheit 
und  sie  verwunderte  sioli,  dass  sie  es  nicht  in  Ihrer  Ge- 
sellschaft sollte,  besonders  da  der  Junge  auch  einen  Wil- 
helm  unter  seinen  Namen  hat"  (Schillers  Br.  5,  33).  » 

Schillers  Knabe  erhielt  die  Namen  Ernst  Friedrich 
Wilhelm,  „den  dritten,  wie  es  nach  dieser  Stelle  scheint 
nach  Goethes  Romanhelden  Wilhelm  Meister.  Schillers 
Schwäger,  Wilhelm  Reinwald  und  Wilhelm  von  Wolzogen. 
waren  wenigstens  nicht  Pathen"  (F.  Jonas  in  Schillers  Br.  • 
5,  490  zu  S.  33  Z.  28). 

—  Am  16.  Juli  Abends  kam  Goethe  nach  Jena  und  blieb 
da  bis  zum  19.  Abends. 

—  Zu  Goethes  obiger  Aeusserung  über  „Idee  und  Lust** 
zu  einer  Fortsetzung  (842,  2 f.)  ist  folgende  briefliche  Mit* 
theilung  Böttigers  an  Rochlitz  vom  27.  September  1800  lu 
vergleichen:  „Allerdings  hab'  ich  das  köstliche  Bruchstück 
aus  Wilhelm  Meisters  Wanderschaft  gelesen  [im  ,Ta8Cli€0- 
buch  für  Damen*  1810,  vgl.  702,  22]  .  .  .  Ich  wage  tlbrigew 
zu    glauben,   dass   Goethe,   als   er   seinen   »Meister*   vor  15« 
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Juli  20,  Weimar.  13S0 

Am  Itoman  wird  eifrig  abgeschrieben. 
An  Schiller.  —  Br.  11.  127,  10  f. 

Juli  20,  Weimar.  1381 

Anfang  der  Abschrift  des  achten  Buchs. 
Tgb.  2,  45,  26  f. 

Juli  21,  Weimar.  1382 

[Früh?]  Fortgesetzte  Abschrift. 

Tgb.  2,  46,  1. 
Juli  22  und  23,  Weimar.  1383 

Am  Boman  wird  flei&sig  abgeschrieben.  Künftigen 
Mittwoch  [27.  Jxdi]  hoffe  ich  die  grössie  Hälfte  zu 
überschicken.  Es  ist  recht  gut,  dass  ich  soweit  bin,  und 
köstlich,  dass  Sie  mir  in  der  Beurtheilung  beistehn. 
In  den  jetzigen  Augenblicken  möchte  die  nöthige  Samm- 
lung und  Concentration  kaum  möglich  sein. 

.  .  .  [23.  Juli.]  .  .  .  Wie  die  Abschrift  des  Eomans 
vorrückt,  habe  ich  die  verschiedenen  desiderata  zu  erle- 
digen gesucht,  mit  welchem  Glück,  werden  Sie  beur- 
theilen.^ 

An  SchiHer.  -  Br.  11,  132,  lS-23.  134,  15-17. 

[genauer:  13]  Jahren  schloss,  an  diese  Fortsetzung  schwer- 
lich dachte.  Damals  genoss  ich  sein  ganzes  Zutraun  und 
weiss  daher  Geständnisse  von  ihm,  die  mich  diess  glauben 
lassen'*  (<5J.  18,  151). 
*  Am  23.  Juli  schrieb  Schiller  an  Kömer:  „Goethe  war  .  . 
auf  einige  Tage  hier  [vgl.  S44,  32  f.],  um  mit  mir  eine  Cou- 
ferenz  über  den  ,Meister'  zu  halten.  Wenn  diese  Angelegen- 
heiten abgethan  sind,  so  will  ich  Dir  die  Briefe  schicken, 
welche  sie  zwischen  uns  beiden  veranlasst  haben.  Sie 
werden  Dich  sicher  interessiren";  und  an  Goethe,  glelch- 
fallB  am  23.  Juli  (oder  am  25.,  vgl.  Schillers  Br.  5,  491  zu 
Nr.  1072):  „Neulich  erfuhr  ich,  dass  Stolberg,  und  wer 
sonst  noch  bei  ihm  war,  den  ,Meister'  feierlich  verbraunt 
habe,  bis  auf  das  sechste  Buch,  welches  er  wie  Arndts 
,Paradie8gttrtlein'  rettete  und  besonders  binden  Hess.  Er 
hält  es  in  aUem  Ernste  fUr  eine  Anempfehlung  der  Herren- 
huterei,  und  hat  sich  sehr  daran  erbaut. 
Von  Baggesen  spukt  ein  Epigramm  auf  memen   .Mnsen- 

Grif,  Goethe  Aber  b.  DichtUDgen  T.  I.  54 
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Juli  26,  Weimar.  1S84 

Die  Abschrift  des  Romans  geht  vorwärts,   und  ich 
finde  noch  mancherlei  darinne  zu  thun,  ich  hoffe  ihn 
den  3.  oder  den  6.  August  zu  schicken,  den  10.  besuche 
ich  Sie  und  da,  hoflP  ich,  wollen  wird  bald  zum  Schluss  s 
kommen. 

Die  Auto  da  Fe  der  Stolberge  und  die  Epigramms 
der  Baggesen  sollen  ihnen  übel  bekommen,  .  .^  Leben 
Sie  recht  wohl;  .  .  Ich  werde  indessen  so  fleissig  als 
möglich  sein,  um  einige  Zeit  in  Buhe  bei  Ihnen  bleiben  i 
und  mich  über  manche  neue  Unternehmung  mit  Ihnen 
unterhalten  zu  können.^ 

An  Scliiller.  —  Br.  11,  140,  7-11.  20  f.  24—  141,  2. 

Juli  28,   Weimar.  1385 

Uebrigens  ist  alles  in  solcher  Conf  usion  und  Bewe-  ii 
gung,  dass  die  ästhetische  Stimmung,  die  erforderlich 
wäre,  den  Eoman  nach  unsern  Wünschen  zu  vollenden. 


Almanach  [für  das  Jahr  1796]',  worin  die  Epigramme  Ldie 
sogenannten    „Venetianischen"     von     Goethe]      Übel     weg- 
kommen sollen.  .  .  .  Ich  empfehle  Ihnen  diese  beiden  Avis  9 
zu  bestem  Gebrauche.  .  .  . 

Folgendes  Epigramm  ist  das  neueste  aus  Berlin,   wie  Sie 
sehn  werden. 

Unger 
über  seine  beiden  Verlags-Schriften:  % 

,  Wilhelm    Meister*   und   das  Journal   »Deutsch- 
land«. 
Der  Lettern  neuen  Schnitt  dem  Leser  zu  empfehlen, 
Musst*  ich  des  Meisters  Werk  zur  ersten  Probe  wählen. 
Die  zweite  ist,  und  dann  ist  alles  abgethau,  • 

Wenn  selbst  des  Pfuschers  Werk  sie  nicht  verrufen  kann. 

Leben    Sie   recht   wohl.    Das   abgeschriebene   achte   Bocb 
soll  mich  wieder  auf's  neue  in  Bewegung  setzen"  (ScblUere 
Br.  5,  39  f.). 
*  Vgl.  845,  33-846,  21.  ^ 

■  Bei  diesen  „neuen  Unternehmungen"  haben  wir  besondeii 
an  .Hermann  und  Dorothea*  zu  denken. 
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[J«U  S8,  Webnar.]  [1385] 

nur  als  eine  Wundergabe  erwartet  werden  kann.     In- 
dessen ist  auch  daran  nicht  ganz  zu  verzweifeln.^ 
An  Schiller.  —  Br.  11,  142,  3—7. 

*  Juli  30,  Weimar.  1386 

Vom  Boman  ist  gar  nichts  zu  sagen;  er  hält  einen 

Mittagsschlaf;  und  ich  hoffe,  er  soll  gegen  Abend  desto 

frischer  wieder  aufstehn. 

An  SchiUer.  —  Br.  11,  143,  18—20. 

w  August  10,  Weimar.  1387 

*Der  Boman  gibt  auch  wieder  Lebenszeichen  von 
sich.  Ich  habe  zu  Ihren  Ideen  Körper  nach  meiner  Art 
gefunden,  ob  Sie  jene  geistigen  Wesen  in  ihrer  irdi- 
schen Gestalt  wieder  kennen  werden,  weiss  ich  nicht. 

15  Fast  möchte  ich  das  Werk  zum  Drucke  schicken,  ohne 
es  Ihnen  weiter  zu  zeigen.  Es  liegt  in  der  Verschieden- 
heit unserer  Naturen,  dass  es  Ihre  Forderungen  nie- 
mals ganz  befriedigen  kann,  und  selbst  das  gibt,  wenn 
Sie    dereinst    sich    über    das    Gauze    erklären,    gewiss 

so      wieder  zu  mancher  schönen  Bemerkung  Anlass.' 
An  Schiller.  -  Br.  11,  155,  19-28. 


*  „Für  den  Roman  fürchte  ich  übrigens  gar  nichts",  erwidert 
SchUler  noch  am  28.  Juli,  „Das  Wenige,  was  noch  zu  thun  ist, 
liängt  von  ein  paar  glücklichen  Appercus  ab,  und  im  äus- 
25      sem  Gedränge    pflegt    man    oft    die    wunderbarsten  Offen- 
barungen zu  erhalten"  (Schillers  Br.  5,  42). 

Die  „Gonfusion   und  Bewegung"  (846,  15  f.),    unter   denen 

(Goethe  gegenwärtig  zu  leiden  hatte,  wurden  theils  durch  die 

politischen  Vorgänge  und  das  Hofleben,  theiis  durch  die  The- 

30      aterleitung  und  naturwissenschaftliche  Arbeiten  veranlasst. 

"  Am  8.  Augnst  hatte  BchiUcr  angefragt:  „Das  achte   Buch 

ruht  wohl  noch?"  (Schillers  Br.  5,  51.) 
■  Schiller  antwortete  am  selben  Tage:  „In  Absicht  auf  den 
Roman  thnn  Sie  sehr  wohl,  fremden  VorsteUungen,  die  sich 
35  Ihrer  Natur  nicht  leicht  assimiliren  lassen,  keinen  Raum 
zu  geben.  Hier  ist  alles  aus  Einem  Stück;  und  selbst,  wenn 
eine  kleine  Lücke  wäre,   was  noch   immer  nicht  erwiesen 
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August  13,  Weimar.  1388 

^Bis  künftigen  Mittwoch  [17.  August]  .  .  werde  ich 

mir  auch  die  Frage,  ob  ich  Ihnen  das  achte  Buch  noch 

einmal  schicke?  beantworten  können.  Ich  mtisste  mich 

sehr  irren,  oder  ich  rauss  künftig  diesen  letzten  Band   & 

zu  zwei  Bänden  erweitem,  um  etwas  mehr  Proportion 

in  die  Ausführung  der  verschiedenen  Gegenstände  zu 

bringen. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  150,  4—11. 

August  16,   [Weimar.]  1389  la 

Das  achte  Buch  des  Romans  soll  noch  von  hier  ab- 
gehen, damit,  was  mir  gelungen  sein  möchte,  Sie  im 
Druck  überrasche,  und  was  daran,  ermangeln  mag,  uns 
Unterhaltung  für  künftige  Stunden  gewähre.  Denn 
was  den  Augenblick  betrifft,  so  bin  ich,  wie  von  einer  i* 
grossen  Debauche,  recht  ermüdet  daran,  und  wünsche 

Sinn  und  Gedanken  wo  anders  hinzulenken. 
An  Schiller.  —  Br.  11,  162,  7-13. 

August  16,  Weimar.  1890 

[Früh?]   Schluss  des  Komans  revidirt.  » 

Tgb.  2,  17,  2. 

August  17,  Weimar.  1391 

Da  ich  den  Roman  los  bin,  so  habe  ich  schon  wieder 
zn  tausend  andern  Dingen  Lust.* 

An  Schiller.  —  Br.  11,  163,  18  f.  is 


ist,  so  ist  es  besser,  sie  bleibt  auf  Ihre  Art,  als  dass 

sie  durch  eine  fremde  Art   ausgefüllt    wird.     Doch    daron 

nächstens  mehr*'  (Schillers  Br.  5,  52). 
Vgl.    zu    Goethes    obiger  Aeusserung    das  Crespräch    mit 

Eckermann  am  23.  März  1829  (s.  Nr.  1986).  lo 

*  Tags    zuvor    hatte   Schiller    geschrieben:     „Ich    wünschte 

Jetzt  gar  sehr,  das  achte  Buch  wieder  zu  haben;  kann  ich 

es  nicht  \mh\  erhalten?"  (Schillers  Br.  5,  53.) 
'  Tags    darauf,    am  18.  Angust  Abends,    kam  Groethe  nach 

Jena  und  blieb  hier  sieben  Wochen,  bis  zum  5.  October,  die  » 

ersten  Gesänge  von  ,Hermann  und  Dorothea*  dichtend. 


J 
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August  26,  Jena.  IS&Ü 

Absendung  des  achten  Buchs  ,Wilhelm  Meisters^  20 
Lagen  zu  2  Bogen.^ 
Tgb.  2.  47.  10  f. 

5    September  9,  Jena.  1393 

Änch  liegt  das  Schlüsselchen  zu  meinem  Schreib- 
tische bei,  in  dem  rechten  Sehränkchen  desselben  wirst 
Du  die  ersten  gedruckten  Bogen  des  siebenten  Buchs 

meines  Somans  finden.' 
10  An  Christiane.  —  Br.  11,  189,  14—17. 

September  22,  Jena.  1394 

Empfehlen  Sie  mich  den  Frauenzimmern  bestens,  so 

wie  den  letzten  Band  meines  Romans,  der  sich  ehestens 

an's  Tageslicht  wagen  wird,  .  .' 
15  An  C.  G.   Kömer.  —  Br.  11,  211,  17-19. 

October  12,  Weimar.  1395 

*Heil  unserer  Freundin  S.,  dass  sie  unsere  Gedichte 


'  Abermals  der  Abschluss  einer  gewissen   Epoche   kurz  y»r 
Beginn  eines  nenen  liebensjahres,  vgl.  Nr.  1299;  aucli  vgl. 
20      die  sachlich  hierher  gehörende  Nr.  1800. 

*  (Goethe  hatte  wohl  die  Absicht,  diese  Bogen  Schillern  zu 
überlassen,  vgL  Nr.  1396. 

'  Kömers  Antwort  vom  28.  September  enthält  nur  die  Worte: 
„Auf  den  letzten  Band  des  .Meisters*  warten  wir  alle  mit 
26      Sehnsucht.     Er  erscheint  doch  noch  in  dieser  Messe?"  (GJ. 
a  55.) 

*  Am  5.  October  war  Goethe  wieder  aus  Jena  zurückgelsehrt. 
Schiller  schreibt  am  11.:  „Unterdessen  habe  Ich  nichts 
mehr  vom  Almanach  gehört,  als  dass  unsere  gute  Freundin 

so      B**  hier  die  auf  Manso  gerichteten  Xenien  abgeschrieben 
und  nn  Göttern  geschickt  hat,  .  . 

Eben  diese  erzühlt  auch  schon  vom  siebenten  und  Anfang 
des  achten  Buchs  Ihres  »Wilhelm   Meisters',    den    sie    ge- 
druckt will  gelesen  haben.    Es  ist  doch  sonderbar,  dass  die 
n      S  ♦♦  froher  die  gedruckten  Bogen  Ihres  llomans  erhillt.  als 
Sie  selbst"  ^Schillers  Br.  5,  78). 

Diese  „Freundin  S  ♦♦  "  ist  Caroline  Schlegel,  deren  Brief 
an  Luise  Gotter  vom  3.  October  in  der  That  die  Abschrift 
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[October  12,  Weimar.]  [mt] 

abschriftlich  verbreiten  und  sich  um  unsere  Aushänge- 
bogen mehr  als  wir  selbst  bekümmern  will!     Solchen 

Glauben  habe  ich  in  Israel  selten  gefunden. 

An  SebiUer.  —  Br.  11,  230,  19-23.  » 

October  15,  Weimar.  1396 

Ich  lege  auch  das  letzte  Buch  meines  Bomans  bei, 
da'  mir  die  letzten  Bogen  des  siebenten  Buchs  fehlen.* 
Wahrscheinlich  hat  Unger  sie,  nach  seiner  löblichen  Ge- 
wohnheit, durch  Einschlag  geschickt  und  sie  liegen,  lo 
ich  weiss  nicht  wo.  Sobald  die  guten  Exemplare  kom- 
men, erhalten  Sie  eins  davon.* 

An  ScbUler.  —  Br.  11,  232,  26-233,  3. 


eines  der  gegen  Manso  gerichteten   Epigramme  enthält   (s. 
Caroline  1,  179).  u 

*  „da"  hier  (wie  nicht  selten  bei  Goetlie)  in  der  Bedeutung 
von  „während",  ,.indessen**. 

■  Ueber  die  ersten  Bogen  vgl.  849,  8  f.  21  f. 

'  Das  Packet,    in    dem    die  genannten  Aushänge-Bogen   von 
Buch  7.  8.  mit  mehreren  andern  Dingen  an  Schiller  abgebe  so 
sollten,   blieb   bis  zum   18.   October   in   Weimar   liegen;  am 
19.  erkundigt  Goethe  sich  nach  der  Ankunft  desselben  (vgl 
Br.  11,  236,  8  f.  238,  24  f.),  worauf  dann  Schiller,  noch  am 
19.   October,   antwortet:     „Mit  dem   heutigen   Packet  haben 
Sie   mir  eine   recht  unverhoffte  Freude   gemacht.      loh   fiel  » 
aucli   gleich    über  das  achte   Buch   des   »Meisters'    her  und 
empfing  aurs  neue  die  ganze  volle  Ladung  desselben.     Es 
ist  zum  Erstaunen,  wie  sich  der  epische  und  philosophische 
Gehalt  in  demselben  drängt.    Was  innerhalb  der  Form  liegt, 
macht  ein  so  schönes  Ganze,  und  nach  aussen  berührt  sie  n 
das   Unendliche,   die   Kunst   und   das   Leben.     In   der  That 
kann   mnu   vou   diesem   Roman   sagen,   er  ist   nirgends  be- 
schränkt als  durch  die  rein  ästhetische  Form,  und   wo  die 
Form  darin  aufhört,  da  hängt  er  mit  dem  Unendlichen  «n- 
sanimeu.     Ich  möchte  ihn  einer  schönen  Insel  vergleichen,  ss 
die  zwischen  zwei  Meeren  liegt. 

Ihre  Veränderungen  finde  ich  zureichend  und  vollkommen 
in  dem  Geist  und  Sinne  des  Ganzen.  Vielleicht,  wenn  das 
Neue  gleich   mit  dem  Alten  entstanden   wäre,  möchten  Sic 
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October  17,  Weimar.  1397 

.  .  erstlich  ist  der  Roman  nun  fertige  und  ich  hätte 
Dich  gern,  über  dieses  Ganze  ohne  Ende,  umständlich 
gehört;  .  .  . 

&  I>a  wirst  wahrscheinlicher  Weise  meinen  Boman  eher 

ans  dem  Buehladen  als  von  mir  erhalten,  ich  habe  selbst 
noch  kein  Exemplar,  weil  das  Glätten  aufhält.  Es  war 
ungeschickt  von  mir,  dass  ich  Dir  nicht  eins  direct  aus 
Berlin  addressiren  Hess;  sobald  mein  Packet  ankommt, 

0       sende  ich  eins  ab. 

An  F.  H.  Jacobl.  —  Br.  11,  233,  21-23.  234,  lS-23. 

October  21,  Weimar.  1398 

Mache  dem  letzten  Bande  des  Bomans,  der  hier  an- 
kommt, ein  freundlich  Gesicht  und  von  dem  Mannich- 
5       faltigen,  was  er  enthält,  eigne  Dir  auch  wa.s  zu. 


hie  uud  lia  mit  Eiuom  Stricli  gi'lelMt»t  lial)«»n,  was  jetzt  mit 
raehrem  gesoliielit,  aber  das  kann  wohl  keiüem  flihlbar 
werden,  der  es  zum  erstenmal  in  seiner  jetzigen  <5estalt 
liest.     Meine  (Trillo    mit    etwas    deutliolien*r  Pronunoiation 

0  der  Haupt-Idee  abgerechnet,  wtisste  ich  nun  in  der  That 
nichts  mehr,  was  vermisst  werden  könnte.  Stünde  indessen 
niclit  .L4»lir-Jahre*  auf  dem  Titel,  so  würde  ich  den  dUlak- 
tlschen  Theil  in  diesem  achten  Buch  für  fast  zu  ü])erwie- 
gend  hallen.     Mehrere  philosophJsclie  CJedaukeu  haben  jetzt 

ft      offenbar  an  Klarheit  und  Fasslichkeit  gewonnen. 

In  der  unmittelbaren  Scene  nach  Mignons  Tod  fehlt  nun 
auch  nichts  mehr,  was  das  Herz  io  diesem  Augen lüick 
federn  kann  [vgl.  816,  27  flg.] ;  nur  hjitte  ich  gewünsclit,  dass 
der  Uebergang  zu  einem  neuen  Inten^sse  mit  einem  neuen 

0      Capitel  möchte  bezeichnet  worden  sein. 

Der  Marchese  ist  recht  befriedigend  eingefühlt.  Der  Graf 

macht    sich   vortrefflich.     Jarno    und   I^othario    haben    bei 

Gelegenheit  der  neuen  Zusätze  auch  an  Interesse  gewonnen. 

Nehmen   Sie   nun   zu   der   glücklichen    Beendigung   dieser 

(5  grossen  Krise  meinen  Glückwunsch  an,  uud  lassen  Sie  uns 
nun  bei  diesem  Anlass  horchen,  was  für  ein  Publicum  wir 
hnlM*n'*  (Schillers  Br.  5,  88  f.) 
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Eins  von  den  beiliegenden  Exemplaren  besorge  ge- 
fälligst an  I  f  f  1  a  n  d ,  eins  an  Schlosser.^ 
An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  11,  239,  1— ö. 


^  Jaeobi  erhielt  die  Sendung  am  5.  November  und  antwor-  » 
tete  am   9.:     „Von  , Meisters*   viertem   Thell  kann   ich   Dir 
nicht  eher  etwas  Gründliches  sagen,  bis  ich  das  ganze  Buch 
von  vom  an  noch  einmal  gelesen  habe.     Freundlich  genug 
habe    ich   diesen   letzten   Band   angesehen,   und   der   Gruss 
wurde  mir  auch,  man  kann  nicht  schöner,  gleich  bei'm  Auf- 1^ 
schlagen  erwidert     Viele  andere  herrliche  SteUen  fand  ich 
und  manches,  was  ich  mir  tief  und  ganz  zueignen  konnte. 
Die   Eutwickelung   ist  aber  nicht  im   Ganzen,   wie   ich  sie 
nach  dem  dritten  Theile,  der    ein  Höchstes    Ton   Ent- 
wickelungs-A  n  1  a  g  e  für  mich  ist,   erwartet  hatte.  —  Idi  u 
habe  in  den  vorigen  Bänden  vieles  angestrichen    und    mir 
hinten  Seitenzahlen  aufgeschrieben:  aber  ausgeschrie- 
ben habe  ich  nur  Eine  Stelle,  welches  mir  Jetzt  hinten- 
nach   aufgefallen   ist.     Ich   will   Dir  pünctlich   aus   meiner 
Kladde  abschreiben,  wie  es  dasteht  und  Ich  es  Maxen  ge-  * 
zeigt  habe. 

»Wilhelm  Meister*  Band  2  Seite  136  [Buch  3  Capitel  11. 
W.  21,  312,  12--16].  Jarno  sagt  zu  Wilhelm:  ,„Ich  habe 
es  oft  mit  Ekel  und  Verdruss  gesehen,  wie  Sie,  um  nur 
einigerniasseu  leben  zu  können,  Ihr  Herz  an  einen  hemm-  s 
ziehenden  BHnkelsänger  und  an  ein  albernes  zwitterhaftes 
Geschöpf  hängen  mussten."* 

S.   138   [ebenda,  W.  21,  313,  25-314,   IJ.     „,Neln,   rief  er 
(Wilhelm)  aus,    du  bildest    dir  nur  ein,    du  abgestorbener 
Weltmann,    dass   du   ein  Freund    sein  könnest!     Alles   was  • 
du   mir  anbieten   magst,   ist  der  Empfindung   nicht  wertta. 
die  mich  an  diese  Unglücklichen  bindet.*** 

Sieh,   Lieber!   Dless  war  mein   Mittelpunct,   aus   dem  leb 
den   Strahl  zog,   der  mir  Mass  und   Mittel  des  Umkieisee, 
und  alles  In   ihm   Bildlichen   und   Messbaren  wurde.   —  Do  • 
scheinst    mir    aus    diesem   Kreise  herausgetreten    zu  sein, 
und  mir  fehlt  nun  die  Haltung  für  das  Ganze. 

Ich  wiederhole,  dass  Ich  den  letzten  Band  erst  einmal 
und  nicht  einmal  selbst  gelesen  habe.  Lene  las  Tor,  damit 
aller  Begierde  und  Ungeduld  zugleich  gestillt  würde.     Dt  • 
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.  .  gehe  mit  geneigtem  Gemttthe  an  den  letzten  Theil 

des  Romans.^ 

An  Knebel.  —  Br.  11,  251,  11  f. 


kam  nun  vielerlei  zusammen,  da^s  mein  Unheil  nic-lit  gnuz 
frei  bleiben  konnte.  Unterdessen  liabe  icli  Dir  den  Eindruck 
hinle;;en  wollen,  so  wie  icli  llin  empfing.  Sonst,  liöre  ich, 
sind  die  Stimmen  durchgilngig  für  diesen  vierten  Tliell,  und 
er  soll  viele,  die  bis  daliin  mit  dem  Buclie  unzufrieden 
waren,  damit  ganz  ausges<"»hnt  hal)en*'  (O.-Jacobi  S.  213—215). 
^  Das  Datum  dieses  undatirteu  Briefes  ist  annHliernd  be- 
stimmUir  durch  die  Absendungszeit  der  Ueseheukexemplare 
für  die  anderen  nächsten  Freunde  (vgl.  Nr.  1398.  1400)  und 
durch  Knebels  Angabe  im  ersten  Briefe  nach  Empfang 
von  Band  4  (s.  Z.  24  f.).  Jedenfalls  dürfte  die  Einschaltung 
zwischen  Briefe  vom  30.  und  31.  October,  wie  in  der  Wei- 
marer Ausgabe  goscliehen,  im  Hinblick  auf  die  zum  Ein- 
binden des  Buclies  und  sodann  zur  Loctüre  erforderliche 
Zeit  unrichtig  sein  (vgl.  auch  Düntzers  ,Freun(lesbil«ler*  S. 
524  f.). 

Knebel  erwiderte  zuniiclist,  alsbald  nach  dem  Empfang: 
„Ich  danke  Dir,  Lieber,  gar  sehr  für  Deine  holden  Gaben 
und  Geistesgeschenke,  die  mich  sehr  erfreuet  hal>en.  Ich 
habe  den  letzten  .Wilhelm*  sogleich  zum  Schneider  ge- 
schickt, dass  er  ihm  ein  Röckchen  anpasse;  dann  soll  er 
mich  ergötzen.  Glaube,  dass  ich  den  Weith  Deiner  Taleute 
nnd  Geistesproducte  erkenne  und  sie  zu  schätzen  weiss. 
Nicht  durch  jene  nur,  sondern  auch  durch  Richtigkeit 
Deiner  Beurtheilungskraft  stehst  Du  mir  vor  allen  Schrift- 
steilem  unsers  Vaterlandes  voran";  sodann  schrell^t  Knebel 
am  1.  November:  „Den  letzten  Band  Deines  »Wilhelm 
Meister*  habe  ich  durchgelesen,  und  ich  danke  Dir  für 
meinen  Theil  gar  sehr  für  das  Gastmahl,  das  Du  uns  aus- 
gerichtet, und  für  den  schöngeschliflFenen  Menschenspiegel, 
worinnen  sich  uns  so  manches  Annehmliche  und  Annehm- 
ongswürdige  zeigt  .  .  . 

Da  ich  niemals  daran  gedacht  habe,  mir  ein  Werk  dieser 
Art,  auch  nur  als  einen  hervorgebrachten  Traum  zu  bilden. 
so  bin  ich  zur  genauem  Beurthellung  ungeschickt,  und  nicht 
sehr  aufmerksam  und  aufgelegt,  dem  Faden  nachzugelien 
oder  der  Intrigne  aufzupassen.  Da  ich  Dein  und  unser  aus- 
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Die  Exemplare  des  letzten  Bandes  sind  endlich  ange- 
kommen, und  ich  schicke  gleich  hier  ein  halb  Dutzend 

für  Sie, 

Loder,  s 

Justizrath  Hufeland, 

Hofrath  Hufeland, 

Griesbach  und 

[Wilhelm  von]  Humboldt. 

seres  Leben  kenne,  so  bin  ich  vielmehr  verwundernd,  dass  lo 
Du  noch  so  viel  StofiF  und  Hülfsmittel  ausgefunden  hast  — 
da  Du  Dir  die  Zaubermittel  grösstentheils  versagtest 
Einen  einzigen  Anstand  habe  ich  bei  dem  hinreissenden 
Ende  des  Ganzen  gefunden,  und  da  dieser  hohem  Belangs 
ist  und  in  die  moralische  Naturgeschichte  des  Menschen  ^ 
gehört,  so  wünschte  ich  wohl  darüber  nähere  Auskunft 
Ich  möchte  nemlich  wissen,  ob  Dir  zur  Geschichte  Mignons 
und  seiner  Eltern  irgend  ein  bestehendes  historisches  Fac- 
tum Oologenheit  gegeben  hätte? 

Die   Frage  ist  nicht  ganz  unwichtig.     Sie  interessirt  die  « 
Mouseliheit,  Hat  der  Dichter,  der  übrigens  das  Gleichroass 
der    iiuuscliliclit^u    Handlungen    und    ihrer    Folgen    so    sehr 
zu   erhalten   sucht,   (das   vorzüglichste   Verdienst    bei   dieser 
Art  ^on  Schriften,  wie  ich  glaube)  hier,  aus  eigener  Will- 
kür,   einer    Handlung   alle   die    schrecklichen    ZufälligkeitcD  » 
beigelegt,  oder  hat  er  nur  was  wirklich  Geschehenes  erzühlt 
und   nach  seiner  Art  wiedergegeben?  Auf  Jeden   Fall  aber 
scheinet  mir  zu  viel  Schreckhaftes,  und  daher  der  Neigung 
Widriges  in  dem  Ausgange  dieser  Geschichte  zu  liegen.  Ist 
die    letzte    Verklärung   einem    so    dämonischen    Wesen,    wie « 
nun    Mignon    erscheint,    angemessen?    Kann    sie    wohltlmn? 
Konnte  nicht  der  Vater  wenigstens,  der  aus  einem  ursprüng- 
lich   reinen    Triebe,    dessen    Vertheidigung   so    wohl    gesetzt 
wird,    gelianilelt   hatte,    um    die   Entstehungsgeschichte   de» 
Kindes  zu  mildern,  ohne  Schuld  aus  der  Welt  gehen?  und  » 
hat  wirklicli  «lie  Lüge  der  PfaflFen  Einfluss  auf  die  Gesetie 
der  Natur?  — 

Dieses  all»^s  lasse  ich  Dir  zur  l)essern  Entscheidung  Ober. 

Habe  nochmals  herzlichen  Dank  für  alles  das  Gute  und 
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.  .  .  Ich  wünsche  bald  zu  erfahren,  was  er  [Kömer] 
über  den  Boman  sagt.^ 

An  SchUler.  —  Br.  11,  240,  9-10.  19  f. 

GefäUige,  was  in  diesem  Buche  enthalten  ist  —  denn  Danlc 
ist  leidf^r  unsere  einzige  Gabel"  iG.-Knebel  1,  135—137.) 

Leider  ist  Goethes  Antwort  hierauf  nicht  bekannt;  auf 
sie  mr»chte  man  folgende  Worte  aus  einem  der  nächsten 
Briefe  Knebels  (ohne  Datum)  beziehen:  „Ich  freue  mich, 
dass  Du  meinen  wahren  Beifall  und  meine  kleinen  Zweifel 
so  wohl  genommen  hast**  (G.-Knebel  1,  138). 
*  Schiller  erwidert  am  23.  Octol)er:  „Herzlichen  Dank  für 
den  ,Melster*,  der  mich  noch  oft  erquicken  und  beleben  soll. 
Die  vier  andern  Exemplare  habe  ich  abgeliefert;  aber  Sie 
schreil)en  von  sechseu,  und  Ich  habe  deren  nur  fünf  er- 
halten. Das  Humboldt ische  fehlt  noch. 

.  .  .  Der  Beschluss  , Meisters*  hat  meine  Schwägerin  [Caro- 
line von  Wolzogen]  sehr  gerührt,  und  ich  finde  aucli  liier 
meine  Erwartung  von  dem,  was  den  Haupteffect  macht, 
bestlltigt.  Immer  ist  es  doch  das  Patlietisclie,  was  die  Seele 
zuerst  in  Anspruch  nimmt;  erst  späterhin  reinigt  sich  das 
Gefühl  zum  Genuss  des  ruhigen  Schönen.  Miguon  wird 
wahrscheinlich  bei  jedem  ersten  und  zweiten  Lesen  die 
tiefste  Furche  zurücklassen;  aber  ich  glaul)e  doch,  dass  es 
Ihnen  gelungen  sein  wird,  wonach  Sie  strebten  —  diese 
IMithetische  Rühnmg  in  eine  sdiöne  aufzulösen**  (Schillers 
Br.  5,  90  f.). 

Auch  an  Goethes  Mutter  und  die  Freunde  in  Frankfurt 
wird  in  diesen  Tagen  eine  Sendung  abgegangen  sein  (wenn 
die  „Postsendungen**  auch  nur  unter  dem  zehnten  October 
ein  Packet  dorthin  verzeichnen).  Frau  Rath,  die  schon  am 
21.  Joni,  1.  August  und  1.  October  sich  mit  Begierde  nach 
dem  Erscheinen  von  Band  4  erkundigt  hatte,  schreibt  nun 
am  4.  November: 

„Lieber  Sohn!  Vor  Deinen  , Wilhelm  Meister*  danke  ich 
herzlich  —  Stocks  und  Sömmering  thun  das  Xemliche  und 
grüssen  Dich  vielmals.  Der  vierte  Band  ist  ganz  herrlich! 
Ich  bin  noch  nicht  mit  zu  Ende  —  denn  es  ist  Confect,  wo- 
mit ich  mich  nur  Sonntags  regalire  —  mir  ist  angst  und 
bange  —  dass  das  der  letzte  Band  sein  möchte  —  künftigen 
Sonntag  werde  es  erfahren  —  denn  ich  lese  es  ungebunden 
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Ew.  Durchlaucht  erhalten  hierbei  den  letzten  Band 
des  Romans,  ich  wünsche,  dass  Sie  einige  Winterstunden 
nicht  ganz  unangenehm  in  der  wunderbaren  Gesell- 
schaft, die  er  darstellt,  zubringen  mögen.  Durchlaucht  s 
der  Herzogin  bitte  ein  Exemplar  nebst  beiliegendem 
Briefe  und  Packet  überreichen  zu  lassen  und  die  beiden 
andern  Herrn  von  Thümmel  und  Frau  von  Francken- 
berg in  die  Hände  zu  bringen. 

Aü  den  Prinzen  August  von  Gotha.  —  Br.  11,  241.  l-fl.  » 

J[October  24,   Weimar.]  1402 

^[it    dem  vierten  Bande    meines  Komans,    der   sich 

Ew.    Durchlaucht    zu    gnädiger    Aufnahme    empfiehlt, 

kommen  auch  noch  ein  paar  französische  Partituren, .  .- 

An  die  Herzogin  Charlotte  von  Gotha.  —  Br.   11.  242.  J» 

5-7. 

November  12,   Weimar.  1408 

^Ich  stehe  vorerst  dabei  stille,  dass  wir  mit  beiden 


—  und  guclse  um  Leben  nicht  in  den  letzten  Bogen  —  nocb 
einmal  meimn  besten  Dank  davor'*  (SdGC;.  4.  118,  2—12).    » 

Dass  die  nnvergleiclillche  Goethe-Leserin  nach  der  Lec- 
türe  von  Band  4  wirklich  mit  Bestimmtheit  einen  fünfteu 
Band  en;\^artete,  geht  aus  ihrem  Briefe  vom  4.  December 
hervor,  und  auch  am  17.  December  sdireibt  sie  wieiler: 
„  .  .  mit  Schmerzen  wartet  jedermann  auf  den  fünften » 
Theil"  (SdGG.  4,  121,  21  f.  123,  9  f.).  Dieses  klar  ausge- 
sprochene Verlangen  der  gesund  und  kraftvoll  empfindenden 
Frau  ist  in  seiner  naiven  blindigen  Kürze  lehrreicher,  als 
manche  der  ausführlichen  Recensionen  jener  Zelt. 

—  Charlotte    von  Kalb    dankt    ESnde    October    „für    las  • 
köstlidie  lU'Schenk"  des  vierten  Bandes  (s.  GJ.  13.  (>5  Brief 
Nr.  XXII). 

*  8.  Nr.  1402. 

'  Vpl.  ol)eu  Z.  5—7. 

*  Am  30.  October  war  Goethe  für  etwas  mehr  aU  eine  Woch«»  * 
nach   Ilmenau    gereist.     Dorthin   schrieb  Schiller    Ihm    lun 
31.    October:    „Kürner    Iiat    mir   heute   til)er    Ihren    ,Meister* 
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Werklein^    im  Ganzen    den    gehörigen  Eitect    gethaa 
haben^  einzelne  Aensserungeu  können  dem  Autor  sel- 

geschrieben.  Ich  lege  seinen  Brief  bei;  er  wird  Sie  iu  Ihrer 
fSinsamkeit  nicht  Übel  stimmen"  (Schillers  Br.  5,  100). 

Körners  Brief  vom  28,  October  lautet:  „Ich  habe  endlich 
den  Schluss  des  .Meisters',  aber  zur  Zeit  ist  uoch  bloss  die 
Neugierde  befriedigt  Den  eigentUchen  KuuHtgeuuäs  er- 
warte ich  nunmehr  vom  Studium  des  Ganzen.  Das  Rüh- 
rende, Seelenerhebende  vieler  einzelnen  Stelleu  lionnte  zwar 
auch  bei*m  ersten  Lesen  seine  Wirl^ung  nidit  verfehlen. 
Aber  hierin  liegt  freilich  nicht  das  höhere  Verdientet,  was 
diesem  Werke  das  Gepräge  des  Meisters  gibt. 

Meine  Begriffe  vom  Roman  fangen  an  sich  sehr  zu  er- 
weitem, und  ich  bin  Uusserst  begierig  auf  Deine  Reivnsion, 
wo  ich  vieles  entwickelt  zu  iindeu  hoffe,  wan  mir  jetzt 
dunkel  vorscliwebt.  Ich  sehe  im  »Meister*  eine  Welt  im 
Kleinen.  Das  Darstellungswürdige  der  menschlichen  Natur 
wird  hier  zu  einem  grossen  Gem.'ilde  in  der  Succession  ver- 
einigt. Männlichkeit  und  Weiblichkeit  erscheinen  in  ihren 
bedeutendsten  Gattungen,  und  zwischen  l)eiden  sehen  wir 
Meister,  als  eine  mittlere  Natur  —  eine  Art  von  Herma- 
phrodit. Keine  dfudne  Figur  soll  die  Aufmerksamkeit 
fesseln  —  das  besondere  Interesse  für  Marianen,  Mignon, 
den  Alten  wird  gleichsam  bestraft  Das  Schicksal  spielt 
mit  den  Freuden  und  Schmerzen  der  einzelnen  Personen, 
aber  das  Persönliche  in  ihnen  ist  stärker  als  die  Maclit  des 
Schicksals.  Ueberhaupt  wird  mir  bei*m  »Meister*  retrlit  an- 
schaulich, was  Du  mit  den  Worten  sagen  willst: 

Du  nur,  Genius,  mehrst  in  der  Natur  die  Natur." 

(Schiller-Kömer  3,  209  f.). 
*  Schillers  beide  Briefe  vom  31.  October  und  2.  Novemlx^r, 
anf  die  Goethe  im  Obigen  antwortet  berichten  allerdings 
fast  ausschliesslich  von  Stimmen  über  den  ..Xenien-Alma- 
nach";  trotzdem  glauben  wir  den  Ausdruck  „mit  beiden 
Werklein"  auf  die  ,Xenien'  und  ,Wilhelm  Meister*  Ix»- 
zlehen  zn  mflsaen,  denn  die  beiden  Gruppen  von  Epigram- 
men »Tabulae  votlvae'  und  ,Xenien'  bilden,  als  zwei  sich 
nothwendig  ergänzende  Hälften,  Ein  Ganzes  (vgl.  den 
zweiten  Absatz  von  Schillers  Brief  an  Goethe  vom  5.  August 
179«,  Schillers  Br.  5,  48). 
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ten  wohlthun.     Man  steht  denn  doch  am  Ziel,  es  mag 
nahe  oder  fern  gesteckt  sein,  wenn  einen  der  Leser  ge- 
wahr wird.  Nun  kommen  sie,  gehen,  rennen  und  trippeln 
auch  wohl  herbei,  andere  bleiben  imterweges  stehen,  an-  i 
dere  kehren    gar  um,    andere  winken    und  verlangen, 
man   solle  wiedei*  zu  ihnen  zurückkehren,   in's  platte 
Land,  aus  dem  man  sich  mit  so  vieler  Mühe  herausge- 
arbeitet hat.     So  muss  man  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit für  das  liesidtat  nehmen   und   sich  ganz  im  ia 
Stillen  mit  denjenigen  freuen,   die  uns   Neigung  und 
Einsicht  endlich  am  reinsten  nähert;  so  habe  ich  Ihnen 
das  nähere  Verhältniss  zu  Körnern  und  Humboldt  zu 
verdanken,  welches  mir  in  meiner  Lage  höchst  erquick- 
lich ist.  u 
.  .  .  Das  Exemplar  für  Humboldt  liegt  hier  bei.* 
An  Schiller.  —  Br.  11,  260,  2—18.  261,  9  f. 

November  19,  Weimar.  1404 

^Der  Körnerische  Brief  hat  mir  sehr  viel  Freude  ge- 

*  Vgl.  855,  16.  Am  13.  November  schreibt  Schiller:  „  .  .  Hom-  » 
boldts,  die  für  den  , Meister*  herzlich  danken,  sehnen  sich, 
Sie  zu  sehen**  (Schillers  Br.  5,  108). 

*  „Hier  lege  ich  Ihnen**,  schreibt  Schiller  am  18.  November, 
„einen   weitläuftigen   Brief   von   Kömer   über  ,Mehiter'  bei, 
der  sehr  viel  Schönes  und  Gutes  enthält.     Sie  senden  ihn  i» 
mir  wohl  gleich  durch  das  Boten-Mädchen  wieder,  da  ich 
ihn  gerne  copiren   lassen  und  für  das   zwölfte    Stück  der 

, Hören*  brauchen  möchte,  wenn  Sie  nichts  dagegen  haben** 
(SchiHers  Br.  5,  112). 

Körners  Brief,  datirt  vom  5.  November,  lautet:  „Die  Auf-i» 
nähme  meiner  Bemerkungen  über  den  [Müsen-lAlmanadi 
[für  das  Jahr  1797,  s.  Kömers  Brief  vom  11.  October]  hat 
mir  Muth  gemacht;  und  selbst  ohne  eine  so  schmeichelhafte 
Aufforderung  würde  ich  nunmehr  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  können,  mich  auch  über  den  »Meister'  ins 
äussern. 

Teil    verweile    zuerst    bei    einzelnen  Bestand! heilen,    cod 
freue  mich,  in  der  Darstellung  der  Charaktere  so  gar  nkhts 
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machte  um  so  mehr^  als  er  mich  in  einer  entschiedenen 
ästhetischen   Einsamkeit    antraf.     Die    Klarheit    und 


von  den  scbwarsen  Schatten  zu  finden,  die  nach  eiuem  ge- 

ft  wölmliclien  Vorurtlielle  zum  Effect  des  Kuuslwerlvs  notb- 
wendig  Bein  sollen.  An  einen  privilegirten  Teufel,  durcli 
den  alles  Unheil  geschieht,  ist  hier  nicht  zu  deDl^en.  Selbst 
Barbara  ist  im  Grunde  nicht  bösaitig,  sondern  Dur  eine  ge- 
meine Seele.  Unter  dem  Druclt  der  BedürfDisse  fehlt  es  ihr 

10  an  Knipfiinglichlceit  fUr  jedes  feinere  (lefiilil.  (Gleichwohl 
hat  sie  wahre  AnhäDglichkeit  an  Maiianen  und  Felix.  ^ 
Das  gr(5sste  Leiden  —  Marianens  SchidtHiil  —  wird  durch 
einen  schätzbaren  Menschen  aus  eiuer  etilen  Triebfeder 
veranlasst. 

ts  Eben  so  wenipr  ersciieiut  ein  übt^rnieuschliclies  Idenl. 
Ueberall  findet  mau  Spuren  von  Gebreclillolilteit  und  Be- 
schränkung der  menschlichen  Natur;  abi^r  was  dnL>ei  den 
Hauptfiguren  das  höhere  Interesse  gibt,  ist  das  Streben 
nach  einem  Uneadlichen.  Aus  den  verscliiedenen  Riclituugen 

90  dieses  Strebens  entsteht  die  Mannichfaltigkeit  der  Cliarak- 
tere.  In  endlictien  Naturen  muss  sich  dadurch  oft  Einsei- 
tigkeit und  MissverhUltniss  erzeugen;  uud  diess  siud  die 
Scliatten  des  Gemäldes,  die  Dissonanzen  der  Harmonie. 
Daher  l)ei  Jarno  die  Kälte  und  Härte  des  Weltmanns.     Er 

25  strebt  nach  Klarheit  uud  Bestimmtlieit  iu  seinen  Urtheilen 
Über  die  Menschen  und  ihre  Verhältnisse.  Wahrlieit  uud 
Zweckmässigkeit  weiss  er  zu  schätzen:  nlH>r  das  Dunkle 
und  Schwankende  ist  ihm  verhasst.  Enthusiasmus  kennt  er 
nicht;  selbst  die  Kunst  verehrt  er  nur  in  der  Entfernung, 

ao  weil  er  sich  von  ihrem  Verfahren  niclit  Rechenschaft  gebeo 
kann.  Doch  wirkt  das  Vollendete  auf  ihn.  Dalier  seine 
Achtung  gegen  das  Streben  nach  Vollendung  im  Lothario. 
An  Shakespeare  schätzt  er  nur  den  Stoff.  —  die  Wahr- 
heit   der    Darstellung.     Er    heiratliet    Lydien    nicht    aus 

35  Freundschafr  für  Ix>thario.  sondern  weil  ihn  die  Wahrlieit 
der  Empfindung  anzieht,  r-  So  ist  die  Trockenheit  und  der 
Mangel  an  Humanität  bei  der  sogenannten  schtUien  Seele 
[Nataliens  Tante]  die  Folge  ihrer  übersinnlichen  Existenz. 
Dagegen   muss  die   Idealislrte   Sinnlichkeit   bei    Philinen    in 

40  ihrer  höchsten  Freiheit  zuweilen  ausarten,  da  ihr  durchaus 
keine  moralische  Zucht    das  Gegengewicht   hält.     Nur    ein 
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Freiheit,    womit  er  seinen  Gegenstand    übersieht,    ist 
wirklich  bewimdemswerth,  er  schwebt  über  dem  Gan- 

Paar   Figuren   erscheinen   gleichsau;    als   höhere    Wesen  iu 
einer  Glorie  —  der  Grossonkel  IVataliens  und  der  Abb6  —  » 
aber   sie   stehen   im    Hintergrunde,   und   von   den   Umrissen 
ihrer  Gestalt  ist  wenig  zu  sehen. 

Besondere  Kunst  finde  ich  in  der  Verflechtung  zwischen 
den  Schicksalen  und  den  Charakteren.  Beide  wirken  gegen- 
seitig in  einander.  Der  Charakter  ist  weder  bloss  das  Be-  lo 
sultat  einer  Reihe  von  Begebenheiten,  wie  die  Summe  eines 
Rechuungsexempels,  noch  das  Schicksal  bloss  Wii^ung  des 
gegebenen  Charakters.  Das  Persönliche  entwickelt  sich 
aus  einem  selbstständigen  unerklärbaren  Keime,  und  diese 
EntWickelung  wird  durch  die  äussern  Umstände  bloss  be-  u 
günstigt.  Diess  ist  die  Wirkung  des  Puppentheaters  bei 
Meister  und  der  Brustkrankheit  bei  der  schönen  Seele 
[Stiftsdame].  So  sind  die  merkwürdigsten  Ereignisse  io 
Meisters  Leben  —  sein  Aufenthalt  auf  dem  Schlosse  des 
Grafen  —  der  Räuberanfall  —  der  Besuch  bei  Lothario  —  » 
zum  Theil  die  Folgen  einer  fielen  Wahl,  die  in  seinem 
Charakter  gegründet  war.  Das  Ganze  nähert  sich  dadorcb 
der  wirklichen  Natur:  *wo  der  Mensch,  dem  es  nicht  an 
eigener  Lebenskraft  feMt,  nie  bloss  diurch  die  ihn  umgeben- 
de Welt  bestimmt  wird,  aber  auch  nie  alles  aus  sich  selbst  » 
entwickelt.  Ein  reicher  Garten  zeigt  sich  dem  Auge,  wo 
die  schönsten  Pflanzen  von  selbst  zu  gedeihen  scheinen, 
und  jede  Spur  des  Künstlers  verschwindet 

Aber  die  Macht  des  Schicksals  zeigt  sich  auch  an  zwei 
Personen:  Mignon  und  dem  Alten.  Hier  unterliegt  eine  w 
zarte  Natur  dem  gewaltsamen  Druck  der  äussern  Verhält- 
nisse. Dieser  tragische  Stoff  stört  vielleicht  die  Total- 
wirkung bei  einem  grossen  Theile  des  Publicums,  der  sieb 
bei  Betrachtung  eines  Kunstwerkes  bloss  leidend  verhält. 
Die  rührende  Erscheinung  concentrirt  die  Aufmerksamkeit  » 
auf  einen  einzigen  Punct,  Aber  wer  seine  Besonnenheit 
ge.i?en  diesen  Eindruck  wenigstens  bel'm  zweiten  Lesen  be- 
hauptet, erkennt,  wie  sehr  das  Ganze  durch  eine  solche 
Beimischung  an  Würde  gewinnt. 

Die  Einheit  des  Ganzen  denke  ich  mir  als  die  DarsteUuog  * 
einer  schönen  menschlichen  Natur,  die  sich  durch  die  Zn- 
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zen,  übersieht  die  Theile  mit  Eigenheit  und  Freiheit, 
nimmt  bald  da,  bald  dort  einen  Beleg  zu  seinem  Ur- 


sammen Wirkung  ihrer  inneren  Anlagen  und  äussern  Verhält- 
nisse allmählich  ausbildet  Das  Ziel  dieser  Ausbildung  ist 
ein  vollendetes  Gleichgewicht  —  Harmonie  mit  Frei- 
heit. —  Je  grösser  das  Mass  der  einzelnen  Kräfte,  je  mäch- 
tiger die  einander  entgegengesetzten  Triebe,  desto  mehr 
wird  dazu  erfodert,  um  in  diesem  Chaos  Einheit  ohne  Zer- 
störung zu  erschaffen.  Je  mehr  Bildsamkeit  in  der  Person, 
und  je  mehr  bildende  Kraft  in  der  Welt,  die  sie  umgibt, 
desto  reichhaltiger  die  Nahrung  des  Geistes,  die  eine  solche 
Erscheinung  gewährt. 

AVas  der  Mensch  nicht  von  aussen  empfangen  kann  — 
Geist  und  Kraft  —  ist  bei  Meistern  in  einem  Grade  vorhan- 
den, für  den  dei*  Pliantasie  keine  Grenzen  gesetzt  sind.  Sein 
Verstand  ist  mehr  als  die  Geschickliclikeit,  ein  gegebenes 
endliches  Ziel  zu  erreichen.  Seine  Zwecke  sind  unendlich, 
und  er  gehört  zu  der  Menschenclasse,  die  in  ihrer  Welt  zu 
herrscrhen  berufen  ist.  In  der  Ausführung  dessen,  was  er 
mit  Geist  gedacht  hat.  zeigt  er  Ernst.  Liebe  und  Beliarr- 
Uchkeit.  Der  Erfolg  seiner  Thätigkeit  bleibt  immer  in 
einem  gewissen  Helldunkel,  und  dadurch  wird  der  Einbil- 
dungskraft des  Lesers  freier  Spielraum  gelassen.  Wir  er- 
fahren nur  seine  gute  Aufnahme  auf  dem  Schlosse  des 
Grafen,  seine  Gunst  bei  den  Damen,  den  Beifall  bei  der 
Aufführung  des  ,Hamlet';  aber  keines  seiner  dichterisciien 
Producte  wird  uns  gezeigt.  Seine  Seele  ist  rein  und  un- 
schuldig. Ohne  einen  Gedanken  an  Pflicht,  ist  ihm  durch 
eine  Art  von  Instinct  das  Gemeine,  das  Unedle  verhasst, 
und  von  dem  Trefflichen  wird  er  angezogen.  Liel)e  und 
Freundschaft  sind  ihm  Bedürfniss,  und  er  ist  leicht  zu 
täuschen,  weil  es  ihm  schwer  wird,  irgendwo  etwas  Arges 
zu  ahnden.  Er  strebt  zu  gefallen,  aber  nie  auf  Kosten  eines 
andern.  Es  ist  ihm  peinlich,  irgend  jemanden  eine  unange- 
nehme Empfindung  zu  machen,  und  wenn  er  sich  freut,  soll 
aUes,  was  ihn  umgibt,  mit  ihm  geniessen.  Seine  Bildsam- 
keit ist  ohne  Schwäche.  Muth  und  Selbstständigkeit  be- 
weist er,  wie  er  die  Mignon  von  dem  Italiener  befreit, 
wie    er    sich  gegen  die  Räuber  vertheidigt,    wie    er  gegen 

Orftf,  Goethe  Aber  i.  Dicbtnngen  T.  I.  55 
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theil  heraus,  decomponirt  das  Werk,  um  es  nach  seiner 
Art  wieder  zusammen  zu  stellen,  und  bringt  lieber  das, 


Jarno  und  den  Abb6  seine  Unabhängigkeit  behauptet.  Die 
peräönliebe  Autorität  des  Abb6s,  die  doch  in  einem  Zirkel  i 
vorzüglicher  Menschen  von  so  grossem  Gewicht  ist,  über- 
wältigt ilm  nicht.  Philine  ist  da,  wo  sie  liebenswürdig  ist, 
sehr  reizend  für  ihn,  aber  sie  beherrscht  ihn  nicht.  Jarno 
wird  ihm  verhasst,  da  er  die  Aufopferung  des  Alten  und  der 
Mignon  von  ihm  verlangt.  —  Zu  diesen  Anlagen  kommt  lo 
noch  einnehmende  Gestalt,  natürlicher  Anstand,  Wohl- 
klang der  Sprache. 

Für    ein  solches  Wesen  musste    nun  eine  Welt  gefunden 
werden,    von    der    man   die  Bildung    nicht  eines  Künstlers. 
eines    Staatsmannes,    eines    Gelehrten,    eines    Mannes    von  u 
gutem  Ton  —  sondern  eines  Menschen  erwarten  konnte. 
Durch  ein  modernes  Oostüm  musste  die  Darstellung  dieser 
Welt    lebendiger    werden.     Das    antike  Costüm    erieichtart 
zwar  das  Idealisiren  und  verwahrt  vor  manchen  Armselig- 
keiten   der  Wirklichkeit;  aber    die   Umrisse    der   Gestalten » 
erscheinen   in  einer  Art   von   Nebel,   und  die   Wirkung  det 
Gemäldes   wird  durch  die   unvollständige  Bestimmtheit  ge- 
schwächt.  Ein  Ideal,  dessen  einzelne  Elemente   wir  in  der 
gegen wäi-t Igen   Welt    zerstreut    finden,    gibt    der   Phantasie 
ein    weit    anschaulicheres  Bild.     In  einem    mindern  Grade  B 
findet  sich  dieser  Unterschied  auch  zwischen  dem  einheimi- 
schen und  ausländischen  Costüm,  und  schon   diess  konnte 
den    Dichter,    der    zunächst    für    das    deutsche     Publictun 
schrieb,   bestimmen,   eine  deutsche   Welt  zu   wählen.     Aber 
es  fragt  sich  auch,  ob  man,  sobald  es  auf  die  Bildung  einei* 
Menschen  ankommt,   durch  eine  französische,   englisdie 
oder  italienische  Welt  viel  gewonnen  haben  würde,  und  ob 
es   nicht  gerade   für  den   Deutschen   vortheilhaft    sei,  das 
sich   in  seinem  Vaterlande  zu  einer  zwar  glänzenden  aber 
einseitigen    Ausbildung    weniger    günstige    Umstände n 
vereinigen. 

Es  war  eine  lebendige  Phantasie  vorhanden,  die  vollstän- 
dig entwickelt  werden  sollte.  Hierzu  gehörte  ein  gewisser 
Wohlstand  und  Freilieit  vom  Druck  der  Bedürfnisse,  aber 
keine    zu    günstigen  Verhältnisse    in    der  wirklichen  Welt# 
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was  die  Einheit  stört^  die  er  sucht  oder  findet^  für  diess- 
mal  bei  Seite,   als  dass  er,   wie  gewöhnlich    die  Leser 


Die  Vortheile  der  höhern  Stände  gleichen  dem  Apfel  der 
5  Proserpina:  sie  fesseln  an  die  Unterwelt.  Wer  sieb  für 
seinen  Stand  begeistern  kann,  wird  in  diesem  »Staude 
vieles  leisten,  aber  ebenso  wenig  wie  Werner  sieb  je 
über  seinen  Stand  erheben. 

Eine  schöne  Gestalt  zog  ihn  au;   seine   Eiubilduugskraft 

0  lieh  ihr  alle  Vorzüge  des  Geistes.  Marianens  Seele  glich 
einer  unbeschriebenen  Tafel,  wo  nichts  seinem  Ideale  wider- 
sprach; er  sah  sieh  geliebt  und  war  glücklich.  Sie  war 
nichts,  als  ein  liebendes  Mädchen;  zu  wenig  für  seine 
Gattin,  zu  viel,  um  von  ihm  verlassen  zu  werden.  Ihr  Tod 

LÖ  war  nothwendig.  Sie  erscheint  dabei  in  dem  glänzendsten 
Lichte;  aus  Meisters  Seele  verschwindet  alle  Bitterkeit,  die, 
bei  dem  Gedanken,  von  ihr  getauscht  worden  zu  seiu,  sonst 
nie  vertilgt  werden  konnte,  und  wir  sehen  mit  Wohlge- 
fallen, dass  Meisters   Instinct  richtiger   urtheilte,   als   Wer- 

M>      ners  Weltklugheit 

Das  Theater  ist  die  Brücke  aus  der  wirklicliou  Welt  in 
die  Ideale.  Für  einen  jungen  Mann,  den  seiu  nächster  Wir- 
kungskreis nicht  anzog,  und  der  keine  bessere  Sphäre  kanute, 
musste   es    unwiderstehliche    Reize   haben.    Für    ihn    wurde 

tt  es  eine  Schule  der  Kunst  ül>erhaupt;  aber  er  war  nicht 
zum  Künstler  berufen.  Es  war  ilim  bloss  Bedürfniss,  seine 
bessern  Ideen  und  Gefühle  laut  werden  zu  lassen.  Das 
Coulissenspiel  der  theatralischen  Darstellung  uiusste  ihm 
bald  widrig  werden. 

to  Er  sollte  auch  die  glänzende  Seite  der  wirklichen  Welt 
kennen  lernen.  Ein  leichtfertiges  Mädchen  war  seiue  erste 
Lehrerin.  In  Philinen  erschien  ihm  das  höchste  Leben, 
aber  freilich  nicht  in  einer  dauernden  Gestalt.  Eine 
Reihe  von  mannichfaltlgen  Gestalten  ging  vor  ihm  vorüber, 

w      und  unter  diesen  waren  einige    so  lieblich,    dass    sie   ihre 

Wirkung  auf  ihn  nicht  verfehlen  konnten. 

■ 

Diesem    Uebermass    von    Gesundheit    stellten    sich    zwei 

kranke  Wesen  gegenüber:  Mlgnon    und    der  Harfenspieler. 

In  Ihnen  erscheint  gleichsam  eine  Poesie  der  Natui.     AV'o 

10      Meister   durch   die   äussern   Verhältnisse   abgespannt    wird. 
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thun,  sich  erst  dabei  aufhalten,  oder  gar  recht  darauf 
lehnen  sollte.    Die  unterstrichene  Stelle  hat  mir  beson- 


gibt     ihm     das     Anschauen     dieser     Wesen     einen     neuen 
Schwung.  » 

Die  Gräfin  war  ganz  dazu  geschaffen,  das  Bestreben  zu 
gefallen  bei  Meistern  zu  erregen.  Eine  gewisse  Würde,  mehr 
des  Standes  als  des  Charakters,  vereinigte  sich  in  ihr  mit 
holder  weiblicher  Schwäche.  Seine  Phantasie  hatte  sie 
vergöttert.  Er  fühlte  sich  angezogen  durch  ihre  Freund-  w 
llchkeit,  und  entfernt  durch  die  äussern  Verhältnisse. 
Diese  gemischte  Empfindung  spannte  alle  seine  Kräfte. 
Sie  erscheint  auf  einer  niedrigem  Stufe  durch  die  Reue  und 
Furcht,  mit  der  sie  ihre  Leidenschaft  verbüsst  Aber  selbst 
In  ihrer  Busse  ist  Grazie,  und  bei'm  letzten  Abschiede  wird  u 
sie  uns  wieder  äusserst  liebenswürdig. 

Aurelie  gibt  ein  warnendes  Beispiel,  was  Leidenschaft 
und  Phantasie  für  Zerstörung  in  einem  Wesen  edler  Art 
anrichtet,  wo  es  an  Harmonie  der  Seele  fehlt. 

In  Natalieus  Tante  dagegen  ist  Ruhe;  aber  durch  Zer-  *> 
schneidupg  des  Knotens,  durch  Abgeschiedenheit  von  der 
sinnlichen  Welt.  Ihre  Frömmigkeit  hat,  als  ein  vollendetes 
NaturproducT,  wirklich  etwas  Erhabenes;  aber  wie  viel 
schöne  Blütheu  mussten  ersterben,  damit  eine  solche  Frucht 
gedeihen  konnte.  ladessen  sind  ihre  Härten  durch  Toleranz  » 
möcrlichst  gemildert,  und  ihre  Hochschätzung  Nataliens  ist 
ein  schöner  Zug,  der  sie  der  Menschheit  wieder  nähert. 

Eine  andere  Art  von  innerer  Ruhe,  aber  mit  ununter- 
brochener [äussrer]  Thätigkeit  vereinigt,  zeigt  sich  in  The- 
resen.  Hier  ist  Leben  mit  Gestalt  vereinigt,  aber  in  diesem  30 
Leben  fohlt  eine  gewisse  Würze.  Keine  Krämpfe  und  keine 
Ueberspannung,  aber  auch  keine  Liebe  und  keine  Phantasie. 
Gleichwolil  hat  ihr  ganzes  Wesen  eine  Klarheit  und  Voll- 
endung, die  für  denjenigen  äusserst  anziehend  sind,  der 
den  Mangel  dieser  Vorzüge  in  sich  selbst  oft  schmerzlich  » 
gefühlt  hat.  Zugleicli  herrscht  in  ihrem  Betragen  immer 
eine  gewisse  Weiblichkeit,  die  gleichsam  die  Stelle  eines 
tiefem  Gefühls  vertritt.  Auch  fehlt  es  ihr  nicht  an  Empfäng- 
lichkeit für  das  Grosse  und  Schöne,  nur  sieht  ihr  heller 
Blick  in  der  Wirklichkeit  so  viel  Mängel  dabei,  dass  es  bei «» 


.4 
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ders  wohlgethan,    da  ich  besonders   auf    diesen  Punct 
eine  ununterbrochene  Aufmerksamkeit  gerichtet  habe, 


ibr    nie    zum   Enthusiasmus    kommt.     Sie    empfindet    roin, 

5  aber  gleichsam  im  Vorbeigehen;  ihr  alles  versehlingender 
Trieb  zur  Thiitigkeit  lässt  ihr  nicht  Zeit  dazu.  Sie  wird  nie 
von  einem  Gefühle  überwältigt;  aber  sie  überlüsst  sich  ihm 
zuweilen  aus  freier  Walil,  wo  es  in  Hnndhmg  übergehen 
kann,  und  dann  zeigt  sie  sich  von  der  edelsten  Seite. 

0  Bei  Natallen  ist  diesell)o  innere  Ruhcv  dieselbe  Klarheit 
des  A'erstandes,  dieselbe  Thiitigkeit;  aber  alles  ist  von  Lle1>e 
beseelt.  Diese  Liebe  verbreitet  sich  über  ihren  ganzen  Wir- 
kungskreis, ohne  in  irgend  einem  einzelnen  Puncte  an 
Innigkeit   zu   verlieren.    Es   erscheint   in    ihr   die   Heiligkeit 

5  einer  hohem  Natur,  aber  diese  Erscheinung  ist  nicht 
drückend,  sondern  beruhigend  und  erhebend.  Sie  und 
Lothario  können  für  Repräsentanten  der  beiden  Geschlech- 
ter gelten,  wie  sie  in  der  , Würde  der  Frauen*  [von  Schiller] 
geschUdert     sind.       Nur     hat     Lothario     mehr     Weichheit 

iO  von  Natur,  und  durch  Ausbildung  mehr  Streben  nach  Har- 
monie als  der  Mann   in  jenem   Gedicht. 

A'on  Lotharios  früherer  Geschichte  wünsclite  man  wohl 
mehr  zu  erfahren;  al>er  es  ist  begreiflich,  warum  hier 
gerade  nicht  mehr  davon  gesagt  werden  konnte.     Er  liatte 

A  in  einer  sehr  glänzenden  Sphäre  gelebt,  und  seine  Sclilck- 
sale  hätten  gleichsam  durch  ihre  Localfarben  der  Haltung 
geschadet.  Meister  musste  immer  die  Hauptfigur  bleiben. 

Nächst  diesen  Personen  gab  es  noch  besondere  Verhält- 
nisse, die  auf  Meistern  wirkten.     Dahin  gehört  ausser  der 

o  theatralischen  Existenz  der  Aufenthalt  auf  dem  Schlosse 
des  Grafen  und  die  geheime  Gesellsdiaft.  Bei  der  letzteren 
finde  Ich  das  Ritual  der  Lossprechung  besonders  glücklich 
ausgedacht,  weil  es  durchgängig  individuell  i&t,  und  eben 
desswegen  desto  mehr  Eindruck  machen  musste. 

»  Aber  alle  diese  Anstalten  waren  zu  Meisters  Bildung 
nicht  hinlänglich.  Was  sie  vollendete,  war  ein  Kind  —  ein 
lieblicher  und   höchst  wahrer  Gedanke. 

Das  Verdienst  eines  solchen  Planes  sollte  nocl»  durch  eine 
Ausführung    erhöht    werden,    wobei    man  nirgends    an  Ab- 

10     sieht  erinnert  wurde,  und  in  der  Spannung  der  Erwartung. 
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und  nach  meinem  Gefühl    dieses   der  Hauptfaden  sein 
musste,    der  im  Stillen    alles  zusammenhält    und  ohne 

in  der  Autlösung    der  Dissonanzen,   und  in  der  endlichen 
Befriedigung   einen   poetischen   Genuss   finden   musste,   der  s 
von    dem    philosophischen  Gehalte    ganz    unabhängig    war 
Die  EntWickelung  der  Begebenheiten  ist  sinnreich  und  über- 
rascheod,   aber   nicht   gekünstelt   und   paradox.      Bei   einer 
genauen  Betrachtung  findet  man  den  Grund  dazu  entweder 
in  den  vorhergehenden  Schicksalen,   oder   in   irgend  einem  lo 
charakteristischen  Zuge,    oder    in    dem    natürlichen    Gange 
des  menschlichen   Geistes   und   Herzens.   Für  einige   Disso- 
nanzen gab  es  keine  Auflösung,  die  jeden  Leser  befriedigen, 
konnte.  Mignou  und  der  Harfenspieler  hatten  den  Keim  der 
Zerstörung  in  sich.   Für  den  Eindruck   von  Mignons   Tode  u 
ist  ein  Gegengewicht  in  den  Exequien.     Der  heilige  Ernst, 
zu  dem   sie  begeistern,   hebt  die   Seele   in  das   Gebiet  des 
Unendlichen  empor.  —  Vielleicht  wünscht  man    nicht  mit 
Unrecht  auch  etwas  Linderndes  nach  dem  Tode  des  Harfen- 
spielers. Wenigstens  hat  der  starke  Contrast  am   Schlüsse  » 
zwischen    dieser  Begebenheit    und    der    endlichen  Befriedi- 
gung   für    mich    etwas  Unmusikalisches.     Rousseau    fragt 
irgendwo,  was  eine  Sonate  bedeute?     Ich  möchte  ihm  ant- 
worten:    einen  Roman.     Wenn  ich  mir  nun  diesen  Roman 
in   eine   Sonate   übersetze,   so   wünschte   ich   nach   einer  so  fi 
harten  Dissonanz  vor  dem  Schlüsse  noch  einige  beruhigende 
Tacte  zu  hören. 

Sollte  nicht  auch  die  Deutlichkeit  gewinnen,  wenn  mehr 
angedeutet  wäre,  wie  bei  Natalien  allmählich  eine  Leiden- 
schaft für  Meistern  entsteht?  Ueberhaupt  scheint  mir  der» 
leichte  Rhythmus,  der  in  den  drei  ersten  Bänden  die  Be- 
gebenheiten herbeifühlt,  sich  im  vierten  zu  ändern.  Doch 
war  diess  vielleicht  absichtlich  zum  Behuf  der  griSssem 
tragischen  Wirkung,  oder  um  die  Spannung  überhaupt  n 
erhöhen.  n 

Bis  bieher  etwa  ging  die  ästhetische  Pflicht  des  Künst- 
lers; aber  nun  begann  das  Werk  der  Liebe.  Das  Gebäude 
war  aufgeführt  und  die  Totalwirkung  erreicht,  aber  ohne 
dieser  zu  schaden,  konnte  es  noch  im  Einzelnen  durcb 
mannichfaltigen  Schmuck  bereichert  werden.  Dahin  ge-  • 
hören  die  Gedichte,  die  Gespräche  über  ,Hamlet',  der  Lehr 
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den  kein  Boman  etwas  werth  sein  kann.     Bei  diesem 

Aufsatz    ist    es  aber  auch  überhaupt    sehr  auffallend, 

dass  sich  der  Leser  productiv  verhalten  nniss,  wenn  er 

5       an  irgend  einer  Production  Theil  nehmen  will.     Von 

brief  und  so  manche  küstllclie  Nalirung  des  Geistes,  die  in 
den  zerstreuten  Bemerkungen  über  Kunst,  Erzieliiing  und 
Lebensweisheit  enthalten  ist.  Von  aHem  Diesem  durfte 
nichts    als    eine    angefügte    Veraierung    ersclieinen;    jedes 

10  musste  als  ein  nothwendiger  TheÜ  in  das  CJanze  verwebt 
werden. 

Rerlo  pnsst  vortrefflich  zu  einem  Gesprach  mit  Meister. 
Ihr  Contra Rt  ist  nicht  grell,  aber  stark  genug,  um  den  Dia- 
log zu  beleben,  und  gleichsam  vor  unsera  Augen  entspringt 

16  die  Meinung  aus  dem  Charakter.  Abgesonderte  Gespräche 
ähnlicher  Art  zwischen  diesen  b#>iden  Personen,  die  wir  nun 
kennen,  wären  gewiss  ein  hr»chst  willkommenes  Geschenk. 
Es  fehlt  uns  noch  so  sehr  an  diest'i*  (Tattiing  von  Kunst- 
werken.    .Viicli   wünsolite   man   wolil.   den   A1>1>^   und   Xata- 

20  lien  zusammen  ülier  Erzieliung  zu  ln'h'en:  nur  nniehten  sie 
nicht  geneigt  sein,  miteinander  darüber  zu  si)re(hfn. 

Bei  Betrachtung  eines  Kunstwerkes  wie  dieses,  gil)l  es 
einen  gewissen  Punct.  bis  wie  weit  man  dem  Künstler  nach- 
spünn  und  sich  von  seinem  Verfaiiren  Reciienscliaft  ge1)en 

25  kann  —  aber  weiter 'liinaus  entzieht  er  sicli  niiMTen  Blicken, 
so  cern  wir  ihm  auch  in's  innere  Ileiligthum  folgen  möchten. 
Wo  er  unterscheidet,  wählt,  anordnet,  wird  er  uns  immer 
deutlicher,  je  mehr  wir  mit  seinem  Werke  vertraut  wenien; 
aber  vergebens  suchen  wir  den  Genius  zu  belauschen,  wenn 

so  er  dem  Bilde  der  Phantasie  Leben  einhaucht.  Nur  durch 
seine  Wirkungen  will  er  sich  verkündigen.  Der  gemeine 
Leser  ruft  aus:  „So  etwas  erfindet  man  nicht:  hier  muss 
eine  wahre  Geschichte  zum  Grunde  liegen**  —  und  den 
echten  Kunstfreund  durchdringt  ein  elektrischer  Schlag  — 

36  Klar  irt  der  Aether  und  docli  von  unergründlicher  Tiefe, 

Offen  dem  Ang',  dem  Verstand  bleibt  er  doch  ewig  geheim  — 

[Zweite    Hälfte    des    Schillerschen    Epigranmis    .(ieuialitUt* 

aus  der  Gruppe  .Tabulae  votivae*  im  Xenien-Almanach]. 

Von  der  Geschichte  dieses  Werks  möchte  ich  gern   nocn 

40      etwas  wissen.    Ein  grosser  Theil  soll  schon  lange  existlren, 

wie  mir  Stein  einmal  sagte,  und   ich   wäre  sehr  neugierig. 
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den  passiven  Theilnahmen  habe  ich.  leider  schon  die 
betrübtesten  Beispiele  wieder  erlebt,  und  es  ist  nur 
immer  eine  Wiederholung  des  Refrains:  ich  kann'e 
zu  Kopf  nicht  bringen!  Freilich  fasst  der  Kopf  » 
kein  Kunstproduct  als  nur  in  Gesellschaft  mit  dem 
Herzen. 

So  hat  mir  neulich  jemand^  geschrieben,  dass  er  die 
Stelle  im  zweiten  Bande,  Seite  138:  „Nein!  rief  er 
aus,  du  bildest  dir  ein,  du  abgestorbener  Weltmann,  lo 
dass  du  ein  Freund  sein  könnest.  Alles  was  du  mir 
anbieten  magst,  ist  der  Empfindung  nicht  werth,  die 
mich  an  diese  Unglücklichen  bindet!"  zum  Mittelpunct 
des  Ganzen  gemacht  und  seinen  Umkreis  daraus  ge- 
zogen habe,  dazu  passe  aber  der  letzte  Theil  nicht  imd  u 
er  wisse  nichts  damit  zu  machen. 

So  versicherte  mir  ein  andrer,  meine  Idylle  [,Aleiis 
und  Dora']  sei  ein  fürtrefflich  Gedicht,  nur  sei  ihm 
noch  nicht  klar,  ob  man  nicht  besser  thäte,  es  in  zwei 
oder  drei  Gedichte  zu  separiren.  lo 

Möchte  bei  solchen  Aeusserungen  nicht  die  Hippo- 
krene    zu  Eis    erstarren    und  Pegasus    sich    mausen!^ 

w»is  jt»tzt  vpiändert  und  hinzugesetzt  worden  ist  Die  schöne 
Seele  ist  cewiss  neu,  auch  der  grössere  Theil  der  Gredichte. 
Therese  ist  wenigstens  neuerlich  mehr  ausgemalt  worden,  i» 
Auch  bei  Lothario  sind  manche  Züge  hinzugekommen.  Die 
Exeqnieu,  den  Lehrbrief  und  die  Geschichte  Augustins  kann 
ich  auch  schwerlich  für  alt  ansehen*^  (Schiller-Kömer  3. 
271-279). 

Die  „unterstrichene  Stelle"  (864,  3)   ist  vom   Herausgeber  « 
des    Brief weclisels   im    Druck    nicht   kenntlich   gemacht;   es 
dürften  aber  sicher  die  Worte  860,  10—16  gemeint  sein,  wie 
Dünfzer  (»Schiller  und  Goethe*  S.  110  zu  Xr.  246)  vermuthet 
hat. 
»  Jacobi,  vgl.  852,  28-37.  » 

"  „sich  mausen"  („umusem").  Ausdruck  für  den  Federweohsel 
der  Vögel,  hier  im  Sinne  von  „aus  der  Haut  fahren"  (Goethe 
an  Knebel  1812  October  17:  „Das  Mausen  ist  als  eloe  An 
von  Häutung  zu  betrachten  .  .",  Br.  23,  114,  27  f.). 
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Doch  das  war  vor  fünfundzwanzig  Jahren,  als  ich  an- 
fing, eben  so  und  wird  so  sein,  wenn  ich  lauge  geendigt 
habe.    Indessen  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  es  doch  aus- 

6  sieht,  als  wenn  gewisse  Einsichten  und  Grundsätze, 
ohne  die  man  sich  eigentlich  keinem  Kunstwerk  nähern 
sollte,  nach  und  nach  allgemeiner  werden  müssten. 

.  .  .  Körners  Aufsatz  qualificirt  sich,  wie  mich  dünkt, 
recht  gut  zu  den  ,Horen^     Bei  der  leichten  und  doch 

10  so  guten  Art,  wie  das  Ganze  behandelt  ist,  werden  sich 
die  Contorsionen,  die  sich  von  andern  Beurtheilem  er- 
warten lassen,  desto  wunderlicher  ausnehmen.^ 

An  ScbiUer.  —  Br.  11,  265.  1—266,  24.  267,  10-14. 

November  26.  Weimar.  1405 

15  ^Ich  lege  einen  Brief  von  Humboldt  bei,  der  Ihnen 

*  Daraufhin  schrieb  Schiller  am  21.  November  an  Kömer: 
„Dein  Brief  über  den  .Meister*  hat  mich  eben  so  erfreut,  als 
er  mich  überrascht  hat;  und  ich  untersdireibe  Goetlieus 
Meinung  darüber    vollkommen,    dessen  Brief    Ls.  Nr.   1404] 

20  ich  Dir  hiemit  übersende.  Hoffentlich  wirst  l)n  es  billigen, 
dass  ich  diese  Gedanken  über  den  .Meister',  panz  so  wie 
sie  sind,  als  Auszug  aus  einem  Briefe,  in  die  .lloren*  ein- 
rücke. In  der  anspruchslosen  Manier  müssen  sie  jedem  lieb 
sein,  der  den  Roman  gelesen  hat.  und  werden  sicher  nielir 

S5  wirken,  als  eine  Recension  in  Forma^^  (Scliillers  Br.  5.  114); 
worauf  Kömer  am  2.5.  Xoveml)er  erwidert:  „Dass  mein 
Aufsatz  über  den  .Meister*  bei  Dir  und  (Joetlieu  soviel 
Glück  gemacht  liat,  musste  mir  natürliclier  Weise  selir 
gütlich   thun.     Besonders    freut  es   mich,    (Joethon    in    der 

80  Hauptidee  richtig  verstanden  zu  lial^en.  Dass  Du  diesen 
Aufsatz  in  die  ,Horen*  einrücken  willst,  magst  Du  verant- 
worten. Ich  habe  kein  Bedenken  dabei,  als  dass  icli  fürclite, 
ihn  zu  einem  solchen  Behuf  nicht  genug  gefeilt  zu  haben. 
Er  entstand  in  wenig  Tagen,  und  war  l)loss  für  Dich  und 

85      Goethe  bestimmt.  .  .  ."  (Schiller-Kiirner  3.  281.) 

Kömers   Brief    erschien    alsbald    in   Band  8    der  , Hören* 
(Jahrgang  1796  Stück  12). 

j  *  Wilhelm  von  Humboldt  hatte  unter  dem  24.  Noveml)er  an 
Goethe  geschrieben: 

40        „Körners  Brief  über  Ihren  .Meister*,   den  Schiller   Ihnen, 
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Freude    machen    wird.     Es    ist    doch    sehr    tröstlich, 
solche  theilnehmende  Freunde  und  Nachbarn  zu  haben, 

so  viel  ich  weiss,  mitgetheilt  hat,  habe  ich  hier  [in  Erfurt] 
gelesen.     Er  scheint  mir  zu  den  seltenen  geistT ollen  Beur-   » 
theiluugen  zu    geliüren;    die  Hauptansicht    des   Werks    Ist, 
düulvt  mich,  sehr  richtig  gefasst.     Aber  in  einigen  einzelnen 
Puucten  kann  ich  nicht  seiner  Meinung  sein,  am  wenigsten 
über   Meisters  Charakter  selbst.     Er  scheint   in   ihm   einen 
Gelialt  zu  linden,  mit  dem  die  Oekonomie  des  Ganzen,  wie  lO 
ich  glaube,  nicht  würde  bestehen  können,  und  dagegen  bat 
er,    wie    mich    dünkt,    seine  durchgängige  Bestimmbark^t, 
ohne    fast    alle    wirkliche    Bestimmung,    sein    bestündiges 
Streben  nach  allen  Seiten  hin,  ohne  entschiedene  natürliche 
Kraft  nach  einer,  seine  unaufhörliche  Neigung  zum  Raison- 1» 
niren,  und  seine  Lauigkeit,    wenn    ich    nicht  Ivülte    sagec 
soll,  der  Empfindung,  ohne  die  sein  Betragen  nach   Maria- 
nens  und  Mignons  Tode  nicht  begreiflich  sein  würden,  nicht 
genug  getroffen.     Und  doch  sind  wohl  diese  Züge  für  den 
ganzen  Roman  von  der  grössten  Wichtigkeit.     Denn  sie  sind  V 
es,  die  ihn  zu  einem  Puncte  machen,  um  den  sich  eine  Menge 
von  Gestalten  versammeln  müssen,  die  ihn  zu  einem  Men- 
schen werden  lassen,  der  ewig  Knoten  schürzt,   ohne  fast 
je  einen  durch  eigne  Kraft  zu  lösen.     Das  aber  ist  eigent- 
lich,   meiner  Ansicht    nach,    das   hohe  Verdienst,    das  den » 
.Meister*  zu   einem   einzigen   Werk   unter  allen   seinen  Mit- 
brüdern macht,  dflss  er  die  W^elt  und  das  Leben,  ganz  wie 
es  ist.  viillig  unabhängig  von  einer  einzelnen  Indiridualitit 
und  eben  dadurch  offen  für  jede  Individualität  schildert.  In 
allen    übrigen,    auch    den    Meisterwerken    dieser   Gattung,  30 
trägt  alles  durch  Aehnlichkeit  oder  Gontrast  den  Charakter 
der  Hauptperson.     Im  ,Meister*  ist  alles  und  für  alle  und 
doch  jedes  Einzelne  und  das  Ganze  für  den  Verstand  nncJ 
die  Phantasie  durchaus  bestimmt.     Darum  wird  auch  Jeder 
Mensch  im  .Meister*  seine  Lehrjahre  wiederfinden.     Auch  » 
in  ganz  andern  Situationen,  als  der  .Meister*  schildert,  wird 
er  das  Leben  geniessen  und  benutzen  lehren.     Denn  es  sind 
nicht  einzelne  Exempel   und  Fälle,  es  ist  die  ganze  Kunst 
und  Weisheit  selbst,  poetisch  dargestellt;  der  Dichter,  am 
völlig  bestimmt  zu  sein,  nöthigt  den  Leser,  diese  Weisheit  • 
sich  selbst  zu  schaffen,  und  das  Product  in  dieser  letsten     , 
hat  nun  keine  andern  Grenzen,  als  die  seiner  eigenen  F^hir 
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aus  meinem  eignen  Kreise   ist  mir   noch    nichts    der- 
gleichen zugekommen.^ 

An  Schiller.  —  Br.  11,  2G8,  12—16. 


5  keit.  Der  »Meister*  wirkt  im  höchsten  Verstände  prcwluctiv 
aufs  Leben.  Es  ist  schlimm,  dass  der  Titel  der  ,  I^  e  h  r  - 
Jahre'  von  einigen  nicht  genug  beachtet,  von  nudem 
misBverstanden  wird.  Die  letztern  halten  darum  das  Werk 
Dicht  für  vollendet     Und  allerdings  ist  es  das  nicht,  wenn 

10  »Meisters  Lehrjahre'  Meisters  völlige  Aus- 
bildung, Erziehung  heissen  sollte.  Die  wahren  Lehr- 
jahre sind  nun  ge<*ndigt,  der  Meister  hat  nun  die  Kunst  des 
LebtMis  inne.  er  hat  nun  begriffen,  dass  man.  um  etwas  zu 
halH'ii,  eins  ergreifen  und  das  andere  dem  aufopfern  niiiss. 

15      Und  was  heisst  Kunst  zu  leben  anderes,  als  der  Verstand, 

das  Eine  zu  wühlen  und  der  Charakter,    ihm    das  Uebrigc 

aufzuopfern-*  (G.-Humboldt  S.  20-22). 

*  Am  28.  November  erwidert  Schiller:     .»Humboldts  Eiiuue- 

rungen   gegen  den   Körnerischen   Brief   scheinen    mir   nicht 

20  unlKMleutend,  obgleich  er,  was  den  Charakter  des  Meister 
betrifft,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zu  weit  zu  gehen 
scheint.  Körner  liat  diesen  Charakter  zu  sehr  als  den  eigent- 
lichen Held  des  Romans  betrachtet;  der  Titel  und  das  alte 
Herkommen,  in  jedem  Roman  etc.  einen  Helden  halx'U  zu 

25  müssen,  hat  ihn  verführt.  Wilhelm  Meister  ist  zwar  die 
nothwendigste,  aber  nicht  die  wichtigste  Person;  el)en  das 
gehört  zu  den  Elgenthümlichkelten  Ihres  Romans,  dass  er 
keine  solche  wichtigste  Person  hat  und  braucht.  A  n  ihm 
und  u  m  ihn  geschieht  alles,  aber  nicht  eigentlich  s  e  i  n  e  t- 

30      wegen;  eben  weil  die  Dinge  um  ihn  her  die  Energien,  er 

aber  die  Bildsamkeit  darstellt   und  ausdrückt,   so  muss  er 

ein  ganz  ander  Verh.'iltniss  zu   den   Mitcharakteren   haben, 

als  der  Held  in  andern  Romanen  hat. 

Hingegen  finde  ich  Humboldt  gegen  diesen  Charakter  aueh 

35  viel  zu  ungerecht,  und  ich  begreife  nicht  recht,  wie  er  das 
Geschäft,  das  der  Dichter  sich  in  dem  Romane  aufgab,  wirk- 
lich für  geendet  halten  kann,  wenn  der  Meister  das  bestim- 
mungslose und  gehaltlose  Geschöpf  wäre,  wofür  er  ihn  er- 
kliirt.     Wenn   nicht   wirklich   die   Menschheit,    nach    ihrem 

40  ganzen  Gehalt,  in  dem  Meister  hervorgerufen  und  in*s 
Spiel  gesetzt  Ist,  so  Ist  der  Roman  nicht  fertig,  und  wenn 
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Schillers  Umgang    und  Briefwechsel    bleibt    mir  in 
diesen  Rücksichten^  noch  immer  höchst  schätzbar.     So 
ist  wieder  des  zerbröckelten  Urtheils  nach  der  Vollen- 
dung meines  Romans  kein  Mass  noch  Ziel.    Man  glaubt  i 
manchmal,  man  höre  den  Sand  am  Meere  reden,  so  dass 
ich  selbst,  der  ich  nun  nicht  mehr  darüber  denken  mag, 
beinah'  verworren    werden    könnte.     Gar    schön  weiss 
Schiller  gleichsam  wie  ein  Präsident  diese  Vota   mit 
Tjeichtigkeit  zusammen  zu  stellen  und  seine  Meinung  lo 
dazwischen  hinein  zu  setzen,^  wobei  es  denn  zu  mancher 
angenehmen  Unterhaltung  Gelegenheit  gibt. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  273,  22—274,  4. 

December  6,  Weimar.  1407 

Sie  erhalten,  werthester  Mann,  hierbei  die  vier  Bände  w 
meines  Romans,  eines  freilich  voluminösen  Werkes^  das 
Sie,  wie  icli  hoffe,  schon  mit  einiger  Nachsicht  gelesen 
haben;  lassen  Sie  es  unter  Ihren  Büchern  stehen  und 
gedenken  dabei  manchmal  meiner. 


Meister  dazu  überhaupt  nicht  fähig  ist  so  hätten  Sie  diesen  so 
Charakter  nicht  wühlen  dürfen.     Freilich  ist  es  für  den  Ro- 
man  ein   zarter  und   heikeügter  Umstand,   dass   er,    in   der 
Person   des    Meister,   weder  mit   einer  entschieduen    Indivi- 
dualität,  noch   mit  einer  durchgeführten   Idealität  schliesst, 
sondern  mit  einem  Mitteldinge  zwischen  beiden.  Der  Charak-  » 
ter  Ist  indi^idual,  aber  nur  den  Schranken  und  nicht  dem 
Gehalt  nach,  und  er  ist  ideal,  aber  nur  dem  Vermögen  nach. 
Er   vorsaüTt   uns   sonach   die   nächste   Befriedigung,   die   wir 
federn   (die  Bestimmtheit),   und   verspricht   uns  eine   höhere 
und  höchste,  die  wir  ihm  aber  auf  eine  ferne  Zukunft  credi-  so 
tiren  müssen. 

Komisch  genug  ist*s,  wie  bei  einem  solchen  Producte  so 
viel  Streit  in  den  Urtheilen  noch  möglich  ist"  (Schillers 
Br.  5.  119). 

*  In  Rücksicht  auf  das   Hon'orbringen   und   Beurtheilen  der  » 
eigenen  Dichtungen. 

'  Vgl.  Schillers  Brief  vom  28.  November  (871,  18). 
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[Daeember  e,  Weimar.]  [1407] 

Eigentlich  bin  ich  aber  sehr  froh,  dass  ich  diese  Com- 

position,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  rein  poetisch  sein 

kann,  nunmehr  hinter  mir  sehe,  um  an  etwas  zu  gehen, 

5        das  nicht  so  lang  und,  wie  ich  für  mich  und  andere 

hoffe,  befriedigender  ist.* 

An  J.  H.  Voss.  —  Br.  11,  277,  12-21. 

December  8,  Weimar.  1408 

.  .  ich  habe  Ihnen  genug  für  das  zu  danken,   was 

10  Sie  über  den  Almanach  und  über  den  letzten  Band 
meines  Eomans  an  Schiller  schrieben,  ich  habe  mich 
über  den  Antheil  zu  freuen,  den  Sie  an  meinen  Produc- 
tionen  nehmen.  Wenn  man  auch  immer  selbst  wüsste, 
welchen  Platz  eine  Arbeit,  die  wir  eben  geendet  haben, 

15  die  nun  einmal  so  sein  muss,  weil  sie  so  ist,  in  dem 
ganzen  Reiche  der  Litteratur  verdiene,  welches  doch 
eigentlich  unmöglich  ist,  so  würden  immer  noch  gleich- 
gestimmte und  einsichtige  Urtheile  anderer  uns  äu- 
sserst willkommen  sein.  Da  man  aber  (ich  wollte  sagen: 

20  ichaber)  niemals  ungewisser  ist,  als  über  ein  Pro- 
duct,  das  so  eben  fertig  wird,  bei  dem  man  seine  besten 
Kräfte  und  seinen  besten  Willen  erschöpft  hat,  und 
wo  doch  demohngeachtet  ein  gewisses  geheimes  Urtheil 
noch   manches   zu   fordern   sich    berechtigt   glaubt,    so 

25  bleibt  ein  inniger  Antheil,  der  sich  nicht  an's  Einzelne 
hängt,  sondern  in  dem  Ganzen  lebt,  eine  sehr  erquick- 
liche Erscheinung.^ 

An  C.  G.  Köroer.  —  Br.  11,  283.  13—  284,  7. 


*  Goethe  denkt  hierbei  an  »Hermann  uml  Dorothea*  (vjjl.  848. 
30     23  f.  35  f.).    Vossen  Antwort,  die  erst  am  24.  April  1707  er- 
folgte,  enthält  in   Bezug  auf  den   Roman   nur  einen  allcco- 
melnen  Ausdruck  der  Freude  über  da.«*  „köstliche  Ehrenge- 
flchenk*'  (GJ.  5,  43). 
■  Vgl.  Körnen*  Brief  vom  5.  November  (K^S,  30). 
35         In  der  Antwort  Körners  vom  17.  Decenilier  heisst  es:  „Uire 
nacbsicbtsvolle  Aufnahme    meiner  Bemerkungen    iiln^r    den 
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December  21,  Weimar.  140!> 

.  .  es  ist   mir  sehr  angenehm,   dass  er   [Boie]    mir 
den  jCellini^  abtritt,  ich  will  ihm  etwa  ein  gutes  Exem- 
plar meines  Eomans  dagegen  geben  und  einen  freund- 
liehen Brief  .dazu  schreiben.^  5 
An   Schiller.  —  Br.   11,   291,   22—25. 

December  26,  Weimar.  1410 

Du  meldest  mir,^  dass  Du  den  vierten  Band  meines 
Eomans  mit  Einem  Ohre  und  nicht  ganz  zu  Deiner 
Zufriedenheit    vernommen    hast.     Gebe    der    Himmel,  10 


»Äleister*  ist  mir  sehr  aufmunternd.  Dass  ich  mich  immer 
bestrebe,  das  Ganze  eines  Kunst werlis  zu  fassen,  habe  ich 
vielleicht  meiner  LiebJiaberel  für  Musilc  zu  danken.  Die 
grüsste  Symphonie  des  grössten  Meisters  gibt  einen  gar 
dürftigen  Genuss,  wenn  man  sich  bloss  leidend  dabei  ver-  U 
hält,  und  sehr  von  einzelnen  Tönen  das  Ohr  kitzeln  läast. 
Hier  muss  man  schlechterdings,  was  uns  einzeln  gegeben 
ist,  zusammenJwren ,  und  dazu  gehört  bei  reichhaltigen 
Werken  eine  gewisse  Thätigkeit  Wer  sich  diese  durch 
Uebung  erleichtert  hat,  wird  auch  in  Kunstwerken  andrer  ao 
Art,  selbst  wenn  sie  von  grössemi  Umfang  sind,  die  Ein- 
heit linden"  (GJ.  4,  300  f.). 

*  Zur  Erklärung  dient  folgende  Stelle  aus  Goethes  Brief  an 
G.  Hufeland  vom  3.  Mai  1797:  „Durch  Herrn  Hofratü 
Schiller,  der  mit  Herrn  Boie  in  Correspondenz  steht,  Hess  2S 
ich  diesen  ersuchen,  mir  den  englischen  „Cellini",  gegen  eine 
Vergütung,  abzutreten  [s.  Schillers  Brief  ar.  Boie  vom  2S. 
No\ember  1796],  er  hatte  die  Gefälligkeit  mir  solcheu  pure 
zu  überlassen"  (Br.  12,  114,  8—12). 

Das  Obige   ist  die   Antwort  auf   Schillers   Brief   vom   18L  » 
December:    „  .  .  da  er  [Boie]  für  das  Original  des  .Cellini* 
nichts  scheint  annehmen  zu  woU^i,  so  werden  Sie  sich  wob! 
selbst    auf    irgend    eine   Art    mit    ihm    erklären   müssen" 
(Schillers  Br.  5,  134). 

Goethes   Dankbrief   an   Boie   ging   erst  am   6.    Juni   1797» 
ab,  zugleich  als  Gecjeugabe  Band  1— <>  seiner  »Neuen  Schrif- 
ten* (in  diesen  also  auch  der  Roman). 

*  Im  Briefe  vom  9.  November  (s.  852,  5—853,  10). 


VM  WILHELM  MEISTER.  875 


(D^oember  S6,  Weimar.]  [1410] 

dass  er  eine  bessere  Aufnahme  erfahre,  wenn  Du  ge- 
legentlieh ihn  vor  beiden  Ohren,  oder  vielleicht  vor 
beiden  Augen  auftreten  lassest;  sollte  es  aher  auch  da 
6  nicht  gehen,  so  wollen  wir  ihn  bei  Seite  legen  und  etwas 
Anders  vornehmen. 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  11,  203,  21-294,  7. 

Deoember  26,  Weimar.  1411 

Der  Gartenliebhaber  pflegt  von  den  Früchten  seines 
10      kleinen  Bezirks,    die    er    mit  Sorgfalt  gewartet,  wenn 
sie    reif    werden,    seinen  Freunden    gewöhnlich    einen 
Theil  zu  übersenden,  nicht  eben,  weil  er  sie  für  köstlich 
hält^  sondern    weil    er  anzeigen  möchte,    dass    er    die 
ganze  Zeit  über,  da  er  sich  mit  ihnen  beschäftigte,  im 
15      Stillen  an  diejenigen  gedacht  habe,  die  ihm  werth  sind. 
In    diesem  Sinne    erhalten   Sie    meinen    goendigten 
Boman,  ein  Buch,  das  ich  nicht  in  ein  Museum  schicken 
würde,  wo  es  unmittelbar  neben   die  Alten   zu  liegen 
kommt,  wenn  ich  mir  nicht  von  dem  Bewoliner  einige 
20       Gunst  und  Nachsicht  zu  versprechen  hätte.^ 
An  F.  A.  Wolf.  —  Br.  11,  290,  6—18. 

][December  26,  Weimar.]  1412 

E.  W.    erhalten    hierbei    den    vierten  Band    meines 

Bomans,  der  vielleicht  nur  einen  geringen  Theil  jener 

25  Erwartungen  erfüllt,  welche  die  ersten  Bänle  erregten. 
Indessen,  da  es  mit  dem  menschlichen  Leben  selbst 
nicht  besser  geht,  so  stellt  er  wolil  gerade  durch  diesen 
Mangel  unsern  planetarischen  Zustand  am  besten  dar. 
und   ich  erscheine  damit  immer  gerne  vor   Ihnen,   da 

30  Sie  theils  jedes  Product  nach  seiner  Art  zu  nehmen 
geneigt  sind  und  dann  doch  wieder  den  Gegenständen 

auf  eine  freundliche  Weise  zu  Hülfe  kommen.^ 
An  Lichtenberg.  —  Br.  11,  297,  23-298,  8. 

*  Unmittelbar  hierauf  folgt  07,  2—27.   wovon  Z.  21*.   und  Z. 
35      25—27  auch  hierher  gehört  und  nachgelesen   werden   mu&s. 

•  VgL  Nr.  1310    nebst    den    zugehörigen  Erläuterungen.     Bei 
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1797. 

Januar  16,  Weimar.  —  s.  101,  21—23  (dazu  125,  27  f.).         1413 

Januar  28,  Weimar.  1414 

Für  die  Mittheilimg  der  ,Göttinger  Anzeigen'  danke 

recht  sehr.^  Es  ist  mir  angenehm,  dass  man,  bei  einer  s 

so  unreinen  Form,  von  dem  Gehalt  was  Gutes  sagen 

mag,  und  mancher  sich  manches  daraus  nehmen  kann 
An  Böttiger.  —  Br.  12,  24,  6-9. 

Februar  4,  Weimar.  1415 

Das  Mährchen  mit  dem  Weibchen  im  Kasten  lacht  lo 

mich  manchmal   auch^   wieder   an,   es  will   aber   noch 

nicht  recht  reif  werden.* 

An  Schiller.  —  Br.  12,  31,  27—32,  2. 

Februar  9,  Weimar.  141«i 

*Wie  sehr  danke  ich  Ihnen  zugleich  für  den  Antheil  u 
den  Sie  an  meinen  Arbeiten  nehmen.  Da  ein  Schrift- 
steller   sich    muss    gefallen    lassen,    da^    so    manches 
wunderlich  genug  genommen  und  beuxtheilt  wird,  so 


den  letzten  Worten  (875,  30  f.)  denkt  Goethe  offenbar  an  die 
Ai-t,   wie  Lichtenberg   Hogarths  satirische   Kupfer  betrach-  » 
tete  und   ihnen  durch   seine  »Erklilrung*   „auf  eine  freund- 
liche Weise  zu  Hülfe  kam'*. 

*  Die  .Göttingischen  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen*  brach- 
ten am  31.  December  1796  eine  anonyme  Besprechung  von 
Band  3.  4  der  »Lehrjahre*  (jetzt  bei  Braun  2,  221—227).     *      » 

*  Dieses    „auch**    erklilrt    sich    aus    der  Aeusserung  Nr.  eoö, 
der  das  Obige  unmittelbar  folgt 

*  W'egeu  Schillers  Wissen  um  diesen  Plan  Goethes  vgl.  das 
775.  S— 15  Gesagte. 

Die  351,  28  f.  angeführten  Worte   in   Schillers   Brief  vom  » 
7.  Februar  beziehen  sich  doch  wohl  ausschliesslich  auf  Jenes. 
für    die   »Unterhaltungen*    geplante,    zweite   Mährchen,   an- 
dernfalls würde  Schiller  „zu  den**  statt  „zu  dem**  geschrie- 
ben haben. 

*  Die  Adressatiu  hatte  Goethen  am  14.  December  1796  brief-  85 
lieh   den   Eindruck    geschildert,     welchen    die   Leetüre   voc 
Band  4  des  Romans  auf  sie  gemacht  hatte  (s.  GJ.  14,  47  f.). 
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CFebruur  9,  Weimar.]  [U16] 

findet  er  sich  freilich  sehr  getröstet»  wenn  seine  Arbeit 

einmal   bei   einem  gebildeten  Individuo  als  Naturpro- 

dnct  wirkt»  und  zwar  in  seiner  ganzen  Breite  nnd  Tiefe. 
5  An  Sara  Wulff.  —  Br.  12,  37,  17—24. 

Bial  28,  Jena.  1417 

Der  Eindruck  von  dem  wiederholten  Lesen  des  Pro- 
logs^ ist  mir  sehr  gut  und  gehörig  geblieben^  allein  der 
Aufwand  wäre  für  ein  einziges  Drama  zu  gross.  Da 
10  Sie  einmal  durch  einen  sonderbaren  Zusammenfluss  von 
Umständen  diese  Zeitepoche  historisch  und  dichterisch 
bearbeitet  haben,  so  liegt  Ihnen  individuell  in 
der  Hand,  wonach  man  sich  im  allgemeinen  so  weit 
umsieht:  ein  eigner  Cyclus,  in  den  Sie,  wenn  Sie  Lust 
15  haben,  auch  Privatgegenstände  hineinwerfen  und  sich 
für  Ihre  ganze  dichterische  Laufbahn  alle  Exposition 
eroparen  können. 

.  .  .  Sie  erhalten  zugleich  ein  Gedicht,  das  sich  auch 

an  einen  gewissen  Kreis  anschliesst.^ 
so  An  SehiUer.  —  Br.  12,  131,  10-20.  23  f. 

Mai  28,  Jena.  141S 

Briefe  nach  Weimar,  Gozzi,  ,An  Mignon',  .  .' 
Tgb.  2,  70,  19. 

*  yWaUenstelns  Lager*. 

st  '  Daa  Lied  ,Ad  Mignon'  („üeber  Thal  nnd  Flusu  getragen", 
W.  1,  91  f.).  „Indem  Goethe  hier  Schiller  eine  Nutzanwen- 
dung Ton  dem  WaUensteln-Cyclus  anrüth,  beschreibt  er  die 
Tortheile,  welche  Ihm  die  Benutzung  einer  Figur  seines 
Romans  gewährt.    Er  hatte  sich  so  eben  bei  dem  Mignon- 

n  Hede  die  Exposition  erspart,  er  hatte  in  den  Bezirk  seines 
Romans  Prlyatgegenstände  geworfen,  wie  Schiller 
später  [1802]  dem  Rathe  mit  ,Thekla,  eine  Geisterstimme', 
dem  Gegenstück  unsere  Gedichts  ll'i],  folgte,  .  .*'  (G.  v. 
LiOeper  In  WH.,  zweite  Ausgabe,  1,  314);   vgl.  auch  Schiller- 

15     Körner  4,  66. 

*  Vgl.  Z.  18  f.  25.  Zum  Verständniss  dieses  Tagebiichvermerks 
Ist  zu  sagen,  dass  wir  Ton  Tier  Briefen  wissen,  die  Goethe 

Orif,  Qoethe  Aber  a.  Dichtungen  T.  I.  56 
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[August  12,  B'raDkfurt.]  1419 

Für  einen  Eeisenden^  geziemt  sich  ein  skeptischer 
Eealism.  Was  noch  idealistisch  an  mir  ist,  wird  in 
einem  Schatullchen,  wohl  verschlossen,  mitgeführt  wie 
jenes  undenische  Pygmäenweibchen;^  Sie  werden  also 
von  dieser  Seite  Geduld  mit  mir  haben.  Wahrscheinlich 
werde  ich  Ihnen  jenes  Eedsegeschichtchen  auf  der  Reise 
zusammenschreiben  können.* 

An  Schiller.  —  Br.  12.  231,  1-7. 


am  28.  Mai  geschrieben  hat:  zwei  davon  nach  Weimar,  lo 
zwei  innerhalb  Jenas;  von  den  nach  Weimar  gesandten  war 
einer  an  seine  Frau  gerichtet,  er  ist  uns  seinem  ganzen 
Wortlaute  nach  bekannt  und  enthält  nichts  über  Gozzl  und 
das  Lied  ,An  Mignon';  der  andre,  an  Voigt,  ist  nicht  be- 
kannt (die  kurze  Inhaltsangabe  im  «Briefverzeiehniss'  Br.  u 
12,  461  gedenkt  weder  Gozzis,  noch  des  Liedes).  Sodann  die 
beiden  Briefe  innerhalb  .Jenas:  der  eine  ist  an  Schiller  ge- 
richtet (8.  Nr.  1417),  der  andre  an  A.  W.  Schlegel,  und  dieser 
Brief  begleitet,  nebst  einem  Briefe  Voigts,  einige  Bände 
der  von  Voigt  an  Goethe  geschickten  Werke  Gozzis.  m 

Somit  sind  im  Obigen  die  Worte  „Gozzi,  ,An  Mlgnon*" 
nicht  auf  den  Inhalt  der  „Briefe  nach  Weimar**  zu  bezie- 
hen, sie  vermerken  vielmehr  die  beiden  gleichzeitigen  Ex- 
peditionen in  Jena:  des  Gozzi  an  Schlegel  und  des  Liedes  an 
Schiller  (vgl.  dagegen  Düntzers  Erläuterungen  21,  189).        « 

*  Wegen  Goethes  Reise  vgl.  134,  35-37. 

'  . , Bemerkens werth   ist.  dass  der  Diehter  das  Weibchen  hier 
,„undeni8ch"'  nennt,  wie  es  scheint  also  für  seine  Bearl)ei- 
tung    den    ursp'ii üblichen    Charakter    der    Wasserfee    nocB 
nicht   aufgegeben   hatte*'   (Meyer  von   Waldeck,    S.    104  des  30 
33«,  15  angeführten  Werkes). 

■  Aus  den  Worten  „werde  ich  Ihnen**  möchte  man  schliesseo, 
Schiller  habe  Goethen  das  Mährchen  von  der  neuen  Melu- 
sine, vor  der  Reise,  besonders  anempfohlen,  es  etwa  für  di© 
,Horen*  gewünscht.  H 

Die  ganze  Stelle  findet  sich,  wörtlich  überein^immend.  in 
Goethes  ,Reise  in  die  Schweiz  1797*  (WH.  26.  47  f.).  nur  dns 
eben  genannte  Wort  „Ihnen**  fehlt  hier. 
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August  14,  Frankfurt  142i) 

[Nachmittags.]   Senior  Hufnagel.  .  .  über    ,Wilhelm 
Meister*  und  dessen  Wirkung.^ 
Tgb.  2,  82,  3.  5  f. 

October  30,  Tübingen.  1421 

^Was  Sie  von  ,Meister*  sagen,  verstehe  ich  recht  gut, 

es  ist  alles  wahr  und  noch  mehr.  Gerade  seine  Unvoll- 

kommenheit  hat  mir  am  meisten  Mühe  gemacht.    Eine 

reine   Form  hilft   und   trägt,   da   eine   unreine  überall 

hindert  und  zerrt.     Er  mag  indessen  sein,  was  er  ist, 

es  wird  mir  nicht  leicht  Glieder  begegnen,  dass  ich  mich 

im  Gegenstand  und  in  der  Form  vergreife,  .". 
An  ScLiller.  —  Br.  12,  352,  20-353,  2. 

*  In  den  früher  angeführten  Briefen  von  Goethes  Mutter  über 
die  Wirkung  des  Romans,  insbesondere  in  Goethes  Vater- 
stadt, wird  Hufnagel  nicht  (wie  bei  Gelegenheit  von  ,Her- 
mann  und  Dorothea'  geschieht,  vgl  142,  30  flg.),  mit  Namen 
genannt;  vgl.  893,  35—891,  24.  38-43. 

•  ScbUlers  briefliche  Aeusserungen  über  ,W!lhelm  Meister* 
(verglichen  mit  ,Hermann  und  Dorothea*),  vom  20.  October. 
auf  die  Goethe  Im  Obigen  antwortet,  s.  141,  11—14;  worauf 
(entsprechend  der  141,  15  durch  .  .  .  angedeuteten  Lüclte) 
folgt:  „sie  [die  „Romanform**  der  ,I.ehrjahre*]  liegt  ganz 
nur  im  Gebiete  des  Verstandes,  steht  unter  allon  seinen 
Foderungen  und  particlpirt  auch  von  allen  seinen  GrUuzen. 
Weii  es  aber  ein  echt  poetischer  Geist  ist,  der  sieh  dieser 
Form  bediente,  und  in  dieser  Fonn  die  poetlselisteu  Zu 
stände  ausdrückte,  so  entsteht  ein  sonderbares  Schv/ankeu 
zwischen  einer  prosaischen  und  poetischen  Stininum«:,  für 
das  ich  keinen  rechten  Namen  weiss.  Ich  möclite  sa:?eu,  es 
fehlt  dem  »Meister*  (dem  Roman  nemlich)  an  einer  gewissen 
poetischen  Kühnheit,  well  er.  als  Roman,  es  dem  Verstände 
immer  recht  machen  will  —  und  es  fehlt  Ihm  wieder  an  einer 
eigentlichen  Nüchternheit  (wofür  er  doch  gewlssermassen  die 
Foderung  rege  macht),  well  er  aus  einem  poetischen  Geiste 
geflossen  ist.  Buchstabiren  Sie  das  zusammen,  wie  Sie 
können,  ich  theile  Ihnen  bloss  meine  Empfindung  mit. 

Da  Sie  auf  einem   solchen   Puncte    stellen,    wo   Sie    da^< 
Höchste  von  sich   fodem  müssen  und  Objectives  mit   Sub- 
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1798. 

Februar  3,  Weimar.  —  8.  352,  8  f.*  1421n 

]  [April   16,   Weimar.]  1422 

^Ob  mir  gleich  die  Umstände  nicht  erlauben^  an  der 


Jectivem  absolut  in  Eins  zerfllessen  muss,  so  ist  es  durchaus  s 
nöthig,  dafür  zu  sorgen,  dass  dasjenige,  was  Ihr  Qi^lat  in 
Ein  Werk  legen  kann,  immer  auch  die  reinste    Form  er- 
greife, und  nichts  davon  in  einem  unreinen  Medium  yorloren 
gehe". 
Hlcmuf  folgt  141,  15—22;  sodann  heisst  es  weiter:  lo 

„Da  ich  doch  einmal  im  Kritlsiren  bin,  so  will  ich  noch 
eine  Bemerkung  machen,  die  mir  bei  dem  neuen  Lesen  sidi 
aufdrang.  Es  ist  offenbar  zu  viel  von  der  Trai^Gdie  im 
,Meister':  ich  meine  das  Ahndungsvolle,  das  Unbegreifliche, 
das  subjectiv  Wunderbare,  welches  zwar  mit  der  poetischen  u 
Tiefe  und  Dunkelheit,  aber  nicht  mit  der  Klarheit  sich  ver- 
trägt, die  im  Roman  herrschen  muss  und  in  diesem  auch 
so  vorzüglich  herrscht  Es  incommodirt,  auf  diese  Grundlo- 
sigkeiten zu  gerathen,  da  man  überall  festen  Boden  unter 
sich  zu  fühlen  glaubt,  und  weil  sich  sonst  alles  so  schön  D 
vor  dem  Verstand  entwirret,  auf  solche  Räthsel  zu  ge- 
rathen. Kurz,  mir  deucht,  Sie  hätten  sich  hier  eines  Mittelr: 
bedient,  zu  dem  der  Geist  des  Werks  Sie  nicht  befugte. 

Uebrigens  kann  ich  Ihnen  nicht  genug  sagen,  wie  micli 
der  , Meister*  auch  bei  diesem  neuen  Lesen  bereichert,  be-  • 
lebt,  entzückt  hat  —  es  fliesst  mir  darin  eine  Quelle,  wo 
ich  für  jede  Kraft  der  Seele  und  für  diejenige  besooderK. 
welche  die  vereinigte  Wirkung  von  allen  Ist,  Nahnuu; 
schöpfen  kann"  (Schülers  Br.  5,  277  f.). 

^  Da    es    zu    einem    zweiten    Theile    der    «Unterhaltungen  s» 
deutscher  Ausgewanderten'  nicht  kam,  Ist  anzunehmen,  dass 
von  dem  für  ihn  bestimmten  „halb  Dutzend  Mabrchen  und 
Geschichten"    einiges    in    die  ,Wanderjahr«'    aufgenommen 
wurde. 

'  „Hesler  hatte  für  Macklots  Verlag  in  Stuttgart  die  Redac  » 
tion  eines  Taschenbuchs  auf  das  Jahr  1799  fibemommen 
und  wünschte  dafür  sechs  Scenen  aus  »Wilhelm  Meiste« 
Lehrjahren'  in  Kupfer  stechen  zu  lassen;  er  bat  Goethe  um 
Auswahl  der  Scenen  .  ."  (E.  v.  d.  Hellen  in  Br.  18,  392  lu 
Nr.  3778).  • 
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Arbeit,  welche  Sie  unternommen  haben,  Theil  zu 
nehmen,  bo  bin  ich  doch  für  das  Zutrauen  dankbar, 
mit   welchem   Sie   mich   zu   einem    Beitritte   einladen 

6      wollten. 

Ich  wünsche,  dass  der  Künstler  aus  meinem  Roman 
solche  Scenen  aussuchen  möge,  die  sich  zu  einer  bild- 
lichen Darstellung  schicken,  ich  getraute  mir  selbst 
kaum,  sie  gegenwärtig  vorzuschlagen,   da  jene  Arbeit 

10      als  eine  geendigte  schon  weit  hinter  mir  liegt.  ^ 
Ad  E.  J.  Hesler.  —  Br.  13,  110,  23-120.  8. 

Mai  27  und  28,  Jeiuu  1423 

^16.  Briefe  eines  Eeisenden  und  seines  Zöglings,  unter 
romantischen  Namen,    sich    an    ,Wilhelm  Meister^    an- 

u       schliessend.* 

An  Cotta.  —  Br.  13,  166,  7—9. 

][October  12  oder  13,  Weimar.]  1424 

Wilhelm  blieb  in  Weimar  zurück,*  um  Goethen  zu 


•  Vielleicht  war  Letzteres  auch  der  Grund,  wesshalb  Goethe, 
20      schon  1797,    seine    Absicht,    zu    den   Kupfern    in  Viewegs 

«Taschenbuch  für  1798*  Gegenstände  aus  »Wilhelm   Meister* 

anzugeben,  nicht  ausgeführt  hatte,  vgl.  101,  21—23.  125,  27  f. 

'  Dem  Briefe  Goethes  an  Cotta  vom  27.  und  28.  Mai,  in  dem 

der  Dichter  den  Zweck  seiner  geplanten  Zeitschrift  ,Propy- 

25  läen'  entwickelt  und  Vorschlüge  über  deren  Ausgabe  thut, 
war  ein  Verzeichniss  derjenigen  Arbeiten  beigelegt,  „die 
theils  fertig,  Iheils  mehr  oder  weniger,  in  kurzer  Zeit  zu  redi- 
glren  und  auszuarbeiten  sind"  (Br.  13,  164,  21—23);  unter 
den  achtzehn  Nummern  dieser  Liste   findet  sich  auch,   als 

80      Nr.  16,  die  folgende. 

•  Fast  gleichlautend  findet  sich  dieser  Vermerk  auf  einem 
(mit  der  Ueberschrift  „Zu  bearbeitende  Materie"  versehe- 
nen) Bogen  der  zahlreichen  Vorarbeiten  zu  den  .PropylJlen*, 
und  zwar  am  Schluss  unter  der  Rubrik  „Fremdartige  Dinge" 

n      (W.  47,  281.  26-29). 

•  Wohin  Schlegel  sich  zur  ersten  Aufführung  von  ,Wallen- 
stoins  liagerV  die  nm  12.  October  stattfand,  begeben  hatte. 
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sprechen,  und  der  ist  sehr  wohl  zu  sprechen  gewesen, 
in  der  besten  Laune  über  das  , Athenäum*,  und  ganz  in 
der  gehörigen  über  Ihren  [Friedrich  Schlegels  Aufsatz 
über]  ,Wilhelm  Meister*;  denn  er  hat  nicht  bloss  den   s 
Ernst,  er  hat  auch  die  belobte  Ironie  darin  gefasst  und 
ist  doch  sehr  damit  zufrieden  und  sieht  der  Fortsetzung 
freundlichst  entgegen.  Erst  hat  er  gesagt,  es  wäre  recht 
gut,  recht  charmant,  und  nach  dieser  bei  ihm  gebräuch- 
lichen Art  vom  Wetter  zu  reden,  hat  er  auch  warm  lo 
die  Weise  gebilligt,  wie  Sie  es  behandelt^  dass  Sie  immer 
auf  den  Bau  des  Ganzen  gegangen  und  sich  nicht  bei 
pathologischer  Zergliederung  der  einzelnen  Charaktere 
aufgehalten;  dann  hat  er  gezeigt,  dass  er  es  tüchtig 
gelesen,  indem  er  viele  Ausdrücke  wiederholt  und  be- 1» 
sonders  eben  die  ironischen.* 

Mit  A.  W.  Schlegel.  —  Gespräche  1,  105  f." 

^  Schlegel  hatte  am  18.  Juli  1798  das  zweite  Stttck  des  ersten 
Bandes  der,  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
herausgegebenen,    Zeitschrift   »Athenäum**   an   Goethe   über-  » 
schickt.     „Mein    Bruder",    heisst    es    in    dem    begleitendeo 
Schreiben.   ., ersucht   besonders   um   Nachsicht  gegen   seinen 
Versuch  den  »Wilhelm  Meister*  zu  charakterlsiren,  auf  die 
auch  gewiss  die  Lösung  einer  so  hohen  und  verwickelten 
Aufgabe  Anspruch  machen  darf.     Er  würde  höchst  orfreut  e 
sein,  wenn  Sie  Ihre  Ideen  wenigstens  zum  Theil  getroffen 
fanden  und  nicht  ganz  unzufrieden  wären"  (SdGG.  13,  30). 
\'on  der  „Ironie,  die  über  dem  ganzen  Werke  achwebt**. 
spricht     Friedrich     Schlegel    bei    Gelegenheit    des     dritten 
Buches,  das  „eine  starke  Annäherung  zur  Komödie  erhalten"  so 
habe,    und    in    dem    man   das  besonders    finde,    „was    man 
Aether  der  Fröhlichkeit  nennen  möchte,  und  was   zu  zart 
und    zu  fein    ist,    als  dass    der  Buchstabe  seinen  Eindruck 
nachbilden    und    wiedergeben    könnte"  (Abdruck    des    Auf- 
satzes bei  Braun  2,  294  f.).  » 

■  Aus  Caroline  Schlegels  Brief    an  Friedrich  Schlegel    vom 
14.  October  1798  (Caroline  1,  215  f.). 


..  ..i 
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1700. 

?Mai  10,  [Jena.]  1425 

Sagen  Sie  mir  doch,  was  ist  die  gewöhnliche  Suite 
von  Gemälden,  wenn  die  Geschichte  des  heiligen  Jö- 
5      sephs,  des  Pflegevaters,  vorgestellt  wird.^ 
An  H.  Meyer.  —  Br.  14,  87,  21-23. 

1801. 

M-lrz  29,  Weimar.  1420- 

^Die  Fragen  wegen  ,Wilhelm  Meisters*  möchte  ich* 
10  am  liebsten  einmal  mündlich  beantworten.  Bei  solchen: 
Werken  mag  der  Künstler  sich  vornehmen,  was  er* 
will,  so  gibt  es  immer  eine  Art  von  Confession  undl 
z\i'ar  auf  eine  Weise,  von  der  er  sich  kaum  selbst 
Eechenschaft  zu  geben  versteht.  Die  Form  behält 
15  immer  etwas  Unreines,  und  man  kann  Gott  danken, 
wenn    man    im  Stand  war,    so  viel  Gehalt  hinein    zu 


»  \gh  die  ErläuteruDg  zu  Nr.  KMa.  iiiul  Nr.  14aS^  -1441. 
■  Rochlitz  hatte  am  14.  Mjtrz.  iu  Bezug  auf  eine  ausflilirliclie 
Rocension  dos  Koiiifins,  wolclie  lSi)l  in  Nr.  1  und  2  der  .AU- 

20  gemeiDcn  Literatur-Zeitinig*  (vom  1.  und  2.  Januar»  ersdiie- 
Den  war,  an  Goethe  geschrieben:  „Sie  hat  midi  verdrossen. 
Ich  weiss  Dicht,  wer  sie  geschrieben  hat,  mag  es  aueli  uiolit 
wissen,  um  desto  unbefangener  heraussagen  zu  l^önneu:  sie 
ist  ein  —  mitunter  ziemlich  artiges  Geschwätz,  und  miisste 

S5  wohl  ein  Geschwätz  werden,  weil  der  Verfasser  von  l^eiuen 
Grundsiitzen  ausging,  sondern  die  gemuthmasste  Geschichte 
der  Entstehung  des  Werks  seinem  I'rtheil  zu  Grunde  legte"; 
sodann  gibt  Rochlitz  zwei  Ge8icht.*5i)uncte  an.  «nter  <ienen, 
seinen   Erachtens,    Idee   und    „Zweck"   des    Roiuaus   aiif^e- 

so  fasst  weiden  könnte  und  bittet  Goethe  wm  Antwort,  welcher 
Gesichtspunct  der  rechte  sei  <G.-Rochlitz  S.  4—6). 

Der  Verfasser  der  Recension,  den  Rochlitz  nidit  zu  kei*uen 
vorgibt,  war  ihm  —  das  wirft  ein  eigenthümliche,««  Licht  auf 
den  Charakter  des  Briefschreibers  —  sehr   wohl   bekannt, 

35  denn  er  selbst  schreibt  schon  am  27.  Januai  ISOl,  an  Bot- 
tiger:  „Hubers  Recension  des  ,Wilhilm  Meister*  gefällt  mir 
gar  nicht,  .  ."  (GJ.  18,  145). 
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[M&n  29,  Weimar.]  [UM] 

legen^  dass  fühlende  und  denkende  Menschen  sich  be- 
schäftigen mögen,  ihn  wieder  daraus  zu  entwickeki. 
Die  Becension  in  der  ^Allgemeinen  Idteraturseitung' 
ist  freilieh  sehr  unzulänglich  für  jeden,  der  selbst  über  » 
das  Werk  gedacht  hat;  doch  ist  sie  nicht  ohne  Ver- 
dienst, wenn  man  sie  als  die  Meinung  eines  Einzelnen 
ansieht,  der  seine  Gedanken  darüber  äussert.  Freilich 
hat  man  Ursache,  von  einer  Becension  mehr  zu  ver- 
langen, besonders  von  einer  so  späten.^  lo 
An  Roehlitz.  —  Br.  15,  209,  11-27. 

ISO«. 

Juli  16,  Weimar.  1427 

[Brief    an]    Hofräthin    Kröber,    ,Wilhelm  Meister' 
Uebersetzung.*  u 

Tgb.  3,  106.  20  f. 

Juli  16,  Weimar.  1428 

[Brief  an]    Frau  Kröber,   Niederurff:  üebersetzung 
von  ,Wilhelm  Meistert*  ^ 

TagebuehDotizen  1804.  —  Br.  17.  337,  10—21.  » 


^  Einen   Abdruck  der  Besprechung   HHbers   findet   man   bei 
Braun  2,  365—376. 

'  Goethes  Brief  ist  nicht  bekannt.  Dass  es  sich  um  eine 
Uebertragung  des  Romans  iu's  Französische  handelt  e^ 
fahren  wir  aus  einem  Briefe  Caroline  Kröbers  an  Schiller  n 
vom  20.  Februar  1806,  in  dem  es  heisst:  „Wollen  Sie  etwas 
mehr  von  mir  wissen,  so  fragen  Sie  Herrn  von  Goethe;  in 
ihm  hatte  ich  das  —  vielleicht  zu  voreilige  Zutrauen,  Ihm. 
bonebst  einem  kleinen  Versuche,  seinen  .Meister*  in  die 
französische  Sprache  zu  übertragen,  zugleich  eine  kleine  9 
Skizze  meiner  bisherigen  Schicksale  .  .  zu  senden,  .  .** 
(»Briefe  an  Schiller.  Herausgegeben  von  L.  Urlichs.  Stuttgart 
Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.  1877*  S.  581). 

Die  üebersetzung  scheint  nicht  zu  Stande  gekommen  so 
sein;  Goethe  sandte  die  Probe  dersell>en  wohl  zurück.  s 

*  8.  die  vorhergehende  Erläuterung. 


.«».;». 
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Mal  1,  Weimar.  1429 

[In    dem  brieflich    mitgetheilten  Entwurf    zur  Ver- 
theilnng  der  Werke  auf  die  zwölf  Bände  der  geplanten 
5      ersten  GesammtauBgabe  heisst  es  unter  Band] 

2.  ,Wilhelm  Meister*.     Erster  und  zweiter  Band. 

3.  , Wilhelm  Meister*.     Dritter  und  vierter  Band. 
An  Ck>tta.  —  Br.  19,  14,  3-6. 

Janl  19,  Weimar.  1430 

10  Für  den  ,Wühelm  Meister*  bleib'  ich  Ihr  Schuldner, .  .^ 

An  Zelter.  —  Br.  19,  19,  21. 

*  Goeihe  scheint  von  Zelter  —  die  vorhergehenden  Brief i* 
beider  enthalten  hierüber  nichts  —  die  Besorgung  eines 
Exemplars  des  Romanes  vom  Verleger  erbeten  zu  haben,  da 

15      er,  wie  es  auch  häufig  genug  mit  andern  seiner  Dichtungen 

der  Fall  war,  kein  Exemplar  (oder  kein  vollständiges)  be- 

sass,   eines  solchen   aber  zur   Durchsicht   für   den   zweiten 

Druck  In  Band  2.  3  der  Werke  Cotta'  bedurfte. 

Zelter  antwortet  auf  Obiges  am  2.  Juli:  „Für  das  Exem- 

30  plAr  des  ,Wilhelm  Meister*  hat  die  verwittwete  Madame 
Unger  schlechterdings  kein  Geld  von  mir  nehmen  wollen, 
obgleich  ich  nicht  gesagt  habe,  dass  es  für  Sie  sein  solle, 
und  also  habe  ich  Ihnen  auch  keinen  Geldbetrag  augeben 
können"  (G.-Zelter  1,  175). 

35  Goethe  erhielt  in  diesem  Exemplare  nicht  die  Originalaus- 
gabe des  Romans,  die  Jedenfalls  längst  vergriffen  war, 
sondern  einen  der  Nachdrucke  des  Verlegers,  vor  dem  A.  W. 
Schlegel  Goethen  schon  1801,  in  seinem  Briefe  vom  28.  April. 
gewarnt  hatte:  „Unger  hat  mir  schlimme  Streiche  gespielt. 

80      ...  Ich  melde  Ihnen  das,  well  Sie  auch  mit  Unger  als  Ver- 
leger in  Verhältniss  stehen:  .  .  ich  kann  Ihnen  mit  Gewiss- 
heit   sagen,    dass    er  .  .  den    ersten    Theil    des    »Wilhelm 
Meister*  von  neuem  gedruckt  hat"  (SdGG.  13,  104  f.). 
Jedenfalls  hat  Goethe  bei  Band  1.  2  und  4  nachweislich 

S5      einen  mangelhaften  Nachdruck  zu  Grunde  gelegt,  und  auf 

diesem  Wege  sind  In  die  Ausgabe  Band  2.   3  der  Werke 

Cotta*  eine  grossere  Anzahl   Fehler  eingedrungen   (vgl.   die 

Angaben  Carl  Schüddekopfs  in  W.  21,  333  f.>. 

Alsbald   nach    Empfang   des   Exemplars    wird    Goeihe   es 

40      Riemern    zur  Durchsicht    übergeben    haben:  jt'denfalls  be- 
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September  30,  Weimar.  1431 

Mit  der  heutigen  fahrenden  Post  ist  .Wilhehn 
Meister^  abgegangen.  Er  wird,  da  wir  zwei  der  bishe- 
rigen Bände  nunmehr  in  einen  Band  zusammennehmen, 
den  zweiten  und  dritten  Band  der  Werke  ausmachen,    s 

Sagen  Sie  mir  doch  auch  ein  Wort,  wie  es  in  Ihrer 
Gegend  steht  und  aussieht^  und  lassen  mich  gleich 
erfahren,  wenn  die  Sendung  von  ,Wilhelm  Meister'  an- 
gekommen ist.* 

An  Cotta.  —  Br.  19,  64,  20—24.  66,  6—8.  la 

October  30,  Weimar.  1432 

Mir  war  es  sehr  erfreulich  zu  hören,  dass  ,Wilhelm 
Meister'  glücklich  angekommen,  da  ich  bei  so  unruhigen 
Zeiten  doch  in  einiger  Sorge  war.* 

An  Cotta.  —  Br.  19,  71,  1—3.  » 

November  25,  Jena.  1433 

Sie  werden  an  der  Sorgfalt,  womit  , Wilhelm  Meister' 

durchgegangen    ist,    unsem  Ernst  sehen,    etwas  Bein- 


richtet dieser  am  23.  JuH  an  Goethe:  „Die  Lectüre  dest 
, Wilhelm  Meister*  habe  ich  vollendet,  und,  ausser  einer  » 
Menge  Druckfehler,  eine  Discrepanz  in  Absicht  der  Jahres- 
zeiten entdeckt.  Die  Stelle  ist  die,  wo  Meister  bei  der  ersten 
Vorstellung  von  .Hamlet*  in  einer  kalten  Wintemacht 
frieren  soll,  und  wenige  Tage  darauf,  als  sein  Haus  ab- 
brennt, in  dem  anmuthigen  Garten  bei'm  VoUmond  mit  den  » 
Kindern  in  einer  Laube  sitzt**  (W.  22,  374  zu  S.  199,  24  f.  In 
Buch  5  Capitel  11). 

Vgl.  Nr.  1432.  Von  den  politischen  Vorgängen  galt  zur  Zeit 
schon,  was  Goethe  zwei  Monate  später,  am  25.  November,  an 
Cotta  schrieb:  „Das  Incalculable  der  Zustände  lässt  Furcht  H 
und   Hoffnung    in  suspenso^   und  jedermann  sucht  nur  Ober 
den  Augenblick  hinzukommen**  (Br.  19,  77,  25—28). 

A  gl.  übrigens  Nr.  79  und  92,  die  sich  beide  auf  die  Aus- 
gäbe  der  Werke  Cotta*  beziehen.    Nr.  79  Jedoch  kann,  nach 
dem  Obigen,  hier  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  Nr.  92  » 
findet  auch  auf  ,Wilhelm  Meister*  Anwendung. 
Vgl.  Z.  28-32. 
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[NoTemlMr  25^  Jena.]  [1488] 

liches  zu  liefern.     Thtm  Sie    das  Mögliehe,    mir   jene 

schmerzlichen  Empfindungen^  zu  ersparen. 
An  Cotts.  —  Br.  19,  77,  8-12. 

5  1806. 

][jQnl,  zwischen  19  und  25,  Jena.]*  1434 

Der  Heliin  dieses  Eomans*  gebührt  insofern  der 
Name  einer  schönen  Seele,  als  ihre  Tugenden 
aus  ihrer  Natur  entspringen  und  ihre  Bildung  aus 
10  ihrem  Charakter  hervorgeht.  Wir  hätten  aber  doch 
dieses  Werk  lieber  Bekenntnisse  einer  Ama- 
zone überschrieben,  theils  um  nicht  an  eine  frühere 
Schrift  zu  erinnern,  theils  weil  diese  Benennung 
chiir»akteristiscber  wäre;  .  .  . 


15 


20 


Unter  den  mehr  poetischen  Figuren*  findet  sich 
auch  eine  zweite  Philine,  die  man  nicht  ungern  sieht; 
nur  fehlt  es  ihr  an  dem  Ingrediens  von  Geist,  durch 
den  sich  die  erste  eigentlich  bei  uns  einschmeichelt. 


'  Hei  vorgerufen  durch  Unsaul)erkelt  und  Felilerhafiigkeit 
des  Druckes,  wofür  Goethe  Im  unmittelbar  Vorhergehenden 
einige,  aus  der  Cottaschen  und  andern  Verlagsanstalten 
hergenommenen,  Beispiele  anführt. 

26         Goethe  hat  stets  viel  Gewicht  auf  eine  würdige  Ausstat- 
tung seiner  Druckwerke  gelegt,    weit  mehr  aber  noch  la;;; 
ihm  die  Genauigkeit  des  Textes  am  Herzen. 
■  Goethes  Tagebuch  gedenkt  der  Arbeit  an  dieser  Recension 
am  19.,  20.,  24.  und  25.  Juni  1806;  sie  erschien,  drei  Wochen 

30      später,  am  16.  Juli,  in  Xr.  167  der  »Jenaischen  AHgemeinen 
I.lteratur-Zeitung*  Spalte  105—112. 
•  «Bekenntnisse  einer  schönen  Seele,  von  ihr  selbst  geschrie- 
ben. Berlin,  bei  Tnger,  1806*,  von  P.  F.  F.  Buchholz  iTitcl 
nach  WH.  29,  369). 

85  •  In  der  Erzflhlung  »Melanie,  das  Findelkind.  Berlin,  bei 
ITnger,  1804*,  von  der  Frau  des  Verlegers  Unger  (Titel  nach 
WH.  29,  369). 
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][Jiini,  zwischen  19  und  25,  Jena]  [i^M] 

Eine  Neigung,  welche  sie^  gegen  ,Wilhelin  Meister' 
gefasst,  wollen  wir  derselben  weniger  verargen;*  doch 
wünschten  wir,  die  Verfasserin  hätte,  anstatt  des 
Buches  zu  erwähnen^  gedachten  Bomanhelden  sdbst,  i 
etwa  mit  seinem  grösser  gewordenen  Felix  auftreten 
lassen,  da  sich  denn  wohl  Gelegenheit  gefunden  hätte, 
ihm  etwas  Liebes,  Gutes  oder  Artiges  zu  erzeigen. 
Recension  der  drei    in    den  Erläuterungen  genannten 

Dichtungen.  —  WH.  29,  370.  376.  378.  lO 

1807. 

März  16,  Weimar.  1439 

[Nachmittags?]    Kam    die    erste  Lieferung    meiner 

Schriften  von  Tübingen  an;  .  .• 

Tgb.  3,  199,  1  f.  n 

März  28,  Weimar.  143G 

Meiner  Werke    erste  Sendung*  an  Zelter.    .  .  durch 

Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Müller.* 
Tgb.  3,  201,  23  f. 

April  17,  Weimar.  1437  » 

Zwei  Exemplare  der  ersten  Lieferung  meiner 
Schriften,^  auf  Schreibpapier,  an  Madame  Schlorsser 
und  Madame  Stock  nach  Frankfurt. 

Tj?b.  3,  205,   18—21. 


*  Adelaide,  eine  Gestalt  aus  der  Dichtung  »Wilhelm  Dumont,  » 
ein  einfacher  Roman  von  Eleutherie  Holberg.     Lat>eck,  bei 
Bohn,  1805*,  von  Caroline  Paulus  (Titel  nach  WH.  29,  309). 

•  Weniger,  als  ihre  Sucht,  sich  mit  Naturphilosophie  zu  be- 
fassen. 

■  Band  1—4  der  Werke  Cotta'  (Band  2.  3  »Wilhelm  Meisters  » 
Lehrjahre*). 

*  Goethes  Begleitbrief  (datirt  vom  27.  März)  gedenkt  nicht 
besonders  des  Romans;  auch  in  Zelters  Dankbrief en  wir* 
d<*rPolbe  nirht  genannt.  Wie  sehr  der  Freund  ,Wlll.elni 
Meister*  schützte,  hatten  unter  Anderem  de8.son  Briefe  TOir  » 
12.  Januar  und  19.  MHrz  1806  Goethen  gezeiart  iG.-Zelter  1. 
207  f.  211  f.;  auch  wolle  man  Zelters  Brief  vom  21.  Mal  1829 
nacnlespn,  ebenda  5,  235—240). 

•  Vgl.  Z.  30  f. 
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Mal  17,  Jona.^  1488 

Morgens  um  halb  sieben  Uhr  angefangen,  von  ^Wil- 
helm Meisters  Wanderjahren*  das  erste  Capitel  zu  die- 
tiren.* 
5  Tgb.  3,  210,  9-11. 

Mal  18,  Jena.  1430 

[Morgens]   Um    halb    sieben  Uhr    in  den  ,Wander- 

jahren*  fortgefahren  mit  dem  zweiten»  Capitel.' 
Tgb.  8,  210,  21  f. 

10  Mai  19,  Jena.  1440 

[Früh]  Um  sieben  Uhr  das  dritte  Capitel  ,Die  Heim- 
snchnng*  dictirt.* 

Tgb.  3,  211,  3  f. 

Mai  20,  Jena.  1441 

15  [Früh]  Um  acht  Uhr  das  vierte  Capitel  ,Der  lilien- 

stängel*   [dictirt].* 
Tgb.  8,  211,  16. 

Mai  1:1,  Jena.  1442 

Zu  Goethe.  ,Die  neue  Melusine^  .  .  .  „Im  Alter 
to  schlafe  man  eigentlich  nicht,  der  Schlaf  ziehe  sich  nur 
über  die  Gegenstände  des  Tages  wie  eine  Art  von  Flor 
imd  lasse  sie  durchscheinen."  So  sah  Goethe  vorige 
Nacht  sein  Mährchen  von  der  Melusine  unter  einer 
Architektur  hervorschimmern.  Er  hielt  das  im  Traume 


25  *  Am  16.  Mal  war  Ooethe  Mittags  in  Jena  eingetroffen,  um 
Ton  hier  aus,  anderthalb  Wochen  später,  seine  Reise  nach 
Karlsbad  anzutreten. 

•  Wegen  der  In  Nr.  1488—1441  genannten  vier  ersten  Onpitel 
des  Romans  (einer  „Suite  von  Gemälden  aus  der  Geschichte 

80      Josephs")  vgl.  702.  27—32,  sowie  Nr.  1425  und  1643  (Erl.). 

Riemers  Tagebuch  vom  17.  Mai  vermerkt:     „Zu  Goethe. 
,Flucbt  nach  Aegypten'  dictirt"  (Deutsche  Revue  11.  1,  63). 

•  .Sanct  Joseph  der  Zweite*.  —  Riemers  Tagebuch  gleichzeitig: 
„Um  halb  sieben  Uhr  in  den  ,Wanderjahren*  zweites  Capitel" 

S5      (Deutsche  Revue  11.  1,  63). 

•  Vgl.  Z.  28-30. 
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[Mai  21,  Jena.]  [1442] 

für  das  Schöne  und  Kechte  und  wollte  es  festhalten; 
aber  wie  er  erwachte,  verschwand  der  Unsinn. 
Mit  Riemer.  —  Gespräche  2,  169.* 

Mai  21,  Jena.  1443  » 

[Früh]  Um  sieben  Uhr  ,Die  neue  Melusine^  dictirt.' 
Tgb.  3,  211,  25. 

Mai  22,  Jena.  144; 

[Früh]    Um  sieben  Uhr  Fortsetzung  des   gestrigen 

Capitels.^  lo 

Tgb.  3,  212,  3  f. 

Mai  23,  Jena.  1445 

[Morgens]   Um  Zehn  eine  neue  Erzählung  angefan- 
gen zu  dictiren.* 

Tgb.  3,  212,  23  f.  t$ 

Mal  2G,  zwisclien  Schlelz  und  Hof.  —  s.  Nr.  631  1445ii 

Mai  27,  Franzensbad.  —  s.  Nr.  032.  1445b 

Mai  29,  Karlsbad.  144*i 

[Morgens]     Allein    spazieren,    alsdann    ,Den    neuen 

Raimond^  angefangen.'  » 

Tgb.  3,  216,  23  f. 


*  Aus  Riemers  Tagebuch  vom  21.  Mai  1807  (Deutsche  Uevue 
11,  1,  63  f.). 

*  Vgl.  Nr.  1442.  —  Dass  Goethe  an  diesem  Tage  nicht  daa 
ganze  Mährchen  dictirte,  zeigen  Nr.   1446—1448.  » 

■  Der  Ausdrucli  „Capitel"  und  der  Umstand,  dass  Capitcl  1 
ursprünglich  eine  Fortsetzung,  den  Brief  Wilhelms  au  Na- 
tauen  hat,  der  jetzt  Capitel  3  eröffnet,  macht  es  wo  nicht 
gewiss,  so  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  im  Obigea 
nicht  eine  Fortführung  der  ,neuen  Melusine'  gemeint  sei  lO 
sondern  jener  Brief,  dass  mithin  zu  lesen  ist  „des  vorgest- 
ripeu"  statt  „des  gestrigen  Capitels". 

*  Welche?  die  .Gefährliche  Wette*?  (vgl.  Nr.  1449.)  —  Am 
25.  Mai  reiste  Goethe  mit  Riemer,  in  aller  Frühe,  nach 
Karlsbad  al).  H 

*  Das  heisst:  die  ,neue  Melusine*:  vgl.  aber  Nr.  1443. 


e*. 
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Mai  30,  Karlsbad.  1^7 

[Morgenfi]  ,Ncuen  Baimond^  dictirt. 
Tgb.  8,  217,  11  f. 

Mai  31,  Karlsbad.  1443 

5  [Morgens]  Bcschluss  der  Zwergengescliielite. 

Tgb.  3,  217,  22. 

Juni  1,  Karlsbad.  1449 

[Morgens]   ,Die  gefährliche  Wette*  dictirt. 
Tgb.  3,  218,  12. 

10  Juni  3,  Karlsbad.  1450 

[Morgens]    Dictirt    Holzsurrogat^    und    ,Mann    von 

fünfzig  J.ihren^ 
Tgb.  3,  220,  4  f. 

Juni  11,  Karlsbad.  1451 

15  [-iforgen^]   Dictirt    am    ,Mann  von  fünfzig  Jahren^ 

Tgb.  3,  223,  13. 

Juni  12,  Karlsbad.  1452 

[Morgens]  .  .  dictirt  am  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^^ 
Tgb.  3,  223,  25. 

so  Juni  13,  Karlslmd.  1453 

[Morgens]  .  .  dictirt  am  ,Mann  von  fünfzig  Jahren'.^ 
Tgb.  3,  224,  9  f. 

Juni  14,  Karlsbad.  1454 

Ob  ich  so  glücklich  sein  werde,  etwas  für  den  Damen- 

25      Calender  Schickliches  zu  finden,  weiss  ich  nicht:  denn 

ich  habe  in  der  Zeit  zwar  manches  gearbeitet,  das  aber 

gerade  in  diesen  Kreis  nicht  passt.* 

An  Cotta.  —  Br.  19,  340,  6—10. 


*  ?  Vgl.  die  Uebersicbt  ZF.  XXVI  (U07.  KJ  f.). 

)0  *  Riemers  gleichzeitiger  Tagebuolivermerk  stimmt  f.ist  wört- 
lich hiermit  tiberein  (Deutsche  Revue  11,  1,  64). 

*  Riemers  Tagebuch  sagt  allgemein:  ..Dictate  geschrieben** 
(Deutsche  Revue  11,  1,  64),  während  Im  Tgb.,  ausser  dem 
Obigen,  keines  Dictates  gedacht  wird. 

f5  •  Von  einer  Arbelt,  die  der  Zeit  nacli  zwischen  iMose  und  die 
niichstf olgende  Aeussenmg  füllt  im  Tgb.  nl>er  nicht  genannt 
wird,  berichtet  Riemers  Tagebuch  am  27.  Juni:  „Schema 
der  «pilgernden  Thörin*  "  (Deutsclie  Revue  11.  1.  (U). 
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Juli  1,  Karlsbad.  1455 

Ich  bin  schon  fleissig  hier  gewesen  und  werde  es  zu- 
nächst noch  mehr  sein. 

An  Christiane.  —  Br.  19,  363,  26  f. 

Juli  2,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  633.  1455a   » 

Juli  27,  Karlsbad.  145«; 

Acht  Wochen  bin  ich  nun  schon  hier  und  habe  mich 
in  verschiedenen  Epochen  auf  verschiedene  Weise  be- 
schäftigt:   erst  kleine  Geschichten  und  Mährchen,  dvi 

ich  lang  im  Kopf  herumgetragen,  dictirt;  .  .  i« 

An  Zelter.  —  Br.  19,  376,  13—17. 

August  4,  Karlsbad.  1457 

[Früh]  Den  ,Mann  von  fünfzig  Jahren*  bis  zu  einer 
gewissen  Epoche.  Einleitung  der  Geschichte  der  Inen 
in  BrieflForm.^  i$ 

Tgb.  3,  253,  4-6. 

August  5,  Karlsbad.  1458 

[Morgens]  TJebersetzung  der  ,Folle  en  päerinage^' 

Tgb.  3,  253,  17. 

August  6,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  634.  1458^  m 

August  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  635.  1458b 

August  10,  Karlsbad.  145S) 

Uebrigens  bin  ich  fleissig  gewesen,  habe  viel  dictirt 

und  bringe  gewiss  für  das  Doppelte  meiner  Ausgaben 

Manuscript  zurück,  an  Eomanen  und  kleinen  Erzäh- » 

lungen.     Auch  darüber  habe  ich  mir  Piano  gemacht. 

*  Die  Geschichte  von  Valerlne  und  Nacbodlne,  dem  „nuss- 
braunen  Mädchen",  wird  in  der  ersten  Fassmig  der  ,Wande^ 
jähre'  durch  sieben  Briefe  eingeleitet,  vgl.  die  üebersicht 
EF.  YIII,  2,  a— g  (S.  905).  —  Riemers  Tagebuch  gleichseitig:  ji 
„Früh  bei  Goethe  an  den  ^Wanderjahren'  fortgesdi rieben'* 
(Deutsche  Revue  11,  1,  65). 

*  Die  Erzählung  ,La  folle  en  p^lerinage'  war  1789  von  einem 
Unbekannten  in  den  »Cahiers  de  lecture*,  herausgegeben  tob 
Leuchseuring  (nach  Düntzers  Angabe,  WH.  18,  6),  veröffent-  s 
licht  worden. 
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CAoffast  10,  Kiurlabad.]  [1469] 

Wie    mir    denn    überhaupt  meine  hiesige  Einsamkeit 

manchen  guten  Gedanken  zugeführt  hat. 
An  Christiane.  —  Br.  19,  385,  15—20. 

August  10,  Karlsbad.  1400 

Seit  zehn   Wochen  und  drüber  habe  ich  in  meinem 

stillen  Leben   schon  mehrere  Epochen   gehabt.     Erst 

dictirte  .  ich     kleine     romantische     Erzählungen;  .  .  . 

dann  ward  gezeichnet,  dann  kam  das  Stein-  und  Ge- 

birgsreich  an  die  Beihe  imd  nun  bin  ich  wieder  zur 

freieren  Phantasie  zurückgekehrt,  eine  Eegion,  in  der 

wir  uns  zuletzt  immer  noch  am  besten  befinden. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  19,  386,  4—10. 

?August  10,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  81.  1460a 

August  18,  Karlsbad.  1461 

Indem    ich    nun    diese  Wohlthat^  Ew.  Durchlaucht 

gnädiger  Nachsicht  verdanke,  so  habe  ich  dabei  meine 

Zeit    so    gut  als  möglich    anzuwenden  gesucht.     Erst 

indem  ich    einige  Mährchen    und  Geschichtchen  ver- 

fasste,   zuvörderst   mir   selbst,    sodann,    wie  ich  hoffe, 

auch  andern  zur  Erheiterung.^ 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  19,  388,  1—6. 


^  Der  freien  Müsse  in  Karlsbad.  „Wenn  man  eimnars  schreibt 
Goethe  unmittelbar  vorher,  „auf  die  Gesundheit  Verzicht 
getban  hat,  bo  ist  es  eine  hübsche  Sache,  nur  leidlich  krank 
zu  sein,  und  sich  in  einer  Lage  zu  befinden,  wo  man  seiner 
Uebel  wie  ungezogene  Kinder  pflegen  kann*'  (Br.  19,  387, 
22-388,  1). 

'  Erst  am  7.  September  trat  Goethe  die  Rückreise  an.  Als- 
bald nach  der  Heimkelir  am  11.  September  wird  ihm  ein 
Brief  seiner  Mutter  zu  Händen  gekommen  sein,  den  diese 
am  9.  Juli  mit  der  Bemerkung  an  Christiane  geschickt  hatte: 
„Inliegenden  Brief  geben  Sie  meinem  Sohn  bei  seiner  Zu- 
rtickkunft  —  ich  hoffe,  er  wird  ihn  freuen"  (SdGG.  4,  315). 
Frau  Rath  schreibt:  „Eine  Kecension  aus  den  ,Theolo- 
gischen  Annalen'  über  die  «Bekenntnisse  einer  schönen  Seele' 
im  dritten  Band  von  Goethens  Werken. 

„fDieses  in  das  FAch  der  religiösen  Schriften  einschlagende  Kunst- 
werk, ein  mit  Liebe  gearbeitetes  Meisterstück  onsres  grössten  Dichters, 

Graf,  Ooethe  Aber  i.  Dichtungen  T.  L  57 
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November  1,  Weimar.  14U2 

Indessen  habe  ich  allerlei  vorbereitet,  dase  wir  fort- 
fahren können  das  Publicum  zu  unterhalten;  wovon 
ich  bei  unserer  nächsten  Zusammenkunft  das  Weitere 

vorzulegen  hoflEe.  * 

An  Cotta.  —  Br.  19,  446,  22—25. 

?November  14,  Jena.  —  s.  Nr.  636.  14<12a 

December  9,  Jena.  —  s.  Nr.  637.  14<i2b 


der  Klarheit  mit  Tiefe,  Einfalt  mit  Erhabenheit  wnnderbar  verbindet,  - 
wird  zugleich  mit  ,Iphigenie  von  Tanris'  und  mit  .den  Leiden  desjaofeo  It 
Werthers^  in  den  Tempel  der  Unsterblichkeit  eingehn.   Vielleicht  ist  M 
nicht  allgemein  bekannt,  daM  der  Verfasser  mit   diesen  ,Bekenntnijaeii* 
einer  schon  seit  länger  als  dreissig  Jahren  zn  Frankfurt  am  Main  ent- 
schlafenen Freundin  seiner  noch  lebenden  Frau  Mutter,  einer  FrialeiB 
von  Klettenberg,  die  er  wie  eine  Mutter  verehrte,  und  die  ihn  wie  einea  U 
Sohn  liebte,  ein  beider  Theile  würdiges  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt  hat. 

Je  öfter  man  diese  geistreichen  ,Bekenntnisse'  liest,  um  so  mehr 
bewundert  man  sie,  und  der  Verfasser  dieser  kurzen  Anzeige  wird  sieh, 
so  lange  ein  Odem  in  ihm  ist.  Jedes  der  hohen  Achtung,  die  einen  S> 
solchen  mit  Grottes  Finger  als  einzig  bezeichnetem  Geiste  gebührt,  si 
nahe  tretenden  Urtheils  über  andere  Theile  seiner  Schriften  enthaltea, 
welche  vielleicht  eines  solchen  Geistes  nicht  ganz  würdig  geftmden 
werden  mögen.'" 

Auf  der  andern  Seite  steht  meine  Recension.  is 

Psalm  1  —  Vers  3  —  Auch  seine  Blätter  verwelken  nicht 
Das  ist  der  lieben  Klettenbergem  wohl  nicht  im  Traume 
eingefallen  —  dass  nach  so  langer  Zeit  ihr  Andenken  nocb 
grünen  —  blühen  und  Segen  den  nachkommenden  Geschlech- 
tern bringen  würde.  Du  mein  lieber  Sohn!  warst  von  der  so 
Vorsehung  bestimmt  —  zur  Erhaltung  und  Verbreitung  die- 
ser unverwelklichen  Blätter  —  Gottes  Segen  und  tausend 
Dank  davor!  Und  da  aus  dieser  Geschichte  deutlich  erhellt 
—  dass  kein  gutes  Samenkorn  verloren  geht  —  sondern  seine 
Frucht  bringt  zu  seiner  Z^eit,  so  lasst  uns  Gutes  thuu  - » 
und  nicht  müde  werden  —  denn  die  Ernte  winl  mit  vollen 
Scheuern  belohnen"  (SdGG.  4,  95  f.). 

Die  Recension  war,  im  Mai  dieses  Jahres,  in  den  von  L. 
Wachler  herausgegebenen  .Neuen  Theologischen  Annalen' 
von  1S07  (Band  1  Stück  19  S.  370)  erschienen  und  rührt« 
vielleicht  vom  Senior  Hufnagel  her  (diese  Vermuthung.  so- 
wie die  übrigen  Angaben  zu  Frau  Raths  Briefe  nach  R 
Suphans   Mitthoilungen   in   SdGG.   4,  375  zu   Nr.    52). 
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Deoember  U,  Jena.  —  s.  Nr.  688.  1462c 

?December  18,  Jena.  —  8.  Nr.  689.  1462d 

?December  17,  Jena.  —  8.  Nr.  86.  l-«52e 

1808. 

5  März  80,  Weimar.  1403 

Abends  zu  Hause.    Hofrath  Meyer.     Demselbeu  die 
,ncue  Melusine'  vorgelesen. 

Tgb.  3,  325,  24  f. 

AprU  11,  Weimar.  —  s.  Nr.  640.  1463a 

10  April  12,  Weimar.  —  s.  Nr.  641.  1463b 

April  22.  Weimar.  1464 

Abends    bei   Durchlaucht    der   Herzogin,    gelesen. 

,Sanet  Joseph  der  Zweite^     ,Der  Mann   von  fünfzig 

Jahrcn^^ 
15  Tgb.  3,  329,  23-25. 

?Aprll  24,  Jena.  —  s.  Nr.  641a.  14G4a 

?April  27,  Jena.  —  s.  Nr.  642.  14G4b 

AprU  28,  Jena.  1465 

[Früh]  Pandora.    Andre  Schemata.  .  .  .  Abends  bei 
so      Knebel.    ,Sanct  Joseph  ir.    ,Die  neue  Melusine^ 

Tgb.  3,  331,  1.  5  f. 

Mai  3,  Weimar.  1400 

^Gestern  hat  uns  auch  Goethe  wieder  besucht.  Ei  .  . 

spiach  mit  herzlichem  Vergüügen  von  Dir  und  dem 

«5      Antheil,    den  Du    an  seinen  Erzählungen''    genommen 

hast. 

Mit  Prlncess  Caroline  und  Henr.  v.  Knebel.  —  Knebel- 
Henriette  S.  334. 


*  Henriette   von   Knebel,   die  der  Vorlesung  beiwohnte,    ue- 
30      richtet  am  23.  April  ilirem  Bruder  darüber  (s.  Knebel-Hen- 
riette S.  388). 

■  Das  Folgende  schreibt  Henriette  von  Knebel  am  4.  Mai   an 
ihren  Bruder. 

•  Vgl.  Z.  20. 
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?Mai  13,  zwischen  Pösaneck  und  Hof.  —  Nr.  046.  1466a 

Jnni  20,  Karlsbad.  1467 

Abends  bei  Ziegesars    die   ^nene  Melusine^    und   6o 
weiter.^ 

Tgb.  3,  350,  7  f.  h 

Juni  25,  Karlsbad.  1468 

[Früh]  ...  die  ,pUgernde  Thörin^* 

Tgb.  3,  352,  5  f. 

Juni  26,  Karlsbad.  1460 

Früh  die  ,pilgemde  Thörin'  durchgesehen.  lo 

Tgb.  3,  352,  24. 

Juni  27,  Karlsbad.  1470 

Früh  an  der  »pilgernden  Thörin^ 
Tgb.  3,  353,  9. 

Juni  28,  Karlsbad.  1471  15 

Früh  an  der  »pilgernden  Thörin^ 
Tgb.  3,  354,  3. 

Juni  29,  Karlsbad.  1472 

Spät  aufgestanden.     Die  »pilgernde  Thörin'  durch- 
gesehen, ao 

Tgb.  3,  354,  10  f. 

Juni  30,  Karlsbad.  147^ 

Früh  die  »pilgernde  Thörin'  vorgelesen. 

Tgb.  3,  354,  20  f. 

]  [ Jun;  Ende  oder  Juli  1,  Karlsbad.]  1474  » 

[Im  Juli]  Agenda  .  .  .  »Pilgernde  Thörin^  .  .  .* 
Notizcalender  1808.  —  Tgb.  3,  421. 

*  Man  erinnere  sich  hierbei  der  Schilderung,  die  €roethe  vou 
dem  Leben  mit  der  Familie  Ziegesar  während  dieses  Karls- 
bader Aufenthaltes  gibt,  dessen  „ungesuchte  Verhältnisse**  30 
eine  Lebensweise  hervorbrachten,  „die  bei  bedeutenderu 
Interessen  eine  Novelle  nicht  Übel  gekleidet  hätte"  (Tag- 
und  Jahres-Hefte,  1808,  W.  36,  32,  5—24). 

*  Riemers  Tagebuch:     „Früh   noch   etwas  an  der  .Pelerine* 
dann  an  Goethe  gegeben"  (Deutsche  Revue  11,  4,  28).  » 

*  Diese  Notiz  bezieht  sich  wohl  auf  die  im  Monat  Juli  noth- 
wendige  Absendung  der  Handschrift  (vgl.  Nr.  1477). 
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1475a 

1475b 

1476 

^Sanct 


Juli  1,  Karlsbad.  1475 

Abends  zu  Fran  von  Eybenberg.  ...  Ich  las  ihr  die 
^pilgernde  Thörin'  und  die  ^neue  Melusine^ 

Tgb.  8,  855,  20  f.  24  f. 
6  Juli  2,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  662. 
Juli  2,  Karlsbad.  —  s.  662a. 
Juli  5,  Karlsbad. 

Gegen  Abend  zu  Frau  von  Eybenberg: 
Joseph  den  Zweiten^  vorgelesen. 

10  Tgb.  3,  357,  19.  22. 

Juli  26,  Karlsbad. 

[Brief]  An  Doetor  Cotta. 
Tgb.  3,  864,  12  f. 

]  [Juli  31,  Karlsbad.]  —  s.  Nr.  677. 

15  ?[ August,  Karlsbad.] 

Lied  des  Harfenspielers.* 

Tgb.  3,  422. 
August  1,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  678. 
August  3,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  679. 
10  August  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  680. 
August  14,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  681. 
August  16,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  682.  683. 
August  17,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  684. 
August  22,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  685. 
15  September  5,  FraDzensbad. 

Mittags  bei  IVau  von  Eskeles  zu  Tische  mit  Frau 
von  Bibra.  .  .  .  Nach  Tische  nach  verschiedenen  Hin- 
derungen liectüre  von  der  ,pilgemden  Thörm^ 
Tgb.  3,  882,  7—11. 


1477 
Die  .pilgernde  Thörin^* 

1477a 
1478 


1478a 
1478b 
1478c 
1478d 
1478  e.  f. 
1478g 
1478h 
1479 


10 


16 


*  Cottas   Honorar-Conto   für   Goethe   verzeichnet   unter   dem 
24.  September  1808: 

„16  Selten  ,Damen-Calender  1809*  ....  Rth.  45.—* 

(SchiUer-Cotta  S.  691.) 

'  Dieser  Vermerk   findet   sich,   von   Goethe   eigenhändig   s^ 

schrieben,  auf  dem  Titelblatte  des  Monats  August  in  einem 

Notlzcalender  von  1808,  und  bezieht  sich  vielleicht  auf  die 

Gomposition  eines  der  Harfnerlieder. 
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September  8,  Franzensbad.  1480 

Abends  bei  Frau  von  Eskeles  zxun  Thee.  Ward  ein 
Feuerwerk  gegeben.  Nachher  die  .neue  Melusine*  und 
einige  meiner  Sonette  vorgelesen. 

Tgb.  3,  383,  24—27.  l 

September  10,  Franzensbad.  1481 

Mittags  bei  Frau  von  Eskeles  mit  Graf  Pergen.  .  .  . 
Abends  dieselbe  Gesellschaft.  ,Sanct  Joseph  den  Zwei- 
ten' vorgelesen. 

Tgb.  3,  384,  10  f.  14  f.  ]0 

September  19,  Weimar.  —  s.  Nr.  691.  1481a 

?October  19,  Jena.  14S2 

Ist  dem  Freund  erlaubt,  beikommenden  Fasan  mor- 
gen Mittag  mit  Ihnen  zu  verzehren,  so  stellt  er  sich 
zur  rechten  Zeit  ein.    .  .  .    Mährchen  von  guter  Art  » 
bring'  ich  mit.     Und  sonst  noch  einiges.^ 

An  Silvie  v.  Ziegesar.  —  Br.  20,  185,  16—19.  186,  1  f. 

December  2,  Weimar.  —  s.  Nr.  692.  1482a 

Februar  16,  Weimar.  —  s.  Nr.  094.  1482b  u 

Mai  2,  Jena.  1483 

[Vormittags]  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre^- 

Tgb.  4,  25,  17. 


^  Dass  der  Plan  ausgeführt  wurde,  ist  nach  Goethes  Brief- 
chen vom  24.  October  an  die  gleiche  Freundin  wahrschein-  • 
lieh;  das  Tagebuch  enthält  nichts  darüber. 

—  Riemers  Tagebuch  vom  17.  November  1808  verzeichnet 
als  Abendgäste  bei  Goethe  dieselben  Personen,  wie  die  TgK 
3,  400,  7—10  angeführten  („Herr  und  Frau  von  Reck,  Herr 
von  Humboldt,  Herr  und  Frau  von  Wolzogen,  Frau  voo  w 
Schiller,  Herr  und  Frau  von  Müller,  Hofrath  Meyer**),  fügt 
aber  das  hier  Fohlende  hinzu:  „Las  Goethe  die 
,Deue  Melusine'  vor.  Nachher  zu  Tische  gesetzt** 
(Deutsche  Revue  11,  4,  85). 

*  Riemers  Tagebuch  vermerkt  gleichzeitig:  „  ,Wilhehu  Meisters  % 
Wanderjahre*    angefangen    durchzugehen**  (Deutsche  Revu« 
12,  1,  18). 
Es  handelt  sich  hier,  wie  auch  am  4.  Mai  (Nr.  1484)  am  die 


■XJ. 
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l[lfal  2  oder  4,  Jena.]  1488a 

^Hier  folgt  im  Original  ein  Brief  an  Natalien^  wo- 
durch die  Wanderjahre  eingeleitet  nni  an  die  Lehr- 
jahre angeknüpft  werden. 

5  WH.  18,  422  EU  S.  82,  1—82,  37. 

Mai  4,  Jena.  1484 

[Früh]  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre^* 
Tgb.  4,  26,  6. 

Mal  0,  Jena.  1485 

\o  [Nachmittags?]  Packet  an  Cotta,  enthaltend  .  .  den 

Beitrag  znm  Damencalender.' 

Tgb.  4.  27,  22-21. 

Mai  10,  Jena.  —  s.  Nr.  709.  1485a 

Juni  10,  Jena.  —  e.  Xr.  731,  1485b 

L6  September  20,  Jena.  148G 

[Abends?]    Sendung  von   Weimar.     Damencalender 

von  Cotta  anf  1810.* 
Tgb.  4,  63,  17  f. 

September  21,  Jena.  1487 

10  [Nach  Tische]  Im  Cottaischen  Damencalender  [auf 

1810]  gelesen.* 
Tgb.  4.  63,  21  f. 

September  22,  Jena.  1488 

Damencalender  [anf  1810]  von  Cotta.* 
2s  Tgb.  4,  64,  5  f. 

Dorchslcbt  der  ersten  Capltel,  wie  sie  im  «Taschenbuch  fflr 
Damen  auf  das  Jahr  1810'  erscheinen  sollten  (vgl.  702,  23). 

*  Das  Folgende  ist  eine  redactionelle  Bemerkung  des  Dichters, 
eine  Ankündigung    der  ,WanderjahreS    welche  Goethe    im 

10  ,Tasclienbuch  ffir  Damen  auf  das  Jahr  1810'  (in  runden 
Klammem)  an  den  Schluss  von  Capitel  1  (,Die  Flucht  nach 
Aegypten')  setzte,  an  Steile  des,  seit  dem  zweiten  Druck  hier 
stehenden,  Briefes  an  Natallen;  vgl.  913,  3—7.  33—36. 
«  Tgl.  808,  88-899,  27. 
15  •  Vgl.  702,  22—33.  Cottas  Honorar-Ck)nto  für  Goethe  verzeich- 
net unter  dem  13.  September  1809: 

„32  Selten  ,Damen-Calender  1810* Rth.  72.—'* 

(Schiller-Cotta  S.  691.» 

•  8.  702,  22-83. 
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l[Nach  October  10,?]  1489 

[Zu  1777.  1796.  1807.  —  Im  ältesten  biographischen 
Schema  (s.  29,  7- — 9)  heisst  es  unter] 

1777:    Febmar  ,Wilhelm  Meister'  erwähnt.* 
1796:   ,Wilhelm  Meiste^^  i 

1807:  Mai  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre^  ,Sanct 
Joseph^  jNene  Melusine^  Karlsbad.  »Wil- 
helm Meisters  Wanderjahre^  ,N"eiier  BaimoQd^ 
,(}efährliche  Wette'  88. 

W.  26,  358,  7.  360,  8.  363,  19-21.  10 

November  17,  Weimar.  1490 

Abends   bei  Durchlaucht   der  Herzogin*  Vorgelesen 
die  ,neue  Melusine'  etc.* 
Tgb.  4,  79,  6  f. 

November   18.    Weimar.  1490a  U 

Mittags  mit   Goethe  allein.     Seine  Vorsätze   wegen 
des  Romans. 

Mit  Riemer.    —    Riemers  Tagebucli    (Deutsche  Revue 
12,  1,  285). 

November  19,  Weimar.  1491  » 

[Früh]   Chromatisches  bedacht.  Sodann  die  Novelle 
der  Xamensverwechselung.' 

Tgb.  4,  79,  12  f. 
November  20,  Weimar.  149".» 

Mittags   mit  Goethe    allein.     Ueber   den  Effect   der» 
,neuen  Melusine'  bei  Hofe.*  Vorsätze  wegen  der  ,Wan- 
derjahre',  zu  Ostern  ersten  Band  zu  liefern 

Mit   Riemer.    —   Riemers    Tagebuch   (Deutsche    Revue 
12,  1,  285). 

November  23,  Weimar.  149ß  D 

Mittags  allein  mit  Goethe.     Ueber  neue  Motive  in 
dem  Roman  der  ,Wanderjahre'.     Gegen  Abend  unten 

'  Bei  den  Vorarbeiten  für  die  Geschichte  seines  Lebens  fand 
Goellie  den  Roman  in  seinen  Tagebüchern  zuerst  Im  Februar 
1777  genannt,  s.  Nr.  1127.  ts 

•  Vgl.  Z.  25  f. 

■  Das  »nussbraune  MUdehen*  (vgl.  905,  43—50). 

•  Vgl.  Nr.  1490,  und  Knebel-Henriette  S.  394. 
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[Novemb«!'  23,  Weimar.]  [1493] 

Neue  Geschichte  dazu  erfunden,  von  dem  katholischen 
Weltgeifltlichen,  der  das  Wunder  der  Aehnlichkeit  eines 
Kindes  mit  einem  vermeintlichen  Vater  durch  andere 
6  wunderhare  und  spasshafte  Erzählungen  und  Geschich- 
ten der  Art  bestätigt.* 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  2,  284. 

November  24,  Weimar.  —  s.  425,  25—28.  1403n 

November  25,  Weimar.  1493b 

10         Mittags  allein  mit  Goethe.     Romanmotive.- 

Allt   Riemer.    —    Riemers  Tagebueb    (Deutsche   Revue 
12.  1.  285). 

1810. 

April  6,  Jena.  149  i 

15  [Nachmittags ?]    Hatte    angefangen     den    , Wilhelm 

Meister'  zu  lesen. 

Tgb.  4,  108,  13  f. 

April  7,  Jena.  1495 

[Früh]  .  .  ,Wilhelm    Meistert   .  .  .  Abends  .  .   Ich 

so      fuhr  fort  den  ,Wilhelm  Meister*  zu  lesen. 
Tgb.  4,  108,  IC.  19-21. 

.\pril  9,  Jena.  149(5 

[Vormittags]  ,Wilhelm  Meistert 
Tgb.  4,  108,  28. 

n  April  12,  Jena.  1407 

Nach  Tische  ,Wilhelm  Meister'  und  gezeichnet. 
Major  von  Knebel.  ...  An  ,Wilhelm  Meister*  und  den 
Zeichnungen  fortgefahren. 

Tgb.  4,  109,  23—26. 


*  Riemer,  der  diese  Stelle  seines  Tagebuches  (Deursehe  Revue 
12,  1.  285),  fast  unverändert,  in  seine  , Mittheilungen  über 
Goethe*  2,  712  aufgenommen  hat,  bemerkt  an  letzterer  Stelle 
In  einer  Note:  „Sehade  dass  ich  sie  [die  „Erzählungen  und 
(Jescbichten"]  nicht  aufgeschrieben,  sie  kämen  jetzt  recht  zu 
Passe".  —  „unten**  (900,  32)  wird  verstilndlich  durch  206,  33  f. 

=  Auch  hier  dürfte  es  sich,  zum  Tlieil  wenigstens,  um 
die  »Wanderjahre*  handeln,  wie  in  Nr.  1493. 
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]  [April  13,  Jeoa.]  1488 

^Vor  allen  Dingen  also  sein  Sie  mir  .  .  gelobt  für 
die  fortgesetzte  technische  Beschreibung.  Ich  brenne 
vor  Ungeduld,  mich  damit  bekannt  zu  machen,  und 
das,  was  ich  mir  dabei  vorgesetzt,  auszuführen.  Ich  i 
hoffe,  es  soll  uns  zu  besonderer  Vergnüglichkeit  ge- 
deihen. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  228,  7—12. 

April  13,  Jena.  149ü 

Nach  Tische  .  .  ,Wilhelm  Meister*  letzte  Bücher.      m 
Tgb.  4,  110,  1  f. 

April  22,  Jena.  1500 

A'^iel  Andres  b'egt  mir  noch  am  Herzen.     Ich  werde 

es  Ihnen  aber  auch  wohl  nur  in  ein  paar  Octav-BändeD 

zuschicken    können.     Diesen    Sommer    habe    ich   mir  u 

mancherlei  vorgenommen,  davon  wenigstens  etwas  zu 

Stande  kommen  wird.* 

An  K.  V,  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  245,  11—15. 

Mai  2,  Jena.  1501 

[Morgens]    Baumwolle  imd  Fabrication    derselben.'  « 

Tgb.  4,  115,  1  f. 

Mai  ^  Jena.  1502 

Ich  habe  diese  Tage  nach  Ihrer  Anleitung  die  Baum- 
wolle gut  studirt,'  und  suche  nun  einen  hinlänglichen 

*  Meyer,  als  eingebomer  Schweizer  ein  genauer  Kenner  der,  » 
in  seiner  Heimath  eifrig  betriebenen,  BaumwoUenindostrie, 
brachte,  auf  Goethes  Wunsch,  eine  ausführliche  Bescbivi- 
bung  der  Spinn-  und  Web-Kunst  zu  Papier  (sie  hat  sich  in 
des  Dichters  Nachlass  vorgefunden),  die  Goethe  fttr  selih* 
Schilderungen  in  Buch  3  Capltel  5  und  13  der  ,Waiiderjahr«'  > 
benutzte  (vgl.  B.  Suphans  Abhandlung  ,Goethc  und  Bar 
bara  Schulthess*  in  G J.  13,  150  und  J.  Wähle  in  Tgb.  4,  3T9  f. 
zu  S.  115.  1  f.).  Auf  diesen  Gegenstand  bezieht  sich  das  Fol- 
gende, ebenso  Nr.  1501.  1502;  vgl.  Nr.  1635.  1639.  1717. 

'  Hier  ist  an  die  , Wanderjahre',  mehr  noch  an  »Dichtung  nnd  • 
Wahrheit*  zu  denken. 

»  Vgl.  Z.  25-34. 
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(Hai  S,  Jena.]  fiM»] 

realen  Zettel  zu  einem  poetischen  Einschlag  vorzube- 
reiten. Sollten  Ihnen  noch  irgend  locale^  individuelle^ 
persönliche  Züge  einfallen^  deren  Ihr  Aufsatz  sehr 
5  schöne  enthält^  so  beschenken  Sie  mich  damit.  Ihr 
Gamhändler  zum  Exempel  ist  eine  treffliehe  Person, 
die  mir  sehr  zu  Statten  kommt.^ 
An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  272,  S-IO. 

Mal  5,  Jona.  1503 

10  Wie  ich  im  Wagen  sitze,*  um  von  hier  abzufahren, 
so  wird  schon  wieder  für  die  Freundinnen  gearbeitet, 
und  zu  Michael  werden  sie  genöthigt  sein,  mit  dem  alten 
Wilhelm  die  Wanderschaft  anzutreten,  wo  sie  mancher- 
lei   irdischen    und    himmlischen    Heiligen    begegnen 

15  sollen.  Glücklicherweise  habe  ich  wieder  eine  von  der 
ersten  Sorte  adoptirt,  und  ich  hoffe  sie  nicht  übel  aus- 
zustatten.* 

An  Ch.  V.  SchiUer.  —  Br.  21,  273,  10-17. 

][Mai  9  oder  10,  Jena.]  1504 

M  Diesen  Sommer  haV  ich  es  wieder  mit  den  zärt- 

lichen Herzen  zu  thun,  die  ich  aufs  neue  mit  einigen 
Problemen  zu  beunruhigen  gedenke. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  287,  13—15. 

Mal  11,  Jena.  1505 

ki  Diesen  Sommer,  oder  vielmehr  gleich  wenn  ich  meine 

Wanierschoft  antrete,  werde  ich  mich  mit  Wilhelms 
Wanderjahren  beschäftigen.  Vermuthlich  wird  er 
unterwegs  einigen  schönen  Kindern  begegnen,  die  ich 
hie  und  da  im  Verborgnen  erziehe.  Besonders  empfehle 


to  ^  Als  der  „GamtrAger"  und  „Gambote'*  in  Buch  3  Capitel  5 
der  ,Wanderjnhre'. 

*  Auf  der  Reise  nach  Karlsbad,  die  am  16.  Mai  angetreten 
wurde. 

•  Frau  Susanne,  die  „Gute  -  Schöne"  In  den  »Wanderjahren*. 
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[Mai  11,  Jena.]  [ISOftJ 

ich  das  Nussbraune  Mädchen,  welche  jetzt  der  Favorit 

ist.^ 

An  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  21,  290,  23—  291,  1. 


Für  das   Verständniss  der  zunächst  folgenden   zahlreichen  i 
Tagebucli vermerke    wird    eine  tab^larische  Üel)er8idit   des 
Inhalts    der  Dichtung    von    erheblichem  Nutzen    sein,    der 
durch  die  Gegenüberstellung  der  späteren  Bearbeitung  nocb 
zu  erhöhen  gesucht  wurde. 

Die  einzelnen  Abschnitte  des  Romans  sind,  wo  es  nöthii^  M 
erschien,  in  Unterabtheilungen  gegliedert,  beides  mit  Zahlen 
und  Buchstaben  versehen,  nach  denen  im  Folgenden  dorcb- 
weg  citirt  wird. 

Die  später  gestrichenem  Theile  der  ersten  Fassung  (EF.; 
sind  in  eckige  Klammem  geschlossen;  das  Neue  der  zweiten  li 
Fassung  (ZF.)  ist  als  solches  durch  den  Zusatz  „neu'*  kenat- 
lieh  gemacht.  „W.'*  bedeutet  „Wilhelm' 


.(« 


,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 


Erste  Fassung  (1821). 

[einleitende  Gedichte  and  Sprfiohe, 
Ton  denen  die  an' er  4  und  7  Ter- 
leichneten  deoi,We8t-Ö8tUcben  DItmi* 
angehören : 

1.  (Blatt  i,b.)  „WQsste  kanm  genan 
la  sagren''  (8.  Nr.  17U). 

2.  (Blatt  2,a.)  „Die  Wanderjahre  lind 
nan  angetreten*  (s  Nr.  1745). 

3.  (Blatt  2,b.)  „Und  lo  heb*  ich  alte 
SohStxe''  (8.  Nr.  1746). 

4.  (Blatt  3,a) 

a.  t.Prüfi  das  Ge8chiok  dich,  weilt 
es  wohl  warum". 

b.  „Wa4  machst  du  an  der  Welt, 
sie  ist  schon  gemacht**. 

c.  „Enweri   sagt's,    ein    herr- 
lichiter  der  Manner*'. 

d.  ^ein   Brbtheil  wie   herrlich, 
weit  und  breit**. 

e.  „Noch  ist  es  Tag,  da  rühre  sich 
der  Mann". 

5.  (Blatt  3,b.)  „Wie  man  nur  so  leben 
mag? '  (Vgl.  704,  6—9). 

6.  (Blatt  4.a.)  ,OtHIien  von  Goethe* 
(8.  Nr.  1747). 

7.  (Blatt  4,b.)  „Was  wird  mir  jede 
Stunde  so  bang?"] 


I.  (8.  1-15.)  Capital  1 

1.  ,fH4   Flucht  nach  ktgypten' .    — 
ZF.  I,  1. 

2.  «Wilhelm  an  Natalien*.  -  ZF. 
I,  2. 


Zweite  Fassung  (1829). 


Erstes  Bach. 
(Werke  Ootta*  ajind  ti.) 

T.  (8.  S-lt.)  Capttel  i. 

1.  ^U  Fiueht  nach  iMMim*.  -> 
EF.  T  1. 

2.  .Wilhelm  an  Katalien*.  -ET- 
t,  2. 


J 


1810 


WILHELM  MEISTER. 


905 


[Ente  FaMuif  (1821.)] 

n.  ffl.   16— SS.)    CApite]   S :    JSaMd 
J<mfh  der  ZuHU^.  -  ZF.  II,  1. 

III  (8.  SS— U.)  Capitel  S:  ,Di«  Hnm- 
mtdmm^,  —  ZF.  II,  8. 

IV.  (8.  45-5«.)  Capitel  4. 

1.  ,Dfr  LOirnttänffel^^  ZF.  II,  8. 

2.  ,WUhelm  sDKataUen'.  —  ZF. 
III,  ]. 

V.  (8.  57- 7a)  Capitel  6. 

1.  W.  und  Felix  im  Gebirge ; 

Felix  findet  das  Kfistchen.  - 

ZF.  IV,  8. 

8.  Zosammentreffen  mit  Jarno- 

IfontaaGesprAche.-  ZF.111,8. 

VL  (R.  71—80.)  Capitel  6 :  Fortsetcan^r 
aer  Geaprlohe.  —  ZF.  IV,  1. 

VII.  iß,  81-95.)  Capitel  7. 

1.  Trennung  von  Jarno.  —  ZF. 
IV,?. 

2.  Ankunft  auf  dem  Gute  des 
Oheims  /Jnliette  o.  Hersilie). 
-  ZF.  IV,  4. 


ZF. 


t 


> 
Gti 


Vin.  (8.  96— 14S.)  Capitel  8. 

1.  ,WiUieIm  an  Natalien'. 
VI,  9. 

2.  tAi«  HU»$broune  Mädchin^ 
(Uebersehrift). 

a.  JL.enardo  an  die  Tante 
[Makariel*. 

b.  ,DieTante  anJulietten*. 
e.  nlnliette  an  die  Tante'. 

d.  3ersilie  an  die  TanteV 

e.  «DieTantedeDMichten'. 
t  ,Her8ilie  an  die  Tanten 

«DieTante  anHersiUen^ 
Lenardo  erkXblt  W.  i.  Ver- 
h&ltniss  am  Nacbodine  (ge- 
nannt „dtL§  nusabranne 
Mftdoben**),  deren  Name,  i. 
Erinnerung  nach,  Valerine 
ist;  beide  reisen  lu  Valerine. 
werden  die  KamensTor- 
wechselung  inne;  W.  Qber- 
nimmt  d.  Auftrag,  das  nuss- 
braune  MAdchen  aufzu  - 
finden.  —  ZF.  X. 

IX.  (8.  144—154.)  Capitel  9:  W.  be- 
ancht  den  alten  Antiquitäten- 
Sammler  and  -Bewahrer,  der  d. 
Klstcben  in  Verwahrung  nimmt 
u.  ihm  einen  Brief  an  d.  Obern 
der  pftdsgogisehen  ProTinx  mit- 
gibt -  ZF.  XI. 


[Zweite  FMBong  (1829.)] 

IL  (8.  iS-86.)  Capitel  2. 

1.  ^BamciJcttpkdirZtMiU^.^KF.ll, 

2.  ,JM«  MtinuueJiung*.  —  EF.  HL 
8.  ,Der  LaiiMtiänftf.  -  £F.IV,I. 

m.  (8.  87-46.)  Capitel  3. 

1.  .Wilhelm  an  Natalien*.  -  £F. 
IV    2. 

8.  W.'  und  Felix  im  Gebirge; 
ZusammentreiTen  mit  Jarno- 
Montan.  Gespräche.  -  £F.  V,  2. 

IV.  (8.  47-68.)  Capitel  4. 

1.  Fortseuung  der  Gespräche, 
(chirurgisches  Besteck,  neu). 

-  EF.  VI. 

8.  Trennung  von  Jarno.  —  EF. 
Vir,  1. 

3.  Felix  findet  das  Kästehen.  — 
EF.  V,  1. 

4.  Ankunft  auf  dem  Gute  des 
Oheims  (Jullette  u.  Hersilie). 

-  EF.  VII,  2. 

V.  (8.  69—92.)  Capitel  5. 

1.  W.  auf  d.  Gute  des  Oheims; 
Hersilie  gibt  ihm  die  Hand- 
sohrift  der  folgenden  (von  ihr 
flbersetzten)  Erzählung.  — 
Neu. 

2.  J>ie  pilgtmde  Tkörin^  —  EF. 
XVII,  2. 

VL  (8.  93-115.)  Capitel  ft. 

1.  Fortsetsung  von  W.'s  Aufent- 
halt auf  d.  Gute  des  Oheims; 
Gespräche.  -  NeiL 

2.  «Lenardo   an   die  Tante 
[Makarie]'. 

8.  ,Die  Tante  an  Jnlietten'. 

4.  nlnliette  an  die  Tante'. 

5.  «Hersilie  an  die  Tante'. 

6.  ,Die  Tante  den  Nichten'. 

7.  ,Her8ilie  an  die  Tante'. 

8.  ,Die  Tante  an  Hersilie'. 

9.  «Wilhelm  an  Natalien'.  -  EF. 

vin,  1. 

VIL  (8.  116-126.)  Capitel  7:  Fort- 
setzung Ton  W/s  Aufenthalt 
auf  d.  Gute  des  Oheims:  Hersilie 
sehickt  W.  d.  Handschrift  der 
folgenden  Gesohichte.  —  Neu. 

VIIL  (8.  127-173.)  Capitel  8  und  9: 
,Wer  ist  dtr  VerritherP  —  EF. 
XVIII,  4. 

IX.  (8.  174- 196.)  Capitel  10:  W.  be- 
sucht die  Tante  Makarie;  astro- 
nomische Beobachtungen ;  Cha- 
rakteriatik  Lenardos.  -  Neu. 

X.  (8.  196-220.)  Capitel  11:  .Das 
nustbraun»  Mädeketi^  (NB.  diese 
Uebersehrift  fehlt.)  -  EF.  VIII, 
2,  h. 

XL  (8.  221-228.)  Capitel  12:  W.  be- 
sucht den  alten  Antiquitäten- 
Sammler  u.  -Bewahrer,  der  d. 
Kästchen  in  Verwahrung  nimmt 
u.  ihm  e.  Brief  an  d.  Obern  der 
pädaffogischen  Provinz  mitgibt. 
^  £«F.  IX. 
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[Erste  Fassangr  (1821.)] 


X.  (8.  155  - 177.)  Capit«!  10:  W.  be- 
lacht d.  päaag.  ProTins;  Felix 
wird  aufffenommen :  d.  drei  Ehr- 
fnrotaten.  —  ZF.  Xu. 
XI.  (8.  178— 85S.)  Oapitel  11. 

1.  Fortsetzung  des  Beinchs  in 
d.  pftdag.Provinx.  —  ZF.  XIIL 
(mit  nochmaliger  Ueberschrift 
„Eilftea  Capitel".) 
[a.  .Hersilie  au  Wilhehn'  (H. 
deutet  auf  d.  Wanderung 
HilarienB  u.  der  lohönen 
Witwe  hin;   ichickt   die 
HandBclirift  der  folgenden 
E'-sählong.)] 
b.  ^Ikr  Mavtn  wm fünf  »ig  Jahren^ 
(bis  com  Besuch  d.  Minors 
bei  d.  schönen  Witwe).  — 
ZF.  XIV,  8. 
[0.  ,H6r8ilien8    Nachstihrift* 
(H.  schickt  d.  Landkärt- 
cben,  auf  das  Hilarie  nnd 
d  schöne  Witwe  die  nach 
MiMpnons  Heimath  weisen- 
deMagnetnadel  geseichnet 
haben,  an  W.).J 
254—257.)  ^wischenredeS  s. 

,  167Sa.] 

XIIL  (8.  258  294.)  Capitel  12:  W.  be- 
sucht, in  Gesellschaft  des  jungen 
Malers,  Mignons  Heimath;  traft 
Hilarie  n.  d.  schöne  Witwe.  — 

ZF.  xvn,  1. 

XIV.  (8.  295-336.)  Oapitel  13. 

1.  Redactionelle    Bemerkuns 
(theilweis  in  d.  ,Zwisehenreae* 
der  ZF.  XVin  benuUt) 

2.  W.  besucht  wieder  d.  p&dag. 
Provinz.  -  ZF.  XIX 

3.  Fortsetzung  des  Besuchs  in 
der  pftdog.  Provinz.  (Berg- 
fest; Wiedersehn  mit  Jarno). 
—  ZF.  XX. 

[4.  Redactionelle    Bemerkung 
über  e.  Zusammentreffen  w*b 
mit  Lothario  u.  dem  Abb^J 

[5.  W.  wird  von  einem  Felsgipfel 
aus  Nataliens  ansichtig.] 


[Zweite' 


(Ißt».)! 


IXII. 


(8 
Nr. 


Zweites  Bach. 
(Werke  Cotta*  Band  tt.) 

XIL  (8.  S  -17.)  Capitel  i :  W. 

d.  nftdag.  ProTins;  FeUz  wM 
aufgenommen ;   die  drei  ~~ 
fürchten.  —  Kr.  X. 

Xin.  (8.  18--91.)  OapHal  1: 

ung  des  Besnehs  In  d.  piÄi^ 
Prorlns.  —  BF.  XI,  I.  M 

XIV.  (8.  32-63.)  Oapitel  S. 

1.  Redactioneue  Bemerkung;  a 

Kr.  1878a.  —  H«a. 
t.  ^Df  Matm  ten  fum^'g  Jdtrm* 
(bis  nun  Beeoeh  des  Majon  u 
bei  der  achOiien  Witweli.  — 
EP.  XI,  2,  b. 
XV.  (8.  84—110.)  Capitel  4  and  5: 
Portsetinng  TOn  ^Der  Mamm  9m 
fuitftig  Jukrm^,  —  Neu.  M 

XVI.  (8.  111— ISS.)  Capitel  6. 

1.  .Wilhelm  an  Lcnardo*  (W. 
meMet,  er  habe  d.  nnssbraaas 
MAdchen  gefunden).  —  Neo. 
1.  «Wilhelm  mn  den  Abb«'  (Ge>  S 
such,  seine  Wanderjahre  m 
▼ollenden,  nach  AnsfBkn^ 
einer  frommen  WalUkhrt**». 
—  N«a. 
XV>L  (8.  114  -150.)  Capitel  7.  B 

1.  W.  besncät,  in  Ueaellsehsft 
des  Jungen  Ifalers,  Migne« 
Heimatbjtrifft  Hilarie  nd 
d.  schSneWitwe.  —  £F.  XIIL 
1.  .Lenardj  an  Wilhelai*.  -  « 

S.  ,Der  Abb^  an  WUhete* 
(Plane  des  Bandes;  W.  wird 
TOD  s.Geläbden  entboodsa). 
-  Neu.  4» 

XVIII.  (8.  151.)  Capitel  8  fehlt;  stall 

dessen  ^wischenrede',  a  Kr. 

1840a.  -  Neu. 

XIX.  (8.  151-174.)  Capitel  »•):  W. 
besucht    wieder    die    padsf.  tf 
Provinz.  —  EK.  XIV,  t. 

XX.  (8. 176    188.)  Capitel  10:  Fort- 
setsnng  des  Besuchs  in  dsr 
p&dagog.  Provins  (BergfMt, 
Wiedersehn   mit   Jamol   -  i 
KF.  XIV,  s. 

XXI.  (a  184-188.)  Capitel  11:  ,H«^ 

silie  an  Wilhelm*.       Kea. 
XXII  (8. 185^-211.)  Capitel  11:  ,W1I- 
helm  an  Natalien'  (GeseUehM  » 
von  den  ertrunkenen  KnaSEi- 
-  Neu. 
XXIIL  (8.  llS-Ml.)  Als  Beigabs  fff 
Füllung  des  Bandes: 
1.  tBetraehtung^n  im8.nne4«  fl 

Wanderer.KuDst,Ethisebsi, 

Natur*. 
1.  ,VermIohtnisr  (d.  Gedieht: 

„Kein  Wesen  kann  sanickli 

zerfallen** :   mit  Anti^m-  S 

Lettern  gedniekt). 


*)  In  der  Weimarer  Ausgabe,  W.  16  (1),  1—80  sind  die  Capitel  l-u  sb 
Capitel  8-11  und,  nebst  dem  dritten  Buche,  als  ,»Zweiter  Theil**  des  Boaism 
bezeichnet  (der  Grund  dieses  Verfahrens  m  mir  nicht  bekannt). 
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[Eiste  FMtooff  (18fl.)] 


ZV.  (8.  887— 36a)  Capital  14. 
6  1.  W.    trifft  d.  Wanderbund 

thfttif  (Lenardo,  Friedrich, 
8t.-Ciirittoph).->  ZF.XZIV. 
t.  Lenardo  enihlt  tod  d.  Ta- 
lenten des  Barbier -Both- 
10  mantela.  -  ZK.  XXIZ.  i. 

XVI.  (tl.  861-418.)  Capitel  15:  .2)i« 
nnu  MüuMin^  (Tom  Rothmantel 
enihlt).  —  ZF.  XXIX,  8. 

XVIL  (8.  414—450.)  Capitel  iß. 

15  1.  W.  erführt  durch  Friedrioh, 

dass  alle  Personen  d.  ,Lehr^ 
Jahre'  tflchtir  und  thltisr 
lind;  OrffaniiitiondeiWan- 
derbundes.   -  ZF.   XXVII 

90  (theilweieei. 

8.  ,Di«  pa^mmds  TMrin*  (Fried- 
riöh  liest  die.  in  Lenardos 
ArchlT  beflnoUche,  Hand- 
schrift mit  W).  —  ZF.  V,  «. 

18  XVIII.  (8.  461  -  581.)  Capitel  17. 

I.  W.erffthrtnoehciniipeflfiber 

d.  Bond;  Lenardo  bekennt, 

d.  nnssbranne  M&dchen  aof- 

i^ncht  xn  haben,  verspricht 

SO  W.  sein  Tagebach.  —  ZF. 

XXVll  (theilweise). 

8.  ,Hersiliean\\'ilheIin'(NRch. 

rieht,  das»  d.  Schlfissel  zum 

KAsfchen  Mfunden).  —  ZF. 

86  XXV. 

[8.  Friedrich  bringt  aus  Lenar- 
dos ArchiT  d.  Handschrift 
der   folgenden   Erzählung, 
n.  liest  sie  Tor.] 
40  4.  .Wo  9Uckt  dir  Verr.lthtrr  — 

7F  VIIL 
XIX.  r8.538-  650.)  „Letztes'*  Capitel 
(18):  Lenardos  Abschiedsrede 
Tor  Auflinioh  des  Bundes.  — 
45  ZF.  XXXU. 


M 


66 


[Zwaite  Fassung  (1829.)] 

Drittes  Buch. 
(Werke  Ootta*  Band  83.) 

XXIV.  (a  8-l«0  Capitel  1:  W. 
trifft  d.  Wanderbund  thitig 
(Lenardo,  Friedrich,  8t.- 
Christoph).  —  EF.  XV,  i. 

XXV.  (8. 17- 8L)  Capitel  8:  ,Her- 
silie  an  Wilhelm'  (Nach- 
richt, dass  d.  Schlfissel  zum 
Kistchen  gefunden).  -  £F. 
XVIII,  8. 

XX VL  (8.  M-40.)  Capitel  8:  W. 
bew&hrt  sich  als  Wundarzt; 
erzählt  Ton  s.  8tudium 
(Nachbildung  der  anatomi- 
schen Präparate  in   Holz). 

-  Neu. 

XXVII.  (8.  41-46.)  Capitel  4:  W. 
erfährt  dnrchFriedrich^  dass 
alle  Personen  der  «Lehr- 
jahre' tOchtig  u.  thätig  sind. 

-  EF.  XVa  1  (theUweise); 
Lenardo  erzählt  aus  s.  Ver- 
gangenheit, gibt  W.  d.  erste 
Hälfte  seines  Tagebuchs, 
neu. 

XXVIII.  (8.47— 68.) Capitel 5:. Lenar- 
dos Tagebuch*.  —  Neu. 

XXIX.  (S.  6t)— KU.)  Capitel  «;. 

1.  Lenardo  erzählt  von  d. 
Talenten  des  Barbier- 
Rothmantels.-  EF.XV,8. 

2.  JHe  tieu€  Mflunnf\  —  EF. 
XVL 

XXX.  (8.  105  —  107.:  Capitel  7: 
,HersilieanWillielmv.Nach- 
richt,  dass  ii.  Kästchen  in 
ihren  Besitz  gelangt  «ei).  — 
Neu. 

XXXI.  (8.  luR-116.)  Capitel  8. 

1.  Redaotionelle  Bemer- 
kung, s.  Nr.  1878b.— Neu. 

2.  ,Int    gtfährlicht   \\\Ut^.    — 

Neu. 

XXXU.  (a  117— 12'.».)  Capitel  9:  Le- 
nardos Abschiedsrede  Tor 
Aufbruch  «ies  Bundes,— EF. 
XIX;  Odoard  dabcrl  anwe- 
send, neu. 

(Alles  Folgende  ist  neu.) 

XXXIIL  (6.  ISO- 147.)  Capitel  10. 

1.  Odoards  Antrag. 

8.  ^icM  zu  ufit'  (Odoards 
Vergangenheit  betref- 
fend; Tun  Friedrich  auf- 
geschrieben). 

XXXIV.  (8.  148-154)  Cai»ltel  il: 
Gespräch  Friedrichs  mit  W. 
iihi^T  d.  Organisation  des 
Bundes  im  neuen  Staat«. 

V.  (ii.  165  -  Irta.)  Capitel  U: 
Odoards  Anspracne.  Das 
Lied  „Bleiben,  Gehen, 
Gehen ,  Bleiben**. 
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Juni  1,  Karlsbad.  1506 

[Früh]   Schema  des  ,Nxis8braTmen  Madchens^^  .  .  . 

[Gegen  Abend]  Einiges  durchgedacht  und  vorbereitet.^ 

Tgb.  4,  128,  13  f.  19. 


[Zweite  Fassung  (1829.)] 


XXXVL 


(8.  164—197.)  Capitel  IS: 
«Lenardos  Ta^bneh.  Fort- 
setzung' (Beeudi  bei  d.  nnss- 
braonen  M&dchen,  die  Jeltt 
J9'raaSiisaniie'',TonLcBar>  10 
do  „die  Oute-Sohöne**  fs- 
nannt  wird). 


XZXVIL 


IS 


XXXVIIL 


XXXIX. 


XL. 
XLT. 


(8.   t98~S17.)   Capitel  14: 

Zustand  and   Ferdfkeitcn 

der  etnselnen  BandesffUe- 

der;  ihr  Abaohied  vonMa- 

karie. 

(8.   218  — SS4.)   Capitel  U: 

Makariens  Terbiltoiss  soh 

Planetensystem;    Montaas  Si 

Enflnderm. 

(8.225—229.)  (Kapitell«  :8pe- 

colationen  das  Amtmaana, 

in  dessen  Gebiet  der  Bimi 

S (arbeitet;  Felix  fragt  bei  » 
m  nacb  s.  Vater. 
(8.    280-234.)    Capitel    17: 
.HersUie  an  Wilhelm*. 
(8.   2S5-2S7.)    Capitel  IB: 
Felix  stOnt  mit  d.  Pferde  SO 
in  d.  Strom;  wird  dnrdi  W*8 
chirurgisohe  Konat  gerettet 
XLIf.  (a  239-286.)   Als   Beigabe 
cor  Pflllang  dea  Bandes: 

1.  ^ns  Makariens  ArebiT'  SS 
(Aphorismen). 

2.  Das  Gedicht  ,,lm  ematea 
Beinbans  wars,  wo  ich 
besehaute'*  (mit  Antiosa- 
Lettern  gedruckt),  oaac  M 
Ueberschrilt  u.  mit  d.  Za- 
satac  ,,(Ist  furtsuseCsea.)" 
DieserZusati  besieht  siek 

Sewisa  nicht  auf  daa  0^ 
lebt,  schwerlich  auf  dis  4> 
A  phorismensammlang 
«Aus  Makariens  ArttW*, 
sondern   wahrscheinUok 
auf  denRoman  alaGansss. 
insofern  die  den  ,Lekr>  V 
jabren*  folgenden  «Waa- 
derjahre*  als  nFortseti- 
nng^S   als   dritten,  ab> 
schliessenden  Theil  dis 
(leider   nicht  aoMeAkr-  H 
teo)  .Meisterjahre^lerden. 

'  Gleichlautend  Riemers  Tagebuch  (Deutsche  RcTue  12,  X 
63):  ebenso  bei  Nr.  1507  und,  mit  geringer  Abweichung,  Nr. 
1508. 

*  In  diese  und  die  nächstfolgende  Zeit  gehört  sachlich  Nr.  is 
1C53. 


7810  üui:  CTSl  909 

Juni  8,  KarlslMid.  1507 

[Vormittags]    ,Wander]ahre*.     Lenardos    Bekennt- 
nißse.* 

Tgb.  4,  129,  6  f. 

s  Juni  4,  Karlsbad.  1506 

[Früh]   Am  Bruimen.  Nachher  ,Waiiderjahre*:  Be- 
such bei  Valerinen.' 
Tgb.  4,  129,  10  f. 

Jüxü  5,  Karlsbad.  1509 

10  Ging  den  ganzen  Morgen  spazieren^  die  nenen  Capitel 

der  ,Wanderjahre^  überdenkend,    den    grossen  Findla- 
terschen  Weg  und  andre  Promenaden. 

Tgb.  4,  129,  16-19. 

Juni  6,  Karlsbad.  1510 

li  Früh  .  .  Die  neuen  Capitel  der  ,Wanderjahre^  durch- 

gedacht. 

Tgb.  4,  130,  3  f. 

Jnnl  12,  Karlsbad.  1511 

Den  Tag   über  besonders   an   die  ,Wanderjahre^  ge- 
rn     dacht. 

Tgb.  4,  131,  22  f. 

Juni  13,  Karlsbad.  1512 

Den  ,Wanderjahren*  nachgedacht. 

Tgb.  4,  131,  2ö. 

m  Juni  14,  Karlsbad.  1513 

Den  Abend  zu  Hause,  mit  den  ,Wanderjahren^  be- 
schäftigt. 

Tgb.  4,  132.  8  f.  • 

Juni  15,  Karlsbad.  1514 

90  [Vormittags]  Schema  zum  fünften  Capitel  und  fol- 

genden der  ,Wanderjahre'. 
Tgb.  4,  132,  12  f. 

»  VgL  die  Uebersicht  905,  43-48:    EF.  VIII,  2,  h. 
»  Vgl.  die  Uebersicht  905,  48-53:    EF.  VIII,  2,  h. 

Grif,  Goethe  Aber  s.  Dichtungen  T.  L  58 
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Juni  16,  Karlsbad.  1515 

I 

[Früh]    Das  Bevorstehende    an  den  ,Wanderjahren' 
bedacht  und  das  Schema  supplirt. 

Tgb.  4,  132,  22—24. 

Juni  26,  Karlsbad.  1510  s 

[Früh]  ,Wanderjahre^  fünftes  Capitel.^ 
Tgb.  4,  135,  11  f. 

Juni  27,  Karlsbad.  151Ga 

Ich  ziehe  jetzt  den  Boman  allem  Andern  vor,  weil 

einen  dabei  alles  begünstigt,  was  bei'm  Theater  dem  w 

Autor  nur  zum  Nachtheil  gereicht. 
An  Kirms.  —  Br.  21,  336,  13—16. 

Juni  27,  Karlsbad.  1517 

[Früh]  Sechstes  Capitel  der  ,Wande^jah^e^ 

Tgb.  4,  135,  18.  U 

Juni  28,  Karlsbad.  151S 

[Früh]   Das  siebente  Capitel  der  ,Wanderjahre'. 

Tgb.  4,  135,  26  f. 

Juni  29,  Karlsbad.  1519 

[Früh]  ,Wanderjahre'.  « 

Tgb.  4,  136,  3. 

Juni  30,   Karlsbad.  1520 

[Früh]  ,Wanderiahrc^ 
Tgb.  4,  136.  11. 

Juli  6,  Karlsbad.  1521  » 

[Früh]  An  die  ,Wanderjahre^  gedacht. 
Tgb.  4,  137,  23. 

Juli  0,   Karlsbad.  152J 

[Früh]  Den  ersten  Band*  der  ,Wanderjahre*  durch- 
gegangen und  durchgedacht.  u 

l'gb.  4,  137,  28- 138,  1. 

Juli  7,  Karlsbad.  152S 

[Früh]   ,Wanderjahre*. 
Tgb.  4,  188,  6. 


*  Riemers  Tagebuch  gleichzeitig:  „Bei  Groetbe,  an  den  ,Waii-  % 
derjahren*  "   (Deutsche   Revue  12,  3,  64). 

•  Wegen  des  Inhalts  von  Band  1  vgl.  911,  82  f. 


i 
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Jüii  8,  Karlsbad.  1524 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren'. 
Tgb.  4,  188, 14. 


Juli  9:  Karlsbad.  1525 

i  [Früh]    An    den  ,'V\''anderjahren^     Den  ,Mann    von 

fuDfzig  Jahren*  durchgegangen. 
Tgb.  4,  188,  24  f. 

[Juli  9  oder  10,  Karlsbad.]'  1526 

Für    alles  XJebersendete    soll    ich    [Riemer]    Ihnen 

10  [Frommann],  in  Goethes  XamcD,  aufs  beste  danken, 
und  zugleich  die  Versicherung  hinzufügen,  dass  Sie 
einen  Theil  der  ,Wanderjahre^  womöglich  durch  Ma- 
dame Eohn,*  sonst  aber  auf  alle  Fälle  so  erhalten 
werden,  dass  er  zu  Michael  noch  erscheinen  kann,  in- 

.6  dem  er  nicJit  stärker  wird,  als  der  erste  der  ,Wahlver- 
wandtschaften^'  Der  zweite  mag  dann  Ostern  erschei- 
nen: und    es    ist  immer   gut,  dass    die  Neugier  etwas 

gespannt  bleibe. 

Mit  Riemer.  —  Riemer-Frommann  S.  1(53. 

10  Juli  11,  Karlsbad.  1527 

[Morgens]   An  den  ,Wanderjahren*  revidirt.* 

Tprb.  4,  139,  5  f. 


*■  Bei  der  Datirung  ist  angenommen,  dass  Goethe  die  im 
Folgenden  enthaltene  Nachricht  an  Frommann  Riemern  auf- 
trug, unmittelbar  bevor  dieser  seinen,  vom  10.  Juli  datirton, 
Brief  an  Frommann  abfasste.  Es  bedarf  kaum  der  Her- 
vorhebung, dass  das  betreffende  Gespriich  auch  schon  vor 
dem  9.  Juli  hat  stattfinden  können. 

"  Kine,  in  Jena  lebende,  Tante  von  Frommanns  Gattin,  Wittwe 
des  Buchhändlers  Bohn  in  Hamburg,  die  zur  Zeit  sich 
gleichfalls  in  Karlsbad  aufhielt. 

•  Nach  diesem,  später  aufgegebenen,  Plane  würde  der  erste 
Band  Capitel  1—9  (EF.  I— IX)  enthalten  haben;  der  zweite 
hatte  mit  Wilhelm«  Eintritt  in  die  pädagogische  Provinz  be- 
gonnen, der  später  Buch  2  eröffnet. 

*  Riemers  Tagebuch  gleichzeitig:  „Bei  Goethe,  Rovislou  des 
,fnnfzigjiihrij!en   Mannes*   (Deutsche   Rfvue   12.   4.   40). 
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Juli  32,  Karlsbad.  1528 

[Früh]  ,Wilheliii  Meisters  Wanderjahre*. 
Tgl..  4,  130,  12. 

Juli  13,  Karlsbad.  1520 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren'  revidirt.  & 

Tgb.  4,  139,  20. 

Juli  14,  Karlsbad.  1590 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren*  revidirt. 
Tgb.  4,  140,  1. 

Juli  16,  Karlsbad.  1531  lo 

[Früh]  Am  Brunnen.  Dann  an  den  ,Wanderjahren* 

revidirt. 

Tgb.  4,  140,  13  f. 

Juli  17,  Karlsbad.  1532 

[Morgens]  An  den  ,Wanderjahren*  weniges.  i* 

Tgb.  4,  140,  18. 

][Juli  19,  Karlsbad.]  1533 

Was  mich  betrifiEt,  so  habe  ich  mich  indessen  auf's 

Schlendern    begeben;    vielleicht    sehen    Sie    noch    zu 

Michael  den  ersten  Theil  von  ,Wilhehn  Meisters  Wan- » 

derjahren^ 

An  Sartorius.  —  Br.  21,  864,  11—13. 

Juli  19,  Karlsbad.  1534 

[Morgens]  ,Wanderjahre'  erstes  Buch.* 

Tgb.  4,  141,  2.  SS 

Juli  28,  Karlsbad.  1535 

[Früh]    Die    ,Wanderjahre*    vorgenommen.     Geolo- 
gische Anfänge.* 

Tgb.  4,   143,   7  f. 

][Juli  29,  Karlsbad.]  1536» 

An  den  ,Wanderjahren*  wird  gearbeitet.  Ob  aber  ein 
Theil  fertig  wird,  weiss  ich  gegenwärtig  kaum  zn  sagen. 
Es  ist  mir  das  Werk  unter  der  Arbeit  lieber  geworden. 

*  Vpl.  011,  32  f. 

»  Vgl.  die  Uebersicht  EF.  V,  1.  2  (S.  905).  » 


1810  LHBLM  MBI8TER.  91,'] 

][Jiili  S9,  Kftrlibad].  [1636] 

lind  ich  sehe  erst  jetzt,  wieviel  sich  für  dasselbe  und 

durch  dasselbe  thun  lässt.^  Hier  schalte  ich  das  Pro- 

ömion  oder  Parömion  zu  einiger  Vorahndung  meiner 

6      Absichten  ein;   nur  bitte  ich  inständigst,  es  nicht  aus 

Händen  zu  geben,  damit  es  nicht  früher  im  Publicum 

als  an  der  Spitze  des  Werks  selbst  erscheine.^ 
An  Cotta.  —  GJ.  18,  9. 

Juli  29,  Karlsbad.  1537 

10  [Morgens]  Ueberlegung  des  geologischen  Theils  der 

,Wanderjahre*.* 

Tgb.  4,  143,  18  f. 

Juli  30,  Karlsbad.  1538 

[Früh]  Geologische  üeberlegungen.* 

L5  Tgb.  4,  143,  25. 

Juli  31.  Karlsbad.  1539 

[Früh]  Geologie.*  .  .  .  Eoman. 

Tgb.  4,  143,  28. 

August  1,  Karlsbad.  1540 

»  [Früh]  Fortgesetzte  geologische  Betrachtungen.^ 

Tgb.  4,  144,  8. 


*  Ausserdem  wurde  ein  rasches  Weiterrücken  des  Komans 
theils  durch  andere  Arbeiten  gehindert  (insbesondere  durch 
die  Vorstudien  für  »Dichtung  und  Wahrheit*),  theils  durch 
das  gesellige  Badeleben,  das  gerade  in  diesem  Sommer  wegen 
der  Anwesenheit  der  Kaiserin  von  Oesterreich  für  Goethe 
besonders  unruhig  war. 

Dass  GU>ethe  bei  den  Worten  Z.  2  f.  „an  die  geologischen 
Partien  zunächst"  gedacht  habe,  wie  A.  Fresenius  ver- 
muthet  (GJ.  18,  26),  ist,  im  Hinblick  auf  die  Tagebuchbe- 
merkungen dieser  Zeit  (Nr.  1535.  1537—1540)  Wichst  wahr- 
scheinlich. 

•  Das  „Proömlon"  Ist  Wilhelms  Brief  an  Natalien  am  Schluss 
von  Capitel  1  des  ersten  Buches,  der  im  ersten  Druck  weg- 
gelassen war,  vgl.  Nr.  1483a  nebst  der  zugehörigen  Erläute- 
rung. 

»  Zum  „geologischen  Theil"  gehören,  ausser  den  Capiteln  5—7 
(EF.  V— Vir,  1),  auch  die  an  das  Bergfest  in  der  p.ldago- 
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AnguBt  29,  Teplitz.  1511 

[Morgens]  An  die  ,Wanderjahre"  gedacht.^ 
Tgb.  4,  150,  11. 

October  8,  Weimar.  1542 

[Vormittags]  An  die  ,Wanderjahre*  gedacht.  s 

Tgb.  4,  158,  18  f. 

October  9,  Weimar.  1543 

[Früh]  An  den  ,Wander]ahren*  fortgegangen. 

Tgb.  4,  158,  22. 
October  10,  Weimar.  15«  u 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren*,  geologischer  TheiL' 
Tgb.  4,  159,  1. 

October  15,  Weimar.  1545 

[Morgens]  Einige  üeberlegung  wegen  des  Bomans . . 
Tgb.  4,  159,  22.  u 

]  [November  16,  Weimar.]  1546 

Ueber    mein  Wandern    sind    die  ,Wanderiahre*  in's 
Stocken  gerathen^  doch  denke  ich^  ein  glücklicher  Ab- 
stoss  soll  bald  einen  entschieienen  Entschlnss  hervor- 
bringen, und  dann  wird  alles  wieder  im  Gange  und,  » 
wenn  das  Glück  gut  ist,  bald  am  Ende  sein. 
An  Cotta,  —  GJ.  18,  12. 

1811. 

][März,  zwischen  1  und  11,  Weimar.]*  1547 

Meine  Mutter,  von  Natur  sehr  lebhaft  und  heiter.  % 
brachte  unter  diesen  Umständen  sehr  langweilige  Tage 

gischen  Provinz  sich  knüpfenden  Gespräche  in  Capitel  13 
(EF.  XIV,  3);  doch  ist  an  diese  hier  vielleicht  noch  nicht  n 
denlien. 

*  Auf  der,    am  16.  September  angetretenen,    Heimreis«^,    die  • 
über  Dresden    und  Freiberg  führte,    verweilte  Goethe,   t» 
28.  September,  einen  halben  Tag  und  eine  Nacht  in  Chem- 
nitz;  hier  ist  folgender  Tagebuchvermerk  beachtenswertb: 

„Nach    Tische    mit    Hofrath    Thlersch    die 
Spinnmaschinen  besehen"  (Tgb.  4,  156,  12 f.).       » 
Am  2.  October  traf  Goethe  wieder  In  Weimar  ein. 

*  Vgl.  913,  37  flg. 

*  Vielleicht  auch  erst  1812  im  Mai,  Juni  oder  Juli,  in  Karls- 
bad, niedergeschrieben. 
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JPfiTE,  swifchen  1  und  11,  Weimer.]  [1M7] 

zu.^  Die  kleine  Haushaltung  war  bald  besorgt.  Das 
Gemüth  der  guten^  innerlich  niemals  unbeschäftigten 
Frau   wollte    auch    einiges  Interesse  finden,    und  .das 

«  nächste  begegnete  ihr  in  der  Beligion,  das  sie  um  so 
lieber  ergriff,  als  ihre  vorzüglichsten  Freundinnen  ge- 
bildete amd  herzliche  Qottesverehrerinnen  waren. 
Unter  diesen  stand  Fräulein  von  Klettenberg  obenan. 
Es  ist  dieselbe,  aus  deren  Unterhaltungen  und  Briefen 

10  die  Bekenntnisse  der  schönen  Seele  entstanden  sind, 
die  man  in  ,Wilhelm  Meister^  eingeschaltet  findet.  Sie 
war  zart  gebaut,  von  mittlerer  Grösse;  ein  herzliches 
natürliches  Betragen  war  durch  Welt-  und  Hofart  noch 
gefälliger  geworden.     Ihr  sehr  netter  Anzug  erinnerte 

15  an  die  Kleidung  Hermhutischer  Frauen.  Heiterkeit 
imd  (Jemüthsruhe  verliessen  sie  niemals.  Sie  betrach- 
tete ihre  Krankheit  als  einen  nothwendigen  Bestand- 
theil  ihres  vorübergehenden  irdischen  Seins;  sie  litt 
mit  der  grössten  (Jeduld,  imd  in  schmerzlosen  Inter- 

10  Valien  war  t^ie  lebhaft  und  gesprächig.  Ihre  liebste,  ja 
vielleicht  einzige  Unterhaltung  waren  die  sittlichen  Er- 
fahrungen, die  der  Mensch,  der  sich  beobachtet,  an 
sich  selbst  machen  kann;  woran  sich  denn  die  religiö- 
sen Gesinnungen  anschlössen,    die    auf    eine  sehr  an- 

15      muthige,    ja  geniale  Weise   bei   ihr   als  natürlich  und. 
übernatürlich    in   Betracht    kamen.     Mehr   bedarf    es 
kaum,  um   jene    ausführliche,    in  ihre  Seele  verfasste 
Schilderung     den     Freunden     solcher     Darstellungen 

wieder  in's  Gedächtniss  zu  rufen.^ 
M  Dichtung  und  Wahrheit  TheU  2  Buch  8.  —  W.  27,  199, 

7-200.  8. 


*  Im  Herbst  und  Winter  17Ö8,  nach  der  Rückkehr  des  Sohues 
von  der  Universität  Leipzig,  zur  Zeit  seiner  Krankheit  uud 
langsamen  Genesung,  während  welcher  des  Vaters  Verdriess- 

15      llchkeit  gesteigert  war  und  dessen  Ernst    sich    mehr    als 
sonst  drückend  geltend  machte. 

•  Wegen  der  Frage,  wie  weit  diese  „in  ihre  Seele  verfasete 


s 
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September  11,  Weimar.  1548 

,Wilhelm      Meisters     Wanderjalire^      durchzuführen 

haben  mich  meine  eigenen  Wanderungen  abgehalten.' 
An  Rochlitz.  —  G.-Rocblitz  S.  126. 

1812. 

][Mal  7—13  oder  August  13—17,  Karlsbad.]  1549 

^Der  Vater  hatte  sich  entfernt,  sein  Mittagsschläf- 
chen zu  halten,  die  Mutter  war  in  der  Haushaltung  be- 

Schilderung**  von  Goethe  selbst,  wie  weit  sie  von  Susanna 
von  Klettenberg  herrührt,  kann  hier  nur  auf  da&  hingewit-  u 
sen  werden,  was  Goethe  oben  915,  9—11  sagt,  was  er  am  18. 
März  1795  an  Schiller  schreibt  (s.  Nr.  1282),  und  endlich  auf 
das,  was  der  Dichter  im  Roman  selbst  berichtet.  Hier 
heisst  es  in  Buch  5  Capitel  16  von  dem  Medicus,  der  mit 
Wilhelm  Aurelien  in  ihrer  Krankheit  besucht:  u 

„Er  .  .  versprach  dabei  seinen  neuen  Freunden  eino  sehr 
interessante  Leetüre  an  einem  Manuscript  zu  verschaffen, 
das  er  aus  den  Händen  einer  nunmehr  abgeschiedenen  >or- 
trefüichen  Freundin  erhalten  habe.  Es  ist  mir  unendlich 
wertb,  sagte  er,  und  ich  vertraue  Ihnen  das  OrigiDal  selbst  » 
an.  Nur  der  Titel  ist  von  meiner  Hand:  „Bekennt- 
nisseeinerschönen  Seele"  (W.  22,  245,  2G-24Ö,  6K 
Wichtig  ist  auch  der  894,  27—32  mitgethellte  Brief  von 
Guethes  Mutter;  im  übrigen  vgl.  Hermann  Dechents  Dai^ 
Stellung  in  dessen  Buche  ,Goethes  Schöne  Seele  Susanna  tt 
Katharina  v.  Klettenberg.  Ein  Lebensbild  im  Anschlusne 
an  eine  Sonderausgabe  der  Bekenntnisse  einer  schdnen 
Seele  entworfen*  (Gotha.  Friedrich  Andreas  Perthes.  1896) 
S.  70—77. 

^  Rochlitz  hatte  sich  in  seinem  Briefe  vom  26.  August  nach  N 
der   „Fortsetzung  des  , Meister* "   erkundigt  (G.-Rochlitz  S. 
124). 

*  Goethe  erzählt  gegen  Ende  des  zehnten  Buches  von  »Dich- 
tung und  Wahrheit'  seinen  ersten  Besuch  in  der  Familie 
des  Pfarrers  Brion  zu  Sesenhelm,  im  Herbst  1770,  und  K 
wie  er.  am  Morgen  nach  der  Ankunft,  in  die  Festtagskleider 
eines  elsässer  Bauernburschen,  des  Wirthssohnes  zu  Drasen- 
heim,  verkleidet,  alle  Bewohner  des  Pfarrhauses  anfühlt 
In  dieser  Tracht  haben  wir  uns  Goethe  noch  zu  denken,  all 
das  geschah,  was  im  Folgenden  erzählt  wird.  « 
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jpcai  7—18  oder  Antust  13—17,  KmrlsbacL]  [)649] 

schäftigt,  wie  immer.  Der  Freund^  aber  that  den 
Vorschlag,  ich  solle  etwas  erzählen,  worein  ich  sogleich 
willigte.     Wir  begaben  uns  in  eine  geräumige  Laube, 

6  und  ich  trug  ein  Mährchen  vor,  das  ich  hernach  unter 
dem  Titel  ,die  neue  Melusine^  auf geseh rieben  habe. 
Es  verhält  sich  zum  ,neuen  Paris^  wie  ungefähr  der 
Jüngling  zum  Knaben,  und  ich  würde  es  hier  ein- 
rücken,  wenn  ich    nicht    der    ländlichen  Wirklichkeit 

10  und  Einfalt,  die  uns  hier  gefällig  umgibt,  durch  wun- 
derliche Spiele  der  Phantasie  zu  schaden  fürchtete. 
Genug,  mir  gelang,  was  den  Erfinder  und  Erzähler 
solcher  Productionen  belohnt,  die  Neugierde  zu  er- 
regen,   die  Aufmerksamkeit    zu  fesseln,    zu  voreiliger 

L5  Auflösung  undurchdringlicher  Eäthsel  zu  reizen,  die 
Erwartungen  zu  täuschen,  durch  das  Seltsamere,  das 
an  die  Stelle  des  Seltsamen  tritt,  zu  verwirren,  Mit- 
leid und  Furcht  zu  erregen,  besorgt  zu  machen,  zu 
rühren  und  endlich  durch  Umwendung  eines  schein- 

n  baren  Ernstes  in  geistreichen  und  heitern  Scherz  das 
Gemüth  zu  befriedigen,  der  Einbildungskraft  Stoff  zu 
neuen  Bildern  und  dem  Verstände  zu  femerm  Nach- 
denken zu  hinterlassen. 

Sollte  jemand  künftig  dieses  Mährchen  gedruckt  lesen 

2s  und  zweifeln,  ob  es  eine  solche  Wirkung  habe  hervor- 
bringen können,  so  bedenke  derselbe,  dass  der  Mensch 
eigentlich  nur  berufen  ist,  in  der  Gegenwart  zu  wir- 
ken. Schreiben  ist  ein  Missbrauch  der  Sprache,  stille 
für  sich  lesen  ein  trauriges  Surrogat  der  Bede.    Der 

10  Mensch  wirkt  alles,  was  er  vermag,  auf  den  Menschen 
durch  seine  Persönlichkeit,  die  Jugend  am  stärksten 
auf  die  Jugend,  und  hier  entspringen  auch  die  rein- 
sten Wirkungen.     Diese  sind  es,  welche  die  Welt  be- 

*  Goethes  Tischgenosse  In  Strassburg,  Weyland,    der  ihn  im 
»      Sesenheimer  Pfarrhause  eingeführt  hatte. 
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leben  und  weder  moralisch  noch  physisch  aussterben 
lassen.  Mir  war  von  meinem  Vater  eine  gewisse  lehr- 
hafte Eedseligkeit  angeerbt,  von  meiner  Mutter  die 
Gabe,  alles,  was  die  Einbildungskraft  hervorbringen,  » 
fassen  kann,  heiter  und  kräftig  darzustellen^  bekannte 
Mährchen  aufzufrischen,  andere  zu  erfinden  und  zu  er- 
zählen, ja  im  Erzählen  zu  erfinden.  Durch  jene  väter- 
liche Mitgift  wurde  ich  der  Gesellschaft  mehrentheils 
unbequem:  denn  wer  mag  gern  die  Meinungen  und  lo 
Gesinnungen  des  andern  hören,  besonders  eines  Jüng- 
lings, dessen  Urtheil,  bei  lückenhafter  Erfahrung, 
immer  unzulänglich  erscheint.  Meine  Mutter  hingegen 
hatte  mich  zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung  eigent- 
lich recht  ausgestattet.  Das  leerste  Mährchen  hat  für  is 
die  Einbildungskraft  schon  einen  hohen  Reiz,  und  der 
geringste  Gehalt  wird  vom  Verstände  dankbar  aufge- 
nommen. 

Durch  solche  Darstellungen,  die  mir  gar  nichts 
kosteten,  machte  ich  mich  bei  Kindern  beliebt,  erregte  % 
und  ergötzte  die  Jugend  und  zog  die  Aufmerksamkeit 
älterer  Personen  auf  mich.  iNTur  musste  ich  in  der 
Societät,  wie  sie  gewöhnlich  ist,  solche  Uebungen  gar 
bald  einstellen,  und  ich  habe  nur  zu  sehr  an  Lebens- 
genuss  und  freier  Geistesförderung  dadurch  verloren;  » 
doch  begleiteten  mich  jene  beiden  elterlichen  Gaben 
durch's  ganze  Leben,  mit  einer  dritten  verbunden,  mit 
dem  Bedürfniss,  mich  figürlich  und  gleich niss weise 
auszudrücken.  .  .  . 

Nachdem  ich  in  jener  Laube  zu  Sesenheim  meine  « 
Erzählung  vollendet,  in  welcher  das  Gemeine  mit  dem 
Unmöglichen  anmuthig  genug  wechselte,  sah  ich  meine 
Hörerinnen,  die  sich  schon  bisher  ganz  eigen  theü- 
nehmend  erwiesen  hatten,  von  meiner  seltsamen  Dar- 
stellung   auf's    äusserste  verzaubert.     Sie    baten  mich » 
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inständige  ihnen  das  Mahrchen  aufzuschreiben^  damit 
sie  es  öfters  unter  sieh  und  vorlesend  mit  andern 
wiederholen  könnten.  Ich  versprach  es  um  so  lieber^ 
als  ich  dadurch  einen  Vorwand  zu  Wiederholung  des 
Besuchs  und  Gelegenheit  zu  näherer  Verbindung  mir 
zu  gewinnen  hoflfte.  Die  Gesellschaft  trennte  sich 
einen  Augenblick  und  alle  mochten  fühlen^  dass^  nach 
einem  so  lebhaft  vollbrachten  Tag^  der  Abend  einiger- 
massen  matt  werden  könnte.  Von  dieser  Sorge  be- 
freite mich  mein  Freimd,  der  sich  für  uns  die  Erlaub- 
niss  erbat^  sogleich  Abschied  nehmen  zu  dürfen^  weil 
er^  .  .  diese  Nacht  in  Drusenheim  zuzubringen  und 
morgen  zeitig  in  Strassburg  zu  sein  wünsche. 

Unser  Nachtquartier  erreichten  wir  beide  schwei- 
gend; ich,  weil  ich  einen  Widerhaken  im  Herzen 
fühlte,  der  mich  zurückzog,  er,  weil  er  etwas  Ande- 
res im  Sinne  hatte,  das  er  mir,  als  wir  angelangt 
waren,  sogleich  mittheilte.  —  „Es  ist  doch  wunder- 
lich, fing  er  an,  dass  du  gerade  auf  dieses  Mährchen 
verfallen  bist.  Hast  du  nicht  bemerkt,  dass  es  einen 
ganz  besondern  Eindruck  machte?"  —  Freilich,  ver- 
setzte ich  darauf;  wie  hätte  ich  nicht  bemerken  sollen, 
dass  die  Aeltere  bei  einigen  Stellen,  mehr  als  billig, 
lachte,  die  Jüngere  den  Kopf  schüttelte,  dass  ihr  euch 
bedeutend  ansaht,  und  dass  du  selbst  beinah  aus  dei- 
ner Fassung  gekommen  wärest.  Ich  läugne  nicht, 
es  hätte  mich  fast  irre  gemacht:  denn  es  fuhr  mir 
durch  den  Kopf,  dass  es  vielleicht  unschicklich  sei,  den 
guten  Kindern  solche  Fratzen  zu  erzählen,  die  ihnen 
besser  unbekannt  blieben,  und  ihnen  von  den  Män- 
nern so  sclilechte  Begriffe  zu  geben,  als  sie  von  der 
Figur  des  Abenteurers  sich  nothwendig  bilden  müs- 
sen. —  „Keineswegs!  versetzte  jener;  du  orräthj?t 
es  nicht,  und  wie  solltest  du*s  errathen?     Die  guten 
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Kinder  sind  mit  solchen  Dingen  gar  nicht  so   unbe- 
kannt^ als  du  glaubst:     denn  die  grosse  Gesellschaft 
um  sie  her  gibt  ihnen  zu  manchem  Nachdenken  Anlass, 
und  so  ist  Überrhein  gerade  ein  solches  Ehepaar,  wie  5 
du  es,  nur  übertrieben  imd  mährchenhaft,  schilderst. 
Er  gerade  so  gross,  derb  und  plump,  sie  niedlich  und 
zierlich  genug,  dass  er  sie  wohl  auf  der  Hand  tragen 
könnte.      Ihr     übriges    Verhältniss,     ihre     Geschichte 
passt  ebenfalls  so  genau  zu  deiner  Erzählung,  dass  die  lo 
Mädchen  mich  ernstlich  fragten,  ob  du  die  Personen 
kenntest  uni  sie  schalkhaft   dargestellt    hättest?    Ich 
versicherte     nein!     und    du    wirst    wohl    thun,     das 
Mährchen    ungeschrieben    zu    lassen.      Durch    Zögern 
und  Vorwäjide  wollen  wir  schon  eine  Entschuldigung  u 
finden." 

Ich  verwunderte  mich  sehr:  denn  ich  hatte  weder 
an  ein  diessrheinisches  noch  an  ein  überrheinisches 
Paar  gedacht,  ja  ich  hätte  gar  nicht  anzugeben  ge- 
wusst,  wie  ich  auf  den  Einfall  gekommen.  In  Ge-  n 
danken  mochte  ich  mich  gern  mit  solchen  Spässen, 
ohne  weitere  Beziehung,  beschäftigen,  und  so,  glaubte 
ich,  sollte  es  auch  andern  sein,  wenn  ich  sie  erzählte.^ 
Dichtung  und  Wahrheit  Theil  2  Buch  10  und  Theil  3 

Buch   11.  —  AV.  27,  372,  10—374,  15  und  28,  5,   1--7,  12.» 

September  24,  Weimar.  1550 

[Früh]     Anfang    der    ,neuen   Melusine^    in's  Reine 
dictirt.- 

Tgb.  4,  325,  10. 


^  GoetliG  folgte,  wie  wir  annehmen  müssen,  dem  Rathe  Wey-  jo 
lands  und  liess  das  Mährchen  damals  ungeschrieben.  Erst 
an  die  vierzig  Jahre  später  zeichnete  er  es  auf  (vgl.  Nr. 
1443.  144G— 1448)  und  gab  Ihm  die  letzte  Ausbildung  unge- 
fähr gleichzeitig  mit  der  Niederschrift  der  obigen  Stellen 
seiner  Lebensgeschichte  (vgl.  Nr.  1550— 15,13) ;  vgl.  auch  das» 
Vorwort  im  ersten  Druck  des  MUhrchens  (Nr.  1591). 

=  \'gl.  Z.  33  flg. 
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September  25,  Weimar.  1551 

[Früh]  .Nene  Melusine^ 

Tgb.  4,  825,  16. 

September  26,  Weimar.  1552 

6  [Früh]  Die  ,neue  Melusine^ 

Tgb.  4,  325,  23. 

September  29,  Weimar.  1553 

[Früh]   Schluss  der  ,neiien  Melusine*. 
Tgb.  4.  326,  24. 

0  November  12,  Jena.  1553a 

[In  dem  brieflich  mitgetheilten  Entwurf  zur  Vcr- 
theilung  der  Werke  in  der  zweiten  Cottaschen  Ge- 
saninitausgabe  heisst  es  unter:] 

Band     2:  ,Wilhehn  Meister*,  die  vier  ersten  Bücher. 
5  Interpunction  und    kleine  Flecken    des 

Stils  werden  berichtigt,  sowie  die  Druck- 
fehler bemerkt. 
Band    3:  ^Wilhelm  MeisterS  die  vier  letzten  Bücher. 
Band    8:  ,Faust^   .  .  .  ,Die  Geheimnisse^ 
0         Band  10:  ,Beineke    Fuchst    ,Hermann    und    Doro- 

thea^    ,Achillei8^ 
Band  11:  ,Werther*.     ,Briefe  aus  der  Schweiz.    Zwei 

Abtheilungen^ 
Band  12:  ,Röinisches  Cameval^  .  .  .  ,TJnterhaltungen 
le  deutscher  Ausgewanderten^ 

Band  13:  ,Die  Wahlverwandtschaf ten^ 

An  Cotta.  -  Br.  23,  laS,  1—8.  134, 10.  22.  135,  1—10.  12—14. 

1813. 

] [Januar,  Febmar  oder  März,  Weimar.]  1554 

i  [Zu   1795.]     Niemand  hat  vielleicht  herrlicher  als 

er  [Shakespeare]  die  erste  grosse  Verknüpfung  des 
Wollens  nnd  Sollens  im  individuellen  Charakter  darge- 
stellt. Die  Person,  von  der  Seite  des  Charakters  be- 
trachtet, soll:     sie  ist  beschränkt,  zu  einem  Beson- 
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dem  bestimmt;  als  Mensch  aber  will  sie:  sie  ist  un- 
begrenzt und  fordert  das  Allgemeine.  Hier  ent- 
springt schon  ein  innerer  Conflict,  und  diesen  lässt 
Shakespeare  vor  allen  andern  hervortreten.  Nun  aber  i 
kommt  ein  äusserer  hinzu,  und  der  erhitzt  sich  öfters 
dadurch,  dass  ein  unzulängliches  Wollen  durch  Ver- 
anlassungen zum  unerlässlichen  Sollen  erhöht  wird. 
Diese  Maxiine  habe  ich  früher  an  Hamlet  nachge- 
wiesen.^ V) 
Aufsatz  .Shakespeare  und  kein  Ende'.  —  WH.  28,  735. 

März  24,  Weimar.  1554a 

Könnten  Sie  mir  einen  ,Wilhelm  Meister*  Ihrer  Aus- 
gabe d.  h.  also  den  2.,  3.  und  4.  Band  derselben  ver- 
schaffen, so  würde  mir's  sehr  angenehm  sein.^  u 
An  Cotta.  —  Br.  23,  302,  2—5. 

][Mai  bis  Juli,  Teplltz.]  1555 

Was  mich  aber  besonders  an  ihn  [Spinozi]  fesselte, 
war  die  grenzenlose  Uneigennützigkeit,  die  aus  jedem 
Satze  hervorleuchtete.  Jenes  wunderliche  Wort:  lo 
Wer  Gott  recht  liebt,  muss  nicht  verlangen,  dass  (Jott 
ihn  wieder  liebe,  mit  allen  den  Vordersätzen,  worauf 
es  ruht,  mit  allen  den  Folgen,  die  daraus  entspringen, 
erfüllte    mein    ganzes    Nachdenken.'     Uneigennützig 

*  In  den  ,LehrJahren*  Buch  4  Gapitel  15  (am   Schluss).  vgl » 
auch  Buch  5  Capitel  4. 

■  Für  Geschenkzwecke?  oder  zur  Durchsiebt  für  die  Ausgabe 
der  Werke  Cotta'?  In  der  ersten  Cottaschen  Ausgabe  übri- 
jreus  füllen  die  .Lehrjahre*  nur  zwei  Bände,  Band  2  und  t 
nicht  auch  Band  4.  » 

•  Das  ..wunderliche  Wort"  aus  Spinozas  ,Ethik'  (Theil  5 
Satz  19)  führt  Goethe  auch  1786  In  seinem  Briefe  an  Herder 
vom  20.  Februar  an,  worin  er  meldet,  er  habe  „den  Spiuoia 
aufgeschlagen  und  von  der  Proposition:  qui  Deum  aniat. 
conari  non  potest.  ut  Deus  ipsum  contra  amet,  einige  Blätter» 
mit  der  gröbsten  Erbauung  zum  Abendsegen  studirt**  (Br. 
7,   182,  10-19). 

Die  Zeit,  von  der  Goethe  im  Obigen  spricht,  Ist  da«»  Jahr 
1774. 
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][Mai  bis  Juli,  TepUU.]  [1656] 

ZU  sein  in  allem^  am  uneigennützigsten  in  Liebe  und 

Freundschaft,  war  meine  höchste  Lust,  meine  Maxime, 

meine  Ausübung,  so  dass  jenes  freche  spätere  Wort: 

Wenn  ich  dich  liebe,  was  geht's  dich  an?  mir  recht 

aus  dem  Herzen  gesprochen  ist.^ 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  3  Buch  14.  —  W.  28,  28S, 
17-28. 

1814. 

März  14,  Weimar.  15Q6 

[Nachmittags?]  Moltke,  „Kennst  du  das  Land".^ 
Tgb.  5,  100,  3  f. 


*  Jenes  „freche  spätere  Wort*'  hat  Goethe  Phiiinen,  der  „an- 
genehmen Sünderin'*,  in  den  Mund  gelegt  in  der  Scene.  wo 
sie  den  bei'm  üeberfall  im  Walde  verwundeten  Wilhelm 
pflegt  und  auf  dessen  dringendes  Ersuchen,  ihn  von  ihrer 
beunmhigenden  Gegenwart  zu  befreien,  lachend  ausruft: 
„Du  bist  ein  Thor,  .  .  Ich  weiss  besser,  was  dir  gut  ist;  icli 
werde  bleiben,  ich  werde  mich  nicht  von  der  Stelle  rühren. 
.  .  und  wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  geht's  dich  an?"  (.Lehr- 
jahre* Buch  4  Capitel  9,  W.  22,  57.  4—9.) 

„Später**  nennt  Goethe  das  Wort,  insofern  es  nach  1774 
niedergeschrieben,  doch  fällt  es  mit  der  Abfassung  von 
Buch  4  Im  Jahre  1785  vor  den  922.  32  f.  angeführten  Brief 
an  Herder. 

Mit  Recht  haben  die  Herausgeber  von  »Dichtung  und 
Wahrheit*  bei  obiger  Stelle  auf  folgende  zwei  briefliche 
Aeusserungen  Goethes  hingewiesen:  an  Kestncr  schreibt 
er,  am  15.  December  1772,  in  Bezug  auf  Lotte:  ..  .  .  dass 
I  ich  sie  so  lieb  habe,  ist  von  jeher  uneigennützig  gewesen". 
und  an  Lotte  selbst,  im  März  1774:  ..  .  .  wenn  Du  nicht 
fühlst,  dass  ich  Dich  liebe,  wanmi  lieb*  ich  Dich?  — !**  (Br. 
2,   40,   16  f.   151.   22  f.). 

•  In  welcher  Composltion  der  Opernsänger  Moltke,  den  Goethe 
l     in  den  .Tag-  und  Jahres-Heften*  von  ISOO  als  einen  ..höchst 

angenehmen  Tenor**  rühmt  (W.  36.  49,  12),  Mignons  Ballad« 
sang,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Vielleicht  war  es  eine 
der  Compositiouen  Zelters  oder  auch  Moltkes  selbst.  Goethe 
schreibt  am  16.  März,  also  zwei  Tage  später,  an  Knebel: 
D     „Zelter    hat  vortreffliche  Compositionen  geschickt,    die  un*» 
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[März  14,  Weimar.]  [UM] 


Moltke  mit  Flügel  und  Guitarre  begleitet  vortrügt,  so  wie 
seine  eigenen  Compositionen,  die  um  desto  angenehmer  siiid. 
als  er  sie  nach  Sinn  und  Stimme  gesetzt  hat*'  (G.-Knebel 
2,  143).  j 

Wogen  Reichs rdts  Singweise  vgl.  lOCHJ,  20  f.;  und  auch  die 
bedeutendste  von  allen  Compositionen,  die  Beethovens,  kano 
hier  gemeint  sein;  sie  ist  1810  entstanden,  und  Goethe  er- 
hielt sie  damals  gleich  im  Juni  durch  Bettina  Brentano  (s. 
Bettina  2,  206,  vgl.  auch  ebenda  S.  194  und  SdGG.  11,  l-lTi  lo 
zu  Nr.  55  und  56). 

Hier  ist  auch  zu  erinnern  an  den  Vortrag  des  Liedes  durcb 
die  Tochter  Friederilie  Bruns,  Ida  Marquise  von  Bombelle«, 
in  einer  Gesellschaft  bei*m  Fürsten  von  Schwarzenberg  ia 
Karlsbad,  am  0.  August  1818.     Goethes  Tagebuch  6,  234,  25  u 
gedenkt  des  Gesangs  nur  im  Allgemeinen,  ohne  das  Lied  zn 
nennen.  Friedrich  von  Gentz  aber  erzählt  brieflich:    „Unter 
andern  war  Goethe  gegenwärtig  und  ganz  hingerissen.  .  .  . 
Die  Gräfin,    selbst    gerührt  durch  den  Eindruck,    den   sie 
machte,    sang    nun  bezaubernd  und  stimmte    endlich,  von  s 
ihrem    Manne  auf  dem   Ciavier  begleitet,   „Kennst  du  das 
Lau<l  — "  au.  Die  ganze  Gesellschaft  wurde  lebhaft  ergriffea 
Goethe   hatte   Thränen  in   den  Augen*'   (Gespräche  3,  315). 

Goethes    tiefe  Liebe    für  dieses  Lied  kann    dem  gefflhl- 
Tollen  Leser  der  .Lehrjahre*  (Buch  3  Capitel   1)   nicht  eni-  » 
gehen.     Er  wird  von  ihr  um  so  inniger  überzeugt,  als  er  Li 
den  ,Wanderjahren*  diesen  „ersten  Zartgesang  d<*8 
holden  Kindes**  nochmals  vernimmt.     Dem  gesangl>e- 
gabten  jungen  Maler,  Wilhelms  Reisegenossen,   wollte,  wie 
dor  Dichter  erzählt,  „manchmal  ein  und  das  ancie-  V 
Ti"  der  Lieder,    die    wir    geliebten   l'ersoueo 
der      I^ehrjahre      schuldig      sind,      über     die 
Saiten,    über    den  Lippen    schweben":  und  »o 
ertönt  nun    hier,    in  Mignons  Heimath,    leidenschaftlichem- 
züclvter    Jünglingsbrust    entsteigend,    das    Lied,    nächtlich,  » 
aus   dem,    vom    vollen    Mond    durchlichteten,    Lorbeer-    und 
Orangengezweig  hervor,  weithin  über  den  See  (, Wanderjahre* 
Buch  2  Capitel  7,  W.  24,  362,  18-21.  372,  22—373.  2). 

Es  ist  das  einzige  Lied  der  ,LehrJahre*,  zu  dessen  musikali- 
schem Vortrag  der  Dichter  indlrecte  Anleitung  gibt,  indem  er  ä 
Älignous  Art  und  Weise,  es  zu  singen,  ausführlich  schildert: 


] 
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Man  15,  Weimar.  1557 

Oegen  Abend  Biemer^  »Wilhelm  Meister^^ 

Tgb.  6,  100,  7  f. 

MOTZ  16,  Weimar.  1558 

Biemer  ist  sehr  brav.  Wir  lesen  jetzt,  eine  neue  Aus- 
gabe vorbereitend,  ^Wilhelm  Meister*  zusammen.  Da 
ich  dieses  Werklein,  so  wie  meine  übrigen  Sachen,  als 
Nachtwandler  geschrieben,  so  sind  mir  seine  Bemer- 
kungen über  meinen  Stil  höchst  lehrreich  und  an- 
muthig.  Verändert  wird  übrigens  nichts,  als  was  im 
eigentlichen  Sinne  als  Schreib-  oder  Druckfehler  gelten 

kann. 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  143. 

März  16.  Weimar.  1559 

[Nachmittags]  Biemer.  ,Wilhelm  Meister*. 

Tgb.  5,  100,  11. 

März  18,  Weimar.  1560 

[Nachmittags]   Prof.  Biemer,  ,Wilhelm  Mei8te^^ 
Tgb.  5,  100.  18. 


„Sie  fing  Jeden  Vers  feierlich  und  prUcbtig  an,  als  ob  sie  auf 
etwas  Sonderbares  aufmerksam  machen,  als  ob  sie  etwas 
Wichtiges  vortragen  wollte.  Bei  der  dritten  Zeile  ward  der 
Gesang  dumpfer  und  düsterer;  das:  Kennstdueswobl? 
drückte  sie  geheimnissvoll  und  bedächtig  aus;  in  dem:  Da- 
hin! dahin!  lag  eine  unwiderstehliche  Sehnsucht,  und 
Ihr:  Lass  uns  ziehn!  wnsste  sie,  bei  Jeder  Wieder- 
holung, dergestalt  zu  modlficiren,  dass  es  bald  bittend  und 
dringend,  bald  treibend  und  vielversprechend  war**  (Buch  3 
Capitel   1,  W.   21,   234,   23—235,  4). 

MlgnoQ  singt  das  Lied  in  ihrer  Muttersprache,  italienisch; 
WMlhelm  „Hess  sich  die  Strophen  wiederholen  und  erklären, 
schrieb  sie  auf  und  übersetzte  sie  inV  Deutsche.  ..." 
'  Von  hier  an  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Mais  hinein  (Nr. 
1583)  beziehen  sich  die  Tagebucheintragungen  auf  die 
Durchsicht  für  den  dritten  Druck  In  Band  3.  4  der  Werke 
Cotta*;  vgl.  Nr.  1558. 
Orftf,  Goethe  Aber  %.  Dichtungen  T.  I.  59 
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März  21,  Weimar.  1561 

[Abends?]  Prof.  Biemer.  »Wilhelm  Meister*. 

Tgb.  5,  100,  25. 
März  26,   Weimar.  1562 

„Die  Poesie  hat  den  Naehtheil  vis  i  Tis  der  bildenden  i 
Kunst,  dass  sie  nicht  ensjmopton^  ist;  daher  Werke  von 
grösserem  Athem  rhapsodienweise  vorgetragen  werden 
müssen  (auch  so  verlangt  werden)»  so  dass»  wenn  ein 
Ganzes  auch  vorhanden  wäre  (zum  Beispiel  Homer), 
er  in  Bhapsodien  zerlegt  werden  würde»  um  ihn  zu  ge-  ü 
niessen." 

[Bei  Gelegenheit  von  «Wilhelm  Meisters*  Leetüre,  die  wir 
zusammen  vorhatten.] 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  8,  124.* 

März  26,  Weimar.  1563  U 

[Abends?]  Biemer»  »Wilhelm  Mei8te^^ 
Tgb.  5,  101,  10. 

März  27,   Weimar.  15« 

[Abends?]  Biemer,  ^Wilhelm  Meister*. 

Tgb.  5,  101,  12.  « 

März  28,  Weimar.  l.-WS 

[Abends?]  Biemer,  ,Wilhelm  Meistert 
Tgb.  5,  101,  14. 

März  29,  Weimar.  1566 

[Abends?]  Biemer,  »Wilhelm  Meister*.  • 

Tgb.  5,  101,  16. 

März  30,  Weimar.  13^ 

[Abonds?]   Biemer.  ,Wilhelm  Meister*. 

Tgb.    5,    101,   18. 
März  31,  Weimar.  15*» 

[Abends?]  Prof.  Biemer.  »Wilhelm  Meister*. 

Tgb.  5.  101,  22  f. 


*  „eu-synoptos"  (gr.)  =  gut    zu    übersehen,    leicht    zu  fl^ 
bliolsen.  ■< 

*  Aus  den  ,  Briefen  von  nnd  au  Goethe*  S.  351  f.  *! 
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April  4,  Weimar.  1509 

Merkwürdige  AeosBenmg  Goethes  über  eich  selbst, 
bei  Qelegenheit  des  ^Meister^  ^^ass  nur  die  Jugeni 
die  Varietät  und  Specification,  das  Alter  aber  die 
Genera,  ja  die  Famüicts  habe."  An  sich  und  T  i  t  i  a  n 
gezeigt,  der  zuletzt  den  Sammt  nur  symbolisch  malte. 
Artige  Anekdote,  dass  jemand  ein  bestelltes  Bild  nicht 
für  fertig  anerkennen  wollte,  weil  er  das  Specifische 
darin  Termisste. 

Goethe  sei  in  seiner  , natürlichen  Tochter', 
in  der  ,Pandora',  in's  Generische  gegangen;  im 
,  M  e  i  8 1  e  r '  sei  noch  die  Varietät,  ^as  Naturge- 
mässe  daran!  Die  Natur  sei  streng  in  Omwibus  und 
Familiis,  und  nur  in  der  Species  erlaube  sie  sich  Varie- 
täten. Dass  es  gelben  und  weissen  C  r  o  c  u  s  gebe,  das 
sei  eben  ihr  Spass.  Oben  und  höher  hinaus  müsse  sie's 

wohl  bleiben  lassen." 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  8,  126  f.* 

April  4,   Weimar.  1570 

[Nachmittags?]  Biemer,  ,Wilhelm  Meistert 

Tgb.  5,  102,  11. 

April  5,  Weimar.  1571 

Abends  Riemer,  ,Wilhelm  Meister*. 
Tgb.  5,  102,  15  f. 

April  10,  Weimar.  1572 

Abends  Riemer,  ,Wilhelm  Meistert 
Tgb.  5.  102.  28. 

%prU  19,  Weimar.  1573 

[Abends?]  Riemer.  , Wilhelm  Meisters'  ersten  Theil 
geschlossen.* 

Tgb.  5,  108,  24. 

«  Aus  »Riemer'  2,  717  f. 

*  Buch  1—4,  zusammen  dreInndBechzig  Gapitel  enthalteud. 
BD  dass,  im  Durchschnitt,  bei  Je  einer  der  vierzehn,  bis 
dahin  stattgehabten.  ZusammenkQnfte  mit  Riemer  vier  bis 
fllnf  Capitel  erledigt  worden  sein  mögen. 


928  WILHBLM    MEISTER.  1S14 

April  21,  Weimar.  1574 

[Abends?]  Riemer.  ,Willielin  Meister*. 

Tgb.  5,  104,  8. 

April  24,  Weimar.  1575 

[Abends?]   Riemer,  ,Wilhebn  Meister*. 
Tgb.  5,  104,  15. 

Mal  2,  Weimar.  1576 

[Abends?]   Riemer,  ^Schöne  Seele*.^ 

Tgb.  5,  105,  6.  >* 

Mal  4,  Weimar.  3577  w 

^Die  lächerlichsten  Scenen  in  ,Wilhelm  Meister" 
sind  ernsthaft  gegen  die  Spässe,  zn  denen  ich  meine 
Zuflucht  nehmen  mnss,  um  zu  bewirken,  dass  Deine 
Sendungen  sich  vom  Auge  losreissen  und  zum  Ohr  ge- 
langen. 1» 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  2,  120. 

Mai  5,  Weimar.  1578 

[Abends?]  Prof.  Riemer  und  Hofrath  Meyer.    The- 

resens  Geschichte.' 

Tgb.  5,  105,  12  f.  j» 

Mal  8,  Weimar.  15T9     - 

Abends    Prof.    Riemer.    Hofrath    Meyer.     ,Wilhelin 

Meister^;  Marianens  Tod  pp.  bis  zu  Ende  des  Buchs* 
Tgb.  5,  106,  6-8. 

*  »Lehrjahre*   Buch   6.  » 

*  Zelter  hatte  dem  Freunde  von  einer  Aufführung  in  der 
Singakademie  (mit  mehr  als  150  Säugern)  erzählt  und  ge- 
beten: „Komm  doch,  lieber  Junge,  nur  Einmal  noch  tot 
meinem  Tode  nach  Berlin,  damit  Du  noch  hier  erfährst,  wie 
der  Himmel  sein  muss,  wenn  Ich  mich  darauf  freuen  soU**.  ^ 
worauf  Goethe  mit  Klagen  über  seine  „wandelbare  Haus- 
ca pelle"  erwidert:  „Tndess  Du  Dir  .  .  den  Vorschmack  äH 
Himmels  geben  kannst,  muss  ich  leider,  auf  die  wnnde^ 
liebste  Weise  betteln  und  nogociiren,  um  dasjenige  nor 
unvoUlvommen  zu  geniessen,  was  Du  mir  gönnen  magst.  . .  *  * 
(G.-Zelter  2,  108.  119-121.) 

*  »Lehrjahre*  Buch  7  Capitel  6. 

*  »Lehrjahre'  Buch  7  Capitel  8  und  9. 
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Mai  0,  Weimar.  1580 

Abends  Prof.  Biemer.  ,Wilhelm  MeisterS  Eintritt  bei 
Xatalien.* 

Tgb.  5,  106.  13  f. 

«  Mai  10,  Weimar.  1581 

[Abends]  Hofrath  Meyer   und  Prof.  Riemer.    ,Wil- 

helm  Meistert* 
Tpb.  5.  106,  18  f. 

Mai  11,  Weimar.  15S2 

10  [Abends?]  Prof.  Biemer.  ,Wilhelm  Meistert* 

Tgb.  5,  106,  2i. 

Mai  21,  Berka.  15S3 

[Abends?]  Biemer.  ,Wilhehn  Meister^^ 
Tgb.  5,  108,  20  f. 

15  Mai  29,  [Berica].  15S4 

■Wir    [v.  Müller   und  Biemer]    tafelten    lange    bei 

Qoethe.  .  .  .  Seine  Unzufriedenheit  über  der  Frau  von 

Stael  Urtheile  über  seine  Werke  brach  lebhaft  hervor. 


'  .Lehrjahre'  Buch  8  Capitel  2. 

so  *  Am  10.,  11.  und  21.  Mai  wurde,  so  ist  anzunehmen,  der  übrige 

Thcil  (Capitel  ft— 10)  von  Buch  8  durchgesehen  und  damit 

diese  Arbeit  beendet. 

*  Riemer    bemerlct    schon    unter    dem  10.  Mai  (oder    ist  10. 

Druckfehler  für  29.?):    „Ueber  der  Frau  von  Stael  neuestes 

SS     Werk  ,Sur  la  littörature  allemande*. 

Goethe  war  mit  ihrem  Urtheil  ül)er  seine  Sachen  unzu- 
frieden, da  sie  ihm  nicht  nachkommen  könne  und  seine 
Sachen  fragmentarisch  erschienen"  (Briefe  von  und  an 
Goethe  S.  864  f.). 

^  Das  Werk  war  1818  zu  Bnde  des  Jahres  in  London,  dann 
1814  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben  zu  Paris  und  Leipzig 
erschienen.  Die  hier  besonders  in  Betracht  kommenden 
Stellen  finden  sich  in  Band  2  Capitel  28,  wo  Frau  von  ^tael 
anter  anderm  sagt:     „  »Wilhelm  Meister'    est  plein  de    dis- 

^  cuBsions  ingßnieuses  et  spirituelles;  on  en  feroit  un  ouvrage 
philoBophique  du  premier  ordre,  s'il  ne  s'y  m^loit  pas  une 
Intrigue  de  roman,  dont  Tint^r^t  ne  vaut  pas  ce  qu*elle  fait 
perdre;  .  .  .  chacun    de  ces  tableaux    pris  Ä  part  est  char- 
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[Mai  29,  [Berkft]].  [1584] 

Sie  habe  Mignon  bloss  als  Episode  beurtheilt,  da  doch 
das  ganze  Werk  dieses  Charakters  wegen  geschrieben 
sei.  Meister  müsse  noth wendig  so  gärend,  »chwankend 
und  biegsam  erscheinen,  damit  die  anderen  Charaktere  s 
sich  an  und  um  ihn  entfalten  könnten,  wesshalb  auch 
Schiller  ihn  mit  Gil  Blas  verglichen  habe.*  Er  sei  wie 
eine  Stange,  an  der  sich  der  zarte  Epheu  hinaufranke. 
Die  Stael  habe  alle  seine,  Goethes,  Productionen  ab- 
gerissen   und    isolirt    betrachtet,    ohne  Ahnung    ihi*es  » 

inneren  Zusammenhangs,  ihrer  Genesis. 
Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Gespräche  3,  129.* 

][JulI  19,  Weimar.]  1585 

Auch  vernehmet  im  (Jedränge 

Jener  Genien  Gesänge.*  is 

Vorspruch  zu  der  Gedichtgruppe  ,Aus  Wilhelm  Meister. 
-  W.  2,  111. 


maut;    mais   II    n'y   a   d*autre    Intör^t   dana   Vensemble  de 
Touvrage  que  celui  qu'on  dolt  mettre  ä  savoir  ropinlon  de 
Goethe  sur  chaque  suJet:  le  h^ros  de  son  roman   est  uo  n 
tiers  iniportun,  quMl  a  mis,  on  ne  salt  pourquoi,  entre  son 
lecteur  et  lul. 

Au  milieu  de  ces  personnages  de  , Wilhelm  Meister*,  plus 
spirltuels  que  signlflants,  et  de  ces  situations  plus  naturelles 
que  saillantes,  un  Episode  charmant  se  retronve  dans  phh  » 
sIeurs  endroits  de  Touvrage,  et  r^unlt  tout  ce  que  la  chaleor 
et  roriginalitß  du  talent  de  Goethe  peuvent  faire  ^pronver 
de  plus  animß.  Une  Jeune  Alle  itallenne  .  .  .**;  weiterhin 
wird  die  Geschichte  Mignons  nochmals  als  ,,bel  Episode** 
bezeicluiet  (,De  rAllemagne  par  Mme  la  baroune  de  StaS  n 
Holstein.  Paris,  H.  NicoUe,  M.DCCC.X.  Rßimprim^  par 
John  Murniy,  I^ndres,  M.DCCC.XIII*.  2,  284,  286). 

*  Dem  Helden  des  Romans  ,Hi8tolre  de  Gil-Blas  de  Santil- 
lane*  von  Le-Snge.  Vgl.  auch  die  Aeusserungen  Sohlllen 
824.  7-14  und  W\  v.  Humboldts  870,  10-32,  sowie  954,  17-2L  » 

«  Aus  »Müller*  S.  8  f. 

■  Die  Datinmg  (Z.  13)  ist  nur  eine  ungefähre.  Am  18.  Juli  be- 
sprach Goethe  sich  mit  Riemer  „über  das  Arrangement  der 
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September  25,  Heidelberg.  1580 

^Inzwischen  hatte  oben  auf  der  Bank  schon  ein  an- 
derer Gast  Platz  genommen;  diess  war  Schwarz,  der 
Geheime  Kirchenrath  nnd  Verfasser  des  bekannten 
Werkes  über  die  Erziehnngslehre^  der  zufälligerweise 
erfahren  hatte,  dass  Goethe  in  Heidelberg  sei  und  früh 
die  Schlossrtiine  besuchen  wolle.  Er  war  ihm  auf  diese 
Weise  zuvorgekommen,  und  als  Goethe  erschien,  redete 
er  denselben  auch  sogleich  an  und  pries  sich  glücklich, 
ihn  endlich  zu  sehen  imd  fragen  zu  können,  was  er 
denn  oigentlich  mit  dem  ,Wilhelm  Meister^  beabsichtigt 
habe;  er  habe  ihn  gewiss  für  ein  Erziehungsinstitut 
geschrieben.  Goethe,  der  dem  unzeitigen  Prager  nicht 
ausweichen  konnte,  fügte  sich  in  das  Unvermeidliche, 
indem  er  erwiderte:  „Das  habe  ich  bisher  selbst  nicht 

neuen  Ausgabe*'  (der  Werke  Cotta%  Tgb.  5,   119,  8  f.);  am 
19.,  20.,  23.  und  24.  Juli,  sodann  am  23.  December  und  1815 
am  13.  und  14.  Februar  verzeichnet  das  Tagebv.cb  Goethes 
Beschfiftigung    mit   der   Anordnung  der   beiden   ersten,    die 
Lyrik  enthaltenden.  Bände.     In    dieser  Zeit    wird    der  \or- 
Bpnieh  entstanden  sein,  der  die,  hier  zum  erstenmal  erschei- 
nende, Liiedergnippe  ,Aus  Wilhelm  Meister*  ankündigt.  VgL 
♦»7,  12—701.  12.  —  Im  „Gedränge"    treten   die  Lieder   hier, 
in  Band  2  der  Werke  Cotta^  auf,  insofern  ihnen  drei  Gedlcht- 
gnipiion  vorangehen  und  sieben  weitere  folgen.  Mlgnons  Ge- 
sang „Kennst  du  das  Land"  und  des  Harfners  Lied  ,Der 
Sänger*   finden  wir  nicht  hier,  sie  eröffnen   in  Band    1   die 
Reihe  der  Balladen. 
'  Bertram,  der  Freund  der  Brüder  Bolsser^e,  erzählt:     „Aus 
den  früheren   Mittheilnngen    wissen    wir,    dass  Goethe    in 
Heidelberg  allmorgendlich  die  Schlossruine  besvchte.    Dort- 
hin wünschte  er  gleich  am  andern  Tage  nach  seiner   [aiu 
24.  September  erfolgten]   Ankunft  gefülirt  zu  werden,  dv>ch' 
so,  dass  es  kein  Aufsehen  errege,  da  man  Ihm,  wie  er  ver- 
nommen, schon  überall  auflaure.  Die  Bolsser^es  versprachen. 
Ihn  durch  den  Thilmutschen  Garten  dorthin  zu  bringen,  was  . 
auch  geschah.    Sie  begleiteten  ihn  ein  Stück  TT^ges  hloaut 
nnd  Hessen  Ihn  dann  allein,  wie  es  helix  Wunsch  war"  (Ge- 
»präche  8,  152). 
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[September  25,  Heidelberg.]  [UM] 

gewusst,  doch  niui  leuchtet  es  mir  voUkoininen  ein; 
ja,  ja!  ich  habe  den  ,Wilhehn  Meister'  für  ein  Erzie- 
hungsinstitut geschrieben,  und  ich  bitte  Sie,  diess  ja 
überall  in  der  Welt  bekannt  zu  machen."  —  Schwarz  s 
war  entzückt  über  die  neue  Entdeckiing  und  lief  so- 
gleich in  ganz  Heidelberg  umher,  um  seinen  Bekannten 
mitzutheilen,  dass  Goethe  nun  wisse,  warum  er  den 

,Wilhelm  Meister'  geschrieben  habe. 

Mit  F.  H.  G.  Schwarz.  ~  G^präche  8,  152  f .^  i» 

[??.  Weimar.]  1587 

^Als  er  [Gtoethe]  einst  —  es  war  im  Jahre  1814  — 
Fragmente  aus  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahren'  vor- 
las und  den  Namen  „Lothar^'  aussprach,  lächelte  meine 
[Lothar  Hetschels]  Mutter.  (Joethe  bemerkte  dieses,  u 
winkte  Therese  zu  sich  heran  und  frug  sie,  worüber  sie 
gelacht  habe.  „TJeber  den  sonderbaren  Namen,  Herr 
von  Goethe,"  antwortete  meine  Mutter.  Er  winkte  sie  zu 
sich  heran,  nahm  ihre  Hand  und  sagte  ihr:  „Versprechen 
Sie  mir  vor  dieser  illustren  Gesellschaft,  dass,  wenn  Sie  n 
einmal  heirathen  und"  —  „0,  ich  werde  nie  heirathen,** 
unterbrach  meine  Mutter  —  „Sie  werden",  sagte  hierauf 
Goethe,  „Ihrem  Schicksal  schon  verfallen!  uni  wenn 

^  Aus  Bertrams  Unterhaltungen    im  ,Morgenblatt  der  Baje- 
risclien  Zeitung*  Nr.  17  und  18,  vom  18.  Januar  1864  (nicht  » 
verglichen). 

*  Das  Folgende  berichtet  Lothar  Hetschel  von  seiner  Mutter. 
die,  als  sechzehnjähriges  Mädchen,  Kammerjungfer  bei 
Charlotte  von  Stein  war  und  an  deren  Theeabenden,  „wo 
Grcssherzog  Karl  August  und  alle  damaligen  hervorragen-  si 
den  Männer  Weimars  zugegen  waren",  zu  serviren  hatte. 
An  einem  dieser  Abende  (den  Ich  Jedoch  nicht  näher  zn  be- 
stimmen vermag)  geschah  das  hier  Erzählte.  Das  Jahr  1814 
erscheint  sehr  zweifelhaft,  da  Karl  August  (der  erst  1816 
Grossherzog  wurde)  nur  vom  1.  bis  7.  Januar  und  vom  » 
1.  bis  10.  September  in  Weimar  anwesend  war,  und  Goethe 
sich  im  September  überhaupt  nicht  In  Weimar  befand. 
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[??,  Weimar.]  [16871 

Sie  dann  der  Himmel  mit  einem  Knaben  segnet,  dass 

dieser  Knabe  „Lothar"  heissen  soll.     Merken  Sie  es 

sich,  dass  dieses  ein  schöner  deutsoher  Xame  ist."^ 
5  Mit  Therese  Hankel.  —  Gespräche  8,  337  f.' 

1815. 

März  27,  Weimar.  1588 

An  Doctor  Cotta  nach  Stuttgart,  das  Paquot  mit  vier 

Bänden  meiner  Werke  und  zwei  Paquetchon  für  das 

10     ,Morgenblatt*   und   den  ,Damen-Calender*   abgesendet. 

An  denselben  Avis-Brief  des  Vorstehenden.^ 
Tgb.  5,  153,  28- 154,  4. 

Mai  12,  Weimar.  1589 

Auskunft  über  ,  Wilhelm  Meisters 
15  Wander  jähret 

Auf  die  Anfrage  eines  gegen  mich  wohlgesinnten 
Landsmannes,  Nr.  32  des  ,Deutschen  Beobachters^ 
halte  ich  für  Pflicht,  Folgendes  dankbar  zu  erwidern.' 

Die    deutsche    Namensform    „Lothnr'*    kommt    übrigens, 
10     meines  Wissens,  weder  in  den  ,Wanderjahren*,  noch  in  den 
.Lehrjahren*  vor;  es  begegnet  nur  die  „wälsche"  Form  „Lo- 
thario"  (vgl.  794,  16). 

^  Aus  einem  Briefe  Lothar  Hetschels  an  W.  v.  Biedermann, 
den  Herausgeber  der  »Gespräche*. 
25  -  Es  ging  ab  an  Cotta:  1.  die  Druck  vorläge  für  Band  1^4  der 
Weii^e  Cotta'  (die  Gedichte  und  die  ,LehrJahre');  2.  der 
Aufsatz  ,Ueber  das  deutsche  Theater*  (,Ein  Vorsatz  Schillers, 
und  was  daraus  erfolget*.  WH.  28,  716—728)  für  das  ,Morgen- 
blatt*;  X  die  Erzählung  ,Da8  nussbraune  Mädchen*  für  den 
90  ,Damen  -  Calender  auf  das  Jahr  1816*;  vgl.  wegen  der 
letzteren  034,  8—12. 

Cottas   Honorarconto  für  Goethe  verzeichnet   unter  dem 
14.  October  1815: 

,^^  Selten  ,Damen-Calender  1816* Rth.  75.  9** 

95  (Schiller-Cotta  S.  692). 

•  Der  «Deutsche  Beobachter*  war  mir  leider,  trotz  mannich- 
faeher  Bemühung,  nicht  erreichbar.  Auch  Hess  der  Ver- 
fasser der  „Anfrage"  sich  nicht  ermitteln.    L.  Geiger  theilt 
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[Mai  12,  Weimar.]  [lUq 

Als  ich  die  ^Wanderjahre  Wilhelm  Meisters^  ankün- 
digte/ stand  die  Arbeit  gerade  anf  dem  Puncto,  wo, 
um  sie  zu  beendigen,  nur  ein  Entschluss  nöthig  i^* 
Diesen  hatte  ich  mit  gutem  Muth  gefasst;  aber  bald  ^ 
darauf  durch  innere  und  äussere  Umstände  gestört,' 
konnte  er  bisher  nicht  wieder  zu  völliger  Kraft  ge- 
langen. Gegenwärtig,  um  theils  die  Lust  zur  Arbeit 
bei  mir  selbst  wieder  anzuregen,  theils  bei  dem  Publi- 
cum das  Werkchen  in  Erinnerung  zu  bringen,  habe  » 
ich  abermals  einen  Abschnitt  dem  nächsten  Damen- 
calender  anvertraut.*  Ich  wünsche,  dass  diejenigen 
Leser,  welche  ein  günstiges  Vorurtheil  für  dieses  un- 
ternehmen gefasst,  darin  mögen  bestärkt  und  mir  da- 
durch der  Muth  erhöht  werden,  das  Ganze   nochmak  u 

vorzunehmen  und  abzuschliessen. 

Morgenblatt  1815,  Juni  1,  Nr.  130.  —  WH.  29,  310  f. 

Mai  12,  Weimar.  1590 

[Sendung  an]   Cotta  .  .  ,Deutscher  Beobachter'  [s. 

Nr.  1589].  » 

Tgb.  5,  160,  24. 

1816. 

]  [Januar  5,  Weimar.]  1591 

Vorwort.* 

Man  hat  das  Mährchen  verlangt,  von  welchem  ich  » 
zu  Ende  des   zweiten  Bandes  meiner  Bekenntnisse  ge- 


aus   Vambagens   Brief  an  Goethe  vom   6.   December  1815 
mit,  Varnhagens  Frau  sei  „vorzüglich  die  Veranlasserin  der 
öffentlichen  Bitte,   welche  Goethe  durch  das   herrliche  Ge- 
schenk im   Cottaischen  Damencalender  gewährt  habe**  (6J.  » 
14,  129). 

'  Vc:!.  Nr.  1483a.  nebst  der  zugehörigen  Erliiuterung. 

=»  Xffl  014,  18-21. 

»  Vffl.  013.  22—27. 

*  Vgl.  033,  20—34  und  702,  34—39.  S 

»  Diosos  ..Vorwort**,  nebst  einer  von  der  jetzigen  Gestalt  alv 
weichenden  Einleitung,  eröffnet  den  Abdruck  des  Mähr 
chens  von  der  »neuen  Melusine*  im  ,Taschenbuch  für  Dam« 
auf  das  Jahr  1817*  (vgl.  703,  1—9). 
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][Janiuur..5,  Weimar.]  [1691] 

siurochcn.^  Leider  werde  ich  es  jetzo  in  seiner  ersten 
unschuldigen  Freiheit  nicht  überliefern;  es  ist  lange 
nachher  aufgeschrieben  worden,*  und  deutet  in  seiner 
5  jetzigen  Ausbildung  auf  eine  reifere  Zeit,  als  die  ist, 
mit  der  wir  uns  dort  beschäftigten.  So  viel  reiche 
hin,  um  den  einseitigen'  Hörer  vorzubereiten.  Sollte 
ich  also  gegenwärtig  jenes  Mährchen  erzählen,  so  würde 
ich  folgendergestalt  anfangen: 

10  WH.  18,  445  f. 

Januar  5,  Weimar.  1592 

[Vormittags]  »Neue  Melusine^* 
Tgb.  5.  199,  4. 

Janaar  8,  Weimar.  1593 

15  Paquet  an  Cotta,  .  .  die  ,Melusine^,  .  .' 

Tgb.  5,  199,  26  f. 

1817. 

Mai  27,  .Tena.  159i 

[An]   Doctor  Cotta.     Den  ,Maiii^  ^'^^  fünfzig  Jah- 
80      ren"  für  den  Dauiencalender  [abgesendet].* 

Tgb.  6,  53,  11-13. 


»  R.  Nr.  1549. 

•  Vgl.  Nr.  1443.  1446-1448.  1550-1553. 

•  Verdruckt  (?)  für  ,.einsichtigeü". 

•  Abfassimg  des  „Vorworts"  (s.  Nr.  1591)  und  Durchsicht  für 
den  Druck. 

»  Das  Manuscript,  soweit  es  1816  zum  Abdruck  kam,  vgl.  703. 
1—9.  Cottas  Honorar-Conto  für  Goethe  verzeichnet  unter 
dem  8.  October  1816: 

„39%  Seiten  ,Damen-Calender  für  1817*  .  .  .  Rth.  88. 8'* 
(Schiller-Cotta  S.  692);  von  dles^^n  39*4  Seiten  kommen  auf 
die  ,neue  Melusine'  nur  23^4,  XVI  Selten  werden  durch 
Gedichte  des  ,We8t-< istlichen  Divans*  gefüllt. 
—  Am  27.  und  28.  DecemlK'r  1816  entstand  das  spUter  in 
35  Buch  2  Capitel  9  [8]  der  ,Wanderjahre'  aufgenommene 
.Kftnstler-LIed*,  vgl.  704,  19-22. 

•  Vgl.  703,  16—21.  —  Cottas  Honorar-Conto  für  Goethe  ver- 
zeichnet unter  dem  1.  October  1817: 

„2  Bogen  1%  Seite  ,Damen-Calender  für  1818*  .  .  Rth.  74.  19" 
40  (Schiller-Cotta  S.  692). 
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(November  oder  December?  Jena.]^  1595 

Eines  Tages  war  Ferjentsek  .  .  zu  einem  ^^geselligen 
Cirkel"  bei  Knebels  geladen.  Er  wurle  veranlasst, 
Goethes  Ballade  ,Der  Sänger*  (in  der  Composition 
J.  F.  Reichardts)  zu  singen.  .  .  .  Der  Sänger  war  noch  ^ 
in  der  ersten  Strophe,  da  trat  Goethe  ein.  Er  stellte 
sich  unten  an's  Clavier  und  sah  unverwandt  den  Sänger 
an.  Xach  dem  Liede  ging  er  heiter  auf  ihn  zu,  reichte 
ihm  die  Hand  und  sagte:  „Sie  haben  mir  eine  ange- 
nehine   Stunde  bereitet*^*  lo 

Mit  Ferjentsök.  —  Gespräche  3,  285.» 

1818. 

Juni  27,  Jena.  1596 

An  Cotta  nach  Stuttgardt,  Schluss  der  ,neuen  Mein- 
sine^*  w 

Tgb.  6,  222,  28-  223,  2. 

[nach  Oetober  7,  ?]  1307 

Auf  Miillner. 

Ein  strenger  Mann,  von  Stime  kraus, 

Herr  Doctor  Müllner  heisst  er,  lo 

Wirft  alles  gleich  zum  Fenster  hinaus, 

Sogar  den  ,Wilhelm  Meistert 


*  Auch  die  Zeit  vom  21.  März  bis  7.  August  1817  kommt  in 
Betracht,  während  welcher  Goethe  fast  ununterbrochou  in 
Jena  war  und  zahlreiche  Abende  bei  Knebels  zubrachte,  b 
Das  Tagebuch  nennt  Ferjentsek  in  dieser  Zeit  nicht,  doch 
verzeichnet  es  unter  dem  27.  November  als  Besucher  „zwei 
Ungarn"  (Tgb.  6,  140,  27). 

*  Vgl.  Gespräche  8,  344  (Schluss  von  Nr.  1523). 

'  Aus  K.  J.  Schröers  Aufsatz  ,Goethe  und  ein  Candidat  der  lo 
Theologie  aus  Ungarn*  (Chronik  dWGV.  1889  4,  7). 

*  Vgl.  703,  11—15.  —  Cottas  Honorar-Conto  für  Goethe  ve^ 
zeichnet  unter  dem  14.  September  1818: 

,18  Seiten  ,Damen-Calender  für  1818  [1819]* Rth.  40.  12** 

(SchlUer-Cotta  S.  692).  » 


»»- 
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[naeh  October  7,  f\  [1697) 

Er  ganz  allein  versteht  es  rechte 
Daran  ist  gar  kein  Zweifel: 
Denn  geht  es  seinen  Helden  schlecht^ 
Ergibt  er  sie  dem  Teufel.^ 
Gedichte  (Nachlats),  Invectiven.  —  W.  5  (1),  184. 


'  Diese  Spottveree  sind  zuerst  gedruckt  1833  in  G.-Zelter  2, 
406;  hier  erscheinen  sie,  als  Nachschrift  (?)  zu  Goethes  Brief 
vom  28.  Juni  1818,  mit  der  Ueberschrift  „Morgenblatt.  1818. 

10  Nr.  240".  Diese  Nummer  enthält  eine  Kritih:  Mtillners  über 
die  AufTtthrung  von  Shakespeares  ,Hamlet'  „bei  Gelegenheit 
des  Gastspieles  von  Herrn  und  Madame  Wolff  aus  Berlin, 
auf  dem  Stadttheater  zu  Leipzig  im  August  und  September 
1818". 

15  Die,  hier  allein  in  Betracht  kommenden,  ersten  Siltze 
dieser  Besprechung  lauten:  „W.ns  über  diese  Rolle  [des 
Hamlet]  geschrieben  worden  ist,  macht  eine  kleine  Biblio- 
thek aus.  Hätte  ich  diese  Bibliothek  am  Alxud  nach  Herrn 
Wolffs  Darstellung  in  meinem  Zimmer  gehabt,  ich  war'  in 

20  Versuchung  gerathen,  sie  Stück  für  Stück  zum  Fenster 
hinauszuwerfen,  selbst  ,Wilhelm  Meister*  nicht  ausgenom- 
men. Es  kam  mir  vor,  als  müsste  Shakespeare  die  Kolle 
so,  wie  Herr  WolfT  sie  gab,  gedacht,  oder  nicht  gewusst 
haben,  was  er  wollte"  (,Morgenblatt  für  gebildete   Stände' 

26     1818  Nr.  240  S.  957  f.). 

Als  Datum  hat  diese  Nr.  240  den  7.  October,  so  dass 
Goethe  unmöglich  schon  am  28.  Juni  seine  Invective  an 
Zelter  schicken  konnte,  als  zu  einer  Zeit,  wo  noch  nicht 
einmal  die  Auffühmng  stattgefunden  hatte,  deren  Besprech- 

JO  ung  durch  Müllner  dem  Dichter  erst  zu  seinen  Versen  Ver- 
anlassung gab. 

Wahrscheinlich  ist  das  Gedicht  gar  nicht,  was  es  im  ersten 
Abdruck  scheint,  eine  Nachschrift,  sondern  Beilage  zu  einem 
späteren  Briefe   gewesen,   und   konnte,   als   solche,   bei   der 

S5  Redaction  des  Briefwechsels  durch  Irrthum  leicht  an  eine 
falsche  Stelle  gerathen. 

Zur  Erklärung  der  letzten  beiden  Verse  sagt  G.  v.  Loeper: 
„Der  schwierigen  psychologischen  Entwicklung  des  gedach- 
ten   Charakters    gegenüber,    welche    Müllner    mit    solcher 

40     Kennermiene    bespricht,    erinnert   Goethe    in    den   Schluss- 
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1819. 

]  [Februar   14,   Weimar.]  1596 

[Zu  1777—1780.]     Die    Anfänge    des    ,  Wilhelm 

Meister^  wird  man  in  dieser  Epoche^  auch  schon 

gewahr,    obgleich   nur   kotyledonenartig:     die    fernere  i 

Entwickelung    und    Bildung    zieht    sich    durch    viele 

Jahre. 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  [Von  1775]  Bis  1780.  —  W.  35, 
6,  19-22. 

]  [Februar  14,  Weimar.]  1500  lo 

[Zu  1782—1786.]  Die  Anfänge  ,  Wilhelm 
Meisters*  hatten  lange  geruht.  Sie  entsprangen 
aus  einem  dunkeln  Vorgefühl  der  grossen  Wahrheit: 
Dass  der  Mensch  oft  etwas  versuchen  möchte,  wozu 
ihm  Anlage  von  der  Natur  versagt  ist,  unternehmen  u 
und  ausüben  möchte,  wozu  ihm  Fertigkeit  nicht  wer- 
den kann;  ein  inneres  Gtefühl  warnt  ihn  abzustehen, 
er  kann  aber  mit  sich  nicht  in's  Klare  kommen,  imd 
wird  auf  falschem  Wege  zu  falschem  Zwecke  getrieben, 
ohne  dass  er  weiss,  wie  es  zugeht.  EUezu  kann  aile^^  « 
gerechnet  werden,  was  man  falsche  Tendenz,  Dilettan- 
tismus u.  s.  w.  genannt  hat.  Geht  ihm  hierüber  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  halbes  Licht  auf,  so  entsteht  ein  Ge- 
fühl, das  an  Verzweiflung  gränzt,  und  doch  lässt  er 
sich  wieder  gelegentlich  von  der  Welle,  nur  halb  wider-  » 
strebend,  fortreissen.  Gar  viele  vergeuden  hiedurch 
den  schönsten  Theil  ihres  Lebens,  und  verfallen  zu- 


versen  daran,  wie  der  Kritiker  in  seinem  eignen  neuesten 
Producte,  dem  , König:  Yngurd,  Trauerspiel  in  fünf  Acten*. 
1817,  den  Helden,  ein  Spiegelbild  Napoleons,  aus  dem  ersten 
tragischen  Conflicte  kurz  und  bündig  durch  ein  Bündniss 
mit  dem  Teufel  befreit**  (WH.,  aweite  Ausgabe,  3,  340). 
*  Nach  den  Abschnitten  der  ,Tag-  und  Jahres-Hefte*  reicht 
die  „Epoche**  von  1775  bis  1780;  das  erste  uns  erhaltene 
Zeugniss  für  den  Roman  gehört  erst  dem  Jahre  1777  an 
<8.  Nr.  1127). 
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JCfMiniar  14,  Weimar.]  [IMS] 

letat  in  wundersaiuen  Trübsinn.  Und  doch  ist  es  mög- 
lich, dass  alle  die  falschen  Schritte  zu  einem  unschätz- 
baren Outen  hinführen:  eine  Ahnung,  die  sich  im 
t  ,Wilhelm  Meister*  immer  mehr  entfaltet,  aufklärt  und 
bestätigt,  ja  sich  zuletzt  mit  klaren  Worten  ausspricht: 
„Du  kommst  mir  vor  wie  Saul,  der  Sohn  Kis,  der  aus- 
ging seines  Vaters  Eselinnen  zu  suchen,  und  ein  König- 
reich fand".^ 
10  Tag-  und  Jahres-Hefte,  [Von  1780]  Bis  178(J.  —  W.  35. 

8,  2-25. 

1  [Februar  19,  Weimar,  oder  später.]  1600 

[Zu  1795.  1796.] 
,  Wilhelm    Meisters*    Aufnahme.^ 

u  von    Thümmel.     Frau    von    Franckenberg.     Prinz 

August.  Schlosser.  Sönimering.  Unger  wegen 
der  Fortsetzung.  Mutter.  Zweiter  Thcil.  Jacobi. 
Reichardt  componirt  die  Lieder.  .  .  .  Der  zweite 
Band     wird     ausgegeben.     Voss    über     ,Wilhelm 

20  Meistert     Mariane.     Bestreben    nach    Enthüllung. 

Deutelei,    von  Humboldt.    Alexander.     Nahe  Ab- 
reise von  Jena.     Dalberg.     Mannheim. 
Schema    zu    den   .Tag-    und   Jahres-Heften,    1790*.    — 
W.  36,  278  f. 

»  *  Die  Worte,  die  sich  auf  den  Inhalt  von  Capitel  9  des  .ersten 
Buches  SamueUs'  beziehen,  ruft  Friedrich  am   Schluss  der 
»Lehi^jahre*  Wilhehnen  zu;  vgl.  den  Schluss  von  Nr.  1825. 
'  Goethes  Vorarbeiten    für    die  ,Tag-  und  Jahn^s  Hefte*  be- 
standen zunächst  in  Auszügen  aus  seinen  Tagel>üc'lieru.  aus 

10     den  nn  ihn  gerichteten  Briefen  und  aus  den  Concepten  der 
eigeneo   Briefe.     Weiterhin   folgte,   auf   Onmd   dieser   Aus- 
züge, die  Aufstellung  von  Rubriken,  unter  denen  dann  aus- 
führliche Schemata  angelegt   wurden. 
Eine  solche  Rubril^  Ist  das  obige,  durch  Sperrdruck  aus- 

K     gezeichnete  Stichwort;  die  darauf  folgenden  Stich  werte  bil 
den  das  zugehörige  Schema,  dessen  Ausführung  im  Wesent- 
lichen Nr.  1822  bietet. 
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März  [Anfang],  Weimar.  1001 

[Zu  1775—1786.  1795.  1807.  1808.  —  In  dem  chro- 
nologischen Verzeichniss  von  Goethes  Werken  aus  dem 
Jahre  1819  (s.  Nr.  90)  heisst  es  unter  den  Jahren:] 
Von    1775    bis    1780:    .    .    Anfänge    des    ,Wilhehn   • 

Meister^;  .  .  . 
Von  1780  bis  1786:  .  .  ,Wilhelm  Meister*  fortgesetzt. 
1795:  .  .  ,Wilhehn  Meister'  vollständig. 
1807:  ,Sanct  Joseph    der  Zweite';    die    ^neue  Melu- 
sine'; die  ,gefährliche  Wette';  der  .Mann  von  » 
fünfzig  Jahren';  die  ,pilgernde  Thörin';  .  . 

1808:  .  .  das  ,nussbraune  Mädchen';  .  .* 

Summarische    Jahresfolge     Goethescher    Schriften.    — 
WH.  29,  323-325. 

Juli  9,  zwischen  Jena  und  Burgau.  1602  u 

[Gegen  Abend]  Ausgefahren  gegen  Burgau;  auf 
dem  Bückweg  Herrn  von  Ziegesar  aufgenommen,  aber- 
mals bis  Burgau  gefahren.  Kiiebels  begegnet.  Unter- 
wegs den  , Verräther  sein  selbst*  durchge- 
dacht, .  .  » 

Tgb.  7.  68,  21—24. 
][?  ?  ?]'  1003 

[Gespräch   mit  Goethe   über]  Die  Ehe  —  die   drei 

Weiber  im  ,Meister',  welche  gar  nicht  dafür  taugen. 
» 

Sie  werfen  mir  den  Schluss  des  ,Mei8ter'  vor,  nennen 

die  p]inhüllung  in  den  geheimen  Bund  und  das  dahin 

Gehörige  wohlfeil    und  einen  Mangel    der  Lösung   im 

vollen  Sonnenscheine.     Lieber  Freund,  erst  haben  Sie 

ein    Hoehwdchtiges    darin    gefunden,    dass    eitel    Me?-  » 


*  Wegen  der  mehrfachen  Ungenauigkeiten  dieses  Verrelch- 
nisses  vgl.  die  Uebersicht  der  Dichtungen  nach  den  Jahren 
ihrer  Entstehung  (S.  XXII). 

'  Wegen  der  Datiniug  und  der  Quelle  des  folgenden  Ge- 
sprJIchs   vgl.   die   Erinuterungen  zu   Nr.   865  und    865a.         » 
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Kt  ^  t|  [1608] 

alliancen  zum  Vorschein  kommen  und  die  mittlere 
Weit  sich  in  die  höhere  eindränge,  und  nun  vermissen 
Sie  für  ein  solches  Buch  den  vollen  Sonnenschein.  Ein 
solcher  hätte  erschreckend  beleidigt,  die  Seele  des 
Buchs  aber  ist  eine  höfliche  Andeutung;  mehr  lag 
nicht  in  meinem  Charakter  und  in  meiner  Fähigkeit, 
und  das  Zusaromengehn  dieser  beiden  macht  allein  eine 
wohlthätige  Bomanerscheinung.  Ueberbietet  man 
Ein?  oder  das  Audere,  so  entsteht  die  Gewaltsamkeit, 
und  der  poetische  Eindruck  wird  durch  die  Entrüstung 
zerstört,  welche  dadurch  bei  einer  grossen  Classc  von 
Lesern  hervorgerufen  wird.  Darin  versehen  es  diese 
begabten  jungen  Franzosen,  und  es  überhebt  sich 
ihrer  desshalb  sogar  unser  unschöpferischer  Pedant. 
Wünschen  darf  man  zu  einem  Buche,  aber  man  mus? 
nicht  zum  Wegwünschen  genöthigt  sein,  aus  welchem 
Wort  das  Verwünschen  entstanden  ist.  Der  Koman 
soll  erscheinen,  wie  die  Landschaft  erscheint,  ohne 
Leidenschaft;  auch  in  jener  verbergen  sich  dimkle 
Partien.  Dass  man  für  jenen  geheimnissvollen  Bund 
etwas  Leichteres,  Gefälligeres,  oder,  wie  Sie  sich  aus- 
drückten. Natürlicheres  habe  erfinden  können,  glaube 
ich  wohl;  es  lag  eben  nichts  Solches  in  meiner  schaff- 
enden Kraft  zur  Hand;  es  bot  sieh  mir  jenes,  imd  dem 
Schöpfer  einer  so  breiten  Welt  muss  man  zutraun, 
dass  er,  alle  Bücksichten  erwägend,  passender  wählt, 
als  der  besuchende  Leser.  Freilich  sieht  der  Leser  oft 
glücklicher,  er  ist  frei,  betrachtet  ein  Bild  unbefangen; 
aber,  Freund,  wenn  man  sich  darauf  einlassen  will,  so 
wird  am  Ende  alle  Xeigung,  aller  Muth  zum  Hervor- 
bringen verleidet.  Haben  wir  eine  eigne  Welt  gemacht, 
so  muss  es  uns  doch  auch  für's  erste  zusteh n,  die 
Gesetze  darin  zu  machen;*  wer  so  viel  Andoros  übor  «»in 


'  Hleiza  beaebte  man  Goethes  Ausspruch:     „  I>  (^  r  Rom  n  n 
ist  eine  subjective   Epopöe,   in   welcbpr  dor 

Grflf,  Goethe  Aber  s.  Dichtungen  T.  I.  GO 
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Buch  weiss,  der  sollte  sieh  nicht  übet  dem  Buch  aus- 
geben, sondern  selbst  ein  anderes  schreiben.  .  .  .  Die 
eigensinnig  fordernde  Kritik  hab'  ich  mir  stets  vom 
Leibe  gehalten;  wer  mich  nicht  mag,  dem  kann  ich  s 
nichts  geben,  mit  dem  ist  es  bald  ein  klares  Yerhältniss; 
wer  mich  aber  durchaus  anders  will,  als  ich  bin,  der 
versucht  es,  mich  unter  freundlichen  Worten  zu  er- 
würgen, der  ist  mein  schlimmster  Feind,  weil  er  spricht, 
als  ob  er  mein  Freund  wäre.  Und  diese  weichliche  i» 
Freundesfeindschaft  quält  manchen  armen  Autor  bei 
uns  zu  Tode.  Ein  ähnliches  Yerhältniss  ward  es 
zwischen  mir  und  den  Herren  von  Schlegel  sammi 
deren  Kreuzfahrerheere;  sie  spannen  mich  ein  mit  Lob 
und  Litanei,  die  mir  nicht  zukamen  und  mit  freund-  n 
lieber  Bussauflegung,  die  mir  ebenfalls  nicht  zukam; 
sie  wollten  mich  mir  selbst  entwenden;  ich  wäre  in 
dieser  lobesamen  Kritik  erstickt,  hätte  ich  nicht  plötz- 
lich beide  Arme  gebraucht.  — 

Endlich  aber,  um  diess  Thema  zu  erledig(^n,  war  da-  » 
mals  die  Zeit  der  geheimen  Bündnisse,  alles  war  darauf 
gestellt,  so  gerieth  es  einem  denn  auch  wohl  in  den 
Roman,  als  etwas,  was  ganz  in  Herkommen  und  Ord- 
nung sei." 

Mit  einem  Unbekannten.  —  Gespräche  8.  352.  356--358.  % 

]  [Januar  14,  WelmarV]  lOTH 

[Zu  1792,  August  23.]  Gleich  nach  meiner  Ankunft 

in  Mainz  besuchte  ich  Herrn  von  Stein  den  älteren,  .  . . 

Mittags  bei  ihm  zur  Tafel  fand  ich  mehrere  franzö-  si 
sische  Frauenzimmer,  die  ich  mit  Aufmerksamkeit  jxl 

Verfasser    »ich    die    Brlaubniss   ansbittet, 
die   Welt  nach   seiner  Weise    zu    behandeln. 
Es  frapt  sich  also  nur,  ob  er  eine,  Weise  habe; 
das  Andere  wird  sich   schon  finden"   (Sprüche  » 
In  Prosa.  Ethisches  Nr.  126.  WH.  19.  89). 


i 
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HJannAT  14,  Weimar?]  [1604] 

betrachten  Ursache  hatte;  .  .  eine  stattliche  Frau,  .  . 
im  Gespräch  mit  Schicklichkeit  freundlich.  Eine  Toch- 
ter,   die  Mutter    jugendlich    darstellend,    sprach  kein 

6  Wort.  Desto  munterer  und  reizender  zeigte  sieh  die 
Fürstin  Monaco,  entschiedene  Freundin  des  Prinzen 
von  Oond^,  die  Zierde  von  Chantilly  in  guten  Tagen.^ 
Anmuthiger  war  nichts  zu  sehen  als  diese  schlanke 
Blondine;    jung,    heiter,    possenhaft;    kein  Mann,  auf 

10  den  sie's  anlegte,  hätte  sich  verwahren  können.  Ich 
beobachtete  sie  mit  freiem  Gemüth  und  wunderte  mich, 
Philinen,  die  ich  hier  nicht  zu  finden  glaubte,  so  frisch 
und  munter  ihr  Wesen  treibend  mir  abermals  begegnen 
zu  sehen.* 

15  Campagne  in  Frankreich,  1792.  —  W.  33,  3,  2  f.  12- IG. 

18-4.  6. 

Mfin  C.  Weimar.  1605 

Was  ich  diesen  ^Winter  im  Stillen  arbeite,  gibt  viel- 
leicht im  Verlauf  des  nächsten  Jahrs  den  Freunden 

90      einige  nachdenkliche  genussreiche  Stunden. 

An  Willemer  und  dessen  Frau.  —  G.-Willemer  S.  137. 

Mai  30,  Schleiz.  160H 

[Nachmittags.]      Wundersamer      Entschluss ,      den 
, Verräther    sein    selbst*,    den  ich  heut  und 
K      gestern  durchgedacht,  aufzuschreiben.* 
Tgb.  7.  179,  ^-11. 


*  Maria  Katharina  von  Brignole,  die  geschiedene  Gemahlin 
des  Fürsten  Honoratus  III.  von  Monaco:  sie  heirathete 
später  den  Prinzen  von  Condö.  dessen  Familie  In  Chantilly 
residirte. 

•  Sollte  man  ias  „abermals*  auf  die  Begegnimp  mit  dem 
„Phllinen-Sllhouettchen"  in  Rom  beziehen  dürfen?  Vgl.  733, 
8-10.  81-36. 

Als  blond  wird  Philine  sogleich  hei  ihrem  ersten  Erschei- 
nen im  vierten  Capitel  des  zweiten  (ursprünglich  vierten) 
Buches  bezeichnet 

■  Goethe  war  am  28.  Mai  von  Karlsbad  nach  Eger,  am  29. 
von  Eger  bis  Hof  gereist  und  traf  am  30.  Nachmittags  drei 
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Juni  4,  Jena.  1607 

[Morgens]  ,Lucidor^^ 
Tgb.  7,  181,  8. 

Juni  6,  Jena.  1608 

[Vomiittags]  Einiges  an  Xucidor^^  j 

Tgb.  7,  181,  27  f. 

Juni  7,  Jena.  1600 

Zur  Ausfüllung  des  Platzes  erzähle  Folgendes:  Vor 
etwa  einem  Jahr  erzähl'  ich  meiner  Schwiegertochter, 
da  wir  gerade  allein  sitzen,  ein  Geschichtchen,  der-  lo 
gleichen  Du  manche  kennst,  und  wie  ich  noch  ver- 
schiedene im  Sinne  habe.  Sie  verlangt  es  zu  lesen,  icn 
muss  ihr  aber  sagen,  dass  es  nur  in  meiner  Einbil- 
dungskraft waltet.  Die  Zeit  her  hab'  ich  kaum  daran 
gedacht.  Jetzt  komm'  ich  nach  Schleiz,  etwas  früh,  i* 
und  habe  lange  Weile,  ziehe  g'rad'  ein  Buch  Schreib- 
papier und  einen  leicht  schreibenden  Wiener  Schwarz- 
kreide-Stift aus  meinem  Portefeuille,  fange  an,  die 
Geschichte  zu  schreiben.^  Jetzt,  da  ich  sie  abdictirc, 
wo  ich  Avenig  zu  verändern  weiss,  find'  ich  sie  ziemlich  » 

in  der  Hälfte.   Das  Weitere  wird  sich  wohl  geben.' 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  108. 

Juni  18,  Jena.  1610 

[Vormittags]  ,Der  Verräther  sein  selbst*. 

Tgb.  7,  186,  13  f.  » 

Uhr  in  Sclileiz  ein  (vgl.  Z.  15  flg.).  Hier  wurde  übernachtet; 
am  31.  Mai  Abends  erfolgte  die  Ankunft  in  Jena,  wo  Goetbe, 
mit  ganz  kurzen  Unterbrechungen,  bis  aum  4.  November 
blieb. 

*  ,Wer  ist  der  Verräther*,  vgl.  Nr.  1606.  3» 

*  Seinen  nächsten  Brief  an  Zelter  (vom  9.  Juli)  beginnt  Goethe 
niii  folgenden,  zwar  auf  das  Obige  bezüglichen,  hier  aber 
doch  nicht  wohl  als  selbststündige  Aeusserung  aufzufüh- 
renden, Worten: 

„Meinen  vorigen  Brief  hab*  ich  mit  einer  Grescbichte  ge-  » 
endigt,    diesen    will   ich    mit  einer  andern   anfangen*'  (G.- 
Zclter  3,  120). 
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Janl  28,  J^ia.  1611 

Nach  Tische  , Verräther  öein  selbst ^ 
Tgb.  7.  187,  28. 

September  9,  Jena.  1612 

5  [Vor  Mittag]  ,Der  Verräther  sein  selbst'  vorgonom- 

men  und  Lücken  ausgefüllt.  .  .  .  [Nachmittags]  , Ver- 
räther sein  selbst'  fortgesetzt. 

Tgb.  7,  219,  ia-15.  17  f. 

September  10,  Jena.  1613 

10  [Morgens]  ,Der  Verräther  sein  selbst^ 

^  Tgb.  7,  219,  28  f. 

September  11,  Jena.  1614 

[Morgens]  ,Verräther  sein  selbst'  corrigirt. 
Tgb.  7,  220,  8  f. 

16  September  20,  Jena.  1615 

Nachts  ,der  Verräther  sein  selbst'. 

Tgb.  7,  225,  20  f. 

September  21,  Jena.  1616 

[Vormittags]  ,Der  Verräther  sein  selbst'. 
90  Tgb.  7,  225,  25. 

September  22.  Jena.  1617 

[Vormittags]  , Verräther  sein  selbst'  revi^lirt. 

Tgb.  7,  226,  8  f. 

September  23.  Jena.  1618 

S5  [Vormittags]     Portgesetzte    Behandlung    des    ,Ver- 

rathers'. 

Tgb.  7,  226.  27  t 

September  24,  Jena.  1619 

[Früh]  Abschrift  des  , Verrät hers'. 
30  Tgb.  7,  227,  8. 

September  25.  Jena.  1620 

[Früh]  Mundum  des  ,Verräthers'  etc.  fortgesetzt. 
Tgb.  7.  227,  11. 

September  28,  Jena.  1621 

SS  [Früh]  Mundum  vom  ,Verräther'  etc. 

Tgb.  7.  228,  25. 
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September  29,  Jena.  1622 

[Früh]  Abschluss  des  , Verräthers  sein  selbst^  .  .  . 

[Nachmittags]   Mundtun  des  morgendlichen  Concepts 

fortgesetzt.  .  .  .  Nachts  .  .  ,Wilhelm  Meisters  Wander- 

jahre^  durchgesehen.  > 

Tgb.  7,  229,  9.  12  f.  24-26. 

October  9,  Jena.  Iß28 

[Abends]    Ich    blieb    für  mich  und  sah  den  ,Ver- 
räther  sein  selbst*  durch. 

Tgb.  7,  234,  21—23.  1» 

October  16,  Weimar.*  1624 

[Früh]   John  Abschrift    des  ^Mannes    von    fnnfzig 
Jahren*  angefangen. 

Tgb.  7,  237,  14  f. 

October  19,  Jena.  1626  » 

Abends    und    Nachts    die    ,Wanderjahre*    und    was 
sonst. 

Tgb.  7,  238,  17  f. 

October  20,  Jena.  1626 

Nachts  , Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*.  » 

Tgb.  7,  239,  2  f. 

October  21,  Jena.  1627 

[Nachts]    ,  Wilhelm    Meisters    Wanderjahre*.      Alte 
und  neue  Schemas. 

Tgb.  7,  239,  13  f.  % 

October  22,  Jena.  1628 

[Früh]    jWanderjahre*.      Nächste     Hefte     durchge- 
dacht. 

Tgb.  7,  239,  15. 

Novena>er  3,  Jena.  1629  » 

[Morgens]  Manuscript   zu   den  ,Wanderjahren*   von 
Weimar.     Ward  ajustirt. 

Tgb.  7.  244,  10-12. 


*  Am  14.  October    Nachmittags    war  Goethe    nach   Weimar 
gefahren,    kehrte    aber    am   19.   schon   wieder    nach  Jeui  n 
zurück. 
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Norember  4,  Jena.  1630 

Nehmen    Sie,     verehrte    Freundin,    meinen    besten 

Dank  für  so  vieles  Gute,*  .  .  .  und  gedenken  meiner, 

mit  den  thenren  Ihrigen,  im  Outen,  wenn  der  wunder- 

5     liehe  Wanderer  nächstens  bei  Ihnen  eintritt. 
An  Johanna  Frommann.  —  G.-FrommaDn  S.  63. 

November  6,  Weimar.  1631 

[Früh]  Wegen  der  ,Wanderjahre*  Erkundigung.*  .  .  . 
Nachts  die  ,Wander]ahre^ 

10  Tgb.  7,  245,  14.  19. 

November  7,  Weimar.  1632 

[Morgens]  ,Wanderjahre^  .  .  .  [Abends]  ,Wander- 
jahre*  fori:gesetzt. 

Tgb.  7.  245,  21.  26  f. 

15  November  8,  Weimar.  1633 

[Friih]  Schema  zu  den  ,Wanderjahren'  gereinigt. 
Vom  Anfang  hinein  revidirt. 

Tgb.  7,  246,  If. 

November  9,  Weimar.  1634 

[Friih]    .Wanderjahre*;   pädagogische   Provinz.    .   .   . 

[Nachmittags]  An  den  Geschl'ften  fortgefahren. 
Tgb.  7,  24«.  7.  9. 

November  10,  Weimar.  1635 

[iforgens]  ,Wanderjahre'  von  Folio  48^ — 100  in's 
Seine  gebracht  und  sodann  weiter  fortgefahren.  ,Dfis 
nussbraune   Mädchen*   zweiten   Theil,'   überliaupt    das 

^  Goethe  hatte,  während  seines  länger  als  fünf  Mouate  dau- 
ernden Aufenthaltes  in  Jena,  sehr  viel  In  Frommanns  gast- 
lichem Hause  verkehrt.  Er  reiste  an  diesem  Tage  nach 
so     Weimar  zurück. 

"  Von  Soften  Frommanns?  (Worauf  dann  Nr.  1636  die 
Antwort  sein  könnte.) 

■  Dieser  (auf  dessen  Ausbildung  sich  auch  der  Schluss  von 

Nr.  1639  besieht,  sowie  956,  4—6.   10  f.   15)  wurde  erst  in 

S6     die    zweite  Fassung    der  ,Wanderjahre*    (unter    dem   Titel 

.Lenardos  Tagebuch*)  aufgenommen,  vgl.  die  Uebersloht  ZF. 

XXVll  und  XXVIII  (S.  907),  sowie  902,  25  flg.  und  Nr.  1502. 
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[November  10,  Weimar.]  [ICSS] 

Ganze  vorgenommen.  .  .  .  [Nachmittags]   .  .  Hofrath 

Mej'er.    Mit  letzterem  die  Spinner-  und  Weber- Wirth- 

schaft  in  der  Schweiz. 

Tgb.  7,  246,  14-17.  21-28.  5 

November  11,  Weimar.  1636 

^  .  .  vermelde,  dass  auf  erhaltenen  Brief  des  Herrn 
von  Cotta,  welcher  den  Abdruck  der  ,Wanderjahre'  bil- 
ligt, sogleich  einen  ziemlichen  Theil  des  Manuseripts 
in  Ordnung  gebracht,  wie  denn  etwa  zu  zwölf  gednick-  lo 
ten  Bogen  vorräthig  liegen  mag.  Das  Günze  möchte 
wohl  über  dreissig  Bogen  betragen;  der  Anfang  kann 
nach  Belieben  geschehen. 

An  Fr.  Frommann.  —  GJ.  8,  155. 

November  11,  Weimar.  1637  is 

Nebenstehende  Expeditionen:  Herrn  Frommann  .  . 
wegen  dem  Abdruck  von  den  ,Wanderjahren^  [s.  Nr. 
1636].  .  .  .  [Nachmittags]  Die  Fortsetzung  der  Novel- 
len bedacht. 

Tgb.  7,  246,  28—  247,  L  8.  8  f .  SO 

November  12,  Weimar.  1638 

[Vormittags]  Den  ,Mann  von  fünfzig  Jahren*  vor- 
genommen. 

Tgb.  7,  247,  18  f. 

November  13,   Weimar.  1689  n 

[Morgens]  Schema  des  ,Manns  von  fünfzig  Jahren' 
umgeschrieben.  .  .  .  Gegen  Abend  Hofrath  Meyer;  mit 
selbigem  den  Decours  des  Spinnens  und  Webens  durch- 
gesprochen.* 

Tgb.  7,  247,  26  f.  248,  8-5.  » 

November  14,  Weimar.  1640 

[Vor  Mittag]   Einiges    auf    die  ,Wanderjahre*    sich 

Beziehendes. 

Tgb.  7,  248,  lö  f. 

^  ^'gl.  947,  8.  31  f.  » 

»  Vgl.  902,  25-31. 


J 
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December  8,  Weimar.  1641 

[Früh]  .  .  An  Frömmaniiy  .  .  Manuscript  von  ,Wil- 

helm  Meisters  Wanderjahren*  von  Folio  2 — i?.*  .  .  . 

Abends  für  mich,  nächste  Sendung  ,Wilhelm  ireisters 

b      Wanderjahre*  durchgegangen. 
Tgb.  7,  286,  18-16.  20  f. 

December  9,  Weimar.  1642 

Zugleich  folgt  auch  der  Anfang  des  Manuscripts  zu 

den  ,Wanderjahren*,*  wobei  bemerke,  dass  wir  mit  den 

10      Capiteln  nur  alsdann  auf  die  neue  Seite  gehen,  wenn 

der  Text  auf  der  vorhergehenden  bis  über  die  Hälfte 

herunterreicht.     Vor  allen  Dingen  aber  bitte,  die  Irr- 

gäuge  des  Wanderers,  sofern  sie  noch  nicht  bekannt 

sein   sollten,  Ihrem   werthen  Familienkreise  in   diesen 

15      Winterabenden  einzuführen. 

Neue  Lettern  und  schönes  Papier  werden  mir  sehr 
willkommen  sein. 

An  Fr.  Frommann.  —  GJ.  8,  156. 

December  9,  Weimar.  1643 

«0  Der  Druck  von  , Wilhelm  Meisters  Wan- 
derjahren* ^^drd  nun  auch  angefangen.  Es  kommt 
mir  sehr  wunderbar  vor,  ein  zwanzigjähriges  Manu- 
script, an  das  ich  bisher  kaum  gerührt,  redigirend  abzu- 
schliessen.'  Es  erscheint  mir  als  ein  wiederkehrender 
u      Geist,    freilich  jugendlicher    und    liebenswürdiger    ai^^ 

der  jetzige  Autor  und  die  jetzige  Zeit. 

An  S.  Boisser^.  —  G.-Boisser^  2,  298,  26—31. 


*  Der  begleitende  Brief  trägt  das  Datum:  9.  December,  s.  Nr. 
1642. 

•0    »  Vgl.  Nr.  1641. 

■  Der  Ausdruck  „zwanzigjährig'*  (Goethe  ist  in  solchen 
Zahlenangaben  meist  sehr  genau)  führt  uns  auf  das  Jahr 
18<^K).  ans  dem  allerdings  keine  Aeussening  Ober  Arbeit 
an  den  ,Wanderjahren'  vorliegt     Doch  scheint  es,  in  dieser 

»  Verbindung,  erlaubt,  aus  Goethes  Brief  an  Meyer  roui 
10.  Mai  1799  (s.  Nr.  1425)  zu  schliessen:  dass,  als  Goethe 
am  17.  Mai  1807  die  Ausfflhmng  begann  (s.  Nr.  1438).  erste 
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December  9,  Weimar.  1644 

[Morgens]  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 

Tgb.  7,  256,  24  f. 

December  10,  Weimar.  1645 

[Früh]    Ich    fuhr    an    ,Wilhelin  Meisters  Wander-   » 
jähren*  fort. 

Tgb.  7,  257,  6  f. 

December  11,  Weimar.  *  1646 

[Früh]    Beschäftigte  mich  mit  den  ,Wanderjahren'. 
.  .  .  [Nachmittags]  Schema  zu  den  ,Wanderjahren*.      h 

Tgb.  7,  257,  10  f.  17. 

December  12,  Weimar.  1647 

[Morgens]  Mit  John    die    pädagogische  Provinz   zn 
den  ,Wanderiahren*  redigirt. 

Tgb.  7,  257,  22-24.  iS 

December  18,  Weimar.  1648 

[Früh]     ,Wanderjahre'    fortgesetzt.       Pädagogische 

Provinz.    .  .  .  [Nachmittags]  Revision  des  heute  früh 

Dictirten    zu    den    ,Wanderjahren*;    ingleichen  TJeber- 

legung  des  seltsamen  Comments.^  » 

Tgb.  7,  258,  3.  14—16. 

December  14,  Weimar.  1649 

[Früh]    Schema    der  ,Wanderjahre'  fortgesetzt    und 

Ausbildung  desselben. 

Tgb.  7,  258,  20  f.  0 

December  15,  Weimar.  1630 

[Morgens]  ,Wanderjahre'.  Seltsamer  Comment.* 

Tgb.  7,  259,  5. 


flüchtige    Aufzeichnungen   oder   Schemata    aus   den   Jahren 
1799  oder  1800  vorhanden  waren;  vgl.  auch  die  mit  Obigem  *• 
(1l>ereinstimmende  Angabe  957,  10. 

Vielleicht  werden  die  In  der  zweiten  Abtheilung  von  Bind 
25  der  Werke  .aus  Goethes  Nachlass  zu  veröfifentllcheoden 
Vorarbeiten  für  die  ,  Wander  jähre*  diese  Vermuthung  he- 
Rtätigen.  « 

*  Sind   unter  dem   „Comment"  die  drei  verschiedenen   Arten 
des  Omsses  gemeint,  die  dem  Besuchenden  an  den  Zöglingen 
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December  16,  Weimar.  1651 

[Früh"!  Einiges  an  den  ,Wanderjahren*. 
Tgb.  7,  250,  11. 

December  28,  Weimar.  1652 

5  Die    Retardation    des    Drucks    der    ,Wanderjahre* 

macht  mich  einigermassen  besorgt,  da  ich  meine  Bade- 
reise diessmal  auch  wieder  früh  anzutreten  gedenke.* 
Wird  jedoch  die  Einleitung  getroffen,  dass  die  uns 
bevorstehenden  vier  und  dreissig  Bogen  binnen  den 
10  nächsten  vier  Monaten  abgedruckt  werien  können,  so 
sollen  mich  die  neuen  Lettern  von  dem  ersten  Revi- 

sionsbogen  gar  freundlich  anlächeln. 
An  Fr.  Frommann.  —  GJ.  8,  156. 

][?  ?  ?J*  1(;53 

15  [Zu  1810.]  Als,  im  Mai  des  Jahres  1810,  der  Druck 

meiner  Farbenlehre  geendigt  war,  reiste  ich  alsobakl 
nach  Karlsbad,  .  .  Ich  wandte  Sinn  und  Gedanken 
gegen  biographische  Erinnerungen,  recapitulirte  mein 
eignes  Leben  sowie  das  Leben  eingreifender  Freunde. 
10  Hackert^s  Biographie  ward  vorgesucht  und,  weil  ich 
einmal  in's  Erzählen  gekommen  war,  mehrere  kleine 
Novellen,  Geschichten,  Romane,  wie  man  ?ie  nennen 
will,  niedergeschrieben,  deren  Stoff  mir  längst  schon 
erfreulich  gewesen,  die  ich  oft  genug  in  guter  Gesell- 
K5  Schaft  erzählt,  und,  nach  endlicher  Behandlung,  unter 
dem  Titel:  , Wilhelm  Meisters  Wander- 
jahre* zu  sammeln  und  zu  vereinigen  gedachte. 

Nachtrüge  zur  Farbenlehre  (15.  Widersacher).  —  Nat. 
W.  5  (1),  357,  28-  358,  12. 


M     der  piidagogischen   Provinz  als  seltsam  auffallen,  oder  die 
VerschiedeDheit   der    Kleider    in    Farbe    und    Schnitt,    oder 
beides? 
"  In  diesem  Jahre  war  Goethe  schon  am  19.  April  aus  Weimar, 
am  23.  aus  Jena  nach  Karlsbad  abgefahren. 

15   ■  Vlelleloht  erst  im  Jahre  1821  geschrieben. 
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1821. 

Januar  14,  Weimar.  1654 

[Morgens]  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*  vorge- 
noDfunen. 

Tgb.  8,  6,  28-  7,  1.  i 

Januar  15,  Weimar.  1685 

[Vormittags]  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre^  Den  , 
zweiten  Band^  der  ,Ijehrjahre*  zu  lesen  angefangen. 

Tgb.  8,  7,  13-15. 

Januar  16,  Weimar.  1656  m 

[Früh]  ,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*  zu  lesen  fort- 
gefahren. .  .  .  [Nachmittags]  Fortgesetzte  Leetüre 
und  üeberlegimg. 

Tgb.  8,  7,  19.  21  f. 

Januar  17,  Weimar.  1657  i* 

[Früh]  ^Meisters  Wanderjahre*. 

Tgb.  8,  7,  24. 

Januar  18,  Weimar.  1668 

[Früh]    jWanderjahre*.    .  .  .    Revision    des     ersten 

Bogens  der  ,Wanderjahre'.  .  .  .  [Nachmittags]  Fernere  » 

Revision  des  nöthigen  Manuscripts. 
Tgb.  8,  8,  7—10. 

Januar  19,  Weimar.  16ÖÖ 

[Früh]     jWanderjahre^     Nebenstehende    Expeditio- 
nen:    An  Wesselhöft,    ,Wanderjahre^  Manuscript    von  % 
Folio  48  bis  78  inclusive.   .  .  .   Neues  Manuscript  durch- 
gesehen.    .  .  .   [Nachmittags]   Die  morgendlichen  Ge- 
schäfte fortgesetzt. 

Tgb.  8,  8,  15-17.  19  f.  21  f. 

Januar  20,   Weimar.  1660  J» 

[Morgens]  ,Wanderjahre'.  Mannichfaltige  Einzeln- 
heiten. 

Tgb.  8,  9,  2  f. 


*  Vgl.  953,  13-15. 


.  _    »  :  ■     -•  ^'-j 


Ät 


luar  21,  Weimar. 

[Früh]  Mehreres  expedin:    .Wir:-:r..i^--    ..»  . 
in  Wesselhöft.   ...  An  dem  MÄii.r:r-.-   : 
jähre'  vorwärts  revidirt. 
Tgb.  8,  9, 12  f.  10  f. 

Quar  22,  [Weimar.] 

Als    ich  [Kanzler  Miill-rr]    r.-*:^'      :»-    -  - 
ehen   Correcturbögen    ttis^zl::.-:       I.-.  -. 
»Meisters  Wanderjahr-rL"?    -A^r  -. .  ,  •     . 

einen  Artikel  der  Fri*r.k: -r ::  /l     .   , 
nicht?"  erwiderte  «lO-::.-,    .:..    ••.     l.-.  : 
ruber  zur  Gewissheit,  o':^^  zz.'..:.-.  'l<  ■    ■ 
Diess  gab  zu  nähero::!  O^^r-^:--;:.   .  -• 
Anlass,  den  Goethe  •r:r:  r^i,-.-.  -iii--      -    , 
erst  mit  Ueberspniir  irr-  ^.--v::  '.*"•:     *       ■    ■ 

Schon  vor  seiner  iz&'.ir:.,^.:.-:,    'r 

theils  fertig  g»?w.-reL-     ?>  ilv     - 

nihigunir,  zu  riL'-'frr..    .--•      ■•   ,.-. 

svmbolisch   sfri.    V:--    ;..■*-•      - 

sonen  iurchauü    ::■?-.-   .-.    .  ^  -  ■ 

verborgen  \\ki*:,     \^.:.Z' 

worden.  =ogar  &:.•:•-■.//   .  ■ 

äusserte  er.  .  .  .  .Zcwr- 

ein    vom    T»^"*"  :.'...   ■■  ■>■■•• 

sich     zurer.htiL'r-'::.'  -  -       ,   ■    , 

früher   nic^t    -',••..•..     .■•.-»■■..• 

von  Prev»-^^r:  \'-:.    "  ■•    /-        '■ 

imiufr  wj.-'^-.-r  ::••>—:       -        •  •  ' 

er  ti»?f  2 .■::-'    .-  i-.'  :''.•'.■•    .     ■  i'*"'    -     *   '    '  '■ 

der  wahre  rr.'::--.":.'.':  •    t-:. ;■    •'      ' 

Vjrl.  Nr.  n;r.-i    i'>>;. 
'  MiWWT  S.  :v;  -•.:,-     -r-v:.-;        :'r  • 

f«'lu'«inl»-  ..h:>T..i.-  -*-f- • !-.-     •■>•    '    .  .'•• 
<•!.■  II  .  .  hat.*-n". 
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[Januar  2i,  Weimar.]  [IMt] 

WO  eigentliches  Leid  und  Freude  wohnen.  Noch  un- 
längst hat  mir  die  Herzogin  von  Cumberland^  ver- 
sichert, dass  die  Königin  durch  die  Thronen,  die  sie 
über  jene  Stelle  in  Mignons*  Lied:  i 

„Wer  nie  sein  Brod  mit  Thränen  ass. 

Wer  nie  die  kummervollen  Nächte 

Auf  seinem  Bette  weinend  sass, 

Der  kennt  euch  nicht,  ihr  himmlischen  Mächte  — ^^ 

vergoss,    sich    ungemein    erleichtert    gefunden    habe.*  » 
Bei  jetziger  Wiederlesung    meines  Romans    hätte    ich 
fast  zu  mir  selbst  —  wie  einst  zu  Ariosto  der  Cariinal 
von  Este  —  sagen  mögen:  Meister  Ludwig,  wo,  Henker, 
habt  Ihr  all  das  tolle  Zeug  (coglionerie)  hergenommen? 
Der  ,Meister'  belegt,  in  welcher  entsetzlichen  Einsam-  u 
keit  er  verfasst  worden,  bei  meinem  stets  auf's  Allge- 
meinste gerichteten  Streben.     Wilhelm  ist  freilich  ein 
„armer  Hund",  aber  nur  an  solchen  lassen  sich 
das  Wechselspiel  des  Lebens  xmd  die  tausend  verschie- 
denen Lebensaufgaben  recht  deutlich  zeigen,  nicht  an  » 
schon  abgeschlossenen,  festen  Charakteren."* 

Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Müller  S.  55  f. 

][?  ?  ?]"»  1«63 

Auch  Bücher    haben    ihr    Erlebtes,    das    ihnen 
nicht  entzogen  werden  kann.  «J 

Wer  nie  sein  Brod  mit  Thränen  ass, 

Wer  nie  die  kummervollen  Nächte 

Auf  seinem  Bette  weinend  sass, 

Der  kennt  euch  nicht,  ihr  himmlischen  Mächte. 

^  Die  Schwester  der  Königin  Luise.  so 

-  Vielmehr  des  Harfners. 

•  Vgl.  Nr.  1063,  und  1040,  8—13. 

•  Vgl.  930,  4—8.  824,  7-14.  870,  10-82. 

•  Mit  Rücksicht  auf  Nr.  1662  hierher  gesetzt;  vielleicht  etvi-as 
später  niedergeschrieben;    gedruckt    zuerst  1824    (in  ,Kuo9t  » 
und  Alterthum*  Band  5  Heft  1). 


»» 


lijUEI       ME:      'ER.  055 


PfYJ  [166SJ 

Diese  tiefschmerzlichen  Zeilen  wiederholte  sich  eine 
höchst  vollkommene^  angebetete  Königin  in  der  grau- 
samsten Verbannung,  zu  gränzenlosem  Elend  verwie- 

ft  sen.  Sie  befreundete  sich  mit  dem  Buche,  das  diese 
Worte  und  noch  manche  schmerzliche  Erfahrung  über- 
liefert, und  zog  daraus  einen  peinlichen  Trost;  wer 
dürfte  diese  schon  in  die  Ewigkeit  sich  erstreckende 
Wirkung  wohl  jemals  verkümmern?^ 

10  Sprüche    in    Prosa    (Ethisches«  Abtheilung  2  Nummer 

158).  —  WH.  19,  43  f. 

?Januar  22,  Weimar.  1664 

[Vormittags]  Die  laufenden  Geschäfte  fortbehandelt. 
Tgb.  8,  9,  24. 

U  Januar  23,  Weimar.  1665 

[Früh]  »Wandcrjahro^ 
Tgb.  8,  10,  C. 

Januar  24.  Weimar.  1666 

[Früh]     Nebenstehende    Expeditionen:     An    Herrn 

10      Wesselhöft,  ,Wanderjahre^  III^  von  Folio  19   bis   105 

inclusive,  ingleichen  Bogen  3  und  4  revidirt. 
Tgb.  8,  10,  15-17. 

Januar  25,  Weimar.  1667 

[Vormittags]   ,Wanderjahre^ 
SS  Tgb.  8,  11,  4. 

'  Vgl.  953,  26  flg.  1040,  8  flg.  Die  Königin  hat  in  dem,  auf  die 

Schlacht    von  Jena  und  Auerstädt    folgenden,    furchtbaren 

Winter  1806,  als  Napoleon  von  Berlin  aus  nach  Ostpreussen 

▼ordrang.  Jene  vier  Verse  aus  dem  Liede  des  Harfenspielers 

ao     in  ihr  Tagebuch  geschrieben,  mit  der  Bemerkung: 

„Orteisburg,   den  5.   December   1806.    Goethe   WM." 
Wie  sehr  die  Königin  Goethes  Lieder  liebte  und  sie,  be- 
sonders nach  Reichardts  Melodien,  selbst  zu  singen  pflegte, 
geht  aus  einem  Briefe  Reichardts  an  Goethe  vom   1.   Mai 
ü     180Q  hervor  (s.  SdGG.  11,  180  zu  Nr.  2). 

'  Das  heisat:  dritte  Manuscript-Sendung  (die  erste  SenduDjir 
war  am  8.  December  1820,  die  zweite  am  19.  Januar  1821  er- 
folgt 8.  Nr.  1641.  1659). 
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Januar  26,  Weimar.  1068 

[Früh]     ,Wanderjahre^      Die    nothwendigen     Fort- 
setzungen durchgedacht  und  schematisirt.    .  .  .  [Nach- 
mittags]    .Das     nussbraune     Mädchen^     Fortsetzung.* 
Abends  Hofrath  Meyer.     Mit  demselben  gedachte  No-   i 
velle    durchgesprochen.    ...  An    die   Wesselhöftischc 

Druckerei  der  fünfte  Eevisionsbogen. 
Tgb.  8,  11,  13  f.  16-ia  20  f. 

Januar  27,  Weimar.  1060 

[Früh]    Die  Technik    zum    ,nus8braimen    Mädchen*  w 
in's  Tagebuch  vertheilt.^  .  .  .  ,Wanderjahre^  fortgesetzt. 
Damit  den  ganzen  Morgen  beschäftigt. 

Tgb.  8,  11,  22—26. 

Januar  28,  Weimar.  1670 

[Früh]  Lenardos  Tagebuch.'  u 

Tgb,  8,  12,  1. 

Januar  29,  Weimar.  1671 

[Früh]  ,Wanderjahre*    zwölftes  Capitel    und    Folge. 

Schemata  über  das  Einzelne  und  Gäuzc.    .  .  .  ,WandeT- 

jahre^  fortgesetzt.  n 

Tgb.  8,  12,  15-18. 

Januar  30,  Weimar.  1672 

[Früh]  ,Wanderjahre^  Lago  maggiore  und  die  Bor- 

romäischen  Inseln.*     An  der  fünften  Abtheilung    des 

Manuscripts  gearbeitet.  ss 

Tgb.  8,  12,  25-27. 

Januar  31,  Weimar.  1673 

[Früh]   ,Wanderjahre^    fortgesetzt.     Landschaftliche 

Vorstellungen  vom  Lago  maggiore." 

Tgb.  8,  13,  10  f.  ,9 

'  Vgl.  1)47,  2H.  33  flg. 
"  Vgl.  947,  33-37. 

•  Vgl.  die  Uebersicht  S.  907:  ZF.   XXVIII,  xmd  &47.  33  flg. 

*  MIgnons  Heimath   (Uebersicht  EF.   XIII:   Capitel   12,  s.  S. 
906).     Auf   die   Arbeit  an   Capitel   12   bezieben    sich    ferner,  » 
ganz  oder  thellweise:    Nr.  1671.  1673.  1676—1683.  1689.  1093; 
vgl.   juioh   Nr.   1816. 

»  Vgl.  Nr.  1816. 
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]  [Januar?  Weimar.]  1673a 

Zwischenrede. 

^Dass  eine  gewisse  Lücke,  vielleicht  in  kurzem  fühl- 
bar, im  Ganzen  hie  und  da  bemerklich  und  doch  nicht 
zu  vermeiden  sein  werde,  sprechen  wir  lieber  selbst 
aus,  ohne  Furcht,  den  Genuss  unserer  I>eser  dadurch 
zu  kränken.  Bei  der  gegenwärtigen,  zwar  mit  Vorbe- 
dacht und  Muth  unternommenen  Redaction  stossen 
wir  doch  auf  alle  die  Unbequemlichkeiten,  welche  die 
Herausgabe  dieser  Bändchen  seit  zwanzig  Jahren^  ver- 
späteten. Diese  Zeit  hat  daran  nichts  verbessert.     Wir 

*  Wegen  der  Stellung  dieser  (im  zweiten  Druck  beseitigten 
UDd  an  andrer  Stelle  durcb  eine  andre  ersetzten)  ,,Zwi8cLen- 
rede*'   vgl.   die   Uebersicht   EF.   XII   (S.   906). 

Mu88te  Goethe  sieb  scbon  zur  Zeit,  da  er  die  «Lehrjahre* 
veröffentlichte,  weniger  als  Verfasser,  denn  als  „Heraus- 
geber" fühlen  (vgl.  747,  2  f.),  so  war  da»  noch  weit  mehr 
jetzt  bei  den  .Wanderjahren*  der  Fall. 

Ueberaus  häufig  tritt  in  ihnen  der  Dichter  persönlich  her- 
vor, erklärend,  sich  entschuldigend  (Buch  2  Capitel  5:  „Eine 
Scene,  wie  diess  zugegangen,  wagten  wir  nicht  zu  schildern, 
aus  Furcht,  hier  möchte  un»  die  Jugendliche  Gluth  er- 
mangeln", W.  24.  325,  14—17),  auf  Künftiges  verweisend 
(Buch  1  Capitel  10:  „Die  Papiere,  die  uns  vorliegen,  ge- 
denken wir  an  einem  andern  Orte  abdrucken  zu  lassen",  W. 
24.  170,  21—23),  in  den  mannichfachsten  Wendungen,  die 
bisweilen  leise  an  das  Humoristische  streifen,  so,  wenn 
Goethe,  nach  der  dorlien  Ablehnung  der  dramatischen  Dicht- 
kunst und  des  Theaters  durch  den  Aufseher  in  der  päda- 
gogischen Provinz  (Buch  2  Capitel  9  [8])  erklärt:  „Mag  doch 
der  Redacteur  dieser  Bogen  hier  selbst  g<*stehen:  dass  er 
mit  einigem  Unwillen  diese  wunderliche  Stelle  durchgehen 
Iftsst",  W.  25  (1),  22,   1—3. 

Alle  diese  Stellen  auszuhelfen  und,  als  den  Aeusseningeii 
des  Dichters  über  sein  Werk  angehörend  (was  strencr  ge- 
nommen der  Fall  ist),  unserm  Text  einzuordnen,  war  uu- 
tbunlich.  Es  ist  nur  da  geschehen,  wo  die  redactionelle  Be- 
merkung selbstständig  hervortritt. 

•  Vgl.  Nr.  1043,  nebst  der  zugehörigen  Erläuterung. 

Or&f,  Goethe  Ober  ».  Dichtiinfcen  T.  I.  dl 
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] [Januar?  Weimar.]  [MTla] 

Bcheu  uns  noch  immer  auf  mehr  als  eine  Weise  ge- 
hindert und,  an  dieser  oder  jener  Stelle,  mit  irgend 
einer  Stockung  bedroht.  Denn  wir  haben  die  bedenk- 
liche Aufgabe  zu  lösen,  aus  den  mannichfaltigsten  Pa-  > 
pieren  das  Wertheste  und  Wichtigste  auszusuchen, 
wie  es  denkenden  imd  gebildeten  Gemüthern  erfreuUeh 
sein  imd  sie,  auf  mancher  Stufe  des  Lebens,  erquicken 
und  fördern  könnte.  Da  liegen  nun  aber  vor  uns  Tage- 
bücher, mehr  oder  weniger  ausführlich,  bald  ohne  An-  ^ 
stand  mittheilbar,  bald  wegen  unbedeutenden,  auch 
allzubedeutenden  Inhalts  unräthlich  einzuschalten. 

Sogar  fehlt  es  nicht  an  Heften  der  wirklichen  Welt 
gewidmet,  statistischen,  technischen  und  sonst  realen 
Inhalts.  Diese  als  ungehörig  abzusondern  fällt  schwer,  w 
da  Leben  und  Neigung,  Erkenntniss  und  Leidenschaft, 
sich  wunderbar  vereinigend,  im  engsten  Bunde  mit 
einander  fortschreiten. 

Alsdann  begegnen  uns  Entwürfe,  mit  guter  Einsiebt 
und  zu  herrlichen  Zwecken  geschrieben,  aber  nicht  so  • 
folgerecht  und  durchgreifend,  dass  man  sie  völlig  bil- 
ligen oder  aber  in  der  neuen,  so  weit  vorgeschrittenen 
Zeit  für  lesbar  und  wirksam  halten  könnte. 

Kben  fo  begegnen  wir  kleinen  Anekdoten  ohne  Zu- 
sammenhang, schwer  unter  Eubriken  zu  bringen, » 
manche,  genau  besehen,  nicht  ganz  unverfänglich. 
Hie  und  da  treffen  wir  auf  ausgebildetere  Erzälilungen. 
deren  manche  schon  bekannt,  dennoch  hier  nothwen- 
dig  einen  Platz  verlangen  und  zugleich  Auflösung  und 
Abschluss  fordern.  Auch  an  Gedichten  ist  kein  Mangel  » 
und  doch  läßst  sich  nicht  leicht,  nicht  immer  ent- 
scheiden, wo  sie  eingeschaltet  werden  dürften,  um  der 
walireii  Stimmung  nachzuhelfen,  welche  gar  leicht  ge- 
stört und  umgewendet  wird.  Wenn  \^ir  also  nicht,  ^»^ 
schon  oft  seit  \ielen  Jahren,  in  diesem  Gk»schäft  aber-  * 
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KJaniur?  Weimar.]  [167U] 

mals  stocken  sollen,  so  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  zu 
überliefern,  was  wir  besitzen,  mitzutheilen.  was  sich 
erhalten  hat.    Und  so  geben  wir  daher  einige  Capitel, 

•  deren  Ausführung  wohl  wünschenswerth  gewesen,  nur 
in  vorüber  eilender  Gestalt,  damit  der  Leser  nicht  nur 
fühle,  dass  hier  etwas  ermangelt,  sondern  da.ss  er  von 
dem  Mangelnden  näher  unterrichtet  sei  und  sich  das- 
jenige selbst  ausbilde,  was  theils  der  Natur  des  Gegen- 

10  Standes  nach,  theils  den  eintretenden  Umständen  ge- 
mäss,   nicht  vollkommen    ausgebildet    oder    mit    allen 

Belegen  gekräftiget  ihm  entgegen  treten  kann." 

,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre-,  Erster  Tbeü.  1821.  S. 
2M--2SS7.  —  WH.  18.  437  f. 

IS  Februar  1,  Weimar.  1G74 

Abends  für  mich.  ,Wandcrjahre*  sechster  lii^visions- 
bogen. 

Tpb.  8.  13,  26-14,  1. 

Februar  2.  Weimar.  1675 

SO  [Früh]  ,Wanderjahre^  das  Nächste  revidirt. 

TfTb.  8.  14,  3. 

Februar  3.   Weimar.  1676 

[Vormittags]   Einiges    an    den  ,Wanderjahren*  reJi- 

girt.    .  .  .  Abends    Hofrath    Meyer.     Beredung    wegen 

»      einiger    zu    den     ,Wanderjahren'    gehörigen     Stollen. 

Kevsslers  Reisen.' 

Tgb.  S,  14,  15  f.  22-24. 

Februar  4,  Weimar.  1677 

[Vormittags?]      Der     siebente    Revisionsbogen     der 

ao      ,Wanderjahro'     an      Wesselhöft.    .   .   .    [Nachmittags] 

Keysslers  Reisen.' 
Tprb.  8,  ir».  8  f.  l.\ 


1«  *  .Johann  Georp  Keynslers  .  .  Reisen  durch  Deutschland, 
Böhmen.  Ungam.  die  Schweiz,  Italien  und  Lothrin^'cn,  .  . 
aufs   n«nie  hei-ausgegel>en   von   Gottfried    Schfitze.  .  .  [Rand 
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Februar  5,  Weimar.  1678 

[Früh]   Schema  zum  dreizehnten  Capitel,  vor-  und 

rückwärts  das  übrige  durchgesehen. 
Tgb.  8,  15,  20  f. 

Februar  6,  Weimar.  16T9    * 

[Vormittags]    ,Wander]ahre^    Wallfahrt    nach    dem 

grossen  See.    .  .  .  Dreizehntes  Capitel  durchschemati- 

sirt. 

Tgb.  8,  16,  1-3. 

Februar  7,  Weimar.  1680  w 

[Früh]  ,Wanderjahre*  fortgesetzt.  .  .  .  Nacht»  allein. 
Fortgesetzte  Revision  des  zwölften  Capitels.  —  [An] 
Wesselhöfts  Druckerei  nach  Jena  achten  Bevisions- 
bogen. 

Tgb.  8,  16,  14.  21—28.  W 

Februar  8,   Weimar.  1681 

[Früh]  ,Wanderjahre^  zwölftes  Capitel.  .  .  .  Vorbe- 
reitung für  morgen. 

Tgb.  8,  16,  24.  26. 

Februar  9,  Weimar.  1682  JO 

[Früh]  Mit  John  ,Wanderjahre*  dreizehntes  Capitel. 

.  .   .    [Nachmittags]    Fortsetzung     der    morgendlichen 

Arbeiten.    Abends  Hofrath  Meyer,  das  zwölfte  Capitel 

durchgehend. 

Tgb.  8,  16,  28.  17,  6  f.  n 

Februar  10,  Weimar.  1683 

[Früh]  Mehrere  Redaction  und  Mundum  des  zwölf- 
ten Capitels.  Kam  der  Erbgrossherzog  auf  eine  Stunde. 
Fortgesetztes  früheres  Geschäft.   .  .  .  Abends  am  zwölf- 
ten Capitel  arrangirt.  ^ 
Tgb.  8,  17,  9-13. 


1.]  Hannover.  In  der  Helwingscben  Hof-Buchhandlune. 
1776*  enthalten  im  fünfunddreissigsten  Schreiben  eine 
Schildening  der  borromäischen  Inseln  (nebst  zwei  Kupfer- 
tafeln). » 
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Februar  11,  Weimar.  1684 

[Früh]  ,Wanderjahre*  dreizehntes  Capitel. 
Tgb.  8, 17,  14. 

Februar  12,  Weimar.  1685 

6  [Früh]  ,Wanderjahre^ 

Tgb.  8,  17,  19. 

Febniar  13,  Weimar.  IGSO 

[Früh]  ,Wanderjahre^  dreizehntes  Capitel.  Tn- 
gleichen  das  vierzehnte  abermals  durchgesehen. 

10  Tgb.  8.  17.  24  f. 

Februar  15.  Weimar.  I(i87 

[Früh]  Neunter  Revisionsbogen  der  ,Wanderjahre^ 
Am  neuen  Manuscript  revidirt. 

Tpb.  8.  18.   löf. 

15  Februar  16,  Weimar.  1(>88 

[Früh]  ,Wanderjahre^  dreizehntes  Capitel;  da^ 
zwölfte  an  Hofrath  Meyer.  .  .  .  Den  neunten  Revi- 
sionsbogen an  Wesselhöft. 

Tgb.  8.  18,  26-19,  1. 

20  Februar  17,  Weimar.  1689 

[Nachmittags]  An  den  ,Wanderjahren*  revidirt. 
Abends  mit  Hofrath  Meyer  das  zwölfte  Capitel  durch- 
gegangen. 

Tgb.  8,  19,  10-21. 

SS  Februar  18.  Weimar.  1090 

*E.  W.  verzeihen,  wenn  ich  erst  späte  und  nur  mit 
wenigen  Worten  vermelde:  dass  wirklich  an  dem  ersten 
Band  von  ,Wilhelm  Meisters  Wander  jähren*  ge- 
druckt wird,  damit  er  Ostern  erscheinen  könne.    Auch 


*  Roi-hlitz  liatte  aiu  29.  Jauuar  brieflich  augefragt,  ol)  man 
wirlslicli  zur  Ostermesse  .Meisters  Wanderjaliro'  in  zwei 
Bänden  erwarten  dürfe,  die  eine  Leipziger  Zeitung  „vor 
etwa  sechs  Wochen*'  angekündigt  habe,  und  zwar,  wie  einige 
wollten  gehört  haben,  ohne  Goethes  „Wissen  und  Wollen** 
86     (G.-RochUtz  S.  245). 
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[Februar  18,  Weimar.]  [IMq 

dieser    wunderlichen,    verspäteten  Production    erbitte 

Gunst  und  Antheil. 

An  RocbHtz.  —  G.-Rochlilz  S.  246. 

Februar  18,  Weimar.  1Ö91    J 

Zu  Ostern  denke  ein  frisches  Heft  ,Kunst  und  Alter- 

thum*  den  Freunden  darzubringen,  so  wie  einen  Band 

,Wilhelm  Meisters  Wande^jah^e^^ 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  171. 

Februar  18,  Weimar.  16Ö2  i» 

[Früh]  ,Wanderjahre*  dreizehntes  Capitel.  .  .  .  [An] 
Herrn  Hofrath  Rochlitz,  Ankündigung  der  ,Wander- 
jahre*.^  .  .  .  [Nachmittags]  Am  dreizehnten  Capitel 
gearbeitet.  Abends  .  .  Das  zwölfte  Capitel  an  Riemer 
gesendet.  u 

T|:b.   8,   10,   25.   20,   1  f .   8-10. 

Februar  19,  Weimar.  1693 

[Früh]  ,Wanderjahre^  dreizehntes  Capitel,  beschäf- 
tigte mich  den  ganzen  Morgen.    .  .  .  Abends  Professor 

Riemer,  das  zwölfte  Capitel  mit  ihm  durchgegangen.      » 
Tgb.  8,  20,  11  f.  16  f. 

Februar  20,  Weimar.  16W 

[Früh]    ,Wanderjahre^  vierzehntes  Capitel.     Einige:^ 

zur    Expedition     vorbereitet.    .  .  .  Zehnter    Revisions- 

bogen.  ,» 

Ti?l'.  8,  20,   10—21. 

Februar  21,  Weimar.  1695 

[Morgens]  Nebenstehende  Expeditionen:  Herrn 
Wesselhöft  der  zehnte  Revisionsbogen.  .  .  .  ,Wandor- 
jahre'  dreizehntes  Capitel.  30 

'Ipb.  8,  20,  27  f.  21,   If. 


*  Zelter  erwidert  am  24.  Februar:  „Die  letzte  venrnüpte 
Stunde  gibt  mir  nun  dio  Verheissung  Deines  Briefe»  vom 
18.  dieses,  dass  wir  ein  paar  frische  Oster-Eler  von  Pir 
zu  iioffen  hal)en.  .  .  ."  (G.-Zelter  3,  173).  H 

*  8.  Nr.  1690. 


WiliE  CI8TBR.  008 


Febnuir  22,  Weimar.  Id96 

[Morgens]    Schluss    des    dreizehnten    Capitels    ier 
,Wander]ahre*  redigirt. 

Tgb.  8,  21  9  f. 

5  Februar  23,  Weimar.  \  1697 

[Vormittags]  ,Wanderiahre*. 
Tgb.  8,  21,  28. 

Febmar  24,  Weimar.  1(>98 

[Vor    Mittag]     ,Wanderjahre*    dreizehntes    Capitcl 
10      ajnstirt. 

Tgb.  8,  22,  8. 

Febmar  25,  Weimar.  1G99 

[Vormittags]  ,Wanderjahre^    vierzehntes  Capitel    in 

das  ^lundum. 
16  Tgb.  8,  22,  20  f. 

Febmar  26,  Weimar.  1700 

[Früh]  Mundnm  des  vierzehnten  Capitels  vollendet. 
Tgb.  8,  22,  25. 

MHrz  1,  Weimar.  1701 

20  [Früh]  jWanderjahre'.     Die  Reise  über  den  Simplon 

betrachtet.'  Hofrath  Mever  sendet  das  dreizehnte  Ca- 

ft 

pitel  zurück.  Er  kam  um  Zwölf.  Wir  besprachen  einiges. 
i',?b.  8,  23,  25—24,  1. 

MUrz  2,  Weimar.  1702 

S5  [Morgens]  An  Prof.  Riemer  das  dreizehnte  Capitel, 

an  Hofrath  Meyer  das  vierzehnte. 

Tgb.  8,  24,  8-10. 

MMrz  4,  Weimar.  1703 

Abends  Prof.   Riemer    und   Hofrath    Meyer.     Drei- 
30      zehntes  Capitel  von  den  ,Wanderjahren'  revidirt. 
Tgb.  8,  24,  23-25. 

Miirz  5,  Weimar.  1704 

[Früh]  An  Wesselhöft  Fortsetzung  des  Manuscripts 


»  SohlQM  von  Capitel  13?  s.  dir  ITeTiersiolit  EF.  XIV.  r»  <S.  tH)0». 
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—  ■  I 

[März  5,  Weimar.]  [1704] 

von  Folio  149  bis  173  inclusive.^  —  DreizehnteB  Capitel 
genau  revidirt.  Zwölfter  Beyisionsbogen  von  den 
,Wanderjahren^ 

Tgb.  8.  25,  1-4.  , 

März  6,  Weimar.  1706 

Früh  .  .  ,Wanderjahre'  dreizehntes  Capitel  theil- 
wcisc  mundirt.  .  .  .  [Vor  Mittag]  Das  vierzehnte  Ca- 
pitel   an    Prof.    Riemer.    .  .  .  [Nachmittags]     Manu- 

scripte  durchgesehen  und  so  weiter.  u 

Tgb.  8,  25,  8  f.  15.  18  f. 

März  7,  Weimar.  1705a 

.  .  auch   ich   befinde  mich   ganz   leidlich   und   nicht 

gehindert,  alle  Tage  mein  Pensum  wegzuarbeiten,  um 

zu  Ostern  mit  mancherlei  fertig  zu  sein.     Möge  diese  i» 

Epoche  uns  beiden  gleichmässig  Freude  bringen  .  . 
Au  Knel)el.  —  G.-Knebel  2,  289  f. 

März  7,  Weimar.  1706 

[Morgens  an]  Wesselhöfts  Druckerei  zwölfter  Bogen. 

.  .  .   [Xachmittags]      Beschäftigte     mich     mit  .  .  der  » 

Vorbereitung  litterarischer  Arbeiten. 
Tgb.   8,   25,   25  f.   26,   9.   11. 

März  10.  Weimar.  1707 

Abends    Prof.    Eiemer.     Einiges    der  ,Wanderjahre* 

behandelt;  .   .   An  die  Wesselhöf tische  Druckerei  den  » 

vierzehnten  Revisionsbogen. 
Tgb.  8,  27.  8—11. 

Miirz  12.   Weimar.  1T08 

[Morgens]    Manuscript    zu    den  , Wanderjahren*   für 

Jena  bereitet.  » 

Tcb.  8.  27,  20  f. 


*  Piosos  war  die  fünfte  Manuscript-Sendung;  die  dritte  war 
am  24.  Januar  orfolgt  (s.  Nr.  166i5);  die  vierte.  Folio  106  bis 
14S  oi»tl»altriul.   ist  im  T^b.  nicht  vennerkt;  sie  majr  etwa 
am    13.   oder   14.    Februar  abgefi^ngen   sein   (vgl.   den   Aus-  •* 
dniek    ..neues    Manuscript*'   in   Nr.    1687). 


wii^ulfil        MEISTER. 


März  15,  Weimar.  1700 

[Vormittags]    Kamen    von  Jena  Kevigionsbogcn  15 

und  16. 

Tgb.  8,  28,  19  f. 

Mürz  1«.  Weimar.  1710 

E.  W.  muss  doch  auch  wieder  einmal  wenigstens 
schriftlieh  besuchen  .  .  Hierzu  ergreif  ich  die  Gelegen- 
heit, dass  ich  für  Beförderung  des  Drucks  den 
schönsten  Dank  zu  sagen  habe,  auch  die  Bemerkung 
nicht  unterlassen  darf,  dass  eine  erfreuliche  Correct- 
heit  bisher  immer  zugenommen,  wie  die  hierbei  zurück- 
kehrenden beiden  Bogen  [15.  16.]  ausweisen,  woran 
ich  Ihres  lieben  Sohnes  Theilnahme  zu  erkennen 
glaube.  Zugleich  übersende  das  abgedruckte  Manu- 
script  von  Folio  1  bis  110  inclusive,  nicht  weniger 
neues  von  Folio  175 — 217  inclusive.  Vielleicht  dient 
einiges  darin  Ihrem  werthen  Kreise  zu  freundlicher 
Unterhaltung  und  geneigter  Erinnerung  an  den  Schrei- 
benden, welchen  aber-  und  abermals  zum  besten  em- 
pfehle. Wozu  noch  den  Wunsch  füge,  zu  erfahren,  wie 
weit    nach  ohngefährem  Ueberschlag    das  Manuscript 

in  unsere  Bogenzahl  reichen  möge. 
An  Fr.  Frommann.  —  GJ.  8,  157. 

März  16,  Weimar.  1711 

[Früh  an]  Wesselhöfts  Druckerei  Revision sbogen 
15  und  16.  ...  An  Herrn  Frommann  Kevisionsbogen 
15  und  16  mit  genügsamen  Manuscript.* 

Tgb.  8,  28.  24.  27  f.  29,  3  f. 

MUrz  17,  Weimar.  1712 

[Morgens]  der  siebzehnte  Revisionsbogen  kam  an,  .  . 

[Vor  Mittag]  Re^^sion  des  siebzehnten  Bogens. 
Tgb.  8,  29,  14.  21. 


»  Vgl.  Nr.  1710.  Da  die  fünfte  Manuscript-SendunK  (s.  Nr. 
17(KI»  bis  FoHo  173  inclusive  reichte,  diese,  die  seeliste,  mU 
Folio  175  l»eginnt,  80  scheint  die  Zahl  174  bei  der  Folilruog 
Ulicr^prungen  worden  zu  sein. 
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?März  20,  Weimar.  1713 

[Vormittags]  .  .  Umsicht  nach  neuer  Arbeit. 

Tgb.  8,  30,  18. 
März  21,  Weimar.  in4 

Mittag  zu  vieren.*  üeber  die  ersten  Aushängebogen,  i 
welche  gestern  Abend  vorgelesen  worden,  verschiede- 
nes gesprochen. 

Tgb.  8,  30,  27-31,  1. 
März  22,  Weimar.  1715 

[Früh]     Das    sechzehnte  Capitel    zu    den   , Wander-  m 

jähren'  schematisirt,  ingleichen  das  siebzehnte. 
Tgb.  8,  31,  4  f. 

März  24,  Weimar.  171« 

[Früh]    ,Wanderjahre',    besonders    das    ,nussbraune 

Mädchen'.  Revisionsbogen  18.  ...  [Abends]  An  Wessel-  » 

höft  den  Revisionsbogen  18. 
Tgb.  8.  31.  26  f.  32,  7  f. 

März  25,  Weimar.  171T 

[Morgens]  Schema  zum  ,nu5sbraunen  Mädchen*.  .  .  . 
Abends  Hofrath  Meyer,  die  Spinnerei  durchgesprochen.  » 

Tgb.  8,  32,  11  f.  16  f. 
März  26,  Weimar.  ITiB 

[Früh]  ,Xussbraunes  Mädchen*.  Um  11  Uhr  di-J 
jungen  Herrschaften.^  Nachher  obige  Arbeit  fortge- 
setzt.   .  .  .  [Nachmittags]  Jene  Arbeit  weiter  betrach-  2$ 

tct.  Die  Aushängebogen  bis  zum  dreizehnten  inclusive. 
Tgb.  8,  32,  18-21. 

März  27,  Weimar.  1719 

[Früh]  ,Wanderjahre*,   letztes   Capitel.    .  .  .  AbenAs 

für    mich,    die  morgenden  nächsten  Arbeiten  durchge-  » 

(lacht  und  vorgearbeitet. 
Tgb.  8,  32,  24.  33,  4  f. 

März  28.  Weimar.  1721^ 

[Früh]   jWaiulerjahre'  letztes  Capitel   [18]. 
'i\u:b.  8,  33,  8.  » 


*  Vgl.  die  Erläiitening  zu  Nr.  1760. 

'  Maria   und   Augiista,  die  Töchter  des  ErbgroBShenEogs  (im 
Alter  von  dreizehn  und  zehn  Jahren). 
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März  29,  Weimar.  1721 

[Früh]  ,Wanderjahre*:     ,Das    nussbraune  Mädchen". 
Hevisionsbogen  19. 

Tgb.  8.  83.  22  f. 

6  MHrz  30,  Weimar.  1722 

[Morgens]  ,Wan(lerjahre':   ,Die  pilgernde  Thö^in^ 

Tgb.  8,  33,  28-  34,  1. 

März  31,  Weimar.  1723 

[Früh]   Einiges  eingeschaltet  in's  ,nussbraune  Mäd- 

10      chcn'. 

Tgb.  8.  34,  12. 

April  1,  Weimar.  1724 

[Morgens]  .  .  der  ,Verräther  seiner  selbst'  an  Riemer. 

.  .  .  Abends  Hofrath  Meyer;  später  an  den  ,Wander- 

15      jähren'  corrigirt. 

Tgb.  8,  34,  24  f.  35,  6  f. 

April  2.  Weimar.  1T25 

[Xaclimittajrs]  ,^\  anderjahre'  durchgesehen. 

Tgb.  8.  35,  14. 

20  April  3.  Weimar.  172*1 

[Vormittags]    Kiniges  an  den  ,Wanderjahren'.   .   .   . 

Abends     für    mich.       ,Nussbraunes     Mädchen*.       Mit 

meinem  Sohne  einiges  über  das  elfte  Capitel  der  ,Wan- 

derjahre*. 
25  Tgb.  8.  35,  23.  25-27. 

April  4,  Weimar.  1727 

[Früh]    An   Wesselhöft   den   zwanzigsten   Kevisions- 

bogen. 

Tgb.  8,  36,  5  f. 

»  ?Apm  6.  Weimar.  1728 

Abends  Hofrath   Mever,  über  Schweizer  Sitten  und 
Costüme. 

Tgb.  8,  36.  26  f. 

April  7.  Weimar.  1728a 

»  Auch  meine  übrigen  Arbeiten  werden  unablässisr  l'C- 
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lApril  7,  Weimar.]  [1788»] 

fördert,  und  hoffe  zu  Ostern  meinen  Freunden  manches 
Erfreuliche  vorzulegen. 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  201. 

April  7,  Weimar.  1729    s 

[Früh]   Das  sechzehnte  und  siebzehnte  Capitel  der 
,Wanderjahre'  schematisirt. 

Tgb.  8.  37.  12  f. 

April  8,  Weimar.  1730 

[Früh]   Herrn  Frommann,  abgedrucktes  Manuscript  lo 
der  ,  Wander  jähre*,  .  . 

Tgl).  8,  37.  24  f. 

^April  10,  Weimar.  1731 

[Früh]  Einige  Schemata  zu  den  nächsten  Arbeiten. 

Tgb.  8,  38,  12.  y 

April  11.  Weimar.  1732 

[Früh]  Sendung  an  Wesselhöft,  abgedrucktes  Mann- 
script bis  Folio  90  inclusive,  neues  Manuscript  von 
Folio  218  bis  252,*  Revisionsbogen  21.  An  Prof.  Rienier 

die  ^pilgernde  Thörin*.  ao 

Tgb.  8.  38,  23—27. 

?April  14.  Weimar.  1733 

Nach  12  Uhr  Prof.  Eiemer.    Einige  Manuscripte  mit 

ihm  durchgegangen. 

Tgb.  8,  40,  14—10.  e 

April  15,  Weimar.  1734 

[Früh]  Das  sechzehnte  Capitel  der  ,  Wander  jähre' 
Krautern  dictirt.  .  .  .  [Abends?]  Der  zweiundzwanzig- 
ste Bogen  ,Wanderjahre'  an  Wesselhöft. 

Tgb.  8,  40,  21f.  41,  2  f.  10 

i>pril  16,  Weimar.  17:>5 

[Morgens]   Sechzehntes  und  siebzehntes  Capitel   der 


*  Folio  252  enthielt  diese  siebente  Manuscripl-Sendung  noch 
nicht,  wie  Nr.  1739  beweist. 


1821  WILHELM   MEISTER.  96S> 

[Afiril  16,  Weimar.]  [17MX 

^Wanderjahre*.    .  .  .  [Nachmittags]  Prof.  Biemer,  eini- 
ges Manuseript  durchgegangen. 

Tgb.  8,  41,  5.  8  f. 

b  April  17,  Weimar.  1736^ 

[Morgens]  Einiges  an  den  ,Wanderjahren^ 

Tgb.  8,  41,  14. 

April  19,  Weimar.  1787 

[Vormittags]    Abschrift    des    sechzehnten    Capitels. 
10      Inmittelst  den  dreiundzwanzigsten  Bogen  der  ,Wander- 
jähre'  erhalten,  an  Biemem  mitgetheilt. 

Tgb.  8,  42,  16-18. 

April  21,  Weimar.  173.S 

[Früh]  ,Wanderjahre*  sechzehntes  Capitel.  .  .  .  [Vor 

15      Mittag  an]    Wesselhöfts    Druckerei  Revisionsbogen  23 

und  24. 

Tgb.  8,  43,  7.  14  f. 

April  22,  Weimar.  173^ 

[Morgens]    An  die  Wesselhöftsche  Druckerei  Manu-^ 
ao      Script,  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjalire*,  Folio  252  bis 
272  inclusive.^ 

Tgb.  8,  43,  24—26. 

April  23,  Weimar.  1740 

[Früh]  Das  siebzehnte  Capitel  der  ,Wanderjahre*. 
S5  Tgb.  8.  44,  7  f. 

April  25.  Woimnr.  1741 

[Abends?  an]  Prof.  Riemer,  einiges  zu  den  ,Wander- 

jahren^ 

'igb.  8,  45,  16  f. 

30  April  26,  Weimar.  1742 

[Morgens]  An  Wesselhöfts  Druckerei  nach  Jena  den 

fünfundzwanzigsten  Revisionsbogen.  .  .  .  Abends  .  .   . 

Hofrath  Clever.    Prof.  Riemer.    Das  siebzehnte  Capitel 

dtT  ,Wanderjahrc*  durchgesprochen. 
u  Tgb.  8,  45,  26  f.  46,  9—11. 


*  Die  achte  Manuscript-Sendung. 
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Aprd  28.  Weimar.  17« 

[Morgens]  Aushängebogen  Ton  den  ,Wandeij«limi' 
bis  [Bogen]  21,  .  .  Sendete  .  .  nach  Jena  . .  Mannacripi 
von  Folio  272  bis  278  inclusive.*  Femer:  »Wo  stickt 
der  Verräther^  von  Folio  1  bis  34  inclusive.  .  .  .  Aa  i 
die  Wesselhöftsche  Druckerei  nebenstehendes  Manu* 
Script  .  . 

Tgb.  8.  40.  21  f.  24-27.  47,  6  f. 

](vor  Anfang  IUI.  Weimar.]*  17«! 

Wüsste  kaum  genau  zu  sagen,  n 

Ob  ich  es  noch  selber  bin. 

Will  man  mich  im  Ganzen  fragen. 

Sag*  ich:  ja  so  ist  mein  Sinn; 

Ist  ein  Sinn,  der  uns  zuweilen 

Bald  beängstet,  bald  ergetzt,  u 

Und  in  so  viel  tausend  Zeilen 

Wieder  sich  in's  Gleiche  setzt. 
Mit  dt*u  .Wanderjabren*.*  —  W.  6  Hu  27. 

](vor  Anfang  Mal,  Weimar.)  1745 

Die  WrtnderJÄhre  ^^ind  nun  angetreten.  m 

Vnd  jeder  Schritt  de**  Wandrers  ist  InMlenklieh. 


*  Diese  D«'unte  ManuiH^rlpt -Sendung  U^gaim  mit  Folio  273.  c*j 
Folio  272  schon  mit  der  Torliergebeuden  Sendung  abge- 
gangen war  (Tgl.  Nr.  173IH.  —  Vom  Relndmck  luinien  an 
dies«*m  Tage  an  Bogen  14  bis  21  (vgl.  Nr.  1718>.  m 

*  Von  deu  elf  kleinen  Oedlobten  und  SpHieben.  dit»  (2o«*thi' 
Im  eixt«*!!  I^nick  der  .Wamlerjabn**  xwlHeb«*n  TU«*1  und  Tfir- 
N*gliiu  «•iiiflUtt*.  IiiiIhmi  wir  dleJenlgiMi  vier,  welche  nnmlttel' 
bar  Hieb  auf  den  Roman  lietleben  (vgl.  atier  071.  92  fix  hier 
In  Nr.  1744  I>1m  1747  KUKamnit*ni!t»f(tellt:  uinI  iwar  In  «Irr  m 
Reib«  nfolg«*.  wl«*  tdf.  wcmid  aucb  dun*b  amlere  Vt^rw*  unrvr 
brocben.  Im  «nti*ii  Dnirk  nngeordn«*!  Htnd  (Tgl.  \UH,  25flg) 

iMr  KntMtflitiiiirNXflt  IHhhi  nlefi  nur  unir«*fälir  l«eittlmm*-ii 
(na<*h  U72,  \Uk  vi«*ll«'i<lit  Ii4*gt  file  für  einigt*.  oiUt  aucb  fOr 
all«*,  ftf'lion  XU  Flnib*  d«-s  Jnhrr«  If^QO  «vgl.  972.  S2).  a 

*  W<*at*u  dli*iu*r  R^iiMcbnunir  Tgl.  071.  ^.  1A.  072.  lo.  wooacb 
fiU*  i:t'U-ililf   if»t. 
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][TOr  AnÜMg  Mai,  Weimar.)  [1746] 

Zwar  pflegt  er  nicht  zu  singen  und  zu  beten ;^ 
Doch  wendet  er,  sobald  der  Pfad  verfänglich, 
Den  ernsten  Blick,  wo  Nebel  ihn  umtrüben, 
In's  eigne  Herz  und  in  das  Herz  der  Lieben. 
,Mlt  den  Wanderjahren*.  —  W.  3,  160. 

][Yor  Anfang  Mai,  Weimar.]  1740 

Und  so  heb'  ich  alte  Schätze, 

Wunderlichst  in  diesem  Falle;^ 
I  Wenn  sie  nicht  zum  Golde  setze, 

Sind's  doch  immerfort  Metalle. 

Man  kann  schmelzen,  man  kann  scheiden. 

Wird  gediegen,  lässt  sich  wägen, 

Möge  mancher  Freund  mit  Freuden 
i  Sich's  nach  seinem  Bilde  prägen! 

.Mit  den  Wanderjahren*.  —  W.  6  (1),  26. 

][vor  Anfang  Mai,  Weimar.]  *  1747 

Ottilien  von  Goethe.' 

Ehe   wir  nun  weiter  schreiten, 
)  Halte  still  und  sieh  Dich  um: 

Denn  geschwätzig  sind  die  Zeiten 
Und  sie  sind  auch  wieder  stumm. 


*  „Eine  fromme  Tendenz  des  Romans,  wie  sie  sogleich  in 
Pustkuchens  falschen  , Wanderjahren*  hervortrat,  wird  ab- 
gelehnt** (G.  V.  Loei)er  in  WH.,  zweite  Ausgabe,  2,  511). 

'  „Wunderlichst",  In  Bezug  sowohl  auf  ihre  Verschiedenheit, 
als  auf  die  Art.  wie  sie  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigt  er- 
schienen. „Alte  Schätze**  sind  es,  insofern  der  Roman  Er- 
zählungen bringt,  die  dem  Dichter  an  die  30  Jahre  im  Sinne 
gelegen  hatten,  und  Fäden  fort**pinnt,  die  vor  nahezu  einem 
halben  .Jahrhundert  angeknüpft  waren. 

'  Hierzu  als  ..aufklärende  Bemerkung"  Nr.  1833.  Der  Text, 
für  sich  betrachtet  enthiilt  keinerlei  erkennbare  Beziehung 
auf  die  ,Wanderjahre*,  vielmehr  haben  die  Verse  den  An- 
schein, als  ob  sie  ursprünglich  eine  Sammlung  von  Lieder- 
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][Tor  Antmng  Hai,  Weimar.]  [TW] 

Was  Du  mir  als  Kind  gewesen. 

Was  Du  mir  als  Mädchen  warst, 

Magst  in  Deinem  Innern  lesen. 

Wie  Du  Dir  es  offenbarst.  i 

Deiner  Treue  sei's  zum  Lohne, 
Wenn  Du  diese  Lieder  singst, 
Dass  dem  Vater  in  dem  Sohne 
Tüchtig-schöne  Knaben  bringst. 
.Mit  deo  Wanderjahren*.  —  W.  4.  19.  » 

Mai  3,  Weimar.  174^ 

E.  W.  sende  mein  EIxemplar  des  sechsund zwanzigsten 
Revisionsbogens,  die  Retardation  desselben  kann  ich 
mir  nicht  recht  erklären.'  Dass  der  I^schlennignn^ 
wegen  die  letzten  Rogen  sowohl  der  , Wanderjahre*  *l?  » 
,Kunst  und  Alterthum*  drüben  revidirt  werden,  bia 
auch  sehr  wohl  zufrieden.  Sie  werden  gewis.*»  die  griWt«? 
Sorgfalt  anempfehlen.  Zum  Roman  folgt  noch  näch- 
stens zwei  Bogen  Manuscript.  Titel  und  Einleitung:' 
verlancren  einen  hallH^n  Bogen.  .  .  .  Möge  Ihnen  amh  !r  m 
dieser  Messepochc  Alles  zum  Besten  gelingen.  dt*m 
Wainlerer  (iliick  auf  di<*  Heis<»  und  den  Ix'^tt^n  Krr- 
pfang,   .   . 

An  Fr.   Kn>mnmnn.   —  (hl.  s,   l."»7. 

Mal   3.    Wi'linar.  1749  » 

(Moriri'ns     an)     IIiTni     Fmnunann     d«*n     muH^tiü  ' 
z\vaii/.ii:>trn,    Vfrnn»ten    Hevi>ionvlH»^rn    der  .Wan«!»:- 

<^»in|H»siiloiH»u  (H.  olH»n  Z.   7).  alM  <tfH4'li«»nk  t»twa   in  Wnt-m 
c;«'l»iirtst:iK  iU'T  Srh\vl«»i;iTt<x'!it»'r.   lH*»:IHt»*t   hiitt«Mi. 

In  <l«*n  Wi-rkiii  i}.  1  il».   VM  mtu\  «llf  Vt-r^*  nntt-r  d»«*  ..<>    » 
di<*liti»    an    I'rrsoni  n"    ain';:<'noin!n»'n     tind     r.nr    !*«U*r>M  hr.f» 
di«*     Jabn'STLalil     l*^'J»i     jr^«-t7t.     wm«.     filr     da*     I'U-i-j.  ^i.*. 
üprirlit. 


I 


Vu'l    Nr    ITtl!» 


•  I>a*   ht'isst:   «IW-  ••lidfltt'nd'ii   <I«'dli  hii-   und    Spr«i.  li»-   iv^l 
r.tH  r-it  lit   S    tifM:  EF.  1-7). 
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PÄmi  3,  Weimar.]  jl749] 

jähre*,  Ueberlassimg  der  Revision  der  letzten  Bogen 
[s.  Nr.  1748],  .  .  .  Den  siebenundzwanzigsten  und  acht- 
undzwanzigsten Kevisionsbogen  der  ,Wanderjahre*  er- 
5  halten.  .  .  .  Abends  Hofrath  Meyer,  Canzlar  von 
Müller,  eine  Abtheilung  der  ,Wanderjahre'  wieder- 
bringend. 

Tgb.  8,  49,  10-12.  IG  f.  22-24. 
?Mai  5,  Weimar.  1750 

10  [Nachmittags  oder  Abends]  Hofrath  Meyer.  Einiges 

zu  den  nächsten  auszufertigenden  Drucksachen. 

Tgb.  8,  50,  19  f. 
?Mal  6,  Weimar.  1751 

[Vormittags]  Frommann  von  Jena.    Verhandlungen 
15      über  die  nächsten  Druckschriften.  Blieb  zu  Tische  mit 
Frau    und  Herrn  Prof.    Riemer    und  Hofrath    Meyer. 
Einiges  kritisch  durchgegangen. 
Tgb.  8,  50,  22-26. 

Mai  7,  Weimar.  1752 

20  Früh  Tjenardos  Rede  dictirt.^  .  .  .  Nach  Tische  die 

Rede  corrigirt.     Abends  zufällig  ,Wilhelm  Meister'  zur 
Hand  genommen. 

Tgb.  8,  50,  28-  51,  1.  4-6. 

Mai  8,  Weimar.  1753 

25  [Früh]  Die  gestrige  Arbeit  fortgesetzt.  Mundum  der 

Schlussrede.^  ....  Mit  Prof.  Riemer  das  letzte  Capitel 

durchgegangen.     Expedition    nach    Jena:     An    Herrn 

Frommann  Sendung,  siehe  Concept  Folio  15  der  diess- 

jäbrigon  Correspondenz,  durch  einen  Boten.^ 
30  Tgb.  8,  51,  7—13. 

*  Sie  füllt  das  achtzehnte  (nur  allgemein  als  „letztes"  bezeich- 
nete) Capitel,  vgl.  die  Ueberslcht  EF.  XIX  (S.  907). 
'  Ob  diese  „Exi)edltIon"  sich  auf  die  »Wanderjahre*  bezieht. 
Ist  Dicht  sicher,  aber  nach  972,  18  f.  sehr  wahrscheinlich;  es 
»  war  wohl  das  „Mundum  der  Schlussrede"  und  der  Titel- 
bogen  mit  den  Gedichten,  deren  sMmmtlich  ferDerhin  keine 
Erwilhnuni?  geschieht. 

Graf,  Goethe  über  s.  Diclitnngen  T.  I.  68 
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Mai  10,  Weimar.  1754 

.  .  diessmal  .  .  hat  der  Termin  Jubilate  auf  mir  ge- 
lastet, wie  noch  nie;  Vorsatz  und  Zufall  drängten  mehr 
als  billig  übereinander. 

Möge  das,  was  von  mir  die  Messe  bringt,  Sie  in  der   s 
guten  Meinimg,  die  Sie  von  mir  gefasst  haben,  nicht 

stören. 

Au    Schubarth.  —  Deutsche    Rundschau    Jahrgang    2 
(1875)  Heft  1  S.  32. 

Mal  10,  Weimar.  1755  tt 

Abends  für  mich  ,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre'. 
Tgb.  8,  62,  18  f. 

?Mai  14,  Weimar.  1756 

Abends  mehrere  Aushängebogen  von  Jena.^ 
Tgb.  8,  54,  19.  15 

Mal  16,  Weimar.  1757 

.  .  hiernach  aber  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  auch 
von  mir  so  viel  zu  sagen,  dass  ich  diesen  Winter  .  . 
meine  Zeit  auf  mancherlei  Weise  genutzt  habe,  derge- 
stalt, dass  ich  auf  der  Jubilatemesse  ordentlich  einmal  v 
wieder  als  Autor  erscheine.  Wäre  es  geziemend,  Käuz- 
lein nach  Athen  zu  tragen,  so  sollte  Ihnen  auch  etwas 

von  solcher  Brut  zu  Hause  kommen. 

An  A.  T.  Humboldt.  —  G.-Humboldt  S.  316. 

Mai  19,  Weimar.  1758  « 

[Morgens  an]  Herrn  Prof.  Biemer  ,Wilhelm  Meisters 
Lehrjahre^  für  Madame  Durand,  .  . 

Tgb.  8,  56,  22  f. 

Mai  21,  Weimar.  1759 

[Vormittags]  Sendung  von  Jena.  ,Wanderjahre^      * 

Tgb.  8,  67,  2L 
Mal  22.  Weimar.  1780 

[Vormittags]    Erstes   Exemplar   von   den   ,Wander- 


^  ^'ielleicht  auf  Band  8  Heft  1  von  »Kunst  und  Altertlnun* 
bezüglich,  das  gleichzeitig  Im  Druck  war.  • 
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[Mai  SS,  Weimar.]  [1760] 

jahien'  geheftet.     Bei  Tisch  zu  vieren;^  Unterhaltung 
über  das  Buch. 

Tgb.  8,  58,  8-10. 

i    ][V?,  Weimar.]«  1761 

Was  .  .  die  „Pädagogische  Provinz"  betrifft,  so  ist 

sie  —  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht  —  nach 

Goethes  eigner  Aussage  ein  Utopien.     Unter  dem 

Bilde  der  Wirklichkeit  ist  eine  Reihe  von  Ideen,  Ge- 

10  danken,  Vorschlägen  und  Vorsätzen  gemeint,  die  frei- 
lich zusammenhangen,  aber  in  dem  gewöhnlichen 
Laufe     der    Dinge    wohl    schwerlich    zusammentreffen 

möchten. 

Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  615. 

u  Biai  24,  Weimar.  1762 

[Vormittags]     ,Wanderjahre*     Velinexemplare     von 

WoFselhöft.3 

Tgb.  8,  59,  8. 

Mal  25,  Weimar.  1763 

20  .  .  ein  Wanderer  foJgt  zunächst,  dem  ich  eine  herz- 

liche Aufnahme  erbitte.  Diessmal  hat  wirklich  Jubi- 
late  wie  ein  Gespenst  vor  mir  gestanden.  So  alt  man 
auch  wird,  bleibt  man  immer  unmässig  im  Unter- 
nehmen, und  wie  lüsterne  Weiber,  der  Geburts- 
«5  schmerzen  uneingedenk,  sich  bald  wieder  zu  neuen 
Gefahr  bringenden  Vergnügen  hinreissen  lassen,  so 
sind  wir  Autoren  doch  auch;  .  .  . 

So  viel  für  diessmal,  nächstens  wird  der  Wanderer 


^  Goethe    mit    seinem    Sohne,    seiner    Schwiegertochter    und 
90     Blemer  (?). 

*  Auch  das  Jahr  ist  zweifelliaft. 

•  Cottas   Honorar-Conto   für   Goethe   verzeichnet   unter   dem 
9.  Juni  1821: 

„  »Wanderjahre*  [Theil]   1 Rth.  2000.-." 

^  ^  (Schiller-Cotta  S.  692.) 
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[Mai  2&,  Weimar.]  [27«S] 

eintreten,  mit   Bitte,   die   Unterhaltung  fortsetzen   zn 

dürfen.^ 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  G.-Relnhard  S.  203  f. 

Mai  29,   Weimar.  17&1    s 

Einem   nächstens   anklopfenden   Wanderer    günatige 

x\ufnahrne  erbittend  .  . 

An  K.  W.  V.  Fritsch.  —  W.  v.  Biedermann:   Goetb'e- 
Forschungen  [Band  1]  S.  252. 

Juni  8,  Abends,  [Weimar.]  1765  lO 

Wir  sprangen  über  auf  ,die  Wahlverwandtschaften* 

und  auf  die  ,Wanderjahre*.  „Ich  begreife  wohl",  sagte 

er,  „dass  den  Lesern  vieles  räthselhaft  blieb,  dass  sie 

sich  nach  einem  zweiten  Theile  sehnten;  aber  da  ja 

Wilhelm  so  vieles  schon  in  den  ,Lehrjahren^  gelernt,  so  is 

muss  er  ja  auf  der  Wanderschaft  desto  mehr  Fremdes 

an    sich  vorübergehen  lassen;^    die  ,Meister jähre*  sind 

ohnehin  noch  schwieriger  und  das  Schlimmste  in  der 

Trilogie.^    Alles  ist  ja  nur  sjrmbolisch  zu  nehmen,  und 

überall    steckt    noch    etwas    Anderes    dahinter.     Jede  *> 

Lösung  eines  Problems  ist  ein  neues  Problem." 
Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Müller  S.  66  f. 

Juni  S,  Weimar.  170» 

An  Frau  Gräfin  Henckel  für  Ihre  Königliche  Hoheit 
die    Frau  Grossherzogin    ein  Exemplar  ,Wanderjahr€'.  ss 

Tgb.  8,  66,  13-15. 


*  Reinhard  erwidert  am  18.  Juni:  „Der  angekündigte  Waii- 
derer  hat  sich  eingestellt,  aber  noch  nicht  unter  Ihrer 
Firma.  Erst  erschien  ein  unechter  aus  Quedlinburg,  m!l 
dem  Zeichen  der  Verwerfung  an  der  Stirn.  Diesem  wurde  f> 
sogleich  die  Thüre  gewiesen.  Dann  aber  kam  der  echte, 
und  nun  entstand  die  Frage,  ob  ich  sogleich  mit  Ihm  Be- 
kanntschaft machen  oder  abwarten  wollte,  bis  er  durch  Ihre 
Hand  eingeführt  würde.    .  .  ."  (G.-Relnhard  S.  205.) 

Wegen  des  „unechten  Wanderers"  s.  Ö87,  31—88.  » 

»  Vgl.  Nr.  1706  Vers  3  und  4. 

•  Vgl.  den  Ausdruck  „Ist  fortzusetzen"  am  Scbluss  des  «weiten 
Drucks  der  ,Wanderjahre*  (s.  908,  42—56). 
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Juni  9,  Weimar.  1767 

Nach  Tische  ,Kuii8t  und  Alterthum*,  auch  die 
,Wander]ahre'. 

Tgb.  8,  66,  20  f. 

5  Juni  13,  Weimar.  17Ö3 

^Mein  Wanderer  wird  nächstens  bei  Dir  anklopfen; 
der  Buchbinder  hält  mich  auf,  sonst  wäre  es  schon 
geschehen. 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  2Ö4. 

10  Juni  20,  Weimar.  1709 

[Morgens]     An    Herrn    Wesselhöfts    Druckerei  .  . 
Bogen  26  ,Wanderjahre'  zum  Austausch,  .  .' 
Tgb.  8,  70,  8  f.  6. 

Juni  21,  Weimar.  1770 

15  Nehmen  Sie  nun  von  Ihrer  Seite  meinen  W'auderer 

freundlich  auf,  wie  er  sich  denn  hiermit  bescheiden  und 
heiter  darstellt.  Da  es  uns  Deutschen  nun  einmal 
nicht  gegönnt  ist,  in  entschieden  geistreicher  Gesell- 
schaft des  Lebens  zu  gemessen  und  uns  gegenwärtig 
«0  in  Person  an  einander  auszubilden:  so  möge  denn,  was 
dem  Einsamen  gelingt,  zuletzt  gesellig  zusammentreten 
und  uns  empfinden  lassen,  wie  wir  nachbarlich  mit 
einander  gelebt  und  uns  wechselseitig  liebend  ge- 
fördert.' 
n  An  Rochlltz.  —  G.-Rochlltz  S.  248  f. 

Juni  22,  Weimar.  1771 

\'erzeihe    dem    spät    eintretenden    Wanderer    und 

nimm  ihn  freundlich  auf;  seine  Ausbildung  hat  mich 


^  Am  4.  Juni  hatte  Knebel  geschrieben:  „Man  sagt  mir  so  viel 
bo     Schönes  von  Deinen  »Meisters  Wanderjahren*  —  Ich  möchte 
sie  wohl  auch  sehen"  (O.-Knebel  2.  203). 
*  VgL  072.  12—14. 

■  Die  Absendung  des  Briefes  und  des  Exemplars  verzögerte 
sich  bis  zum  24.  Juni,  s.  Nr.  1775.  Roclilitz  dankt  am  29.  Juni 
l5      (8.  O.-Rochlltz  S.  250). 
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[Juni  22,  Weimar.]  11771J 

viele  Jahre  gekostet,  möge  er  Dir  einige  gute  Stunden 
gewähren.^ 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  2Ö5. 

Juni  22,  Weimar.  1T72    ! 

Den  allerschönsten  Dank  für  ^Lebensansichten'  und 
,Erfahningen*  aussprechend,^  kommt  der  getreue  Wan- 
derer, sich  bestens  empfehlend.  Möge  er  freundlich 
aufgenommen  und  in  Herz  und  Sinn  wohl  beherbergt 
werden.'  lo 

An  WiHemer  und  dessen  Frau.  —  G.-Willemer  S.  154. 


^  Knebel  erwidert  am  26.  Juni:  „Du  hast  mich,  theuerster 
Freund,  durch  Sendung  Deines  Wanderers  sehr  erfreut  Br 
kam  im  glücklichsten  Augenblick  an,  wo  Ich  eben  solcher 
Zerstreuung  bedurfte.  ü 

Dein  ,Joseph'  ist  die  lieblichste  Dichtung  von  der  Welt; 
man  siebt  das  doppelte  Bild  gleichsam  wie  In  einem  schdoen 
Spiegel.  Die  schönsten  Naturscenen  mit  dem  Ausdruck,  der 
Ihnen  eigen  ist  Eigene  und  aus  dem  Innersten  henrorge- 
holte  Ansichten  und  Bemerkungen;  ein  so  reicher  und  docb  so 
klarer  Stil.  Die  Betrachtungen  über  Religion  sind  aun  der 
Wahrheit  geschöpft  und  äusserst  sinnig.  Was  nun  bald 
folgt,  über  Kunst  und  dergleichen,  habe  Ich  mir  nicht 
immer  so  gleich  zurecht  legen  können,  vleUelcht  aus  Unbe- 
kauntschaft  mit  der  Sache  selbst.  Eine  Wiederlesung  dürfte  » 
mir  wohl  manches  aufklären.  Mit  der  ,neuen  Melusine'  habe 
ich  mich  heute  zu  Bette  gelegt  und  sie  verschaflFte  mir 
angenehme  Träume. 

Nochmals  danke  ich  Dir  für  diesen  Schatz  von  tiefen  Be- 
trachtungen und  Schönheiten  aller  Art"  (G.-Kneljel  2,  29tU.).  * 

•  Zwei  Schriften  Willemers,  die  wir  In  Goethes  ,Bücher-Ver 
mehrungsliste"  unter  dem  8.  Juni  1821  vermerkt  finden 
(Tgb.  8.  311  f.). 

■  Als  die  Freunde  in  der  Gerbermühle  bei  Frankfurt  Goetbe» 
Sendung  (die  übrigens  erst  zwei  Tage  später  abging,  s.  St.  » 
1775)  öffneten,  fand  sich  zu  Ihrem  Erstaunen  In  dem  scbon 
gebundenen  Buche  folgende,  vom  Dichter  mit  eigner  Hand 
geschriebene,  Widmung: 
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Juni  22,  Weimar.  1773 

Hier  also,  verehrter  Freund,  der  zaudernde  Wan- 
derer. Möge  er,  freundlich  aufgenommen,  Sie  einige 
Zeit  durch's  Lehen  hegleiten.     Auch  in  diesem  Büch- 

5  Fraeulein  Adele  Schopenliauer, 

ErinDemng 

Weimar.  des  12.  Juni  1821.  Goethe. 

Adele  Schopenliauer  hatte  inzwischen  das  für  Willemers 
bestimmte  Exemplar  erhalten,  da  Goethe  die  Bücher  bei* in 

0     Packen  verwechselt  hatte. 

Marianne  Willemer  wendet  sich,  in  ihrer  reinheiteren  Art, 
am  21).  Juni  an  den  Dichter:  „Der  liebenswürdigste  Wan- 
derer ist  auf  der  Mühle  glücklich  angekommen,  und  hat  wie 
gewöhnlich  alle  Herzen  In  Beschlag  genommen;  zugleich  lat 

.5  durch  sein  Erscheinen  eine  unbezwingliche  Neugierde  rege 
geworden,  man  wünschte  nemlich  zu  wissen,  ob  die  Ab- 
weichung des  so  genau  bezeichneten  Weges  eigene  Wahl 
oder  einer  Jener  Streiche  war,  die  uns  der  sogenannte  Zufall 
zu  spielen  pflegt;  in  beiden  Fällen  fühlt  man  sich  auf  eine 

to  angenehme  Weise  l)efangen;  nimmt  man  den  ersten  an,  so 
bildet  man  sich  am  Ende  ein,  die  Mühle  habe  diese  be- 
deutende Abweichung  der  Magnetnadel  bewirkt,  und  freut 
sich  heimlich;  muss  man  den  zweiten  annehmen,  und  diess 
ist  beinahe  ohne  Zweifel,  so  lernt  man  daraus,  dass  ein  Pfeil 

a  nicht  allein  geschnitzt,  gezeichnet,  auch  ausgesclmitten  sein 
kann,  und  zwar  mit  der  Scheere:  allein  hiervon  nimmt  das 
Schicksal  keine  Notiz;  und  eben  darum  ist  wohl  der  Wan- 
derer so  weit  geflogen,  weil  das  Gefieder  so  zierlieii  und 
leicht  geschnitten  war. 

o  Obechon  nun  dem  Pfeil  eine  kleine  scharfe  Spitze  nicht 
abzusprechen  ist,  so  hat  er  doch  keine  Widerhaken,  und  es 
Hesse  sich  vielleicht  ein  Tausch  vorschlagen,  wobei  ich  gerne 
die  Entsagende  übernehmen  will,  wenn  es  nicht  anders  sein 
könnte,  denn  um  jene  freundliche  Erinnerung  des  zwölften 

A  Juni  möchte  ich  nicht  gerne  jemand  bringen,  da  Ich  unter 
so  vielen  unvergesslichen  Tagen  nicht  wüsste,  welchen  Ich 
wählen  sollte,  und  da  mir  ein  gewisses  Etwas  sagt.  Ich 
müsste  ans  Dankbarkeit  den  Wanderer  fortschicken,  so 
gerne  ich  ihn  auch  behielte;  wie  nun  diess  zu  ennitteln  und 

10     zu  beschwichtigen,  das  bestimmen  Sie  am  besten,  wenn  Sie 
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[Juni  22,  Weimar.]  [1773] 

lein  wie  in  den  ,Lehrjahren^  werden  Sie  so  viel  Hin- 

weisung  als  Darstellung  finden.  Es  ist  mir  wieder  lieb 

geworden,  da  Redaetion  und  Abdruck  mich  über  deD 

einsamen  Winter  hinaus  brachten  imd  eine  völlige  Ab-   s 

geschiedenheit  von  der  Welt  gar  wohl  ertragen  liesser..* 
An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  G.-Reinhard  S.  206. 


die   \'erirrtcn   wieder  auf  den  rechten  Weg  leiten  wollen" 
(G.-Willemer  S.  155  f.). 

Aus  dem   letzten  Wort  geht  hervor,   dass  das   Exemplar  lo 
voreist  noch  in  der  Gerbermühle  blieb,  und  Marianne  die 
Bestimmung,   was  mit  ihm  geschehen  solle,   Goethen  iiber- 
liess. 
^  In  Reinhards  Brief  vom  3.  August  heisst  es:  „Und  nun  lo 
den  ,Wanderjahren*.  Wer  könnte  sieh  nicht  an  diesem  Heb-  u 
liehen  Spiel  heiterer  Einbildungskraft  und  kräftiger  Lebens- 
weisheit ergötzen,  unterrichten  und  stärken?  Und  doch,  so 
von  der  Wahrheit  zur  Dichtung,  von  der  Wirklichkeit  zom 
Ideal,  vom  Roman  zum  Mährchen,  von  der  Geschichte  zur 
Symbolik    fortgerissen,    fühlt'    ich    bel'm    ersten    schnellem  lO 
Lesen  mich  wie  in  einen  Traum  versetzt;  mir  fing  an  zu 
schwindeln.     Das     alles     soll     nun     wieder    vorgenommen 
werden,  und  der  Wanderer  soll  mich  auf  meiner  Reise  be 
gleiten.    Auch  das  haben  Ihre  Schriften  vor  tausend  andern 
voraus,    dass    man    immer   zu    ihnen  zurückkommen    muas,  e 
um  sie  ganz  zu  fassen  und  sie  in  ihren  Tiefen  zu  ergründen. 

Jene  After-, Wanderjahre'  hielt  ich  erst,  ohne  sie  eines 
nähern  Anblicks  zu  würdigen,  für  blossen  Nachdruck  der  in 
verschiedenen  Almannchen  bereits  abgedruckten  Fragmente. 
Erst  nachher  auf  ihren  Inhalt  aufmerksam  gemacht  hab*  so 
ich  sie  durchgeblättert  und  eine  zwar  durchau.««  oberfläch- 
lich.?, aber  in  Ihrem  innersten  Wesen  hämische  Polemik  ge- 
gen den  echten  Wanderer  gefunden.  .  .  .  Ich  weiss  nicht, 
welclie  Maximen  Sie,  der  in  solchen  Vorfällen  längst  er- 
fahren und  längst  darüber  erhaben,  sich  gemacht  hal>eu;  » 
der  echte  Meister  kann  diesen  Hosias  gar  wohl  ignorlren; 
trifft  er  aber  irgendwo  mit  ihm  zusammen,  so  wird  er  ihm 
die  Maske  vom  Gesicht  ziehen  und  ihn  der  Polizei  über- 
gol>eu'  (G.-Reinhard  S.  207  f.). 

Wecron  der  „After- Wanderjahre"  s.  987,  31—38.  ^ 
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JoDl  23.  Weimar.  1774 

[Brief]  An  Herrn  von  Knebel  nach  Jena,  mit  den 

,Wanderjahren*  [8.  Nr.  1771]. 
Tgb.  8,  71.  14  f. 

5  Juni  24,  Weimar.  1775 

[Friih]     Nebenstehende    Expeditionen     abgesendet: 

[Briefe  an]  Herrn  Geheimen  Bath  von  Willemer  nach 

Frankfurt;  am  Main.    Herrn  Graf  Beinhard  ebendahin. 

Herrn  Hofrath  Bochlitz  nach  Leipzig,  sämmtlich  mit 

10      den  ,Wanderjahren*  [s.  Nr.  1772.  1773.  1770]. 
Tgb.  8,  71,  16-20. 

Juni  30,  Weimar.  1770 

[Vormittags]     ,Wanderjahre'     an     Oberbaudireetor 
Coudray. 

15  Tgb.  8,  73,  19  f. 

Juli  11,  Weimar.  1777 

Noch  eine  Irrung,  theuerster  Freund,  ist  in  meiner 
Expedition   bei^m  Packen  vorgefallen,    die   mir   unan- 
genehm ist,  anstatt  dass  jene  Verwechslung  des  Exem- 
^      plars  der  ,Wanderjahre^  zu  anmuthigen  Verhältnissen 
Anlass  gibt.   .  .  .* 

Dass  Sie  Sich   mit   meinem  Wanderer   gerne  unter- 
halten würden,  dürft*  ich  hoflfen,  denn  eben  desswegen 
bearbeiten  wir  uns  ja  selbst,  damit  wir  an  dem,  wa» 
**      andere  thun  und  leisten,  desto  gründlichem  und  herz- 
lichem Antheil  nehmen  können. 

An  Willemer.  —  G.-Willemer  S.  157. 

Juli  12,  Weimar.  1778 

Wer  hat^s  gewollt?  wer  hat^s  gethan? 
^  So  Liebliches  erzielt? 

Das  ist  doch  wohl  der  rechte  Boman, 
Der  selbst  Bomane  spielt.^ 
Gedichte.     Inschriften.  Denlj-    und  Sende-BlHtter    (Nr. 
6T).  —  W.  4,  54. 


8 


»    »  Vgl.  978,  34  flg. 

Diese  Verse,  deren  Inhalt  sich  aus  978,  34  flg.  erklärt,  legte 
Goethe,  mit  der  Unterschrift 

„am  12.  Juni  Weimar  am  12.  Juli 

1821" 


982  WILHELM    MEISTER.  1821 


Juli  12,  Weimar.  1779 

Diessmal  —  allerliebste  Marianne  —  hat  sich  die 
moralische  Weltordnimg,  ihrer  göttlichen  Natur  ge- 
mäss, zugleich  höchst  gerecht  nnd  anmuthig  erwiesen: 
Sie  sollten  erfahren,  wie  das  kxmstreicho  Mädchen  » 
hiesse,  welche  Turban,  Shawl  und  Zubehör  so  niedlich 
zu-  und  ausgeschnitten;  Ihnen  selbst  sollte  der  Finger- 
zeig werden,  der  Greburtstag  falle  auf  den  12.  Juni,  ob 
Sie  vielleicht  nicht,  bei  dessen  glücklicher  Wiederkehr, 
an  demselben  auch  freundlichen  Theil  nehmen  wollten?  lo 
Und  so  ist  denn  alles,  durch  Kreuz-  und  Quergang, 
am  schönsten  Ziele,  des  Einpackenden  Irrthum  offen- 
bar durch  höheren  Einfluss  veranlasst.^ 

An  Marianne  v.  Willemer.  —  G.-WUlemer  S.  158. 

Juli  17,  Weimar.  1780  i» 

Abends  .  .  Vamhagen   von  Ense  über   die  ,WaDdeT- 
jahre*;  .  } 

Tgb.  8,  78,  28-79,  2. 

Juli  23,  Weimar.  1781 

^Den    besten  Dank    für   die    freundliche  Aufnahme  » 


dem  unter  \r.  1779  mitgotheilton  Biiefe  bei.  Mariaane 
klebte  sie  in  das  ihr  verbleibende,  ursprttnglicu  für  Adrie 
Schopenhauer  bestimmte,  Exemplar  ein.  Diese,  welche  von 
einer  Auswechselung  der  Böcher  nichts  hatte  wiesen  wollen, 
erhielt  gleichfalls,  freilich  erst  am  28.  November  des  Jahres,  s» 
einen  Spruch  für  ihr  Exemplar,  vgl.  Nr.  1790  und  18S4. 

Beide  Gedichtchen  nahm  Goethe  in  die.  1827  in  Band  4 
der  Werke  Cotta*  zuerst  erscheinende,  Gedichtgmppe  ,Iii- 
ßchriften,  Denk-  und  Sende-Blätter*  auf:  sie  tragen  hier  nur 
die  Nummern  67  und  68,  keine  Ueberschrift,  sind  aber  im  • 
Irhaltsverzoichniss  unter  den  Titeln  „Irrthum**  und  „Wled€^ 
herstellung'*  aufgeführt. 

»  Vgl.  978,  84  flg.  und  Nr.  1778  nebst  zugehöriger  Erläuterung. 

«  Vgl.  Xr.  1789  und  993,  9-27. 

*  Boisser^e    hatte    am  5.  Juli    geschrieben:     „Ich  bin  unter  » 
dessen  mit  Wilhelm  Meister  gewandert,  habe  mich  <in  der 
grossen  Mannichfaltigkeit,    der  frischen,    anmutbigen,  wun- 
derbar und  natürlichen,  heitern  und  ernsten  Darstellung  e^ 
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[Juli  M,  Weimar.]  (I78ij 

meines  Wanderers.  Freilich  werden  Sie  manches  dariji 
gefunden  haben^  was  anf  einen  frühem  gemeinsamen 
Lebenswandel  hindeutet^  und  wenn   dieses  Werkchen 

5  auch  nicht  aus  Einem  Stücke  ist,  so  finden  Sie  doch 
solches  gewiss  in  Einem  Sinne.  Ihre  Bemerkung,  dass 
der  Maler  am  wenigsten  bedacht  ist,  soll  auch  ge- 
rühmt sein;  im  folgenden  Bande  werden  wir  ihn,  ob- 
gleich nicht  in  so  grosser  Gesellschaft,  wieder  finden  . 

10  An  8.  Bolsseree.  —  Boisser^  2,  317,  28-35. 

Juli  23,  Weimar.  1782 

Beherbergen  Sie,  verehrte  theure  Freundin,  indessen 

der  Wandrer  abermals  das  Weite  sucht,  dessen  Bild  und 

Gleichniss  mit  wohlwollender  Theilnahme.^ 
15  An  Ch.  V.  Stein.  —  G.-Stein  2,  477. 


freut  und  erbaut.  AUes,  was  leb  von  Ilmen  lese,  erinuert 
mich  an  die  Zeit  [im  Sommer  der  Jahre  1814  und  1815],  in 
der  ich  durch  Ihr  lebendiges  Gespräch  beglückt  wnrde,  und 
diess  ist  bei  gegenwärtigem  Buch  um   so  mehr  der  Fall, 

20  weil  es,  mit  dem  ganzen  Zauber  einer  raschen,  gewandten, 
die  Gegenatände  bis  In's  Einzelnste  verfolgenden  und  be- 
herrschenden Sprache  ausgestattet,  so  manches  enthält,  was 
Sie  mir  während  Jenes  Zusammenseins  ganz  oder  tbeilweise 
mitgetheUt  haben.     Besonders  hat  uns  die  nähere  Ausfüb- 

2s     mng  Jenes  Gedankens  angesprochen,  gemäss  dem  nur  die 

ruhigen,  friedlichen  Vorstellungen  aus  den  heiligen  Schriften 

öfTentlich,  die  I^eidensgeschichte  aber  in  geheimen  Räumen 

abgebildet  werden  sollte. 

Ueber    die  Ausfibung    der  Kunst    haben    wir    auch   viel 

ao  Treffliches  und  Welses  gefunden,  für  eigene  Erfahrung  'jiid 
Ueberzeugnng  das  rechte  Wort  bietend:  nur  haben  wir  be- 
dauert, dass  hier  die  Maler  gegen  die  Baukünstkr  und  Bild- 
hauer, gar  kurz  abgekommen,  da  ihnen,  die  das  reichste  und 
schwierigste  Fach  haben,  docli  vorzuj^s weise  Bel(-hrunjr  und 

35     Ermunterung  zu    wünschen    wäre.     Im   zweiten  Band,  von 
dem  wir  so  manche  Auflösung  zu  erwarten  haben,  winl  viel- 
leicht dieser  Wunsch  erfüllt  werden.     Sie  lassen   ihn   wohl 
ohne  weiteres  folgen?"  (Boisser^e  2,  315.) 
'  Zur  Erläuterung  dienen  folgende  Zeilen  aus  Albertinc  von 
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{August,  vor  25,  Marienbad.]*  17S2a 

Fräulein  |  Vlrike  von  Levezow  |  zu  freundlichem  An- 
denken I  des  Augusts  |  1821  |  Marienbad.    Goethe. 

Widmung  in  ein  Exemplar  der  »Wanderjahre*.  —  GJ. 
21,  30.  , 

[August,  vor  25,  Marienbad.]  1782b 

Als  ich  [Ulrike  v.  Levetzow]  das  Buch  las,  merkte 

ich  sogleich,  dass  etwas  vorhergegangen   sein    müsste. 

Ich  sagte:     Herr  Greheimrath,  das  verstehe  ich  nicht, 

da    muss    doch    etwas    vorhergegangen    sein.     Darauf  lo 

Goethe:     „Ja  wohl,  da  hast  Du  ganz  Recht;  aber  das 

darfst  Du  noch  nicht  lesen,  das  will  ich  Dir  erzählen." 

Und  da  hat  er  mir  auf  einer  Bank  stundenlang  erzählt. 

Hätte   ich    damals    ahnen   können,    dass    man    später 

Werth  darauf  legen  würde,  so  hätte  ich  es  mir  wohl  w 

aufgeschrieben.^ 

Mit  Ulrike  von  Levetzow.  —  GJ.  21,  30. 

Septem  bor  7.  Eger.  1783 

^Dass    Sie    Ihre    Ungeduld    bei'm    Wiederlescn    «ler 

Staffs   Brief  an   Charlotte   Schiller  vom   27.   Juli:     „Goethe  » 
ist  gestern  nach  Marienbad.     Er  war  so  artig,  vor  der  Ab- 
reise Frau  von  Stein  sein  letztes  Werk,  ,Wilhelm  Meister', 
mit  einem  sehr  artigen  Abschiedsbillet  zu  schicken"  (Char- 
lotte Schiller  2,  358). 

^  Am  29.  Juli  war  Goethe  in  Marienbad  angekommen,  seine  25 
Abreise  von  da  orfolajte  am  25.  August  Mittags. 

*  Wegen  der  Datirung  vgl.  Z.  25  f.  Ulrike  v.  Levetzow  war 
dau'als  siel)zehn  und  ein  halbes  Jahr  alt.  Zweiundsiebzig 
Jahre  später,  im  Juni  1893,  also  im  Alter  von  mehr  als 
neunundachtzig  Jahren,  erzählte  sie  dem  in  Trzlblitz  sie  be-  *> 
suclienden  Ludwig  Stettenheim  obiges  Gespräch.  Dieser  hat 
es  in  seinem  Aufsatz  ,Bei  Ulrike  v.  I^evetzew*  am  23.  und 
24.  März  1898  in  der  ,Neuen  freien  Presse*  mitgetheilt  (nicht 
verglichen). 

»  Zauper,  mit  dem  Goethe  nicht  lange  vorher  In  Marienbad  » 
verkelirt  hatte,  schreibt  in  seinen  ,Studien*  1,  221  f.:    „Berni 
ersten   Lesen  der  ,  Wander  jähre*   erster  Theil   bin   ich   ganx 
besonders  imgeduldlg  bewegt  worden.    .  .  ich  eilte  mit  Neu- 
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[September  7,  Eger.]  [1783] 

,Wanderjahre*  gezügelt  haben,  freut  mich  sehr.  Zu- 
sammenhangs Ziel  und  Zweck  liegt  innerhalb  des  Büch- 
leins selbst;  ist  es  nicht  aus  Einem  Stück,  so  ist  e^ 
5  doch  aus  Einem  Sinn^  und  diess  war  eben  die  Aufgabe, 
mehrere  fremdartige  äussere  Ereignisse  dem  Gefühle 
als  übereinstinmiend  entgegen  zu  bringen.  Der  zweite 
Theil  wird  nicht  mehr  befriedigen  als  der  erste,  doch 
hoflfe    ich  demjenigen  Leser,    der  diesen    wohl  gefasst 

0      hat^  genug  zu  thun. 

An  Zauper.  —  Zanper  2,  220. 

September  10.  Jena*  17S4 

[Vormittags]  Carton  zu  ,Wilhelra  Meister'.* 
Tgb.  8,  112,  13  f. 

5  ]  September  17,  Jena.  175^ 

Damit  ich  nun  anfange,  meine  niannichfaltigen  Zu- 
sagen zu  erfüllen,  so  sende  das  in  ,Wilheliii  Kleister' 
einzuheftende  Blättchen.'^  .  .  .  Wie  ich  so  eben  höre, 
sind  die  ,Wanderjahre'  am  14.  [September]  unter 
20  meiner  Adresse  nach  Eger  gegangen;  eröffnen  Sie  das 
Packet,  behalten  das  Buch  für  sich,  .  .* 
An  Grüner.  -  (i.-Grüner  S.  5«. 


25 


jflercie  weiter  und  weiter,  und  erblickte  mich  am  Ende,  ohne 
von  hie  oder  da  befriedigt  zn  sein.  .  .  .  Jetzt  wiederlese  ich 
mit  Fassung  und  mit  entsagender  Ruhe  und  Envartung.  und 
finde  nichts  desto  weniger  mich  an  den  schrmen  Bruch- 
stücken wundersam  ergötzt."  Man  möchte  glauben,  hier 
eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Znui)er8  vor  sich  zu  haben,  auf 
den  das  Obige  die  Antwort  ist. 
K)  *  Am  Abend  des  vorhergehenden  Tages  war  Ooetho  aus 
Böhmen  nach  Jena  zurückgekehrt. 

*  üeber  die  Bedeutung  dieses  Cartons  (vgl.  238,  28)  vermag 
Ich  nichts  zu  sagen;  In  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  Ist 
keiner  vorhanden;  vgl.  oben  Z.  18  f. 

S6    ■  Vgl.  Nr.  1784. 

•  OrUner  bemerkt:  „Das  Buch  ,dle  Wanderjahre*  hat  sich 
richtig  vorgefunden"  (G. -Grüner  S.  57). 
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October  5,  Jena.  1786 

[Brief  an]   Herrn  Baron    von  Stein    nach  Breslau, 
Anfrage  wegen  ,Wilhelm  Meister^  für  Grüner.* 
Tgb.  8,  121,  1-3. 

October  14.  Jena.  1787    5 

Ein  Exemplar  der  ,Wanderjahre^  folgt  nächstens. 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  203. 

October  19,  Jena.  178S 

Hier  kommen  also  die  ,Wanderjahre*  angezogen;  ich 
hoffe,  sie  sollen  hei  näherer  Betrachtung  gewinnen;  lo 
denn  ich  kann  nüch  rühmen,  dass  keine  Zeile  drinnen 
steht,  die  nicht  gefühlt  oder  gedacht  wäre.  Der  echte 
Leser  wird  das  alles  schon  wieder  herausfühlen  und 
denken.* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  204.  u 

Nofemtf-r  5,  Weimar.  17S9 

[Vormittags]   Ueher    die  ,Wanderjahre'    von  Vam- 
hagen.   Blätter  aus  dem  ,Gesellschafter^' 
Tj?b.  S.  183,  Sf. 

November  28,  Weimar.  1?9»J  » 

Verirrtes  Büchlein!  kannst  unsichre  Tritte 
Da-  oder  dorthin  keineswegs  vermeiden; 
Irrsternen  zu  hewegst  du  deine  Schritte, 
Und  vor  dem  Kommen  hist  hereit  zu  scheiden. 
Für  diessmal  aber  wollen  wir  dich  fesseln,  » 

Du  sollst  mir  diese  Botschaft  nicht  verfehlen: 
Sei  es  durch  Rosen,  Domen,  Veilchen,  Nesseln, 
Nur  immer  grade  zu,  geh  zu  Adelen!* 
Gedichte.     In:?cliriften.    Denk-    und   Sende-Blätter  (Nr. 
68).  —  W.  4,  54.  » 


•  \gl.  Nr.  1792,  nebst  der  zugehörigen  Erläuterung. 

'  Zelter  bestätigt  am  26.  October  nur  den  Empfang;  er  las 
das  Bucli  vermuthlieh  auf  der  Tags  darauf  angetretenen 
Reise  nach  Wittenberg  und  Weimar,  wo  er  am  8.  Novem- 
ber eintraf;  Goethe  kehrte  am  4.  November  dahin  lurflck.      » 

•  Vgl.  993.  9-27  (auch  Nr.  1780). 

•  Vgl.  978,  34  flg..  sowie  Nr.  1778  und  1834. 
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November  28,  Weimar.  1701 

[Vormittags]    Gedicht   für   Adelen.    Mundum   des- 
selben [s.  Nr.  1790]. 
Tgb.  8,  141.  4  f. 

6  December  2,  Weiinar.  17i>2 

^Dass  der  verirrte  ßoman  sich  wieder  eingefunden 
hat,  freut  mich  sehr;  der  Verlust  wäre  zu  ersetzen  ge- 
wesen, aber  mit  Umständen   und  Unbequemlichkeiten. 
Ich  habe  Herrn  von  Stein  zu  seiner  Beruhigung  so- 
0     gleich  davon  in  Kenntniss  gesetzt. 
An  Gi-üner.  —  G.-Grüner  S.  71. 

18121  bis  18127. 

]r???r  179? 

„Was    will    von  Quedlinburg    heraus 
6  Ein  zweiter  Wanderer  traben!"  — 


*  Ueber  das  Exemplar  der  »Wanderjahre*,  dessen  Goethe  am 
17.  September  gegen  Grüner  gedenkt  (s.  985»  19  f.),  erzählt 
dieser:  »»Ich  lieh  denselben  [den  Roman]  dem  Baron  Stein. 
der  die  Cur  zn  Franzensbad  besorgte.  Herr  von  Stein  war» 
als  er  ihn  vermisste,  äusserst  bekümmert.  Als  sieh  daher 
der  Roman  vorfand,  und  ich  Goethe  davon  Anzeige  machte, 
beruhigte  er  den  Herrn  von  Stein  sogleich**  (G.-Grüner  S.  72). 

■  In  den  Nummern  1793  bis  1802  sind  die  gegen  den  Vor- 
fasser  der  unechten  .Wanderjahre'  gerichteten  Inveetiven 
und  Xenien  zusammengeordnet  (vgl.  auch  Nr.  1805).  Ihre 
Entstehungszelt.  Im  Einzelnen  nicht  bestimmbar,  ist  be- 
grenzt nach  vom  durch  das  Erscheinen  von  Band  8  der 
Werke  CJotta»  im  Jahre  1827,  der  Nr.  1795—1800  tn  der  Ab- 
tbeilung  V  der  »Zahmen  Xenien'  brachte,  nach  rückwärts 
durch  die,  mit  der  Ausgabe  von  Goethes  .Wanderjahren* 
gleichzeitige»  Veröflfentlichung  des  Buches  ,Wilhelm  Meisters 
Wanderjahre.  Quedlinburg  und  Leipzig,  bei  Gottfried  BasseS 
1821  und  1822,  in  drei  Theilen  (dann  in  fünf  Theilen  1823- 
1828),  an  die  sich  1822  zwei  Beilagen:  , Wilhelm  Meistei-s 
Tagebuch'  und  «Gedanken  einer  frommen  Grilfin',  und  1824 
»Wilhelm  Meisters  Meisterjahre'  anschlössen. 

Der  Verfasser  dieses,  anonym  erschienenen.  Werkes  war 
der  Pfarrer  Pnstkuchen  In  Lleme  bei  Lemgo. 
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Hat  doch  der  Wallfisch  seine  Laus^ 

!Muss  ich  auch  meine  haben.^ 
Gedichte  (Nachlass),  Invectiven.  —  W.  5  (1),  187,  1-4. 

][???]  17iM    i 

Der  freudige  Werther,  Stella  dann 
In  Criminal- Verhören, 
Vom  Libanon  der  heilige  Mann 
Sind  göttlich  zu  verehren.* 

So  ist  von  Quedlinburg  auch  der  lo 

Falschmünzer  hoch  zu  preisen: 
Gemiinder  Silber'  präget  er, 
Uns  Korn  und  Schrot  zu  weisen. 

Der  Weihrauch,    der    euch  Göttern    glüht, 

Muss  Priestern  lieblich  duften;  u 

Sie  schufen  euch,  wie  jeder  sieht. 

Nach  ihrem  Bild  zu  Schuften. 
Gedichte  (Nachlass),  Invectiven.  —  W.  5  (1),  187,  5— lö. 


*  Die  Walftschlaus  (Goethe  schreibt  stets  „Wallfisch")  ist 
keine  dichterisoli-hiimoristlsehe  Fictiou,  sondern  eine  lebende  » 
Art  der,  zur  Ordnung  der  Flohlirebse  gehörenden,  Familie 
der  Cyamiden,  die  in  der  Haut  der  Walthiere  schmarotzeiL 
Goethe  selbst  liat  die  Invective  nicht  veniffentllcht,  sie 
gi'lanj^te  ab*T  schon  zu  seineu  Lebzeiten,  1828,  in  abweicheo- 
der  Form,  durch  die  »Zeitung  für  die  elegante  Welt*  an  die  ö 
Oeffentlichkeit  (vgl.  WH.,  zweite  Ausgabe.  3.  343). 

'  Das  heisst:  Nicolai,  als  Verfasser  der  .Freuden  des  jungen 
Werthers*  (1775,  s.  (>33,  22),  und  Pfranger,  der  1776  .Stella, 
ein  Schauspiel  für  Liebende  von  J.  W.  Goethe.  Sechster  Act* 
veröffeutliohte,  worin  „Fernando  nach  ,.,CrIminal-Verhören'*'  30 
zu  lebenslänglichem  Festungsbau  verurthellt  wird"  (G.  v. 
Loeper  in  WH.,  zweite  Ausgabe.  3,  344  f.),  und  der  1782  das 
Schauspiel  .Der  Mönch  vom  Libanon.  Ein  Nachtrag  lu  Na- 
than der  Weise*  herausgab  (beide  Titel  nach  Gocdeke  4,  «63 
Nr.  17a  und  4,  151).  ■ 

■  Der  nemliche  Vergleich  zur  Bezeichnung  von  etwas  giiii- 
lieh  I^neohtem,  Werthlosem  findet  sich  in  der  Naohlass-In- 
vective  gegen  Kotzebue  „Bist  du  Gemündlsches  Silber,  .  ." 
(W.  5  (1),  176);  vgl.  1010,  8  f.  28-33. 
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nmi  1706 

Beuchlin!    wer   will    sich    ihm  vergleichen, 
Zn  seiner  Zeit  ein  Wunderzeichen! 
Das  Fürsten-  und  das  Städtewesen 

5  Durchschlängelte  sein  Lebenslauf, 

Die  heiligen  Bücher  schloss  er  auf. 
Doch  PfaflEen  wussten  sich  zu  rühren. 
Die  alles  breit  in^s  Schlechte  führen; 
Sie  finden  alles  da  und  hie 

10  So  dumm  und  so  absurd  wie  sie. 

Dergleichen  will  mir  auch  begegnen, 
Bin  unter  Dache,  lass'  es  regnen: 
„Denn  gegen  die  obscuren  Kutten, 
Die  mir  zu  schaden  sich  verquälen, 

15  Auch  mir  kann  es  an  Ulrich  Hütten, 

An  Franz  von  Sickingen  nicht  fehlen."* 
Zahme  Xenien  V  (V.  1486-1500).  —  W.  3,  341. 

][???]  1796 

Am  Lehrling  mäkelten  sie,^ 

M  Nun  mäkeln  sie  am  Wandrer; 

Jener  lernte  spät  und  früh, 
Dieser  wird  kein  andrer.* 
Beide  wirken  im  schönen  Kreise 
Kräftig,  wohlgemuth  und  zart; 

j5  Lerne    doch  jeder    nach  seiner  Weise, 

Wandle  doch  jeder  in  seiner  Art. 
Zahme  Xenien  V  (V.  1501—1508).  —  W.  3,  342. 


*  Die  AnfQbmngszeicheD  weisen  auf  den  Schluss  des  unter 
Nr.  1799  stehenden  Xenions  lün,  das  demzufolge  früher  als 

10     das  obige  entstanden  sein  mag,  obwohl  es  im  Drucke  diesem 
(durch  mehrere  Xenien  von  ihm  getrennt)  nachfolgt. 
'  Das  heisst:   an  den  «Lehrjahren*  (nicht  nur  an  der  Gestalt 
Wilhelms,  wie  er  sich  in  den  »Lehrjahren*  zeigt). 

*  Indem   er  gleichfallB   immer  weiter  lernt,   früh    und    spät 
LSi      (TgL  976,  ]6-]7). 

OriU;  Ooefhe  über  s.  Dichtungen  T.  I.  63 
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][???]  1797 

„Der  Pseudo  -  Wandrer,    wie    auch    dumm. 
Versammelt  sein  Geschwister/^ 
Es  gibt  manch  Evangelium, 
nah'  es  auch  der  Philister!  » 

Zahme  Xenlen  V  (V.  1529-1532).  —  W.  3,  344. 

][???]  1798 

Ihr  edlen  Deutschen  wisst  noch  nicht, 
Was  eines  treuen  Lehrers  Pflicht 
Für  euch  weiss  zu  bestehen;  m 

Zu  zeigen,  was  moralisch  sei. 
Erlauben  wir  uns  frank  und  frei, 
Ein  F  a  1  s  u  m  zu  begehen.* 

Hiezu  haben  wir  Becht  und  Titel, 

Der  Zweck  heiligt  die  Mittel.  ^ 

Verdammen  wir  die  Jesuiten, 
So  gilt  es  doch  in  unsem  Sitten. 
Zahme  Xenien  V  (V.  1533—1642).  —  W.  3.  345. 

"Ist  dem  Gtezücht  Verdienst  ein  Titel?  • 

Ein  Falsum  wird  ein  heilig  Mittel. 

Das  schmeichelt  ja,  sie  wissen's  schon, 

Der  frommen  deutschen  Nation, 

Die  sich  erst  recht  erhaben  fühlt, 

Wenn  all  ihr  Würdiges  ist  verspielt.  * 

^  Das  heisst:  wie  gross  Pustkuchens  Dummheit  auch  ^^^ 
mag,  er  vorsammelt  die  ihm  Gleichgesimiten  um  sich.  Da^ 
„Geschwister"  braucht  Goethe  hier  als  Sammelwort  ^ 
eine  Mehrzahl;  für  die  Einzahl  gebraucht  finden  wir  es  1b 
dem  Jugendlied  „Erwache,  Friederike"  („Dass  mein  gelleW  • 
Geschwister| Erwachen  soll",  W.  4,  355,  7). 

*  VoU  Ironie  lässt  Goethe  Pustkuchen,  den  Seelenhirten,  sich 
als  „treuen  Lehrer"  brüsten,  obwohl  dieser  ganz  offenbar 
eine    Fälschung    begangen,    sich    als  „Falschmünzer"   ood 
„Falsar"  gezeigt  hat  (vgl.  Z.  21,  sowie  Ö88,  10  f.  1010,  8t» 
28-33. 

■  Durch  V.  1.  2  ist  dieses  Xenion  eng  verknüpft  mit  der  ▼o^ 
hergehenden  kleinen  Gruppe  (Nr.  1798). 
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n  [1799] 

Doch  gegen  die  obscuren  Kutten, 
Die  mir  zu  schaden  sich  verqualen. 
Auch  mir  soll  es  an  Ulrich  Hütten, 
An  Franz  von  Sickingen  nicht  fehlen.^ 

Zahme  Xenien  V  (V.  1543—1552).  —  W.  3,  346. 
??J  1800 

Ihr    schmähet   meine  Dichtung; 
Was  habt  ihr  denn  gethan? 
Wahrhaftig,  die  Vernichtung 
Verneinend  fängt  sie  an. 
Doch  ihren  scharfen  Besen 
Strengt  sie  vergebens  an; 
Ihr  seid  gar  nicht  gewesen! 
Wo  träfe  sie  euch  an?^ 
Zahme  Xenien  V  (V.  1553—1560).  —  W.  3,  347. 

??]  1801 

Haben  da  und  dort  zu  mäkeln, 
An  dem  äussern  Band  zu  häkeln, 
Machen  mir  den  kleinen  Krieg. 
Doch  ihr  schadet  eurem  Eufe; 
Weilt  nicht  auf  der  niedem  Stufe, 
Die  ich  längst  schon  überstieg! 
Zahme  Xenien  V  (V.  1561-1566).  —  W.  3,  347. 

??]  1802 

lieber  Moses  Leichnam  stritten 
Selige  mit  Fluch-Dämonen; 
Lag  er  doch  in  ihrer  Mitten, 
Kannten  sie  doch  kein  Verschonen! 


Tgl.  969,  28  f.  Zu  diesen  Vertheidigern  des  Dichters  gehör- 
en, ausser  dem  von  Goethe  selbst  Genannten  (s.  Nr.  1808), 
mmermann  (vgl.  1003,  29  f.),  Schubarth  und  andere. 
!)ie  Angreifer,  an  ihrer  Spitze  Pustkuchen,  gehören  zu  den 
Dunkelmännern",  den  „obscuren  Kutten'',  die  nichts  ge- 
lstet, also  so  gut  wie  nicht  dagewesen  sind. 
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Greift  der  stets  bewusste  Meister 
Nochmals  zum  bewährten  Stabe^ 
Hämmert  auf  die  Pustrichs-Geistcr; 
Engel  brachten  ihn  zu  Grabe.^  » 

Zahme  Xenlen  V  (V.  1585-1502).  —  W.  3.  349. 

1822. 

]  [Januar  oder  Februar,  Weimar.]  1808 

Geneigte  Theilnahme 
an   den   Wa  n  d  e  r  j  a  h  r  e  n.'  ii 

Da  nun  einmal  für  mich/'  die  Zeit  freier  Geständnisse 
herangekommen^  so  sei  auch  Folgendes  gegenwärtig 
ausgesprochen. 

In  späteren  Jahren  übergab   ich  lieber  etwas   deci 
Druck  als  in  den  mittleren;  denn  in  diesen  war  die  i» 
Nation  irre  gemacht  durch  Menschen,  mit  denen  ich 
nicht  rechten  will.    Sie  stellten  sich  der  Masse  gleich, 
um  sie  zu  beherrschen;  sie  begünstigten  das  Gemeine. 

^  „Meine  böswilligen  Angreifer  werden  zu  Schanden  gebec. 
wie  die  Satane,  die  den  Leichnam  des  Moses  den  Engelr.  * 
entrelseen  woUten,  vom  Erzengel  Michael  [dem  ,,stet8  be- 
wussten  Meister**,  s.  Z.  2]  zum  zweitenmal  In  die  HöUe 
hinabgetrieben  wurden"  (Düntzer,  in  seinen  »Erläuterungen* 
30,  14C). 

Die  Jüdische  Legende,  deren  Goethe  sich  hier  zu  einem  * 
bedeutenden,  kräftig-milden  Abschlüsse  bedient,  fand  ibre 
poetisch  grandioseste  Verwerthung  am  Schlüsse  der  Faust- 
dichtung; in  welcher  Weise  Goethe  sie  sich  als  GegenstÄWl 
der  Malerei  behandelt  dachte,  erfahren  wir  aus  seinem 
Briefe  an  Friedrich  Müller,  den  Maler,  vom  21.  Juni  1781  <Bt.  » 
6,  140,  22-141,  19). 

*  Dieser  kleine  Aufsatz  wurde,  bevor  er  1822  in  Band  8  Heft 
3  von  »Kunst  und  Alterthum*  erschien,  unter  Hinweis  airf 
diese  Zeitschrift,  aus  deren  Correcturbogen  abgedruckt  im 
,Morgenblatt  für  gebildete  Stande*  vom  21.  März  1822  (Nr.  » 
69  S.  273  f.). 
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KJftmiar  oder  Febroar,  Weimar.]  [1806] 

als  ihnen  selbst  gemäss^  und  alles  Höhere  ward  als  an- 
massend  verrufen.  Man  warnte  vor  tyrannischem  Be- 
ginnen anderer  im  Litterarkreise^  indessen  man  selbst 
eine  ansschUessende  Tyrannei  unter  dem  Scheine  von 
Liberalitat  auszuüben  suchte.  Es  bedarf  keiner  langen 
Zeit  mehr^  so  wird  diese  Epoche  von  edlen  Kennern 
frei  geschildert  werden. 

Nun  darf  ich  mich  aber  zuletzt  gar  mannichfach  be- 
sonders auch  des  Wohlwollens  gegen  die  ,  W  a  n  d  e  r  - 
jähre*  dankbarlichst  erfreuen,  welches  mir  bis  jetzt 
dreifältig  zu  Gtesicht  gekommen.  Ein  tief  sinnender 
und  fühlender  Mann,  Varnhagen  von  Ense,  der, 
meinen  Lebensgang  schon  längst  aufmerksam  beobach- 
tend, mich  über  mich  selbst  seit  Jahren  belehrte,  hat 
im  , Gesellschafter*  die  Form  gewählt,  mehrere 
Meinungen  im  Briefwechsel  gegen  einander  arbeiten 
zu  lassen,  in  solchem  Falle  sehr  glücklich,  weil  man 
den  Bezug  eines  Werks  zu  verschiedenen  Menschen  und 
Sinnesweisen  hiedurch  am  besten  zur  Sprache  bringen 
und  sein  eignes  Empfinden  mannichfach  und  anmuthig 
an  den  Tag  geben  kann.^ 

^  VamhageD  hatte  In  Nr.  94.  131—138  der,  von  Gubitz  heraus- 
gegebenen, Berliner  Zeltschrift  ,Der  Cresellschafter*  1821  (das 
Vorwort  ist  vom  27.  Juli  1821  datirt)  Briefe,  sowie  Mitthei- 
lungen aus  „Gesprächen"  und  aus  „DenkblUttem"  über  die 
,Wanderjabre*  veröffentlicht  (vgl.  Nr.  1780  und  1780). 

Zum  Theil  gleichfalls  in  GesprUchform  sind  die.  von 
Goethe  im  Folgenden  genannten,  anonymen  Besprechungen 
im  Leipziger  , Litterarischen  Conversationsblatt*  (Nr.  192.  222. 
225.  221).  232.  238.  242.  250.  251,  aus  den  Monaten  August, 
September,  October  und  November  1821). 

Beides  findet  man  wieder  abgedrucl^t  in  dem  Buche  ,Götho 
und  Pustkuchen  oder:  über  die  beiden  Wanderjahre  Wil- 
helm Meister's  und  ihre  Verfasser.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  deutsehen  Poesie  und  Poetik;  herausgegeben 
vom  Professor  [Friedrich  Karl  Julius]  Schütz  .  .  .  Halle 
1828.  Eduard  Anton*. 
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So  hat  denn  auch  im  ^Litterarischen  Con- 
versationsblatte^  sich  ein  Ungenannter  gar 
freundlich  erwiesen,  bei  dessen  Vortrag  und  Urtheil  die 
Bemerkung  wohl  stattfinden  mag,  dass  guter  Wille  klar  ! 
und  scharf  sieht,  indem  er  das,  was  geleistet  worden, 
willig  anerkennt  und  es  nicht  allein  für  das,  was  es 
gelten  kann,  gelten  lässt,  sondern  ihm  noch  nus  eigener 
holder  Fruchtbarkeit  höhere  Bedeutung  und  kraftigen» 
Wirkung  verleiht.  lo 

Professor  Kayssler  zu  Breslau  stellt  in  einer 
Einladungsschrift  P 1  a  t  o  s  und  Goethes  Pädagogik 
gegen  einander,  ernst  und  gründlich,  wie  es  dem  Er- 
zieher wohl  geziemt.^  Er  ist  nicht  ganz  mit  meinen 
Anstalten  zufrieden,  welches  ich  ihm  so  wenig  ver-  u 
denke,  dass  ich  vielmehr  auf  sein  bedächtiges  Heft 
sogleich  das  Motto  geschrieben: 

II  y  a  une  fibre  adorative  dans  le  coeur  humain.* 

Durch    welches    Bekenntniss    ich    denn    eine    völlige 
Uebereinstimmung  mit  einem  so  würdigen  Manne  aus-  » 
zusprechen  gedachte. 

Diesen  werthen  Freunden  kann  ich  für  den  Augen- 
blick nur  so  viel  erwidern,  dass  es  mich  tiefrührend  er- 
greifen muss,  das  Problem  meines  Lebens,  an  dem  icb 
selbst  wohl  noch  irre  werden  könnte,  vor  der  Nation  » 
so  klar  und  rein  aufgelöst  zu  sehen,  wobei  ich  mich 
denn  auch  über  manches  Zweifelhafte  belehrt,  über 
manches  Beimruhigende  beschwichtigt  fühle.  Ein  sol- 
cher Fall  möchte  sich  in  irgend  einer  Litteratur  woU 

*  .Fragmente  aus  Platon's  und  Goethe's  Pädagogik    von  Dr.  * 
A.  B.  Kayssler,  .  .  Einladungsschrift  zur  Prüfung  der  Schüler 
des  Könlgl.  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Breslau.  Breslau  bei 
Barib  und  Comp.  1821'  (Titel  nach  dem  993,  33  angeführten 
Buche). 

*  Aus  einer  Schrift  der  Frau  von  Stael?  * 
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selten  zugetragen  haben^  und  es  wird  sich  gar  wohl 
ziemen,  anf  diese  Betrachtungen  gelegentlich  znrück- 
kehrendy  meine  Bcwanderang  auszudrücken  über  den 
durchdringenden  Blick  ernster  Männer  und  Freunde, 
die  ihre  Aufmerksamkeit  einem  Einzeloen  in  dem 
Grade  geschenkt,  dass  sie  seine  Eigenheiten  besser 
kennen  als  er  selbst  und,  indem  sie  einem  Individuum 
alles  Liebe  und  Gute  erweisen,  es  doch  in  seiner  Be- 
schränktheit stehen  lassen,  das  Unvereinbare  von  ihm 
nicht  fordernd. 

WH.  29,  311  f. 

Aügnst  6,  Eger.  1804 

Im  Verfolge  des  (Jespräches  kamen  wir  auch  auf 
,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*  zu  sprechen,^  wobei  ich 
[Tomaschek]  mir  zu  bemerken  erlaubte,  dass  ich  bei 
der  seligsten  Wonne,  in  die  mich  dieser  Boman,  so  oft 
ich  ihn  las,  stets  versetzte,  dennoch  nicht  in's  Beine 
damit  gekommen  sei,  ob  die  Capitel  darin  dem  Bomane 
ihr  Dasein  verdanken,  oder  ob  der  Boman  aus  dessen 
Fragmenten  entstand.  (Joethe  schmunzelte  und  stellte 
die  Frage  an  mich,  wie  ich  auf  die  Idee  gekommen?  Ich 
rechtfertigte  sie  durch  die  lockere  Haltung  der  Capitel 
unter  einander,  vorzüglich  wies  ich  auf  das  sechste  Buch 
hin  mit  der  Ueberschrift  „Bekenntnisse  einer  schönen 
Seele",  das  mit  dem  Uebrigen  in  gar  keiner  Verbindung 
zu  stehen  scheint,  worauf  Goethe  mir  entgegnete:  „Da 
ich  Sie  mit  Ihrer  Idee  am  rechten  Wege  finde,  will  ich 
Sie  vollends  zum  Ziele  führen.  Ich  hatte  die  Capitel 
oder  Fragmente,  wie  Sie  es  nennen,  allerdings  einzeln 


•  Aus  dem  Folgenden,  zumal  aus  Goethes  Worten,  geht  lier- 
vor,  dass  das  Gespräch  sich  nicht  bloss  auf  die  .Lehrjahre* 
bezog,   sondern  ebenso  auf  die  »Wanderjahre*,   und  Toma- 
schek denkt  oCTenbar  mehr  an  diese,  als  aji  Jene,  wenngleich 
\     er  Buch  6  der  »Lehrjahre*  besonders  nennt. 
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[Aoffiut  6,  Eger.]  [18M) 

geschrieben  und  sie  auch  einzeln  nach  und  nach  durch 
Zeitschriften  veröflfentlicht;^  doch  wer  kennt  nicht  das 
Loos  der  Zeitschriften!  Und  so  glaube  ich  nicht,  dase 
sich  jemand  darüber  aufhalten  könnte,  das  früher  Zer-  i 
streute  nun  beisammen,  aneinandergereiht^  als  einen 
Boman  vor  sich  zu  sehen;  ich  wenigstens  bedaure  nicht, 
die  Mühe  darauf  verwendet  zu  haben.* 

.   .  .  jMignons  Sehnsucht'.     Die  wenigen  Worte  —  ii 
„Sie  haben  das  Gedicht  verstanden",  —  die  Goethe  nach 
Anhören    des   letztgenannten   Liedes   zu   mir   sprach, 
sagten  mir  deutlich,  dass  er  mit  meiner  Auffassung  de? 
Liedes  ganz  zufrieden  war,  indem  er  noch  weiter  be- 
merkte:    „Ich  kann    nicht    begreifen,    wie  Beethoven  i» 
und  Spohr    das  Lied  gänzlich   missverstehen  konnten, 
als  sie  es  durchcomponirten;  die  in  jeder  Strophe  auf 
derselben    Stelle    vorkommenden   gleichen  Unterschei- 
dungszeichen wären,  sollte  ich  glauben,  für  den  Ton- 
dichter hinreichend,  ihm  anzuzeigen,  dass  ich  von  ihm  » 
bloss    ein  Lied    erwarte.     Mignon    kann    wohl    ihrem 

Wesen  nach  ein  Lied,  aber  keine  Arie  singen".* 
Mit  Tomaschek.  —  Gespräche  4,  181—184. 


^  Diess  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  die  ,Wanderjahre'. 

*  Weiterliiu  wird  erzählt,  Groethe  habe  gewünscht,  einige  % 
seiner  Lieder  in  Tomascheks  Ck)mposition  von  diesem  selb« 
vorgetrageu  zu  hören;  das  sei  auch  geschehen,  im  Hause  des 
Advocateu  Frank,  „der  ein  gutes  Fortepiano  hatte";  Toma- 
scliek  führt  eine  grössere  Zahl  von  Liedern  an,  die  er  vo^ 
getragen,  als  letztes  nennt  er  „Kennst  du  das  Land".  » 

■  Das  Lied  wurde  veröffentlicht,  unter  dem  Titel  «Mignoos 
Sehnsuclit*,  im  zweiten  Heft  der  (ohne  Angabe  von  Ort  and 
Jahr  erschienenen)  »Gedichte  von  Goethe  für  den  Gosaujf 
gesetzt  von  Wenzel  J.  Tomaschek,  Tonsetzer  bei  Herrn 
Georg  Grafen  von  Buquoy  (in  Prag)*;  man  findet  es  Jetit  » 
wieder  abgedruckt  in  SdGG.  11,  96,  wo  es  auf  Beethovens 
Conipositiou  folgt.     Der  Herausgeber,  Max  Friedländer,  be- 


1822  WILHELM  MEISTER.  097 


]  [December,  swischen  12  und  81,  Weimar.]'  1805 

,9 Goethe  und  Pustkuche n." 

(Hände  nnd  Spener,  Berliner  Nachrichten,  Kr.  149.  1832.) > 

Pusten,  grobes  deutsches  Wort! 
•  Niemand  —  wohl  erzogen  • — 

Wird  am  reinanständigen  Ort 
Solchem  Wort  gewogen. 

Pusterich,  ein  Götzenbild,' 
Grässlich  anzuschauen, 
10  Pustet  über  klar  Gefild 

Wust,  Gestank  und  Grauen. 

Will  der  Pusterich  nun  gar 

Pfafifenkuchen  pusten, 

Teufelsküchenjungcnschaar 

t*  Wird  den  Teig  behusten. 

Gediclite  (Naehlass),  Invectiven.  —  W.  5  (1).  188. 


merkt  zu  Goethes  obiger  Aeusserung.  sie  sei  „in  Bezug  auf 
Beethovens  ,Mlgnon'  irrig;  das  Lied  ist  nicht  durchcom- 
I)onirt,  sondern  durchaus  strophisch  gehalten  (die  rhythmi- 
sche Variante  In  der  Begleitung  der  dritten  Strophe  und  die 
Verliiugcrung  der  Schlusscadenz  ändern  hieran  nichts). 
Goethe  mag  zu  seiner  Ansicht  nur  durch  den  ungewohnten 
Relchthum  Beethovenscher  Musik  verleitet  worden  sein** 
(SdGG.  11,  145,  hiemach  auch  die  Angabe  des  Titels  996, 
33—35).  —  DaH  Gespräch  ist  entnommen  dem  Werke: 
,Libussa.  Jahrbuch  für  1850.  Herausgegeben  von  P.  A. 
Klar.  Neunter  Jahrgang*  S.  327—332  (nicht  verglichen). 
'  Das  Datum  ist  begrenzt  durch  das  Erscheinen  der  betref- 
fenden Nummer  der  «Berliner  Nachrichten*,  und  durch  die 
Jahresangabe  „1822"  im  ersten  Druck  des  Gedichts  iu  den 
Weisen  Q.  1  (1),  137  f. 

*  Der  Titel  gibt  die  Anfangsworte  des  993.  33  angeführten, 
Ende  1822  erschienenen,  üblen  Buches  von  Schütz,  von  dein 
die  hier  genannte  Zeltung  am  12.  December  eine  Anzeige 
brachte. 

•  „Pusterich",  auch  „Püster".  „Püsterich"  (..Nun  pustet  Püst- 
rlchc**  lässt  Goethe  Mephistopheles  ausrufen.  Fnust  Theil  2 
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]  [December,  oder  Januar  1823,  Weimar.]  —  s.  Nr.  890.     18(i5a 

1828  oder  182%. 
][???]^  1806 

[Zu  1796.]  Einer  höchst  lieb-  und  werthen,  aber  auch 

schwer  lastenden  Bürde  entledigte  ich  mich  gegen  Ende  • 

Augusts.    Die  Eeinschrift  des  letzten  Buches  von  ,Wil- 

helm  Meister*  ging  endlich  ab  an  den  Verleger.*    Seit 

sechs  Jahren  hatte  ich  Ernst  gemacht^  diese  frühe  Con- 

ception   auszubilden,*     zurecht    zu    stellen     und   dem 

Drucke  nach  und  nach  zu  übergeben.    Es  bleibt  daher  » 

dieses  eine  der  incalculabelsten  Productionen,  mag  man 

sie  im  Ganzen  oder  in  ihren  Theilen  betrachten;  ja 

um    sie    zu    beurtheilen    fehlt  mir  beinahe  selbst  «ler 

Massstab.* 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1796.  —  W.  35,  65,  1—10.  » 

1828. 

]  [Januar,  zwischen  9  und  22,  Weimar.]  1807 

[Zu  1807  Sommer.]  An  kleineren  Geschichten,  er- 
sonnen, angefangen,  fortgesetzt,  ausgeführt,  war  diese 
Jahrszeit  reich;  sie  sollten  alle  durch  einen  romanti-  » 
sehen  Faden  unter  dem  Titel:  ,Wilhelm  Meisters 
Wander  jähre*    zusammengeschlungen,    ein    wun- 

Act  5,  V.  11716)  sind  die  Namen  eines  in  Niedersachsen  ver- 
ehrten, Feuer  aus  seinem  Munde  blasenden  Gottes;  in 
Sondersbausen  bewahrt  man  eine  Erzfigur  zweifelhaften  ^ 
Ursprungs,  einen  knieenden,  unmässig  dicken  Knaben  dir- 
stellend,  die  in  Kellergewölben  der  Rothenburg  bei  Kelbra, 
im  sechzehnten  Jahrhundert,  gefunden  worden  und  ein  Al>- 
bild  dieses  Götzen  sein  soll. 
'  Wegen  der  Datining  vgl.  187.  33  f.  » 

'  Vgl.  Nr.  1302  nebst  der  zugehörigen  Erläutemng. 

•  „Seit  sechs  Jahren"  —  das  führt  auf  das  Jahr  1790,  für 
dessen  letzte  Tage  uns  die  Arbeit  an  den  .Lehrjahren*  darrh 
Goethe  selbst  bezeugt  wird,  vgl.  Nr.  1243  nebst  der  xuje- 
hörigen  Erliluterung.  tf 

*  Vgl.  die  ganz  ähnliche  Aeusserung  gegen  Eokermann  (1011t 
3-5). 
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]IJaiiiiar,  switcbeii  9  und  ts,  Weimar.]  [1807] 

derlich  anziehendes  Ganze   bilden.     Zu   diesem  Zweck 

finden  sich  bemerkt  Schlnss  der  ^nenen  Melusine^,  der 

^Mann  von  fünfzig  Jahren*,  die  ,pilgernde  Thörin*.^ 
5  Tag-  und  Jahrea-Hefte,  1807.  —  W.  36,  11,  22- 12,  2. 

][Dach  Februar  9,  Weimar?]  1803 

*So  ist  denn  T  i  e  c  k  aus  unsrer  Mitten 
In  die  Schranken  hervorgeritten. 

*  Auch  die  »Gefflhrliche  Wette*  entstand  damals,  vgl.  Nr.  1449. 

10  *  Tlecks  Novelle  ,Die  Verlobung*,  auf  die  das  folgende  €^ 
diebt  sieb  bezieht,  erschien  1822  im  .Berlinischen  Taschen- 
kalender  für  Damen  auf  das  Jahr  1823*,  dann  1823  als  Buch; 
Goethe  las  sie  am  9.  Februar  1823  (Tgb.  9,  14,  28)  und  wurde, 
wie    sein  Sohn   am  14.  März    an  Sulpiz  Boisser^o  schreibt, 

ifl  durch  die  Leetüre  „mit  wahrer  Freude  erfüllt*'  (Boisserße 
2.  852). 

Die  auf  Goethe  and  Pustkuchen  unmittelbar  bezüglichen 
Worte  In  Tiecks  Novelle  spricht  der  Graf  während  einer 
Unterhaltung  über  wahre  und  falsche  Frömmigkeit;  er  tadelt 

M  den  „geistlichen  Schwinder*,  die  „kranke  Stimmung,  die, 
damals  über  ganz  Deutschland  verbreitet,  es  einem  überaus 
verwirrten  und  schwachen  Buche  möglich  gemacht  hat,  den 
Beifallsruf  einer  Menge  zu  erwerben,  die  nun  erst  beurkun- 
det, wie  wenig  sie  Je  unsem  grossen  Dichter  fasste,  als  sie 

16  ihm  zujauchzte.  Es  kann  als  ein  Frevel  gegen  diesen  grossen 
Mann  erscheinen,  wenn  man  es  nicht  lieber  lächerlich  fluden 
will,  dass  man  ihm  so  schulmeisternd  mit  Glaubensf ragen 
nahe  rückt,  dass  man  Immoralität  und  Mangel  an  Idee 
seinen  Werken  vorwirft,  weil  er  sich  nie  zu  den  armtT  Be- 

90  dürfnissen  dieses  Wortführers  herabgelassen  har.  Dass  alles 
dless  möglich  gewesen  ist,  hat  mir  gezeigt,  wie  %^enic:  waiire 
Bildung  bei  uns  noch  Wurzel  gefasst  hat  und  wie  leicht  es 
daher  Schwindlern  wird,  mit  halb  wahren  Begriffen  die 
schreiende  Menge  zu  verwirren." 

S5        ,„Sle  meinen  G  o  e  t  h  e"*,  sagte  der  Baron,  ,„uud  die  soge- 
nannten unechten  ,WanderJahre*  *"  (,Die  Verlobung,  Novelle 
von  Ludwig  TIeck.  Dresden  1823  in  der  Amoldischen  Buch- 
handlung* S.  81  f.). 
Der  .Wanderjahre*  selbst  gedenkt  Goethe  weder  in  seinem 

40     Briefe  über  die  Novelle  an  Tieck  (vom  2.  Januar  1824),  noch 
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[nach  Februar  9,  Weimar?]  [1909] 

Heil  ihm!  —  Es  gilt  nicht  ,Wanderjahre*, 

Xoch  eines  Dichters  graue  Haare^ 

Noch  seine  Meister  und  Gesellen^ 

Die  sich  vor  Mit-  und  Nachwelt  stellen;  i 

Es  gilt,  ihr  mögt  es  leicht  erproben, 

Die  Paare,  wie  sie  sich  verloben.' 
Gedichte  (Nachlass),  Invectiven.  —  W.  5  (1).  ISi). 

]lJuli  5—7.  Marienbad.]  1800 

[Zu  1821.]  Geh*  ich  nun  von  der  Poesie  zur  Prosa  » 

hinüber,  so  habe  ich  zu  erzählen,  dass  die  ,W8nderjahre^ 

neuen   Antheil   erregten.    Ich   nahm   das   Manuscript 

vor,2    aus    einzelnen,    zum    Teil    schon    abgedruckten, 

In  seiner  öffentUchen  Anzeige  der  Dichtung  in  Band  4  Heft 
3  von  »Kunst  und  Alterthum'  (WH.  29,  383).  is 

Uebrigens  erseheint  der  Sinn  von  Goethes  obigen  Versen 
nicht  vollkommen  klar  und  verständlich.  Die  MissbiUigung. 
die  in  ihnen  hörbar  durchklingt,  wird  durch  folgende  Stelle 
aus  der  888,  9  f.  angeführten  Becenaion  aus  dem  Jahre  1806 
f-erständlich:  „Seitdem  wir  in  Deutschland  Kunstromane  lo 
schreiben,  das  heisst  solche,  in  welchen  die  Kunst  theils 
na  eil  ihren  tieferen  Maximen,  theils  nach  ihrer  Einwirkung 
auf's  Lel)en  symbolisch  dargesteUt  wird,  so  ha1>en  die  Bo- 
manschrei]}er  angefangen,  Betrachtungen  über  Litteratur 
und  mitunter  wohl  auch  Kritiken  durch  ihre  Personen  aus-  r 
sprechen  zu  lassen;  und  sie  haben  nicht  wohl  daran  gethan. 
Denn  ob  wir  gleich  gern  gestehen,  dass  die  Litteratur  sicU 
in  das  Leben  eines  Deutschen  mehr  verwebt  als  in  das 
Leben  anderer  Nationen,  so  sollte  doch  der  Ronianschreiber 
immer  bedenken,  dass  er  als  eine  Art  von  Poeten  keine  V 
Meinungen  zu  überliefern.  Ja,  wenn  er  seinen  Vorthell  recht 
kennt,  niclit  einmal  darzustellen  hat"  (WH.  29,  377). 

*  G.  V.  Loeper  erklärt  (WH.,  zweite  Ausgabe,  3.  347).  Goethe 
habe  etAvas  Ungehöriges  darin  empfunden,  „dass  er  in  einer 
Verlobungs- Novelle    und    in    nur    beiläufiger  Art  ver-  » 
theidigt  ward"  (?). 

*  Diess  geschah  schon  Ende  September  1820  (s.  Nr.  1622K 
dann  anhaltend  von  der  zweiten  Hälfte  des  Octobers  an 
(vgl.  Nr.  1627). 


1828  LHEI  'ER.  1001 

][JaU  5-7,  lUrienlMid.]  [1809] 

kleinen  Erzählungen  bestehend^  welche  durch  Wande- 
rungen einer  bekannten  Gestalt  verknüpft^  zwar  nicht 
aus  Einem  Stück^  aber  doch  in  Einem  Sinn  erscheinen 

6      sollten.    Es  war  wenig  daran  zu  thun,  und  selbst  der 

widerstrebende  Gehalt  gab  zu  neuen  Gedanken  Anlass, 

und  ermuthigte  zur  Ausführung.    Der  Druck  war  mit 

Januar  angefangen^  und  in  der  Hälfte  Mai  beendigt.^ 

.  .  .  Einige  Novellen  wurden  projectirt:  die  gefähr- 

10  liehe  Nachlässigkeit,  verderbliches  Zutrauen  auf  Ge- 
wohnheit, und  mehr  dergleichen  ganz  einfache  Lebens- 
momente aus  herkömmlicher  Gleichgültigkeit  heraus- 

und  auf  ihre  bedeutende  Höhe  hervorgehoben.* 

Tag-  und  Jahres-Hefte  1821.  —  W.  36,  187,  24—188,  7. 
15  21-25. 

August  5,  [Marienbad.]  1810 

Erfindung   gewisser  Scenen.    .  .  .    Der    ,Mann    von 

fünfzig  Jahren*.' 
Tgb.  9,  88,  12  f. 


M  '  Vgl.  Nr.  1658  und  1759. 

»  ,Dle  gefahrliche  Wette'  und  .Nicht  zu  weit!* 
•  Kanzler  MüUer  bemerkt  über  ein  Gesprftch  mit  Goethe  unter 
dem  2.  October  1823:  „Hierauf  erfolgte  vertraulichste  Mit- 
theilung   seiner  Verhältnisse  zu  Levetzows.     .„Es    ist    eben 

n     ein  Hang,  der  mir  noch  viel  zu  schaCTen  machen  wird,  aber 
Ich  werde  darill>er  hinauskommen.     IflPland  kininte  ein  char- 
mantes Stück   daraus   fertigen,   ein   alter  Onkel,   der   seine 
Junge  Nichte  aUzuheftig  liebt*"  "  (Müller  S.  110). 
Diese  Aeussemng  Goethes  führt  B.  Suphan  an  in  seiner 

10  Veröffentlichung  .Briefe  Goethes  an  Ulrike  von  Levetzow 
und  Ihre  Mutter  Amalie  von  Levetzow,  geb.  von  Brösigke* 
(GJ.  21,  40),  und  fährt  unmittelbar  darauf  fort,  als  ob, 
statt  IfTlands  Goethe  selbst  dieses  „charmante  Stück"  hätte 
schoelben  wollen:  „Der  Titel  zu  diesem   Stücke  war  schon 

8i  gefunden.  Er  lautet:  .Der  Mann  von  fünfzig  Jahren*.  Und 
Torhanden  Ist  ein  schematischer  Entwurf,  von  dem  weiter 
zu  sprechen  sein  wird,  sobald  der  Band  2.5  (2)  der  Weimarer 
Ausgabe  erschienen  ist,  der  die  Paralipomena  zu  den  , Wander- 
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tAuffiut  0.  IMartenbad.]  18U 

Einiges   an   den   neusten  dichterischen   Untenieh- 

mungen  gedacht^ 
Tsb.  9,  8d,  11  f. 

August  10,  [MarientMuL]  lSt2    • 

Dictirt  am  »Mann  von  fonfzig  Jahren^ 
Tfb.  ^  91.  6f. 

August,  swiflchen  11  und  21,  Marienbad.  1813 

[Zu  1775—1780.  1807  ]  .  .  •  de  1775  jusqui  17:W>: 

.  .  ,Ouillaume  ^bdtre'  Boman.    .  .  .  1807:  Plu^ieiin»  u 

petits  Contes  et  nouvelles  NouYelles.  .  . 

TabeUarlsche  üebersiclit   der   »OuTrage«  po6ti«iocs   de 
Goethe*.  —  OJ.  15,  la 

September  17,  [Weimar.]  1814 

'Goethe  bemerkte,  dass  er  zu  Marienbad  und  Karls»  u 
bad  von  keinem  anderen  Autor  als  von  Byron  und 
Walter  Scott  habe  sprechen  hören.  »»Aber  Scoiu 
Zauber'^  fuhr  er  fort»  ,»ruht  auch  auf  der  Herrlichkeit 
der  drei  britischen  Königreiche  und  der  unerachöpf* 
liehen  Manniehfaltigkeit  ihrer  Geschichte,  wälirend  in  s* 
Deutschland  sich  nirgends  zwischen  dem  Thüringer 
Wald  und  Mecklenburgs  Sandwüsten  ein  fruchtbare» 
Feld  flir  den  Roman>»chreiber  findet,    so  dass    ich    in 


jähren*  brlugt."  Tnd  lo  diesem  Zuiiaiiiineahaiig«*  m«Vbt« 
Hupliau  dW*  Tagebuch  vermerke  Tom  5.  und  10.  Aoguat  <Nr. 
1810  und  isi:»)  nicht  auf  die  Novelle  besiehen.  soniltTii  auf 
jem»  dninmti44'he  Ot^Ktaltunir  de»  0«»}:euiitand«»s.  dii*  uit*iit 
xur  AuMf(I!ininfr  gekommen  ist.  Ob  au»  «ItT  Hi^^fhiiirfiih-it 
des  ..fich«*matlM*hen  Entwurfes**  mit  SlchiTti«»!?  h«*rronevbt. 
das*«  Ooethe  ein  Theaterstflck  pbintf.  liUHt  Kich  aun  Su|iIuiim 
Reinerknng  nirht  rrsclicn.  n«»r  .\um1nick  ..Sii-ihmi"  hrauoht 
iilch  uirbt  unlxNlliiift  auf  dramatim*ht*.  kann  nlch  au<*h  auf 
epIiMlK*  IMchtunc  lM»zl«>h«*n  ivgl.  lum  IMnplH  4iK  «t  f  i. 
'  .Ivr  Mniin  von  funfzit:  Jahnen*''  vgl.  Nr.  IM«»  und  \**\Z 
*  Am  VX  ^fpti'iiifHT  wnr  «itM^thc.  aii«  tlon  Nihniliii*h«*n  Bad«>m 
surfl«'kk«*hn>nd.  In  .Ti»nft.  nin  17.  In  Wi»liiiar  «Ingftnttrt^n. 
obigen  tSenpr-ich  fand  am  Abend  diewMt  Tair«^  statt 
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[September  17,  [Weimar.]]  [1814] 

^Wilhelm  Meister'  den  allerelendestea  Stoff  habe 
wählen  müssen^  der  sich  nur  denken  lässt^  herumzieh- 
endes Komödiantenvolk  und  armselige  Landedelleute, 

5     nur  um  Bewegung  in  mein  Gemälde  zu  bringen." 
Mit  Fr.  V.  MüUer.  —  Müller  S.  96. 

September  24,  [Weimar.]  1815 

Eecension  der  Pseudo-,Wanderjahre^^ 

Tgb.  9.  120,  24  f. 
10  October  21,  Weimar.  —  s.  Nr.  892a.  1815a 

Februar  22,  Weimar.  1810 

Nach  Tische  legte  Goethe  uns  colorirte  Zeichnungen 
italienischer  Gegenden  vor,  besonders  des  nördlichen 
u  Italien  mit  den  Gebirgen  der  angrenzenden  Schweiz 
und  dem  Lago-Maggiore.  Die  Borromäischen  Inseln 
spiegelten  sich  im  Wasser,  man  sah  am  Ufer  Fahrzeuge 
und  Fischergeräth,  wobei  Gtoethe  bemerklich  machte, 
dass  diess  der  See  aus  seinen  ,Wanderjahren*  sei.* 
so  Nordwestlich,  in  der  Eichtung  nach  dem  Monte-Bosa, 
stand  das  den  See  begrenzende  Vorgebirge  in  dunkeln 
blauschwarzen  Massen,  so  wie  es  kurz  nach  Sonnen- 
untergang zu  sein  pflegt. 

Mit  seinem  Sohne  und  Eckermann.  —  Gespräche  5,  21  f. 

»  Mfirz  22,  Weimar.  1817 

Lieber   die    Hählingsche    Klage    gegen    den    Schau- 
spieler Seidel.    Goethe  würde  ihn  bestraft  haben.    Bei 


*  Bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Leetüre  des  Schrift- 
chens ,Brief  an  einen  Freund  über  die  falschen  Wanderjahre 
Wilhelm  Meisters  und  ihre  Beilagen  von  Karl  Inimermann. 
.  .  .  MQnsler,  mit  Koerdinkschen  Schriften.  1823*:  Immer- 
mann war  schon  1822  in  seinem  .Trauer-Spiel  von  Pater 
Brey.  dem  falschen  Propheten  in  der  zweiten  Potenz*  ge^eu 
Pustknchen  aufgetreten. 

»  Vgl.  Nr.  1678. 
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[Min  12,  Weimmr.J  flilT] 

dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  der  flachen  ^Wander- 

jähret  ^^Eigentlich  beruht  das  echte  Lustspiel  lediglich 

auf  Persönlichkeiten  und  Zoten".^ 

Mit  Fr.  y.  Müller.  —  MWer  8.  142  f.  i 

Mai  26,   [Weimar.]  181S 

Fortsetzung  des  ^nussbraunen  Mädchens^ 

Tgb.  9,  222,  If. 

Mai  27,   [Weimar.]  1819 

Fortgeschrieben  an  J^nardos  Tagebuch^  « 

Tgb.  9.  222,  14  f. 

Juli  16,  [Weimar.]  1820 

Herr  Director  von  Fritsch  wegen  eines  Fackets  yoü 
Domburg.     Selbiges    enthielt    eine  Uebersetzung   des 
^Wilhelm  Meisters^   in    drei  Bänden.     Ich  suchte   die  n 
Gedichte  auf,  die  ich  wohl  gerathen  fand.' 

Tgb.  9.  244.  9-14. 

Juli  [16,  Weimar.]  1820t 

jWilhelm  Meister's  Apprenticeship*.  In  three  Volum. 

Edinburgh  1824.  [Verehrt]  Von  Dr.  Nöhden.  • 

Bücher- Vermehrungsliste  von  1824.  —  Tgb.  9,  336. 

]  [Zwischen  Juli  18  und  October  16,  Weimar.]  1821 

[Zu  1794.]    Der  Abdruck    des    ersten    Bandes    von 

, Wilhelm    Meister*    war    begonnen,*    der  Ekit- 

schluss,  eine  Arbeit,  an  der  ich  noch  so  viel  zu  erinnern  » 

hatte,  für  fertig  zu  erklären,  war  endlich  gefasst,  und 


*  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  (von  der  Bühne 
herab  geschehene)  Verspottung  des  Hof  Chirurgen  Hähling 
durch  den  Komitter  Seidel. 

*  Vgl.  Nr.  1820a.  —  Etwa  gleichzeitig  muss  ein  zweites  Exem-  * 
plar  eingetroffen  sein,  als  Geschenk  des  üebersetzers  selbst 
des,  damals  achtundzwanzigjährigen,  Thomas  Carlyle;  der 
begleitende  Brief  Carlyles  ist  vom  24.  Juni  1824  datlrt 
Goethes  Tagebuch  und  Bücherliste  enthalten  nichts  über 
den  Empfang  (vgl.  Nr.  1823).  » 

»  \'k1.  Nr.  1260. 
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][£wiichen  Jnli  18  nnd  October  16,  Weimar.]  [ISSl] 

ich    war  froh  den  Anfang   aus   den  Augen   zu  haben, 

wenn  mich  schon  die  Fortsetzung  so  wie  die  Aussieht 

auf  eine  nunmehrige  Beendigung  höchlich  bedrängte. 

6      Die  Xothwendigkeit  aber  ist  der  be&le  Kathgeber. 
Tag-  und  Jnbres-Hefte,  17W.  —  W.  35,  25-t5«;.  4. 

]  [October,  zweite  Hälfte,  Weimar.]  1^22 

[Zu  1795.]  Die  Versendung  der  Freiexemplare  von 

,Wilhelm  Meisters*  erstem  Theil  beschäftigte  mich  eiae 

10  Weile.'  Die  Beantwortung  war  nur  theilweise  erfreu- 
lich, im  Ganzen  keineswegs  förderlich;  doch  bleiben 
die  Briefe,  wie  sie  damals  einlangten  und  noch  vor- 
handen sind,  immer  bedeutend  und  beleb  reiid.  Herzog 
und  Prinz  von  Gotha,  Frau  von  Frankenberir  daselbst, 

w  von  Thümmel,  meine  Mutter,^  Sömmering,  Schlosser, 
von  Humboldt,  von  Dalberg  in  Mannheim,  Voss,'  die 
meisten,  wenn  man  es  genau  nimmt,  se  defendendOy 
gegen  die  geheime  Gewalt  des  Werkes  sich  in  Positur 
setzend.     Eine    geistreiche    geliebte    Freundin*     aber 

so  brachte  mich  ganz  besonders  in  Verzweiflung  durch 
Ahnung  manches  Geheinmisses,  Bestreben  nach  Ent- 
hüllung und  ängstliche  Deutelei^  anstatt  dass  ich  ge- 
wünscht hätte,  man  möchte  die  Sache  nehmen,  wie 
sie  lag  und  sich  den  fasslichen  Sinn  zueignen. 

86  Indem  nun  Unger  die  Fortsetzung  betrieb  und  den 
■weiten  Band  zu  beschletmigen  suchte,  ergab  sich 
ein  widerwärtiges  Verhältniss  mit  Capellmeister 
Beichardt.  Man  war  mit  ihm,  ungeachtet  seiner 
vor-  und  zudringlichen  Natur,  in   Küoksicht  auf  ?oin 

so      bedeutendes  Talent,    in  gutem  Vernehmen  gestaudon. 


'  Vom  3.  Jnnaar  an,  vgl.  Nr.  12G9. 

•  Vgl.  753,  87-  754.  37. 

•  Vgl.  774.  87—  775.  7. 

•  Nach  Dilntzers  Vermutliung  Charlotte  von  Kalb  (WD.  24. 
50  zu  Z.  18). 

Oräf,  Goethe  ttber  h.  Dichtungen.    T.  L  64 
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][October,  xweite  H&lfte,  Wehnar.]  [Utt) 

er  war  der  erste^  der  mit  Ernst  und  Stetigkeit  meine 
lyrischen  Arbeiten  durch  Musik  in's  Allgemeine  för- 
derte/ und  ohnehin  lag  es  in  meiner  Art  aus  herkönmi* 
licher  Dankbarkeit  unbequeme  Menschen  fortzudulden,  > 
wenn  sie  mir  es  nicht  gar  zu  arg  machten^  alsdann  aber 
meist  mit  Ungestüm  ein  solches  Verhältniss  abzu- 
brechen. Nun  hatte  sich  Seichardt  mit  Wuth  and 
Ingrimm  in  die  Eevolution  geworfen;  ich  aber,  die 
greulichen  unaufhaltsamen  Folgen  solcher  gewalttha-  » 
tig  aufgelösten  Zustände  mit  Augen  schauend  und  zu- 
gleich ein  ähnliches  Geheimtreiben  im  VaterlanJc 
durch  imd  durchblickend,  hielt  ein-  für  allemal  am 
Bestehenden  fest,  an  dessen  Verbesserung,  Belebung 
imd  Bichtung  zum  Sinnigen,  Verständigen,  ich  mein  o 
Lebenlang  bewusst  und  imbewusst  gewirkt  hatte,  und 
konnte  imd  wollte  diese  Gesinnung  nicht  verhehlen. 

Beichardt  hatte  auch  die  Lieder  zum  ,Wilhehn 
Meister'  mit  Glück  zu  componiren  angefangen,  wie 
denn  immer  noch  seine  Melodie  zu:  „Kennst  du  das  » 
Land"  als  vorzüglich  bewundert  wird.*  Unger  theQte 
ihm  die  Lieder  der  folgenden  Bände  mit,  und  so  war 
er  von  der  musikalischen  Seite  unser  Freund,  von  der 
politischen  unser  Widersacher,  daher  sich  im  Stillen 
ein  Bruch  vorbereitete,  der  zuletzt  unaufhaltsam  an  « 
den  Tag  kam. 

Ueber  das  Verhältniss  zu  J  a  c  o  b  i  habe  ich  hier- 
näehst  Besseres  zu  sagen,  ob  es  gleich  auch  auf  keinem 

*  Eine  grosse  Zahl  seiner,  früher  elnz^n  erschienenen.  Com- 
Positionen  hatte  Reichardt  1794  herausgegeben  als  .Götbe'i  it 
Lyrische  Gedichte.     Mit  Musik  von  Job.  Friedr.  Reicbardr 
(Berlin,  ohne  Jahr);  die  von  1809  an  in  vier  Abtheilangi« 
herausgekommene    Sammlung    ,Göthe'8  Lieder,    Oden,    Bal- 
laden und  Romanzen  mit  Musik  von  J.  F.  Reichardt.  .  . 
(Leipzig,  ohne  Jahr)  enthalt   128  Nummern  (nach   den  An-  « 
gaben  Max  Friedländers  in  SdGG.  11,  180.  132). 

*  Vgl.  die  Erläuterung  zu  Nr.  1556. 
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][Octo1)er,  sweite  Hüfte,  Weimar.]  [18»] 

eichem  Fundament  gebant  war.  Lieben  und  Dulden 
und  von  jener  Seite  Hoffnung^  eine  Sinnesveränderung 
in  mir  zu  bewirken,  drücken  es  am  kürzesten  aus.    Er 

5  war  vom  Rheine  wegwandemd  nach  Holstein  gezogen 
und  hatte  die  freundlichste  Aufnahme  zu  Emkendorf 
in  der  Familie  des  Grafen  Eeventlow  gefunden;  er 
meldete  mir  sein  Behagen  an  den  dortigen  Zuständen 
auf's   reizendste,   beschrieb  verschiedene  Familienfeste 

10  zur  Feier  seines  (Jeburtstags  und  des  Grafen,  anmuthig 
imd  umständlich,  worauf  denn  auch  eine  wiederholte 
dringende  Einladung  dorthin  erfolgte. 

Dergleichen  Mummereien  innerhalb   eines  einfachen 
Familienzustandes  waren  mir  immer  widerwärtig,  die 

15  Aussicht  darauf  stiess  mich  mehr  ab,  als  daps  sie  mich 
angezogen  hätte;  mehr  aber  noch  hielt  mich  das  Ge- 
fühl zurück,  dass  man  meine  menschliche  und  dichte- 
rische Freiheit  durch  gewisse  conventionelle  Sittlich- 
keiten zu  beschränken  gedachte,  und  ich  fühlte  mich 

la      hierin  so  fest,  dass  ich  der  dringenden  Anforderung, 

einen  Sohn,  der  in  der  Nähe  studirt  und  proraovirt 

hatte,  dorthin   zu   geleiten,  keineswegs  Folge    leistete, 

sondern  auf  meiner  Weigerung  standhaft  verharrte. 

Auch   seine   Briefe   über   ,Wilhelm   Meisler*    waren 

1»  nicht  einladend;^  dem  Freunde  selbst  so  wie  seiner 
vornehmen  Umgebung  erschien  das  Reale,  noch  dazu 
eines  niedem  Kreises,  nicht  erbaulich;  an  der  Sitt- 
lichkeit hatten  die  Damen  gar  manches  auszusetzen, 
und  nur  ein  einziger,  tüchtiger,  überschauender  Welt- 

10  mann,  Graf  Bemstorflf,  nahm  die  Partei  des  bedrängten 
Buches.  Um  so  weniger  konnte  der  Autor  Lust 
empfinden,  solche  Lectionen  persönlich  einzunehmen 
xmd  sich  zwischen  eine  wohlwollende  liebenswürdige 
Pedanterie  und  den  Theetisch  geklemmt  zu  sehen. 

»    *  Vgl.  755,  18-767,  16.  852.  5-853.  10. 
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HOctoktr,  iwttte  Hilft*,  W«faMr.)  |IM| 

Von  der  Fürstin  Oallitiin  erinnere  ich  midi 
nicht,  etwas  über  ^Wilhefaa  Heifter'  Temonunen  n 
haben^  .  •  ^, 

Wilhelm  von  Hnmboldts  Theilnahme  «mr  i 
indess  fruchtbarer;  ans  seinen  Briefen^  geht  eine  klare 
Einsicht  in  das  Wollen  nnd  YoUbringen  herror,  da« 
ein  wahres  Fördemiss  daraus  erfolgen  mnasta. 

Schillers  Theilnahme  nenne  ich  inletity  sie  war  die 
innigste  und  höchste;  da  jedoch  seine  Briefe  hierüber  » 
noch  vorhanden  sind,  so  darf  ich  weiter  nichts  sagen, 
als  dass  die  Bekanntmachung  derselben  wohl  eins  der 
schönsten  Geschenke  sein  möchte,  die  man  einem  ge- 
bildeten Publicum  bringen  kann«^ 

Tag^  und  Jahrea-Htfte.  17QS.  —  W.  SS.  48,  U— «.  12  » 

25-00,0. 

Oetober  80,  Weimar.*  ISB 

*Wenn  ich,   mein   werthester  Herr,   die   glüddidie 

'  VgL  771.  7-89.  780,  85-781.  la  800,  88-871,  17. 

*  Dieses  Oesch^ik   brachte  Goethe  selbst   Tier  Jahre  spater  » 
dem  deutschen  Volke  dar,  indem  er  1828  und  1828,  in  sech« 
Theilen,  den  Briefwechsel  swischen  Schiller  und  Goethe  In 
den  Jahren  1794  bis  1805'  bei  Ootta  herausgab. 

*  Ein  Abdruck  desselben  Briefes  Im  Goethe- Jahrbuch  8,  :M* 
hat  das  Datum:  28.  Oetober  1824.  • 

^  Carlylc  hatte  seine  Uebemetsung  der  .T^brlahre*  (.Wllbelni 
Melster's  Apprenticeship  a  norel.    B>  T.  Carijrle.  Edinburgh' 
1824 .  In  drei  Bauden:  Titel  nach  Goedeke  4.  682>  am  24 
Juni   Ton  London  abgeschickt  unti  an  Goethe  geechrlebro 
MPemilt  me,  Sir.  In  solldting  jour  acceptance  of  thia  Tran»>'  id 
latlon  to  n*tum  you  my  sincere  thankii  for  the  proflt  which. 
In  rommon  with  many   mllllons,  I  hare  derivfd  fn^ni   tU- 
OrlRinnl. 

Tliat  yoa  will  honour  thla  Iniperftvt  ct»py  of  your  wori 
wIth  n  iMTUMil  I  do  uot  hope:    l>ut  the  thought  that  9^*toe  is 
portlon  of  II ly  oxiMcnoe  has  tieen  connected  with   that  of 
the  Mau  whoiM*  Intellect  and  mind  I  most  admire.  1«  pleasSng 
to  niy  inmgtniitlon;  nor  will  I  negieret  the  pn»«ient  opportunuy 
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[October  80,  Weimar.]  [I8t8] 

Ankunft  Ihrer  willkommenen  Sendimg  nicht  unge- 
säumt anzeigte^  so  war  die  Ursache^  dass  ich  nicht 
einen  leeren  Empfangschein   ausstellen,   sondern   über 

6     Ihre  mir  so  ehrenvolle  Arbeit  auch  irgend  ein  geprüfte» 
Wort  beizufügen  die  Absicht  hatte. 

Meine  hohen  Jahre  jedoch,  mit  so  vielen  unabwend- 
baren Obliegenheiten  immerfort  beladen,  hinderten 
mich  an  einer  ruhigen  Vergleichung  Ihrer  Bearbeitung 

10  mit  dem  Originaltext,  welches  vielleicht  für  mich  eine 
schwerere  Aufgabe  sein  möchte,  als  für  irgend  einen 
dritten,  der  deutschen  und  englischen  Litteratur  gründ- 
lich Befreundeten.  Gegenwärtig  aber,  da  ich  eine  Ge- 
legenheit sehe  .  .  versäume  nicht,  meinen  Dank  für 

15  Ihre  so  innige  Theilnahme  an  meinen  litterarischen 
Arbeiten  sowohl,  als  an  den  Schicksalen  meines  Lebens 
hierdurch  treulich  auszusprechen,  und  Sie  um  Fort- 
setzung derselben  auch  für  die  Zukunft  angelegentlich 
zu  ersuchen. 

»  An  Garlyle.  —  G.-Garlyle  S.  2  f. 

HDecember,  Weimar.]  1824 

Fauntleroy    und    Consorten. 

Deceiuber  182-4. 

Will  in  Albions  Bezirken 
fs  Man  den  Schriftverfälscher  hängen, 

Herrsehers  Gnade  zu  erwirken, 
Sieht  man  Tausende  sich  drängen.^ 


of  communing  wlth  you  even  in  this  slight  and  transitory 
maniier.  .  .  . 

P.  S.  —  As  the  conveyanee  i»  uncertain,  a  line  signifying 
that  you  have  received  thls  packet  would  be  pocullarly 
acceptable"  (G.-Carlyle  S.  175  f.);  vgl.  auch  Xr.  1820  und 
1820a. 
*  Der  Banquier  Fauntleroy  in  London  war  zur  Strafe  für 
Wechsolfillschungen  und  sonstigen  Betrug   gehängt  worden. 
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•]  IMMI 

man  diesen  —  denken  viele  <— 
Sollten  wir  im  Sidiem  wmnddnf 
Die  im  Ernst^  so  wie  im  Spiele 
Immerfort  betrüglidi  handeln.'  j 

Einerlei  iaf  8  ganz  nnd  gar. 
Ob  man  raube,  fUfche,  stehle; 
Und  dem  schindliehsten  Falsar 
Jnckt  in  Quedlinburg  die  Kehle.' 
Gedichte  (Nadüass)»  InTScthren.  —  W.  5  a),  19a  » 

ISSB. 

Januar  18  Abends»  Weimar.  laXi 

,y Walter  Scott  benutste  eine  Scene  meines  ^Egmonf 
und  er  hatte  ein  Becht  dazu,  und  weil  es  mit  Verstand 
geschah,  so  ist  er  zu  loben.  So  auch  hat  er  den  Cha-  » 
rakter  meiner  Mignon  in  einem  seiner  Romane  nach- 
gebildet;  ob  aber  mit  eben  so  Tiel  Weisheit,  ist  eine 
andere  Frage."* 

Auch    vom  yWilhelm  Meister'    war    wiederholt    die  • 
Rede.     y^Schiller'^  sagte  er,  „tadelte  die  Einflechtang 
des  Tragischen,  als  welches  nicht  in  den  Roman  ge- 
höre.^    Er  hatte  jedoch  Unrecht,  wie  wir  alle  wissen. 
In  seinen   Briefen  an  mich  sind  über  den  ,Wilhelm 


*  Ver  81on  scheint  «u  sein:  die  Im  Lehen,  In  der  WlrtOlch- 
kelt  ehenio  hetrQsen«  wie  da,  wo  es  sich  nm  Spiel  und  Spass 
handelt 

*  Nach  dem  „Falschinanser"  Postkucheo  kommt  hier  an 
auch  dcMiaoD  Verieaer.  Basse  In  Quedlinhura.  an  den  Pmaarr 
des  Dichter«.  Vielleicht  freilich  Ist  In  dem  als  Nr.  17M  mit- 
getheilteu  8i*hiropfaedicht  unter  dem  „Palschmflnier*  auch 
der  Verlejrer  su  rervtehen.  der  das  ..Geroflnder  Sllher*.  c«^ 
nannt  Pnstkuohen.  für  GdelmetsU  unter  dl«  I^ute  brlu«t 

•  \ul  284.  a-4l.  30-33. 

•  Vgl.  SohUlers  Brief  vom  20.  Ortober  1707  (s.  S90.  la-SS^. 
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[JsBur  18  Abends,  Weimar.]  [18»] 

Meister'  die  bedeutendsten  Ansichten  nnd  Aeubse- 
rangen.  Es  gehört  dieses  Werk  übrigens  zu  den  iu- 
calculabelsten  Prodnetionen^  wozu  mir  fast  selbst  der 
5  Schlüssel  fehlt.^  Man  sucht  einen  Mittelpunct,  und  das 
ist  schwer  und  nicht  einmal  gut.  Ich  sollte  meinen, 
ein  reiches  mannichfaltiges  Leben^  das  unsem  Augen 
vorübergeht,  wäre  auch  an  sich  etwas  ohne  ausge- 
sprochene Tendenz,  die  doch  bloss  für  den  Begriff  ist. 

10  Will  man  aber  dergleichen  durchaus,  so  halte  man 
sich  an  die  Worte  Friedrichs,  die  er  am  Ende  an  unsem 
Helden  richtet,  indem  er  sagt:  „,Du  kommst  mir  vor 
wie  Saul,  der  Sohn  Kis,  der  ausging,  seines  Vaters 
Eselinnen    zu    suchen,    und    ein    Königreich    fand.^'' 

15      Hieran  halte  man  sich.  Denn  im  Grunde  scheint  doch 

das  Ganze  nichts  Anderes  sagen  zu  wollen,  als  dass  der 

Mensch    trotz    aller    Dummheiten    und  Verwirrungen, 

von  einer  hohem  Hand  geleitet,  doch  zum  glücklichen 

Ziele  gelange."' 
90  Mit  Eckermann.  —  Gesprftche  5,  132.  134  f. 

Januar  29,  Weimar.  1S26 

[Früh]  Die  Fortsetzung  des  ,Schwarzbraunen  Mäd- 
chens* vorgenommen. 
Tgb.  10,  11.  18  f. 

»  Januar  30,  Weimar.  1S27 

Das  ,Nu88braune  Mädchen*,  den  Schluss  revidirt. 
Tgb.  10,  11,  28-12,  1. 

Januar  81,  Weimar.  1828 

[Abends]  John  hatte  an  dem  ,Nus8braunen  Mädchen* 

ao      abgeschrieben.    Ich  übersah  die  Folge. 
Tgb.  10,  12,  18-20. 

Februar  2,  Weimar.  1829 

[Vormittags]  John  schrieb    an    dem  Mundum    des 

jNussbraunen  Mädchens*  fort. 
n  Tgb.  10.  13,  14  f. 

«  Vgl.  QG8,  10-14. 

■  Vgl.  Nr.  1580,  wo  Goethe  auch  Friedrichs  Worte  anfflbrt. 
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Februar  3,  Weimar.  1830 

[Morgens]  John  mundirte  und  endigte  die  Abschrift 
des  ,Xussbraunen  Mädchens.*^ 

Tgb.  10,  13,  24  f. 

Februar  13,  Weimar.  1831    6 

[Vormittags]  Hofrath  Meyer  sendete  das  ^Nuss- 
braune  Mädchen^  zurück.  .  .  .  [Nachmittags  oder 
Abends:].  Blieb  für  mich  und  sah  die  Beinschrift  des 
,Nussbraunen  Mädchens^  durch. 

1  gb.  10,  17,  24  f.  18,  3  f.  10 

]  [April,  Eude.  Weimar.]  1832 

[Zu  1820.]    Ich  schrieb   den  , Verräther   sein 
selbst^,    die    Fortsetzung    des    ,nussbraunen 
Mädchens'^  und  förderte  den  ideellen  Zusammen- 
hang der  , Wander  jähre*.  u 
Tag-  und  Jahres-Hefte,  1820.  —  W.  36,  179,  11—14. 

][Mai  oder  Juni,  Weimar.]*  1833 

Der    unter    meinen    Augen    aufgewachsenen    lieben 

Gattin  meines  Sohnes,  als  Zuschrift  der  ,Wanderjahre^* 
«Aufklärende  Bemerkungen'  zu  den  ,In8chriften,  Denk-  90 
und  Seude-Blättern*  Nr.  18.  —  W.  4,  78,  3  f. 

][Mal  oder  Juni,  Weimar.]*  1834 

Zwei  I^]xemplare  der  ,  Wander  jähre*  hatten  zwischen 

zwei  Freundinnen  gekreuzt  und  dadurch  heitere  Miss- 

verßtändnisse  veranlasst,   welche   hier   freundlich   aus-  » 

gesprochen  werden.*^ 

,  Auf  klärende  Bemerkungen'  zu  den  «Inschriften,  Denk- 
und  Seude-Blättern*  Nr.  67  und  68.  —  W.  4,  83,  26—29. 


*  Diese  Abschrift  erhielt  Meyer  zur  Durchsicht  (vgl.  Nr.  1831), 
an   welchem   Tage,   Ist   unl>ekannt;  Goethes  Tagebuch  ver-  so 
zeichnet  Abendbesuche  Meyers  am  5.,  7.  und  9.  Februar. 

»  Vgl.  69,  27-29. 

■  Bemerkung  zu  Nr.  1747. 

*  Vgl.  69,  27-29. 

*  Bemerkung  zu  Nr.  1778  und  1790.  » 
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]  [Mal  3?  Weimar.]^  1834a 

[Zu  1810.]  Zerstreuungen  der  Reise,  vorübergehende 
Theilnahme  begegnender  Freunde  an  kleineren  Auf- 
sätzen erinnerte  mich  an  die  mancherlei  Einzelnheiten, 
5  die  auf  eine  Verbindung  warteten,  um  dem  Publicum 
sich,  theils  neu  theils  zum  zweitenmale,  wieder  vorzu- 
stellen. Der  Gedanke  der  , Wanderjahre',  der 
den  ,Lehrjahren*  so  natürlich  folgte,  bildete  sich  mehr 
und  mehr  aus*  und  beschäftigte  mich  in  einzelnen 
10      Stimden,  die  auf  andere  Weise  nicht  genutzt  werden 

konnten. 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1810.  -  W.  36,  GO,  22—61.  2. 

Biai  18,  Weimar.  1835 

[Abends.]   Ich  theilte  demselben   [Eckermann],  die 
15      Fortsetzung  des  ,Nussbraunen  Mädchens'  mit. 

Tgb.  10,  57,  1  f. 

Mai  23,  Weimar.  1836 

Mittag  Dr.  Eckermann.     Gespräch    über   das  ,Nuss- 

braune  Mädchen^^ 
so  Tgb.  10,  59,  1  f. 

Mai  24,  Weimar.  1837 

[Vormittags.]    Das  ,Kussbraune  Mädchen^    revidirt 

und  nach  den  Bemerkungen  corrigirt. 
Tgb.  10,  59,  11—13. 

85  Juni  26,  Weimar.  1838 

Abends  für  mich.  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 
Tgb.  10,  72,  19  f. 

Juni  27,  Weimar.  1839 

[Früh]    Dictirt   an:   ,Zu   weit^   .  .  .  [Nachmittags.] 

»      Ueberdachte    die    neue  Redaction    der  ,Wanderjahre^ 

*  Vielleicht  schon  in  früherer  Zeit  geschrieben. 

*  Das  helsst  nicht:  der  „Gedanke"  entstand  jetzt,  sondern  er 
wuchs,  denn  1809  waren  die  , Wanderjahre*  bereits  eröffnet 
worden  (vgl.  Nr.  1483a). 

»   '  Leider    finden    sich    in  ,Eckermann'  unter  diesem  Datum 
keine  Aufzeichnungen,  ebensowenig  unter  dem  18.  Mal. 
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IJnni  27,  Weimar.]  [1«^ 

[Es  kamen:].  Herr  Soret  und  der  Prinz.  [Dann:]  Obi- 
ges Geschäft  fortgesetzt.* 

Tgb.  10.  72,  22.  26-28. 

Juni  28,  Weimar.  1840  » 

[Früh],    Einiges    dictirt    zum    zweiten    Bande    der 

,Wanderjahre*.  .  .  .  Beschäftigung,  die  ^Wanderjahre'  in 

zwei  Theile  zu  trennen;*  auch  die  noch  ungedruckten 

Vorarbeiten  zu  redigiren.  .  .  .  Nach  Tische  fortgesetzt 

die  morgendlichen  Bemühungen.  * 

Tgb.  10.  73.  1-8. 

][Juni  28?  Weimar.]«  1840i 

Zwischenrede.* 

Hier  aber  finden  wir  uns  in  dem  Falle,  dem  I^ser 
eine  Pause  imd  zwar  von  einigen  Jahren  anzukündigen,  u 
wesshalb   wir   gern,    wäre  es  mit  der  typographischen 
Einrichtung  zu  verknüpfen  gewesen,   an    dieser  Stelle 
einen  Band  abgeschlossen  hätten. 

Doch  wird  ja  wohl  auch  der  Baum  zwischen  zwei 
Capiteln  genügen,  um  sich  über  das  Mass  gedachter  m 
Zeit  hinwegzusetzen,  da  wir  längst  gewohnt  sind, 
zwischen  dem  Sinken  und  Steigen  des  Vorhangs  in 
unserer  persönlichen  Gegenwart  dergleichen  geschehen 
zu  lassen. 

Wir  haben  in  diesem  zweiten  Buche  die  Verhältnisse  » 
unsrer    alten  Freunde    sich  bedeutend  steigern    sehen 


*  Vgl.  die  auf  diese  „neue  Redaction'*  bezügliche  Aeusserung 
in  der  Anzeige  der  Werke  Cotta»  (1021,  26— 1022,  4). 

*  Diese  Trennung  ist  im   Druck  der  zweiten  Fassung  nicht 
vollzogen,  die  Absicht  einer  solchen  nur  in  der  ^Zwischen-  so 
rede*  erwfthnt  worden  (vgl.  Z.  16—18  und  906,  67—69). 

'  Audi  das  Jahr  ist  ungewiss:  die  Datirung  stützt  sich  auf 
den  Tagebiichvermerk  vom  28.  Juni  1825,  s.  Z.  7  f. 

*  Zwischen  Capitel  7    und  9    des    zweiten  Buchs,    an  Stelle 
des  fehlenden  Capitels  8,  in  der  zweiten  Fassung  des  Romans,  si 
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KJnf  Mt  Weimar.)  [ISite] 

und  zugleich  frische  Bekanntschaften  gewonnen;  die 

Aussichten  sind  der  Art^  dass  zu  hoffen  steht,  es  werde 

aUen  und  jeden^  wenn  sie  sich  in's  Leben  zu  finden 

B      wissen,  ganz  erwünscht  gerathen.     Erwanen  wir  also 

zunächst,  einen  nach  dem  andern,  sieh  yerflechtend  \md 

entwindend,    auf  gebahnten   und  ungebahnten  Wegen 

wiederzufinden. 

.WUhelm  Meisters  WanderJahre',  Bneb  2.  —  W.  24,  380. 

10  Juni  29,  Weimar.  1S41 

[Vormittags]    Die  ,Wander]ahre'    neu    schematisirt. 

.   .   .    [Xachmittags],  Fortgesetzte   Betrachtungen  und 

Arbeiten  von  früh. 
Tgb.  10,  73,  la  20  f. 

1»  Juni  30,  Weimar.  1842 

John  schrieb  an  der  ,6efährlichen  Wette*  .  .  Ich 
überlegte  und  schematisirte  weiter  an  den  ,Wander- 
jahren*.  .  .  .  Abends  .  .  .  Ueberlegung  des  Nächstvor- 
zunehmenden. 

90  Tgb.  10,  73,  23-26.  74,  2.  4  f. 

JuU  1,  Weimar.  1843 

[Vormittags].  Mit  den  ,Wandeijahrcn*  beschäftigt. 
Tgb.  10,  74,  7  f. 

Juli  2.  Weimar.  1844 

15  [Yormittags].  Die  ,Wander]ahre*  fortsetzend. 

Tgb.  10,  74,  11. 

JoU  3.  Weimar.  1845 

[Früh].  Am  achten  Capitel  der  ,Wanderjahre'  fort- 
gefahren. 

30  T^b.  10,  74,  15. 

Juli  7,  Weimar.  1S46 

[Vormittags],  Dictirt  an  den  ,Wanderjahren'. 
Tgb.  10,  76,  a 

Juli  9,  Weimar.  1S47 

n  [Früh]  An  den  , Wanderjahren*  dictirt. 

Tgb.  10,  77,  t. 
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Juli  16,  Weimar.  1S4S 

[Früh],  Dictirt  an  den  jWanderjahren*. 

Tgb.  10,  79.  22. 

JuU  17,  Weimar.  1H49 

[Früh]  ,Wanderjahre*  bedacht  und  dictirt.  i 

Tgb.  10,  79,  27. 

Juli  18,  Weimar.  1S30 

[Nachmittags]  Femer  an  den  ,Wanderjahren^ 
Tgb.  10,  80,  18. 

Juli  20,  Weimar.  1851  « 

[Vormittags].  Einiges  an  den  ,Wanderjahren^  dictirt 
Tgb.  10,  80,  28. 

Juli  22,  Weimar.  1852 

[Früh]  Das  Manuscript  von  den  ,Wanderjahren'  ge- 
heftet. B 
Tgb.  10,  81,  21  f. 

Juli  23,  Weimar.  —  s.  Nr.  897.  1853 

Juli  23,  Weimar.  —  s.  Nr.  898.^  1S54 

Juli  31,  Weimar.  1S55 

[Vormittags]  An  den  ,Wanderjahren*  dictirt.  « 

Tgb.  10,  85,  14  f. 

August  3,  Weimar.  1836 

[Früh].  Dictirt  an  den  ,Wanderjahren^ 

Tgb.  10.  86.  22. 

August  6,  AVeimar.  1857  » 

[Vormittags]  Ich  hlieb  in  Gedanken  an  den  ,Wander- 

jahren^ 

Tgb.  10,  88,  9  f. 

August  7,  Weimar.  185S 

[Fiüh]  Dictirt  an  den  ,Wander]ahren^  » 

Tgb.  10,  88,  18. 


^  Göttling  sandte  das  Correcturexemplar  des  dritten  Dmcki 
der  .Lehrjahre'  erst   am  27.  September   an  Goethe  inrOck, 
der   seine    grammatischen    und    orthographischen  Bedenken 
in  vollem  Masse  berücksichtigte  (TgL  Göttlings  Brief  W.  22,  » 
361-363). 
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August  8,  Weimar.  lSi>9 

[Früh],  Einiges   in    den  ^Wanderjaliren*    zurechtge- 
stellt. .  .  .  Fortgesetzte  Arbeit  an  den  ^Wanderjahren^ 
Tgb.  10,  80,  1.  4  f. 

6     TAugnst  12,  Weimar.  1860 

[Früh]  Einiges  dictirt. 
Tgb.  10,  00,  21  f. 

Angnst  19,  Weimar.  lSi>l 

[Vormittags].  Einiges  an  den  ,Wanderjahren^ 
20  Tgb.  10,  08,  14  f. 

Aügnst  20,  Weimar.  1862 

[Früh]  Einiges  an  den  ,Wanderjahren^^ 
Tgb.  10.  03,  28. 

October  12,  Weimar.  1863 

15  [Früh].  Die  ,Wanderjahre*  wieder  vorgenommen. 

Tgb.  10,  113,  11. 

NoTember  4,  Weimar.  ISiyi 

[Vormittags]    Die   ,Wanderjahre"    gefördert,    durch 
mnndiren^  zurechtrücken,  heften  und  sonst.  Alles  mehr 
so      gesondert  und  die  Desiderata  in's  Elare  gestellt. 

Tgb.  10,  121,  22-26. 

NoTember  5,  Weimar.  1805 

[Früh]    Fortgesetzte    Arbeiten    von     gestern.    .  .  . 
[Nachmittags   oder   Abends]    Beschäftigung   mit    den 
n      ,Wander]ahren*. 

Tgb.  10,  121,  28.  122,  4. 

November  6,  Weimar.  186« 

[Früh].   Mit    Schuchardt    wie    gestern.    .  .  .   [Nach 
Mittag]    Fortsetzung    alles  Begonnenen,    Ucborlogung 
so      des  Bevorstehenden. 

Tgb.  10,  122,  7.  18  f. 


'  Die  nun  folgende,  mehr  als  sechswöchige,  Arbeitspause  (bis 
zum  12.  Octobi*r)  wurde  zum  Thell  veranlasst  durch  zwei, 
In  Weimar  fesrlieh  begangene  Jubiläen:  am  3.  September  die 
Feier  der  fflnfzigj ährigen  Regierung  Karl  August»,  am 
8.  October  des  Fürsten  goldene  Hochzelt. 
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December  6,  WeUnar.  1B61 

[Abends].  Um  6  Uhr  Professor  Biemer;  wir  gingen 
den  neubearbeiteten  ersten  Theil  der  ^Wanderjahre' 
durch. 

Tgb.  10,  132,  18-20.  S 

December  9,  Weimar.  186S 

Abends  Professor  Biemer;  fortgefahren  an  den 
neuen  ,Wanderjahren'. 

Tgb.  10,  133,  26  f. 

December  13,  Weimar.  1969  i» 

Abends  Professor  Biemer.  ,Wanderjahre'  bis:  Ab- 
schied aus  der  Familie.^ 

Tgb.  10,  135,  38  f. 

December  16,  Weimar.  1S70 

Abends  Professor  Biemer^  ,Wanderjahre^  « 

Tgb.  10,  136,  10  f. 

December  20,  Weimar.  1871 

[Früh]  ,Wanderjahre*. 

Tgb.  10,  187,  18. 

December  25  Abends,  Weimar.  1S72  « 

Von  ^Alexis  und  Dora^  lenkte  sich  das  Gesprach  auf 
den  ,Wilhelm  Meister'. 

.,Es  gibt  wunderliche  Kritiker",  fuhr  Goethe  fort. 
,,An  diesem  Boman  tadelten  sie,  dass  der  Held  sich  zu 
viel  in  schlechter  Gesellschaft  befinde.*  Dadurch  aber,  « 
dass  ich  die  sogenannte  schlechte  Gesellschaft  als  Ge- 
fäßs  betrachtete,  um  das,  was  ich  von  der  guten  ZQ 
sagen  hatte,    darin  niederzulegen,    gewann    ich    einen 

*  Aus  der  Familie  des  Oheims,  Buch  1  Capitel  7  (W.  24,  119. 
19  f.),    einem    der    neu  hinzugekommenen  Abschnitte   an^  >> 
hörij;,  vgl.  die  Uebersicht  S.  905:  ZF.  VII. 

*  Die  öffentlichen  Besprechungen  in  Zeitschriften  äosserteo, 
so  weit  ich  sie  zu  Überblicken  vermag,  diesen  Tadel  nicht 
oder  nur  ganz  nebenbei;  Goethe  denkt  hier  wohl  besonders 
an  ürtheile,  wie  die  Herders.  Jacobis  (a.  755,  32—  TSa  41)  « 
und  deren  Gesinnungsgenossen  in  seiner  nähern  Umgebong» 
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[Dteember  15  ▲bendi,  Weimar.]  [1872] 

poetischen  Körper  und  einen  manniehfaltigen  dazu.^ 
Hatte  ich  aber  die  gute  Gkselldchaft  wieder  durch  so- 
genannte gute  Gesellschaft  zeichnen  wollen^  so  hätte 
niemand  das  Buch  lesen  mögen. 

„Den  anscheinenden  Geringfügigkeiten  des  , Wilhelm 
Meister^  liegt  immer  etwas  Höheres  zum  Grunde,  und 
es  kommt  bloss  darauf  an,  dass  man  Augen,  Weltkennt- 
niss  und  Uebersicht  genug  besitze,  um  im  Kleinen  das 
Grössere  wahrzunehmen.  Andern  mag  das  gezeichnete 
Leben  als  Leben  genügen." 

Goethe  zeigte  mir  darauf  ein  höchst  bedeutendes 
englisches  Werk,  welches  in  Kupfern  den  ganzen 
Shakespeare  darstellte.  .  .  . 

„Man  erschrickt^',  sagte  Goethe,  „wenn  man  diese 
Bilderchen  durchsieht.  Da  wird  man  erst  gewahr,  wie 
unendlich  reich  und  gross  Shakespeare  ist!  Da  ist  doch 
kein  Motiv  des  Menschenlebens,  das  er  nicht  dargestellt 
und  ausgesprochen  hätte.  Und  alles  mit  welcher  Leich- 
tigkeit und  Freiheit. 

„Man  kann  über  Shakespeare  gar  nicht  reden,  es  ist 

alles   unzulänglich.     Ich   habe     in    meinem    ,Wilhelm 

Meister^  an  ihm  herumgetupft;  allein  das  will  nicht 

viel  heissen."* 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  5,  256  f. 

'  Dttntzer  erinnert  bier  mit  Recht  an  das  fUnfundsiebzigste 
der  .Venezianischen  Epigramme',  das  sich  auf  die  in  diesen 
Epigrammen  geschilderte  .«schlechte  Gesellschaft'*  l)ezieht 
(W.  1,  325,  V.  34&-348): 

..Hast  du  nicht  gute  Gesellschaft  gesehn?    Eh  zeigt  uns 

dein     Büchlein 
Fast  nur  Gaukler  und  Volk,  ja  was  nocli  niedriger  ist.*' 
Gute  Gesellschaft  hab'  ich  gesehn,    man    nennt  sie    die 

gute, 
Wenn    sie    zum  kleinsten  Gedicht  keine  Gelegenheit 

gibt*' 
'  Die  Stellen  über  Shakespeare,  insbesondere  dessen  ,Hamlet* 
finden  sieh  in  den  «Lehrjahren*  Buch  8  Capitel  8.  9.  11,  Buch 
4  OapHd  8.  ia-16,  Buch  5  Capitel  4-7.  0.  11. 
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Januar  2,  Weimar.  187S 

[Früh]  An  den  .Wandexjahien'. 
Tgb.  10, 143, 12. 

Janoar  19,  Weimar.  1874   i 

[Früh]  Einiges  an  den  »WandeIjahren^  .  .  .  Crci^en 

Abend  Dr.   Eckermann,  .  .  Nachher  einigea  an   den 
9Wander]ahren^ 

Tgb.  10,  150,  27.  151,  7.  0. 

Januar  20,  Weimar.  1875  • 

[Nachmittags.].  Ich  beachiftigte  mich  mit  der  ncaeii 

Einrichtung  der  9WandeIjahre^  Sonderte  nnd  verband. 
Tgb.  10,  151,  14-18. 

Janoar  21,  Weimar.  IST» 

[Abende].  An  den  yWanderjahren'  arrangirt  t» 

Tgb.  10,  101,  28  f. 

Jannar  22,  Weimar.  1877 

[Abends]  Schema  xnm  iweiten  Theile  der  ,Wandi«r* 

jahre^  bearbeitet. 

1  gb.  10.  102,  4  f.  m 

Janoar  23.  Weimar.  ISTS 

[Nachmittag«].     Schema     der     ,Wanderjahre*.     In- 
gleichen Tecturen  zu  den  Capiteln. 

Tgb.  10.  152,  12-14. 

KJanoar  23?  Wolniar.]*  18791  m 

Der  Angewöhnung  des  werthen  Poblicoma  zu 
schmeichelu,  welches  seit  geraumer  Zeit  Gefallen 
findet  «ich  stückweise  unterhalten  zu  laM«n,  gedachten 
wir  erst  nachstehende  Erzählung*  in  mehreren  Abthei- 
lunp»n  vorzulejren.  I>er  innere  Zuranimenhang  je-  m 
doch,  nach  «iesinnungon,  Kmpfindun^n  rnd  Kn*iir- 
niesen  b^'tnichtet.  verdnlai»«te  einen  fortlaufenden  Var- 

*  l>ie  uiiiiui>«}4K**l»ii«'l)e  l»iitlninK  MQtit  Rieh  auf  Z.  28. 

*  .Der  Mnnn  von  fünfzig  Jahren*:  wogen  «ler  8tellaii|r  oblc«>r 
IWiiKTkiiiitf  Im  Roman  rgl.  die  üeberalcht  8.  906:  ZP.  XIV.  L  m 
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][Jmniur  23?  Weimar.]  [1878a] 

trag.  Möge  derselbe  seinen  Zweck  erreichen  und  zu- 
gleich am  Ende  deutlich  werden^  wie  die  Personen 
dieser  abgesondert  scheinenden  Begebenheit  mit  der- 
5  jenigen,  die  wir  schon  kennen  und  lieben,  auf's  innigste 
zusammengeflochten  worden. 

»Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*,  Buch  2  Capitcl  3.  — 
W.  24,  260,  2-13. 

]  [Januar  23?  Weimar.]*  1878b 

10  Unter  den  Papieren,  die  ims  zur  ßedaction  vorliegen, 

finden  wir  einen  Schwank,*  den  wir  ohne  weitere  Vor- 
bereitung hier  einschalten,  weil  unsre  Angelegen- 
heiten immer  ernsthafter  werden  und  wir  für  der- 
gleichen  Unregelmässigkeiten   fernerhin   keine    Stelle 

16      finden  möchten. 

»Wilhelm  Meisters  Wanderjahre',  Buch  3  Capitel  8.  — 
W.  26  (1),  169,  2-7. 

Januar  26,  Wehnar.  1879 

[Vormittags]  Ein  Capitel  zu  den  ,Wanderjahren*. 
90  Tgb.  10,  153,  18  f. 

Februar  1,  Weimar.  ISSO 

Band  15:  ,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre^  Erster  Band. 

Band  16:  ,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre^  Zweiter  Band. 

Band  17:  Desselben  ,Wanderjahre^  Erster  Band. 

m         Band  18:  Desselben  ,Wander]ahre^    Zweiter  Band.* 

(Die  wunderlichen  Schicksale,  welche  diess  Büchlein  bei 

seinem  ersten  Auftreten  erfahren  musste,*  gaben  dem 

Verfasser  guten  Humor  und  Lust  genug,  dieser  Pro- 

duction   neue,  doppelte  Aufmerksamkeit   zu  schenken. 


<  8.  1020,  83. 

■  ,Dle  gefährliche  Wette*;  wegen  der  Stellung  obiger  Bemer- 
kung im  Roman  vgl.  die  üebersicht  S.  907:  ZF.  XXXI,  1. 

'  Durch  die  spätere  Aendemng  der  geplanten  Folge  kamen 
die  .Lehrjahre*  in  Band  18—20,  die  ,Wanderjahro*  in  Band 
31—28. 

*  Durch  Pustkuchens  gleichzeitig  erschienene  ,WanderJahre*. 

Orif,  Oo«the  Aber  •.  Dichtangen  T.  I.  65 
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(Fibraar  1,  Weimar.]  |IM| 

Eb  unterhielt  ihn,  das  WerUein  Ton  Gnmd  aw  a«f* 

snlösen  und  wieder  neu  auiiabauen,  so  dass  nun  in 

einem  ganz  Anderen  Dasselbe  wieder  erscheinen  wird.) 
Anselge   Ton  Goetlies   simnitltehen  Werken,  VoUstia- 
dige  Ausgabe  letzter  Hand.  —  WH.  29^  851 1 

Februar  17,  Weimar.  IfiSl 

Die  yWanderjahie'  in  Betracht  gesogen. 

Tgb.  10,  ie2,  12  f. 

Fsteuar  26,  Weimar.  ISSS 

[Yormittagd]  Den  ^Wandeijahren^  einige  Aufmerk- 
samkeit. 

Tgb.  10,  166,  15  f. 

Sommer  und  Herbst,  Weimar.  186Bai 

Nach  Vollendung  der  ^elena'  hatte  Goethe  sich  im 
vergangenen  Sommer  [1886]  sur  Fortsetzung  der 
yWanderjahre'  gewendet.^  Von  dem  Vorrücken  dieser 
Arbeit  erzählt«:  er  mir  oft  ,,Um  den  vorhandenen  Stoff 
besser  zu  benutsen^^  sagte  er  mir  eines  Tags,  «»habe  idi 
den  ersten  Theil  ganz  aufgelöst  und  werde  nun  »o 
durch  Vennischung  des  Alten  und  Neuen  zwei  Theile 
bilden.  Ich  lasse  nun  das  Gedruckte  ganz  abschreiben; 
die  Stellen,  wo  ich  Neues  auszuführen  habe,  sind  an- 
gemerkt, und  wenn  der  Schreibende  sn  ein  solches» 
Zeichen  kommt,  so  dictire  ich  weiter  und  bin  auf 
diese  Weise  genöthigt,  die  Arbeit  nicht  in  Stocken  2^^- 
rathen  zu  lassen/^ 

Eines  andern  Tags  sagte  er  mir  so:  „Dsj«  Gedruckte 
der  ,Wanderjahre'  ist  nun  ganz  abgeschrieben:  die 
Stellen,  die  ich  noch  neu  zu  machen  habe,  sind  luit 
blaurni  Papier  ausgefüllt,'  sodass  ich  sinnlich  vor  Auir^^n 
ha\H\  was  noch  zu  thun  ist.     Sowie  ich  nun  rornukr. 


>  192t\  Juul  8:  ..VOiliger  AbechlUM  der  .Helena*  **  <Tgb.  m. 
4».  Krkrniiaoofi  Aufi4»icbnung  Ist  rom  16.  Januar  IS27  dann 
'  \gl    dagegen  1038.  20  f. 
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[Sommer  und  Herbit,  Weimar.]  [1882«] 

verschwinden  die  blauen  Stellen  immer  mehr,  und  ich 

habe  daran  meine  Treude." 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  5,  809. 

5  Juni  25.  Weimar.  1883 

[Früh]  Den  zweiten  Band  der  , Wander jahre^  vorge- 
nommen. 

Tgb.  10,  208,  25  f. 

Juni  27,  Weimar.  lS8i 

10  [Vor  Mittag.]  Die  ,Wanderjahre^  durchgedacht. 

Tgb.  10,  209,  20  f. 

Juni  28,  Weimar.  1885 

[Früh]  Fortgesetzte  Betrachtung  der  ,Wanderjahre\ 

Tgb.  10,  209,  27. 

15  Juni  30,  Weimar.  1880 

[Vor  Mittag.]  Ich  fing  an  die  ,Wanderjahre^  von  vorn 
herein  zu  lesen. 

Tgb.  10,  210,  22  f. 

Juli  14,  Weimar.  1887 

to  [Gegen  Abend.]  Ich  hatte  die  ,Wanderjahre^  vorge- 

nommen, die  Abschrift  vorbereitend. 
Tgb.  10,  217,  6  f. 

Juli  15,  Weimar.  1888 

[Früh]  ,Wanderjahre^^ 
M  Tgb.  10.  217,  10  f. 

Juli  16,  Weimar,  1S80 

Frisches  Papier  durch  John  besorgt.  Dasselbe  liniirt. 

Ihm    den  Anfang    der  ,Wanderjahre^    zur  Keinschrift 

übergeben. 
80  Tgb.  10,  217,  21-24. 


»  Das  Fehlen  des  Punctes  nach  der  Zahl  8  in  Tgb.  10.  217. 
10  f.:  „Ankunft  des  Revlflionsbogens  7  und  8  Wanderjahre" 
darf  nicht  Irreführen;  die  Revisionsbogen  gehören  zu  Band 
5  Heft  3  von  ,Kun8t  und  Alterthum'. 
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TS 


JnU  26.  Weimar.  1800 

Nächstens   werde   das  Heft  ^acst  und  Alterthmn' 
geendigt  sehen,^  und  mich  alsdann   auf   die  yWander- 
jahre'  werfen;  ich  lasse  mir  offenes  Feld  nnd  will  nicht 
voraus  wissen,   was  es  werden  soll,   mit  Gefahr  in'i   i 
Humoristische  zu  gerathen. 

An  8.  Boiflseröe.  —  Boitserte  2,  484,  1—4. 

August  6,  Weimar.  1801 

[Vormittags  schrieb]  John  an  den  ^Wanderjahien' 
fort.  M 

Tgb.  10,  228,  27. 
August  10,  Weimar.  1802 

[Früh]  An  Schuchardt  dictirt  lu  den  »Wander- 
jahren*.* 

Tgb.  10,  228,  12.  IS 

August  18,  Weimar.  1808 

[Früh]  An  den  , Wanderjahren'  fortgefahren.  .  .  . 
[Vor  Mittag]  An  den  , Wanderjahren'  gearbeitet.  Ein- 
zelnes zusammengestellt. 

Tgb.  10,  231.  17.  21  f.  m 

August  31,  Weimar.  IS^ 

[Früh]  Das  Mundum  der  ,Wander]ahre*  completirt* 

Tgb.  10,  236,  20  f. 
October  2,  Weimar.  IftC 

Papiere  durchgesucht.     Oeordnet,    auch    die    beiden  • 
Bände  des   Ilomans   übersehen  und  das   Fehlende   be- 
dacht. 

Tgb.  10.  251,  22-24. 


*  Heft  3.  clii8  hetzte  doe  fünften  Bandit 

*  Im     unmittelbaren    Anschlnsa    an    die   865,   21— <80    mttgr-  m 
tbelltt^n   Aousserangen  zu  den  .Wahiverwandtacbaften*   wtkfn 
SchiKhnrdt:     ..Er   [(toetbe]    spracb   mit   mäcbtiirrr  Stimmt 
mit    <lnunatl8<h«*m    -\UHdruck.   und    leb    fuhr   mam^bmal   lu 
8amm«ii.  wenn  vr.  mir  zu  don  .Wandorjabren*  dirtlreod.  d;* 
Peivnii.a  dniPtlurh  oder  patbetlscb  vorführte.     Dabei  «cbiec  » 
VT   wi'dtT   mith    ofK'h    Ir^t^nd   etwas   ron   seiner  alltAgllcb^D 
Umgi'lMinK    zu    N'morkpn**    (an   dem   365.   30  f.   angt^fUhrtrc. 
Ort  8.  68). 

*  Vpl.  H»22.  30-  1023.  3. 
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October  3,  Weimar.  1896 

[Früh]  Erforäernisse  der  neuen  ,Wanderjahre^  be- 
trachtet. 

Tgb.  10,  252,  8  f. 

5  October  22,  Weimar.  1897 

Nun  aber,  da  ich  mich  zum  Schlüsse  anschicke^  ver- 
melde ich  nur^  dass  ich  beschäftigt  sei,  die  aufgelösten 
,Wander]ahre^  in  ihren  alten  und  neuen  Theilen  als 
zwei  Bände  zu  fassen  und  zu  vereüiigen,  bei  welcher 

10      Arbeit    mir    nichts  erfreulicher  seiu  könnte,    als  den 
Hauptwanderer,    Ihren   hochverehrten   Herrn    Bruder 
bei  uns  zu  begrüssen  imd  von  seiuer  immer  gleichen 
Thätigkeit  unmittelbar  zu  vernehmen,  .  .^ 
An  W.  V.  Humboldt  —  G.-Humboldt  S.  281. 

16  October  22,  Weimar.  1898 

[Abends?]    Vorgenommen   den   ,Mann   von   fünfzig 

Jahren^    Fernere  Uebersicht. 
Tgb.  10,  260,  14  f. 

October  23,  Weimar.  IS99 

[Früh]  Das  Manuscript  zum  zweiten  Theil  der  ,Wan- 

derjahre'  näher  imd  reinlicher.   .  .  .    [Vor  Mittag].  Der 

,Mann  von  fünfzig  Jahren',  neues  Schema. 
Tgb.  10,  260,  16  f.  20  f. 

October  24.  Weimar.  1900 

[Früh]  Das  Schema  zum  ,Mann  von  fünfzig  Jahren*. 
Tgb.  10,  260,  27  f. 

Octobfr  25,  Weimar.  löOl 

[Früh]    Der  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^    enger  und 

näher  zugerichtet. 
Tgb.  10,  261,  11  f. 


*  Wilhelm  V.  Humboldt  hatte  über  Alexander  am  30.  Septem- 
ber geschrieben,  er  erwarte  seinen  Bruder  In  wenigen  Tagen. 
„Er  .  .  freut  sich  unendlich,  auf  seiner  Rückreise  Sie  In 
Weimar  zu  besuchen  .  ."  (G.-Humboldt  S.  27S.) 
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October  28,  Weimar.  1902 

[Früh]  Das  Schema  des  ^anns  von  fnnfzig  Jahren' 

durchgeschrieben. 
Tgb.  10.  262,  10  f. 

October  31,  Weimar.  1903   5 

[Früh]  Weitere  Ausführung  des  ^Manns  von  fünfzig 

Jahren^,  erst  an  Schuchardt,  dann  mit  John. 
Tgb.  10,  263,  17  f. 

November  18,  Weimar.  1901 

[Vormittags]  Einiges  zum  zweiten  Theil  der  ,Wan-  w 

derjahre^ 

Tgb.  10,  270,  20  f. 

December  30,  Weimar.  1905 

Uebrigens  werde  ich  im  nächsten  Vierteljahr  vor- 
erst alles,  was  an  der  ersten  Sendung^  noch  zu  thun  is 
wäre,  beseitigen  und  dann  an  einer  zwar  angenehmen, 
aber  doch  bedenklichen  Arbeit  fortfahren,  das  heisät 
an  der  Sonderung,  Beconstruction,  Ausarbeitung  und 
Abrundung  der  zwei  Bände  ,Wanderjahre^  Es  gibt  ein 
wunderliches  Opus,   muss    es    aber  auch  werden  nach  » 

den  seltsamen  Schicksalen,  die  es  erdulden  müssen.- 
An  S.  Bolsseröe.  —  Boisser^  2,  460,  22—29. 

1827. 

Januar  9,  Weimar.  1906ft 

[Xachmittags]     Den    ,Mann    von    fünfzig    Jahren'  0 

wieder  vorgenommen.' 
Tgb.  11,  5,  9. 

Januar  15,  Weimar.  —  s.  224,  13—19.  1905b 

Januar  18,  Weimar.  —  s.  228,  11—26.  1905c 


*  An  der  „ersten  Scene  von  ,Helena' "  (,Fau8t*,  zweiter  Theil.  » 
Act  3  V.  8489-8637,  vgl.  W.  15  (2),  67).  die  Goethe  am  22. 
November  an   Sulpiz   Boisser^e   geschickt   hatte   (vgl.   Tgb. 
10,  272,  6  f.). 

'  Vgl,  1021,  26  f.  36. 

•  Vgl.  die  Uebersicht  S.  906:  ZF.  XIV,  1.  2  und  XV.  « 
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Jaiiiiar  81,  Weimar.  —  s.  2S4,  2-6.  1905d 

Februar  8,  Weimar.  1905e 

[Morgens]    Den   zweiten   Theil    der   ,'\Vanderjahre' 

wieder  vorgenommen. 
5  Tgb.  11, 18, 11  f. 

Februar  17,  Weimar.  1JX)6 

Die  ,Wanderjahre^  rücken  auch  zu,  und  os  ist  \run- 

derbar   gen\ig,   wenn    ich    jetzt   begreife,    dass    die.-ses 

Werklein  nicht  eher  zu  Stande  kommen  konnte. 
10  An  S.  Boisser6e.  —  Boisser^e  2,  466. 

Februar  28,  Weimar.  1906(1) 

[Früh]  Einiges  zu  den  ,Wanderjahren\ 
Tgb.  11.  26,  28-  27,  1, 

März  2,  Weimar.  1906(2) 

15  [Vormittags]   Schema  der  ,Wanderjahre^  mehr  aus- 

geführt nnd  neu  numerirt. 
Tgb.  11,  27,  14  f. 

März  8,  Weimar.  1906(3) 

[Morgens]    An    den    .Wanderjahren^   mehrere    Aus- 

«0       führung   des  Schemas.    Ingleichen   einiges    im  Innern 

arrangirt. 

Tpb.  11,  28,  4—7. 

Mlirz  4,  Weimar.  1906(4) 

[Früh]  Mit  John  einiges  zu  den  ,Wanderjahren^ 
»  Tgb.  11,  28,  20 1. 

Märe  5,  Weimar.  1906(5) 

[Früh]  Am  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^  redigirt  und 

mundirt. 

Tgb.  11,  29,  6  f. 

M  März  6,  Weimar.  1906(6) 

[Früh]  Anfang  des  ,Mannes  von  fünfzig  Jahren'  an 

John.* 

Tgb.  11,  29,  20  f. 


>  Hel88t  das  „dlctirt"?  (vgl.  die  IJebersicht  S.  906:  ZF.  XIV, 
15      1.  2)  oder  „zur  Reinschrift  gegeben"? 
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März  7,  Weimar.  1906(7) 

[Früh]  An  dem  ,Maim  von  fünfzig  Jahren*  fortge- 
fahren.    Concept  redigirt.    Mnndnm  besorgt. 
Tgb.  11,  30,  3  f. 

März  11,  Weimar.  1906(8)    i 

Die  älteren  niederländischen  Landschafts-Schilderer 

durchgesehen.    Abends  den  ,Mann  von  fnnfzig  Jahren^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  Ovids  ^Metamorphosen*  und  eine 

Zeit  lang  darin  gelesen.^ 

Tgb.  11,  32,  5-8.  ^ 

März  13,  Weimar.  1906(9) 

[Früh]  Der  ^Mann  von  fünfzig  Jahren*. 

Tgb.  11,  82,  19. 
März  22,  Weimar.  1906(10) 

[Früh]    Einiges  zu  dem  ,Mann  von  fünfzig  Jahren*  u 

dictirt. 

Tgb.  11,  35,  22  f. 

März  81,  Weimar.  1906(11) 

[Gegen  Abend]  Ganz  allein^  dictirte  an  Friedrich.* 
Tgb.  11,  40,  4.  10 

April  2,  Weimar.  1906(12) 

[Früh]  Ich  schloss  mich  ein  und  suchte  manches 
bisher  Stockende  in  Bewegimg  zu  bringen  .  .  .  Abends 
.  .  .  Später  noch  einiges  an  Friedrich  dictiri;.* 

Tgb.  11,  40,  26.  41,  1.  8  f.  » 

April  3,  Weimar.  1906(13) 

[Vormittags]  Der  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^  ward 

in  diesen  Tagen  weiter  geführi).* 
Tgb.  11,  41,  15-17. 


^  Vgl.  704,  17  f.  und  »Wanderjahre*  Buch  2  Capitel  4  (W.  24,  » 
205,  20—26.  307,  5—19)  mit  der  „poetischen  Umschreibung" 
von  Ovids  »Metamorphosen*  Buch  6  Vers  17  und  18. 

*  Friedrich  Krause,  Schreiber  und  Diener  Goethes.     Die  Be- 
ziehung auf  den  ,Mann  von  fünfzig  Jahren'  ist  hier  und  io 
Nr.  1900  (12)  nicht  sicher,  mit  Rücksicht  aber  auf  die  Worte  » 
„in  diesen  Tagen"  (Z.  28)  doch  wahrscheinlich. 

■  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

*  Ob  der  dehnbare  Ausdruck  „in  diesen  Tagen"  ausser,  wie 
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April  6,  Weimar.  1906(14) 

[Früh]  ,Maim  von  fnnfzig  Jahren^ 

Tgb.  11,  42,  L 

April  6,  Weimar.  1906(15) 

6  [Früh]  Dictirt  an  den  ,Wanderjahren^ 

Tgb.  11,  42,  & 

April  7,  Weimar.  1906(16) 

[Früh]  ,Wanderjahre*  fortgesetzt. 
Tgb.  11,  42,  IS. 

so  April  8,  Weimar.  1906(17) 

[Vormittags]    Einiges   an   den   ,Wanderjahren*   ge- 
fördert. 

Tgb.  11,  42,  27 1. 

April  22,  Weimar.  1906(18) 

IS  [Früh]  Einiges  am  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^  dic- 

tirt. 

Tgb.  11,  48,  14. 

April  23,  Weimar.  1906(19) 

[Früh]   Einiges  zu  dem  ,Mann  von  fünfzig  Jah^en^ 
90      ...   [Vor  Ißttag]  An  John  dictirt  zu  den  .Waudcr- 
jahren*. 

Tgb.  11.  48,  26.  49,  2  f. 

April  24,  Weimar.  1906(20) 

[Früh]  Der  ,Mann  von  fünfzig  Jahren^ 
»  Tgb.  11,  49,  8  f. 

April  25,  Weimar.  1906(21) 

[Früh]  ,Mann  von  fünfzig  Jahren*  fortgesetzt. 
Tgb.  11,  49,  18  f. 

April  26,  Weimar.  1906(22) 

80  [Früh]  An  den  ,Wanderjahren^ 

Tgb.  11,  49,  26. 

hier  geschehen,  auf  den  2.  April  und  31.  März  auch  noch  auf 
den  28. 'und  25.  März  zu  beziehen  sei,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Im  Tagebuch  (11,  87,  3  f.  88,  13)  heisst  es  unter 
U  März  25.:  „Abends  für  mich,  vorbereiteude  Arbeiten  dic- 

tirt an  Friedrich." 
März  28.:  „Abends  an  Friedrich  dictiri.'* 


ff  1  ftnijtfrjfthn-'.  i 

TbO.  11, 
Hai  8,  W«lmar.  Mm» 

[Früh]  An  den  ,Wutdeijali reu'  fürnr^rbin  redipit 
Tgb.  U,  02,  U. 
Ibl  4,  Weimar.  Itmm  ■ 

[Früh]  Einiges  zu  den  iWaaderjalmo'. 
Tffb.  II,  52,  22. 
Hai  S.  Weimar.  ISMCSn 

[VormittagB]  Ich  dictdrte  John  zu  den  »Wander- 
jähren'.  a 

Tgb.  11,  68.  T. 
mal  18,  Wetmar  (OaiienhliucbenV  IMOdB 

[Früh]  Dictirt  .  .  an  John. 

Tgb.  11,  ae.  8. 

Hai  17.  Welmnr  ((>art«nhlltt>rben).  UffT  a 

=Dass  die  angenehme  Sendung,  .  .  bei  mir  ange- 
kommen .  .  solches  vermelde  eiligst.  Meinem  aafricb- 
tigj-ten  Dank  .  .  füge  nur  noch  hinzu  die  Verüicherunj, 
dasi'  niiohgtena  ein  Paquet  Ton  hier  .  .  abgehen  «-erdi>, 
meine  Theilnahme  zu  bezeugen  .  .  i 

An  Carlrle.  —  n.^^arlyle  B.  & 

'  Tag 8  vorher  war  Goethe  in  sein  Oartenblnarbpu  mwicML 
'  Am  IS.  April  1827  ging  Carlrlea  iwelle  Beodong  na  Goeibr 
nb.  !>1f  culljli-lt  (IHH  (schoD  182S  ersobleuenri  .l.lfe  ot  Srbttirr. 
nml  olne  IVbertragiing  der  .Wanderjahre'  IrgL  Nr.  1M0).       i 

In  dem  bog  leitenden  Scbrellwn  ngt  Carirle  nnri  r  .itMlrrerr 
„TliW  ,WandeTj<Are;  nlilcb  I  rerkon  Homewbal  Ix-tlcr  tniiK* 
lati-il  ihfln  im  foremnner.  I  1d  manj  qnarterii  bt^r  d««pl/, 
If  unt  li.iKil).  pnitfled:  and  errn  (be  character  witb 
wbl<-li  [  hiivi-  i>n-rn<'e«1  II,  appean  to  exdti-  not  objM-itati  I 
bnt  partlal  oinpllanre.  or  at  worvL  bMttailon  and  11x10117. 
Or  thp  J^hrtahrf  alaa  I  am  bappx  to  glre  a  mocb  moi* 
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Mal  17,  Weimar  (GartenMüschen).  1007(1) 

[Früh]  John  an  den  ,Wanderjahren'  dictirt. 
Tgb.  11,67,  16  f. 

Mai  10,  Weimar  (Gartenhäußchen).  1007(2) 

5  [Früh]  Schuchardt  fuhr  an  der  Abschrift  [des  ^lün- 

zenverzeichDisses]  fort.    John  an  den  ,Wanderjahrcn^ 
Tgb.  11,  58,  12  f. 

Mal  20,  Weimar  (Gartenhäuschen).  1007(8) 

[Vormittags]    .  .    Buchbinder  Bauer.     Heftete    der- 
10      selbe  das  ^klanuscript  des  zweiten  Theils  diT  , Wander- 
jahre*. 

Tgb.  11,  50,  1—8. 

Mal  24,  Weimar.  1008 

Der  zweite  Theil  der  ,Wander jähre*  ist  abgesclilossen; 

u      nur  weniger  Binsen  bedarf   es^    um   den  Strausslcranz^ 

völlig  zusammenzuheften,  und  das  thäte  am  Ende  auch 

jeder  gute  Geist,  das  Einzelne  auf-  und  anf:»ssond  und 

vielleicht  besser. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  300  f. 

20  JuDl  22.  Weimar.  lOOSil) 

Abends  Professor  Riemer.  Der  ,Wanderjahre*  zweiten 

Theil  angefangen.^ 
Tgb.  11.  74.  28  f. 

tiatteriDg  account  tlian   I   could  have   antlcipated  at  ü'rst. 

0  Above  a  thousaDcI  copies  of  tbe  Bools  aro  nlready  in  tlie 
bands  of  tbe  public;  loved  also,  witb  more  er  loss  insigbt,  by 
all  persona  of  any  culture:  and,  what  it  has  many  times 
Interested  me  to  observo,  with  a  d€»gree  of  ostiiiiation  doter- 
mined  not  less  by  tbe  intellectual  force  than  l>y  the  moral 

10  earneatness  of  tho  reader.  One  of  Its  wärmest  adniirers 
known  to  me  is  a  lady  of  rank  [Mrs.  Strachey,  nacb  einer 
Anmerkung  H.  Oldenbergs  in  G.-Carlyle  S.  6],  and  Intensely 
rellgloua"  (G.-Carlyle  S.  177). 

*  SiMiter    brauelit  Goethe    den  Ausdruck  „(jeschlinge"  (1056, 
S5      28). 

*  Zu  ..angefangen"  muss  ergänzt  werden:  „gemolusani  durch- 
zusehen und  zu  besprechen"  (vgl.  den  folgenden  TagebUih- 
vermerk). 
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JoDl  23,  Uoliiinr.  ia«>3< 

[Früh]  Einiges  zn  den  ^Wanderjabreo'   im  Oe(ol( 
gestriger  Beredung. 
Tgb.  U,  T4.  27  f. 

JnDlX  Weimar.  WMi  » 

[VormiltaKö]  Die  ,\VandeT}ahre'  bedacht.  .  . 
Tgl».  11.  75.  18. 

3ml  2S,  >V«liniir.  ttOlill 

fFVüh]  Beschäftigt  mit  den  ,WaDderjthreo*. 
Tgl».  «,  TS.  22  r.  I 

Jiuil  K.  Weimar.  l»l)at»< 

rrrii''i|  I  iMji-  ,'u  (l"n  ,WftriJcTj«hren'.  .  .  .  Abi^n^ 
i:'roieBBor  iuemer.  Wir  ginKBa  dsn  An^^Tig  dsa  ,M"'T'" 
Ton  fünf ng  Jahren'  doreh. 

Tgb.  11, 70.  &  ao-ax.  ■ 

Jiml  28,  Welioar.  IMitV 

[Früh]  Ueberlcgiing  und  Arbeitcs  ta  dm  .Waitdar 

jähren'. 

Tgb.  U.  77,  9; 
Jtuil  29.  Weimar.  IMSTTt  ■ 

Gegen    Abend    Professor   Biemer.     Fuhren    *a    den 
.Wander jähren'  fort. 
Tgh.  11,  77.  27  f. 
Jvh  8.  WeliDar.  IM»» 

[Vormittags]  An  die  .Wanderjahre*  gedaeht.  m 

Tgb.  11,  61,  24. 

Jnll  10.  Weimar.  U06(** 

[  Xachmittags  oder  Abends]  Professor  Riemer  Ton 
Belvedero  koiumend.  Wir  gingen  in  dem  ,ManD  von 
fünfzig  Jahren'  weiter.  b 

Tgti.  11,  83.  7-«. 

Juli  13.  Wcliunr.  ISOftlO« 

AIh'HiI-  l'rnffsior  Itiemer.  einigem  an  den  ,Wander* 
jahien". 

Tul>.  II.  "M.  12  f.  a 
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Jnll  17,  Weimar.  1908(11) 

Abends  Professor    Riemer,   an   den  ,Wanderjahren* 
fortgefahren. 

Tgb.  11,  86,  20 1. 

6    Jnll  20,  Weimar.  1909 

In  einem  Schreiben  vom  15.  Hai/  .  .  vermeldete  ich, 
wie  viel  Vergnügen  mir  Ihre  Sendung^  gebracht.     Sie 
fand  mich  auf  dem  Lande,"  wo   ich   sie  mit  mehrerer 
Suhe  betrachten  und  gemessen  konnte.  .  .  . 
10  Wer  die  deutsche  Sprache  versteht  und  studirt,  be- 

findet  sich   auf   dem  Markte,   wo   alle  Nationen  ihre 
Waaren  anbieten,  er  spielt  den  Dolmetscher,  indem  er 
sich  selbst  bereichert. 
Und  so  ist  jeder  XJebersetzer  anzusehen,  dass  er  sich 
1»      als  Vermittler  dieses  allgemein  geistigen  Handels  be- 
müht und  den  Wechseltausch  zu  befördern  sich  zum 
Geschäft  macht.  Denn,  was  man  auch  von  der  Unzu- 
länglichkeit des  Uebersetzers  sagen   mag,   so   ist   und 
bleibt  es  doch  eins  der  wichtigsten  und  würdigsten  Ge- 
10      Schäfte  in  dem  allgemeinen  Weltwesen. 

Dfer  Koran  sagt:  „Gott  hat  jedem  Volke  einen  Pro- 
pheten gegeben   in  seiner    eigenen  Sprache."     So    ist 
jeder  Uebersetzer  ein  Prophet  seinem  Volke.  .  .  . 
.  .  .  Möge  Herr  Carlyle  alles  Obige  freundlich  auf- 
S5      nehmen  .  . 

Hab'  ich  ihm  ja  sogar  noch  für  die  Bemühung  zu 

danken,  die  er  an  meine  Arbeiten  gewendet  hat,  .  . 
An  Carlyle.  —  G.-'  Carlyle  S.  9.  12  f. 

Juli  20,  Weimar.  1909(1) 

to  Gegen  Abend  holte  Professor  Riemer   ab,    fuhr  mit 

ihm  um's  Webicht;  nachher  gingen  wir  ein  Capitel  in 
den  ,Wanderjahren*  durch. 

Tgb.  11,  87,  28-25. 

'  Vielmehr  vom  17.,  s.  Nr.  1907. 
»    *  Vgl.  3030,  28-30. 

*  In  der  Einsamkeit  seines  GartenhUuscheDs  Im  Pnrk. 


1034  WILHELM  MEISTER.  1827 


Juli  24,  Weimar.  1909<2) 

Abends  Professor  Biemer.    Einiges  an  den  ,Wander- 

jahren^     Doch  auch  anderes  durchgesprochen  .  . 
Tgb.  11,  90,  3--5. 

Juli  27,  Weimar.  1909(3)   l 

[Abends]  Professor  Eiemer.    Einiges  an  den  ,Wan- 

derjahren^ 

Tgb.  11,  91,  12  f. 

Juli  31,  Weimar.  1909(4) 

[Xachinittagö]  .  .  Herr  Professor  Biemer.     Einiges  lo 

an  den  ,Wanderjahren^* 
Tgb.  11,  92,  16  f. 

][nach  Juli,  Weimar?]«  1910 

Dass    eine  gewisse  humoristische  Anmuth    aus   der 

Verbindung  des  Unmöglichen  mit  dem  Gremeinen,  des  u 

Unerhörten  mit  dem  Gewöhnlichen  entspringen  könne, 

davon  hat  der  Verfasser  der  , neuen  Melusins^ 

ein  Zeugnis.s  zu  geben  getrachtet.    Er  hütete  sich  aber, 

den  Versuch  zu  wiederholen,  weil  das  Unternehmen 

schwieriger  ist,  als  man  denkt."  m 

Besprecliung  von:  ,The  Foreign  Quarterly  Review*.  Nr. 
1.  Juli  1827.  —  WH.  29,  775. 


*  Da  Goethe  bei  Durchsicht  von  Dichtungen  diese  namhaft 
zu  machen    pflegt,    sind    hier    folgende  Tagebuch  vermerke 
(Tgb.  11,  9«,  5  f.  97,  24  f.)  nicht  in  den  Text  aufgenommen  g 
worden,  obwohl  eine  Beziehung  auf  die  , Wanderjahre*  immer- 
hin nicht  ausgeschlossen  ist: 

August  10:  „Abends  Professor  Riemer.  Wir  gingen  einige 

Concepte  durch." 
August  14:  „Abends  Trofessor  Riemer,    einige  Concepte  ip 
durchgegangen." 
'  Das  Datum  ist  auch  in  Bezug  auf  das  Jahr  sehr  ungewiss. 
Der  Ijleine  Aufsatz,  dem  die  obige  Betrachtung  anjreh«irt, 
wurde  1833  in  Band  6  der  Werke  N.  veröffentlicht. 
•  Die  betreffende  Nummer  der  englischen  Zeitschrift  enthielt  » 
einen   an  E.   T.   A.   Hoffmanns  Erzählungen  anknüpfenden 
Aufsatz   Walter   Scotts    ,0n  the   Supematural   In   flctltiow 
Conipositious'  (Goethe  übersetzt  diesen  Titel  mit  ,Das  TelxT- 
natüiliche  in  fabelhaften  Erzählungen"). 
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August  17,  Weimar.  1910(1) 

[XachmittÄgs   oder   Abends]    .  .   Professor  Eiemer. 
Mit  demselben  die  ,neue  Melusine^  gelesen. 
Tgb.  11,98.  26  f. 

6  August  21,  Weimar.  1910(2) 

Abends  Professor  Eiemer.    Die  ,Wanderjahre^ 
Tgb.  11,  100,  6  f. 

September  7,  Weimar.  1910(3) 

[Xaehmittags    oder   Abends]    .  .    Professor  Eiemer, 
10      die  ,Wanderjahre'  mit  demselben  durchgegangen. 

Tgb.  11,  107,  12—14. 

September  14,  Weimar.  1910(4) 

Abends    Professor    Eiemer.      ,Wanderjahre^    zweiter 
Theil.    Das  ,nussbraune  Mädchen',  zweite  Folge.* 
15  Tgb.  11,  109,  27— 110.  1. 

September  21  und  25,  Weimar.  1011 

Ich   arbeitete   indessen  anhaltend   an   den  ,Wander- 
jahren',   deren   höchst   verschiedene    Capitel   ich   mit- 
unter   als    ungezogene    Kinder   anzusehen    habe,    mit 
»      denen  man  sich  liebend  abgibt,  vielleiclit  eben   dess- 
wegen,  weil  sie  einiger  Erziehung  bedürfen. 

25.  September  .  •  .  der  vierte  Band^  enthält  meine 
,Wanderjahre'  und  von  meinem  Leben  eine  freundliche 
n      Darstellung. 

An  S.  Boisser^'e.  —  Bolsseröe  2,  480.  482. 


*  ,Wanderjahre*  Buch  3  Capitol  13,  vgl.  die  üeberpirlit  S.  908: 
ZF.  XXXVI;  die  erste  „Folge"  iü  Buch  1  Capitel  U  fand 
sieb  Rchon    in    der  ersten  Fassung    des  Romaus,    vgl.    die 
au      Ueberslcht  S.  905:  EF.  VIII,  2,  h. 

'  Der  letzte  Band  der  Sammlung  ,German  Romances',  einer 

Auswahl    romao tischer    und    mührchenhafter  EiT.ähluiigeu, 

die  ThoDiaR  Carlyle.  In  englischer  UobertraguDg,  1827  vor- 

öffentlichtc  (vgl.   Goethes  Anzeige  dieses   Bandes   WII.   21). 

U      T78— 780). 
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September  21,  Weimar.  1911(1) 

[Abends]  Um  6  Uhr  Professor  Biemer,  an  den  ,Wan- 
derjahren^  fortgefahren. 
Tgb.  11,  113.  12-14. 

1888.  > 

Januar  1,  Weimar.  1911(2) 

[Morgens]    ,Wilhehn  Meister'  über  ,Hanilet^  über- 
setzt im  Globe  Tom.  VI.  No.  15. 
Tgb.  11,  157,  8 1. 

März  2,  Weimar.  1911(3)  » 

[Abends]  Dr.  Eckermann.    Verhandlungen  über  die 

,Wanderjahre*. 

Tgb.  11,  187,  1  f. 

März  5,  Weimar.  1911(4) 

Mittag    Dr.    Eckermann.     Wurden    besonders    die  u 

,Wanderjahre'  durchgesprochen. 
Tgb.  11,  188,  24-26. 

März  C,  Weimar.  1911(5) 

[Nachmittags]    .  .   Herr  Canzler.     Lebhaft   scherz- 
hafte   Unterhaltung   im    (Geschmack   von   Jarno   und  % 

Consorten.^ 

Tgb.  11,  180,  20  f. 

Mürz  6,  Weimar.  1912 

„Ihr  müsst  verzeihen,  wenn  ich  grob  bin;  ich  schreibe 

jetzt  eben    in  den  ,Wanderjahren'   an   der  Bolle   des  u 

Jamo^  da  spiele  ich  eine  Weile  auch  im  Leben  den 

Grobian  fort."» 

Mit  Fr.  V.  Müller  und  H.  Meyer.  —  Gespräche  6,  2Ö9.» 


^  Vgl.  Nr.  1012,  nebst  der  zugehörigen  Erläuterung. 

'  M&n  denke  an  die  Gespräche  zwischen  Wilhelm  und  Jarno  IP 
in  Buch  1  Gapitel  3.  4,  die  in  der  zweiten  Fassung  einige 
AenderuDgen  erfuhren,  vor  allem  auch  an  Jenes  „Keines- 
wegs!", das  Jarno-Montan,  bei'm  Bergfest,  im  Giespräch  mit 
Wilhelm  diesem  wiederholt  entgegensetzt  (,Wanderjahre' 
Buch  2  Capltel  10);  vgl.  Nr.  1911(5).  n 

•  Aus  Müller  S.  214. 
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Man  9,  Weimar.  1912(1) 

[Morgens]  Einiges  za  den  yWanderjabren^ 

Tgb.  11,  190,  26  f. 

April  7,  Weimar.  1912(2) 

6  [Mittags]  Wurden    die  Münchner  Zeichnungen    zur 

Sanger-Bomanze  aufgestellt  und  besprochen. 
Tgb.  11,  202,  16  f. 

April  19,  Weimar.  1912(8) 

[Früh]  Makarie  Vorschritt.^ 
10  Tgb.  11,  207,  20. 

April  22,  Weimar.  1913 

Auf  die  Messe  erscheint  denn  die  dritte  Lieferung 
meiner  neuen  Ausgabe  [Werke  Cotta*];  .  .  nun  haV 
ich  die  fünfte  auf  der  Seele,  worin  die  umgewandelten 
15  ,Wanderjahre*  zur  Erscheüiung  kommen  sollen.  Wenn 
der  Mensch  nicht  von  STatur  zu  seinem  Talent  ver- 
dammt wäre,  so  müsste  man  sich  als  thöricht  schelten, 
dass  man  sich  in  einem  langen  Leben  immer  neue  Pein 

und  wiederholtes  Mühsal  aufladet. 
20  An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  29. 

September  9,  Dornburg.  1914 

Titel  zu  den  Reise-  Jahren  v.  Cotta.* 
Agenda  1828.  —  GJ.  7,  274. 


*  Vgl.  die  Uebersicht  S.  905:  ZF.  IX  und  S.  908:  ZP.  XXXVIII. 

*  L.  Gelger  bemerkt,  dass  in  dem,  von  Goethe  selbst  geschrie- 
benen, Original  über  dem  Wort  „Reise"  ein  W  geschrieben, 
aber  wieder  ausgestrichen  sei  (GJ.  7,  274). 

Vielleicht  hat  der  Vermerk  Beziehung  zu  1050,  25—27. 

—  Am  11.  September  traf  Goethe,  nachdem  er  länger  als 
awei  Monate  im  Frieden  der  Domburger  Schlo&sgärten  ge- 
lebt hatte,  wieder  in  Weimar  ein.  Eckermann  berichtet  unter 
diesem  Tage:  Goethe  habe,  als  sie  zusammen  speisten, 
mancherlei  von  seinem  Domburger  Aufenthalt  erzählt  and 
dabei  sich  scheinbar  „in  zwischengestreuten  leichten  Scherzen 
gefallen.  Blickte  man  aber  tiefer,  so  konnte  man  eine  gewisse 
Befangenheit  nicht  verkennen,  wie  sie  derjenige  empfindet, 
der  in  einen  alten  Zustand  zurückkehrt,  der  durch  mancher- 

Graf;  Ooethe  Aber  s.  Dichtungen  T.  L  66 
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September  13,  Weimar.  1914(1) 

[Morgens]  Wieder-AngriflE  der  ,Wande^jab^e^ 

Tgb.  11,  278,  17  f. 


lei    Verhältnisse,    RücksiehteiL   und    Anforderungen    bedingt 
ist"  » 

Das  t)evorstehende  Wiedersehen  der  fürstlichen  Familie, 
mit  der  Goethe  seit  des  Grossherzogs  Tode  (am  14.  Juni 
1828)  nicht  zusammengewesen  war,  sei  hieran  Schuld  ge- 
wesen, sodann  die  Aussicht  auf  mancherlei,  schon  ange- 
meldete, Besuche  und  damit  auf  vielfache  Störungen.  lo 

„Was  aber  alles  dieses  Bevorstehende  noch  lästiger  machte, 
war  ein  Umstand,  den  ich  nicht  übergehen  darf.  Die  fünfte 
Lieferung  seiner  Werke,  welche  auch  die  .Wanderjahre*  ent- 
halten soll,  muss  auf  Weihnachten  zum  Druck  abgeliefert 
werden.  Diesen  früher  in  einem  Bande  erschienenen  Ro*  u 
man  hat  Goethe  gänzlich  umzuarbeiten  angefangen  und  das 
Alte  mit  so  viel  Neuem  verschmolzen,  dass  es  als  ein  Werk 
in  drei  Bänden  in  der  neuen  Ausgabe  hervorgehen  soll 
Hieran  ist  nun  zwar  bereits  viel  gethan,  aber  noch  sehr  viel 
zu  thun.  Das  Manuscript  hat  überall  weisse  Papierlücken,  » 
die  noch  ausgefüllt  sein  wollen  [vgl.  aber  1022,  30  f.].  Hier 
fehlt  etwas  in  der  Exposition;  hier  ist  ein  geschickter  Ueber- 
gang  zu  finden,  damit  dem  Leser  weniger  fühlbar  werde, 
dass  es  ein  coUectives  Werk  sei;  hier  sind  Fragmente  von 
grosser  Bedeutung,  denen  der  Anfang,  andere,  denen  ilaj?  » 
Ende  nmngclt:  und  so  ist  an  allen  drei  Bänden  noch  sehr 
viel  nachzuhelfen,  um  das  bedeutende  Buch  zugleich  an- 
nehmlich und  anmuthig  zu  machen. 

Cxoethe  theilte  mir  vergangenes  Frühjahr  das  Manuscript 
zur  Durchsicht  mit;  wir  verhandelten  damals  sehr  viel  über  JO 
diesen  wichtigen  Gegenstand  mündlieh  und  schriftlich;  ich 
rieth  ihm,  den  ganzen  Sommer  der  Vollendung  dieses  Werkes 
zu  widmen  und  alle  andern  Arbeiten  so  lange  zur  Seite  xu 
lassen;  er  war  gleichfalls  von  dieser  Nothwendigkelt  über 
zeugt  und  hatte  den  festen  Entschluss,  so  zu  thun.     Dann  » 
aber  starb  der  Grossherzog;  in  (joethes  ganze  Existenz  war 
dadurch  eine  ungeheuere  Lücke  gerissen,  an  eine  so  viele 
Heiterkeit  und  ruhigen  Sinn  verlangende  Composition  wir 
nicht  mehr  zu  denken,  und  er  hatte  nur  zu  sehen,  wie  er 
sich  persönlich  oben  halten  und  wiederherstellen  wollte.        <• 

Jetzt    aber,    da    er    mit    Herbstesanfang    von    Domburg 
zurückkehrend    die  Zimmer    seiner   weimarischen  Wohnung 
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September  14,  Weimar.  1914(2) 

[Früh]  Die  ,Wanderjahre'  vorgenommen.^ 

Tgb.  11.  279,  1  f. 

September  15.  Weimar.  1914(8) 

0  [Früh]  Die  ,Wanderjahre'  vorgenommen. 

Tgb.  11,  279,  11. 

October  10,  Weimar.  1914(4) 

[Früh]    Die    Einrichtung    des    zweiten    Theils    der 
,Wanderjahre*  bedacht  und  einiges  umgestellt.     Port- 
io     gefahren  damit  bis  gegen  Mittag. 
Tgb.  11,  289,  4-6. 

Octol^er  11.  Weimar.  1915 

^Der  Aufsatz,  sagte  ich  [Eckennann],  ist  mit  einem 

wieder  betrat,  musste  ilim  auch  der  Gedantce  an  die  VoUen- 

U  düng  seiner  .Wandei'jalire',  wozu  ihm  nur  noch  die  kurze 
Frist  weniger  Monate  vergönnt  war,  lebendig  vor  die  Seele 
treten,  und  zwar  im  Conflict  mit  den  mannlchfaltigen  Stö- 
rungen, die  ihm  bevorstanden  und  einem  reinen  ruhigen 
Walten  und  Wirken  seines  Talents  im  Wege  waren. 

so  Fasst  man  nun  alles  Dargelegte  zusammen,  so  wird 
man  mich  verstehen,  wenn  ich  sage,  dass  in  Goethe  trotz 
seiner  leichten  heitern  Scherze  bei  Tische  eine  tiefer  liegende 
Befangenheit  nicht  sei  zu  verkennen  gewesen"  (Eckerniann 
2,  6-8). 

8»  *  Die  unmittelbar  sich  anschliessenden  Worte  „D  i  e  noch 
allenfalls  nöthige  Relation  überdacht" 
miichte  ich  nicht  auf  die  ,Wanderjahre*  beziehen,  somlem 
auf  Goethes  Aufenthalt  in  Dornbiirg,  von  wo  er  am  11.  Sep- 
tember nach  Weimar  zurückgekehrt  war  (vgl.  auch  Tgb.  11, 

»     279,  9). 

*  Unter  dem  10.  October  erzählt  Eckermann:  „Von  Herrn 
William  Fmser  in  London.  Herausgeber  der  »Foreign  Re- 
view*, gehingten  diesen  Morgen  zwei  Exemplare  des  dritten 
Stücks  Jener  periodischen  Schrift  zu  mir.  wovon  ich  das  eine 

»  Exemplar  diesen  Mittag  Goethen  ül)erreiolite":  sodann  am 
11.:  „Die  gedachte  .Foreign  Review*  des  Herrn  Fräser  ent- 
hielt .  .  auch  einen  höchst  würdigen  Aufsatz  über  Goethe 
[anknüpfend  an  das  Erscheinen  der  zweiten  Lieferung, 
Band  6—10,  der  , Ausgabe  letzter  Hand*]  von  Carlyle.  den  ich 
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(Oetok«r  11,  Wtiauur.] 

Feuer  und  Nachdruck  getehrieben,  da«  man  ihm 
wohl  anmerkt,  daas  in  England  noch  Tide  Vomrtheik 
und  Widersprüche  ra  bekimpfen  sind«  Den  ^Wilheln 
Heister^  sninal  scheinen  fibehroUende  Kritiker  und  » 
schlechte  Uebersetser  in  kein  gflnstiges  Licht  gebracht 
SU  haben«  Dagegen  benimmt  sich  nnn  Garlyle  sdir 
gut  Der  dnmmen  Nachrede;,  dass  keine  wahre  Edel- 
frau  den  ^Meister^  lesen  dürfe,  widerspricht  er  sehr 
heiter  mit  dem  Beispiele  der  lotsten  Königin  tob  is 
Preussen,  die  sidi  mit  dem  Buche  yertrant  gemacht 
und  die  doch  mit  Becht  für  eine  der  ersten  Frauen 
ihrer  Zeit  gelte.^ 

Verschiedene  Tischgäste  traten  herein,  die  Goethe 
begrüBste.    Er    wendete    seine  Aufmerksamkeit    mir  » 
wieder  zu,  und  ich  fuhr  fort 

Freilich,  sagte  ich,  hat  Carljle  den  yMeister'  studirt, 
und  so  durchdrungen  Ton  dem  Werth  des  Buches  wie 
er  ist,  möchte  er  gern,  dass  es  sich  allgemein  Terbrei- 
tcte.«    er    möchte    gern,    dass    jeder    Gebildete    daroc  » 
gleioh'ju  Gewinn  und  Gcnuss  hätte. 

Goethe  zog  mich  an  ein  Fenster,  um  mir  zu  antwor- 
ten. 

,,Liebe8  Kind'',  sagte  er,  ,4ch  will  Ihnen  etwas  ver- 
trauen, das  Sic  ^gleich  über  Tieles  hinaushelfen*  und  » 
das  Ihnen  lebenslänglich  zu  Oute  kommen  soll.  Meine 
Sachenkönnen    nicht   populär  we  rd  en  . 

diesen  Morgen  «tudlrte.  Ich  ging  Mittags  ein  wenig  frUbrr 
lu  TlHch(\  uu  vor  der  Ankunft  der  Übrigen  Gftste  mloh  tuit 
G<x>tl)«*  darülNT  zii  )>«»re«len**  <F>kenimnn  2.  21  f.i.  » 

'  rarl\l*'  '/il»t  an  tl**r  tH*tn*fr<*ndi*u  Stellt*  H«*lü4*ti  Aufftati«*« 
(*in«*  r«')N  rM«>tr.iiuK  von  Nr.  lOltS  (.The  forelgn  rerlew.  aod 
c<*ntiii«-ntal  iiiiüo*lUu.v.   Vol.   II.   (KDt)iJilti*iul  Stih-k   III     1\   j 

l^nhi..ir.       Miirrrxxviir.  s.  Kft». 
'  Mau    «Twari«*!    ..hiDau«h<*lM*n'*    <oder    vorher    ..Uid«*d"    statt    i% 
..8le-». 
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wer  daran  denkt  und  dafür  strebt,  ist  in  einem  Irrthom. 

Sie  sind  nicht  für  die  Masse  geschrieben,  sondern  nur 

für  einzelne  Menschen,   die   etwas  Aehnliches    wollen 

6      und  suchen  und  die  in  ähnlichen  Richtungen  begriffen 

sind". 

Mit  Eckennann.  —  Gespräche  6,  349  f. 

October  11,  Weimar.  1915(1) 

[Früh]  Mundum  zu  den  ,Wander]ahren'.    .  .  .  An 
10      jenem  Mundum  fortgefahren. 

Tgb.  11,  289,  15.  17. 

October  14,  Weimar.  1915(2) 

[Früh]  Be^-ision  der  ,Wanderjahre'. 
Tgb.  11.  290,  27. 

li  October  15,  Weimar.  1915(3) 

[Früh]  Revision  der  ,Wanderjahre'  fortgesetzt. 
Tgb.  11,  291,  6. 

TOctober  16.  Weimar.  1915(4) 

[Nachmittags]  Schemata  in^s  Reine.    Die  Schemata 
»      fortgesetzt  betrachtet.^ 

Tgb.  U,  291,  22  f. 

October  25,  Weimar.  1916 

E.  W.  nehme  mir  die  Freiheit,  ein  Büchlein  und  ein 
Buch  zu  senden,  mit  höflichstem  Ersuchen,  solche  wie 
9i      die  vorigen  gefällig  durchzusehen.* 

Da  bei  Ihrem  gegenwärtigen  neuen  Eintritt  in  Ihr 
Hauptgeschäft'  die  Augenblicke  kostbar  sind,  so  be- 
merke: dass,  wenn  ich  das  kleinere  in  vier,  das  grössere 

»  Vielleicht  auf  »Faust*  bezüglich  (Pniower  S.  221  Nr.  652). 
»0  •  Das  „Büchlein"  ist  BaÄd  11  der  Werke  Cotta«.  das  „Buch" 
die  Handschrift  des  für  Band  21  der  Werke  Cotta'  bestimm- 
ten ersten  TheÜs  der  ,WandeTjahre'. 

*  G5ttling  war,  nach  einem  halbjährigen  Reiseaufenthalte  in 
Italien    während    des  Frühlings    und    Sommers,    zu    seiner 
^     Thätlgkeit  als  Universitäts-Professor  und   -Bibliothekar   in 
Jena  zurückgekehrt 
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in  sechs  Wochen  zurückerhalte^  es  noch  zeitig  genug 

sein  möchte.  Indessen  ist  Ihnen  selbst  bekannt,  was 

die  Setzer  für  ein  zudringliches  Völkchen  sind.  Mögen 

Sie  Ihre  Correcturen,  sowohl  bei  dem  gedruckten  als  s 

handschriftlichen    Bande    nur    mit    Bleistift    an    der 

Seite  bemerken,  so  wird  es  hinreichend  sein  und  die 

Bemühung  vermindern. 

Aa  Götülng.  — G.-GötÜIng  S.  60. 

October  25,  Weimar.  1916i.l)  » 

[Früh  Brief  und  Sendimg  an]  Herrn  Professor  Gött- 

ling    den  elften  Band    der  kleinen  Ausgabe    und   den 

ersten  von  den  ,Wanderjahren*  nach  Jena  [s.  Xr.  1916].* 
Tgb.  11,  295,  7-0. 

October  28,  Weimar.  1916(2^  il 

[Früh]    Verschiedenes  zu  den  ,Wanderjahren^ 
Tgb.  11,  296,  10. 

October  29,  Weimar.  1916(3) 

[Früh]  Mundirt  an  den  ,Wanderjahren^ 
Tgb.  11,  296,  18.  » 

October  30,  Weimar.  1917 

Ich  beschäftige   mich   nun   mit   den  ,Wanderjahren\ 
welche  zunächst  zum  Drucke  hineilen,  indem    sie   zur 
fünften    Lieferung    gehören;^    sie    werden    Euch     zu 
denken  geben  und  das  ist^s  doch  eigentlich,  worauf  es  » 
ankommt.  Die  vierte  Lieferung,*  welche  im  Laufe  des 


*  Diesen  als  Manuscript;  jener  enthielt  kleinere  dramatiscbe 

Diclitungen. 
GoetJie  sandte  die  kleine,  die  sogenannte  „Taschen-  oder 

Sedez-Ausgabe**  an  Göttling  zur  Durchsicht  für  die  „grosse"  * 

oder  „Octav-Ausgabe"  (vgl.  33,  11—14). 
'  Lieferung  5  (Band  21—25)  enthielt,  ausser  den  drei  Bänden 

der   »Wanderjahre*,   In   Band   24   und   25   die   beiden  ersten 

Theile  von  .Dichtung  und  Wahrheit*. 
"  Band  16—20,    enthaltend:     .Werther*    (16),    , Wahlverwandt-  » 

Schäften*  (17),  und  die  »Lehrjahre*  (18-20). 
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Oetober  80,  Weimar.]  [1917J 

Monats  November  ausgegeben  wird,  enthält  nichts 
Neues  für  meine  alten  Leser  und  Gönner;  indessen  wird 
der  Inhalt  manchen,  dem  das  alles  noch  unbekannt 
5  war,  erreichen  und  hoffentlich  festhalten.  Zwar  ist  die 
Lescwelt  so  zerstreut,  abgestimipft  und  selbstthätig, 
dass  man  mehr  als  jemals  Ursache  hat,  auf  die  Nach- 
welt zu  vertrauen. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  126. 

10  November  1,  Weimar.  1918 

Durch  eine  Mahnung  von  Augsburg  werde  ich  ver- 
anlasst, E.  W.  zutraulich  zu  ersuchen,  das  kleinere 
Büchelchen,  den  elften  Band  der  Sedezausgabe  nem- 
lich,  gefällig  zu  fördern,  damit  die  darnach  abzu- 
15  druckende  Octavausgabe  nicht  aufgehalten  werde.  Das 
Manuscript  hat  eher  Zeit,  da  ich  einige  schon  durch- 
gesehene Druckbände  vorschieben  kann.^ 
An  GötÜing.  —  G.-Göttling  S.  61. 


*  Ueber  das  „Manuscript"  (vgl.  Nr.  1916)  schreibt  Göttling  am 
so  30.  November:  „E.  E.  übersende  hiermit  das  Manuscript  des 
ersten  Theiles  von  »Wilhelms  Wanderjahren*  zurück:  ich 
babe  die  lK?reits  angenommene  Orthographie  eintreten  lassen 
und  sonstige  Stellen,  wo  ich  angestossen  bin,  mit  einem 
Kreuz  mit  Bleistift  bezeichnet;  Ew.  Excellenz  werden  dann 
S9      selbst  sehen,  ob  mit  Recht  oder  ganz  ohne  Noth. 

Für  mich  ist  das  ganze  Werk  ein  neuer  Genuss  gewesen, 
ohne  früheren  Vorschmack,  und  das  danke  ich  meiner  elen- 
den Lage,  als  ich  Director  eines  Jetzt  ganz  entschlafenen 
Gymnasiums  in  Neuwied  war,  einer  I>age,  von  der  ich  nie- 
mals irgend  einen  Vortheil  gehabt  zu  hal)en  erwartete:  ein 
Prennd  in  Coblenz  lieh  mir  damals  die  .Wanderjahre*;  aber 
eine  Flnth  der  entsetzlichsten  Geschäfte,  ärgerlich  und 
Seelen  verwirrend,  zwangen  mich  vor  dem  ersten  Vierthell 
absubrechen.  Mein  Weggang  von  Neuwieil,  neue  Thätigkeit 
anderer  Art,  vor  allem  aber  wohl  eine  dunkle  Scheu,  etwas 
In  jenem  höchst  armseligen  Verhältnisse  Begonnenes  wieder 
anzuknüpfen,  haben  mich  seitdem  auf  eine  unbegreifliche 
Weise  fem  gehalten  von  den  , Wanderjahren*;  ein  Kobold, 
der    mir   später   bei   besserer   Müsse    statt   der   verlangten 
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November  1,  Weimar.  1918(1) 

[Nachmittags.]  Ich  setzte  die  Betrachtungen  über 
das  allemäxjhst  zu  Leistende  bis  gegen  Abend  und 
durch  einen  Theil  der  Nacht  fort. 

Tgb.  11,  207,  17-19.  , 

November  2,  Weimar.  1918<2) 

[Früh]  Ausfüllung  einer  Lücke  des  dritten  Bandes 
der  ,Wanderjahre'. 

Tgb.  11,  297,  20  f. 

November  3,  Weimar.  1918(3)  lo 

[Früh]  Einiges  zu  den  ,WaDderjahren^ 
Tgb.  11,  298,  6. 

November  4,  Weimar.  1918(4) 

[Früh]  An  den  ,Wanderiahren^  fortgearbeitet. 

Tgb.  11,  298,  14.  U 

November  5,  Weimar.  1918(5) 

[Früh]  , Wanderjahre'  fortgesetzt. 

Tgb.  11,  299,  L 


, Wanderjahre'  das  schneidermässige  pustkuchensche  Wan- 
derbuch in  die  Hände  spielte,  hat  die  Sache  vollends  vor-  m 
hindert  Um  so  freudiger  übcfrraschend  war  mir  nun  die  Lee- 
türe dieses  höchst  anziehenden  Buches.  Wie  es  denn  aber 
überhaupt  das  Geschick  und  das  Verdienst  eines  Wanderers 
ist,  mehr  für  andere,  fremde  Zustände  zu  interesairen,  als 
für  seine  eigenen,  wenn  sie  gleich  noch  so  bedeutend  in  e 
Jene  eingreifen,  so  muss  ich  bekennen,  dass  mich  die  drei 
Novellen,  ,die  pilgernde  Thörin*,  ,der  Verräther*  und  ,da8 
nussbraune  Mädchen',  vor  allen  angezogen  haben,  wenn  sie 
gleich  mit  Wilhelms  Zuständen  entfernter  verbunden  sind. 
Dreimal  das  ergötzlichste  Inducirtsein,  stets  auf  ganz  ver-  so 
schledene  Weise,  und  am  Ende  die  heiterste  Schilderung 
eines  Aergers,  einer  Verlegenheit,  wie  man  sie  nur  vom 
Dichter  beschrieben  liebt,  aber  um  keinen  Preis  selbst 
empfunden  h.iben  möchte. 

Kommt  das  nussbraune  Mädchen  wirklich  noch  zum  Vor-  » 
schein?  Ich  freue  mich  sehr  auf  den  zweiten  Theil  und  er- 
warte ihn  mit   Ungeduld"  (G.-Göttling  S.  63  f.). 


1828 
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1918(8) 


1918(9) 


1918(10) 


1918(11) 


November  6,  Weimar.  1918(6) 

[Früh]  ,Wanderjahre^  fortgesetzt. 

Tgb.  11,  299,  11. 

November  7,  Weimar.  1918(7) 

5  [Früh]    Fortsetzung  des  gestrigen  Geschäftes.   .  .  . 

[Abends]  Das  Näehstbevorstehende  durchgedacht. 
Tgb.  11,  299,  21.  800,  6. 

November  8,  Weimar. 

[Früh]  Mundum  an  den  ,Wanderjahren^ 
10  Tgb.  11.  300,  7. 

November  9,  Weimar. 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren*  gearbeitet. 
Tgb.  11,  800,  20. 

November  20,  Weimar. 

15  [Früh]  An  den  ,Wanderjahren^  redigirt. 

Tgb.  11,  305,  1. 

November  22,  Weimar. 

[Früh]  Die  ,Wander]ahre'  bedacht. 
Tgb.  11.  305,  24. 

SO  November  23,  Weimar. 

[Früh]  An  den  ,Wanderjahren^  dictirt.  .  . 
Ueberlegte  das  Nächste. 

Tgb.  11,  306,  4.  11  f. 

November  24,  Weimar. 

»  [Früh]    Fortsetzung    an    den    ,Wanderjahren^     die 

Schemata    auf's   neue   durchgesehen    und    in's    Reine 

dictirt. 

Tgb.  11,  306,  13  f. 

?November  25,  Weimar. 

10  [Früh]  Einiges  zum  Schema. 

Tgb.  11,  306,  20. 

?November  26,  Weimar. 

[Früh]    Einige    Correcturen   nachgeholt. 

durchgesehen,  Schemata  erneuert. 
U  Tgb.  11,  807,  3  f. 


1918(12) 
[Abends] 


1918(13) 


1918(14) 


1918(15> 
Concepte 


1046  WILHELM   MEISTER.  1828 

November  28,  Weimar.  1918(16) 

[Früh]  Hauptstellen   der  ,Wanderjahre*   fortgesetzt. 

Tgb.  11,  307,  26. 

December  3,  Weimar.  1919 

E.  W.  erweisen  sieh  nicht  allein  als  der  aufmerk-  * 
samste  Revisor,  sondern  zugleich  als  der  wünschen©- 
wertheste  Leser.  Und  aufrichtig  zu  gestehen,  mir  ist 
es  herzlich  lieb,  dass  Sie  das  Werklein  in  seiner 
frühem  Gestalt  noch  gar  nicht  kannten,^  indem  ich, 
durch  mannichfaltige  Veranlassung  bewogen,  dasselbe  xo 
umgestellt  und  umgeschrieben,  wie  es  denn  nunmehr 
von  einem  frischen  Leser  am  besten  genossen  und 
beurtheilt  werden   kann. 

Auch  haben  E.  W.  ganz  richtig  gefühlt,  dass  die 
einzelnen  Darstellungen,  welche  durch  das  Ganze  mehr  « 
zusammengehalten,  als  in  dasselbe  verschmolzen  sind, 
jedesmal  ein  besonderes  Interesse  erregen  und  zu  den 
mannichfaltigsten  Gedanken  Anlass  geben,  die  denn 
doch  zuletzt  an  einem  Ziele  anzulangen  die  Hoffnung 
haben.  « 

Hiebei     die    Ausfüllung    der    Lücke,    welcher     ich 
gleichen  Antheil  zu  wünschen  habe.^ 

Soviel  für  heute;  nur  noch  die  Bitte  hinzufügend: 

dass  Sie  dieses  Werklein  auch  in  der  Folge  mit  Aste- 

risken  und  Obelisken  ja  begünstigen  mögen.*  » 

An  Güttling.  -  G.-GöttHng  S.  64. 

December  3,  Weimar.  1919(1) 

[Früh  Brief  und  Sendung  an]  Herrn  Professor  Gött- 

ling  die  Einschaltung  zum  ersten  Buche  [s.  Nr.  1919]. 

.  .  .   [Vormittags]  Der  erste  Band  ,Wanderjahre'  von  jo 
■     Göttling  zurück.    .  .  .  Mittag  für  mich  allein,  das  zu 


*  Vgl.  Göttlings  Brief  1043,  26  flg. 

=  Buch   1    Capitel   10   (?);   vgl.   1049.   9  f.   104S,   6—13   und   die 
Uebersicht  S.  905:  ZF.  IX. 

•  Wegen  der  .,Asterisken  und  Obelisken*'  vgl.  252,  24-^.         s» 
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dem   ersten    Theil    der  ,Wanderjahre*    noch    Nöthige 
durchgedacht  und  disponirt. 

Tgb.  11,  300,  20-22.  25  f.  310,  4-6. 

ö  Deeember  4,  Welniar.  1019(2) 

[Vor  Mittag]  Einschaltung  in  den  ersten  Theil  der 

,\Vanderjahre^ 

Tgb.  11,  310,  15  f. 

Deeember  5,  Weimar.  1919(3) 

10  [Morgens].  An  den  ,Wanderjahren*  fortgearbeitet. 

Tgb.  11.  310,  21  f. 

Deeember  15,   Weimar.  102iJ 

Die  nächste  Sendung,  welche  die  ,Wanderjahre*  ent- 
halten soll/  macht  mir  noch  zu  .schaffen.    Alle  Haupt- 
15      theile  sind  glücklicher  Weise  längst  vollendet,  nur  ver- 
langt das  Ganze  ein  gewisses  Geschick,  das  sich  denn 
auch  ergeben  wird.     Wenigstens  wird  ein  gebührender 

Gebrauch  des  Tages  und  der  Stunden  nicht  versäumt. 
An  S.  Bolsser^e.  —  Bolsser^e  2,  513,  27—31. 

20  Deeen»ber  19,  Weimar.  1020(1) 

[Vormittags]    Den    ersten  Theil    der  ,Wanderjahre* 

zur  Absendung  vorbereitet. 
Tgb.  11.  317,  5  f. 

Deeember  20,  Weimar.  1921 

86  E.  W.  das  Manuscript  des  zweiten  Theiles  übersen- 

dend, füge  die  Bitte  hinzu,  es  möge  gefällig  sein,  mir 
das  zu  dem  ersten  noch  gehörige  Heft*  geneigt  zu 
übersenden.  Die  Herren  Augsburger  verlangen  um 
desto  eifriger  nach  Text,  weil  die  vierte  Sendung  erjft 
ao  jetzt  abgeliefert  worden,  wovon  denn  auch  nächstens 
ein  Exemplar  erfolgen  soll.'  Die  fünfte  ist  nun  zwischen 
hier  und  Ostern  fertig  zu  werden  bestimmt. 


*  Lieferung  5  der  Werke  Cotta". 

'  Bucli   1   Capitel   10  <?);  vgl.   1049,  9  f.   1048,   0-13  und  die 
36     üebersicht  S.  905:  ZF.  IX. 

'  Den  Inhalt  von  Lieferung  4  s.  1042,  35  f. 
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[Deeember  SO,  Weimar.]  [im] 

In  diesem  zweiten  Theil  finden  sich  abermals  Lücken; 
doch  stehen  gleichfalls  die  Hauptmassen  für  sich  ab- 
gerundet und,  wie  ich  hoffe,  geniessbar.^ 
An  Göttling.  —  G.-Göttllng  S.  66. 


*  Göttling  erwidert  zunächst  am  23.  Deeember:  „Ew.  Excel- 
lenz  übersende  hierbei  das  zu  dem  ersten  Theile  der  .Wander- 
Jahre*  gehörige  Heft  .  . 

Solche  Nachschüsse  zu  den  ,Wanderjahren'  erregen  bei 
mir  ganz  das  Gefühl,  weiches  die  Auffindung  des  bekannten  lo 
Supplementes  zum  Longus  in  mir  erregt  hat:  man  las  vorher 
befriedigt  das  Ganze,  freut  sich  aber  umso  mehr,  nun  das 
Einzelne  in  wohlgefügter  Ordnung  zu  erblicken";  sodann 
schreibt  Göttling  am  30.  Deeember:  „E.  E.  übersende  hierbei 
das  Manuscript  des  zweiten  Theiles  der  ,Wanderjahre'  u 
zurück,  unter  dem  vielen  höchst  Anmuthigen  und  meister- 
lich Dargestellten  hat  mich  besonders  die  pädagogische 
Provinz,  ,der  Mann  von  fünfzig  Jahren'  und  eine  herrliche 
Erzählung  aus  Wilhelms  Jugendjahren  in  einem  Briefe  des- 
selben an  Na  tauen  angezogen.  Damit  habe  ich  aber,  wie  ich  to 
Jetzt  sehe,  eigentlich  ausgesprochen,  dass  mich  alles  auf 
das  Höchste  interessirt  hat;  denn  aus  Jenen  drei  genannten 
Theilen  besteht  Ja  der  ganze  zweite  Band.  Die  pädago- 
gische Provinz  war  mir  besonders  interessant  wegen  der 
Vergleichuug  mit  Piatos  Republik,  mit  der  sie  in  einzelnen  as 
Theilen  viel  Aehnlichkeit  hat,  nur  dass  man  in  dem  Jugend- 
lichen Staate  des  neuen  Dichters  nichts  vom  weiblichen 
Geschlechte  sieht  und  hört,  welches  der  alte  Dichterphilo- 
soph ganz  auf  dieselbe  Weise  erziehen  lUsst  wie  das  männ- 
liche, indem  er  ihm  dieselben  Naturanlagen  zugesteht  wie  » 
dem  milnnlichen:  was  denn  eine  sehr  gültige  Erklärung  «1er 
Liebe  sein  möchte,  welche  das  schöne  Geschlecht  stets,  im 
Alterthum  wie  in  neuerer  Zeit,  dem  wahrhaft  liebeas- 
würdigston  der  alten  Philosophen  geweiht  hat.  Ich  denke, 
dass  man  in  den  , Wanderjahren*  auch  noch  eine  Schilderung  35 
weiblicher  Erziehung  und  zuletzt  eine  Vereinigung  der  so 
erzogenen  Geschlechter  in  einem  vollkommen  idealen  Staate 
zu  erwarten  habe,  wenn  auch  nur  in  dem  Entwürfe  der 
drei"  (G.-Göttling  S.  66  f.). 
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December  20,  Weimar.  1921(1) 

[Früh]    Den   ersten  Theil    der  ,Wanderjahre^   zum 

Abschluss  revidirt.    Desshalb   nochmals   an  Professor 

Göttling  geschrieben.    .  .  .  [Abends]  Herrn  Professor 

6      Göttling,  den  zweiten  Theil  der  ,Wanderjahre'  hinüber 

geschickt  [s.  Nr.  1921]. 

Tgb.  11.  317,  15-17.  27  f. 

December  24,  Weimar.  1921(2) 

[Vormittags]  Dr.  Weller  überlieferte  das  zehnte  Ca- 

10      pitel^  .  .  von  Seiten  Professor  Göttlings.   .  .  .  [Abends] 

An  Professor  Riemer,    eine  Stelle    aus    dem    zweiten 

Theile  ,Wanderjahre^ 

Tgb.  11,  319,  14-16.  320,  3  f. 

December  25,  Weimar.  1921(3) 

15  [Früh]  Bereitete  die  Absendnng  des  ersten  Bandes 

,Wanderjahre^  Arbeitete  einiges  zimi  zweiten. 

Tgb.  11,  320,  5  f. 

December  26,  Weimar.  1921(4) 

[Abends]  An  Herrn  Reichel  nach  Augsburg  den  ein- 

fo      undzwanzigsten  Band.^ 
Tgb.  11.  321,  3. 

December  28,  Weimar.  1921(5) 

[Früh]  An  den  ,Wanderiahren^  redigirt. 
Tgb.  11,  321,  10. 

26  December  29,  Weimar.  1921(6) 

[Früh]  Die  gestrigen  Arbeiten  emsig  fortgesetzt. 
Tgb.  11,  321,  23. 

December  31.  Weimar.  1921(7) 

[Früh]  Kam  der  zweite  Band  der  ,Wanderjahre^  von 

ao      Jena.*    Das  Einzuschaltende  ward  mundirt.    Auch  das 


*  Capitel  10   des   ersten  Buches   der  .Wanderjalire*,    vgl.    die 
Ueberslcht  S.  905:  ZF.  IX.  sowie  1046.  21  f.  1048,  6-13. 

*  Der  Ausgabe  letzter  Hand,  enthaltend  das  erste  Buch  der 
»Wnnderjahre*. 

35   ■  Das    heisst:    durchgesehen    von    Göttling    zurückgeschickt, 
vgl.  dessen  Brief  vom  30.  December  (1048,  14  f.). 
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[D6MBber  Sl,  Weimar.]  imO) 

Manuscript  selbst  durchgenommen  ond  die  nothven- 
digen  Correcturen  besorgt  .  .  .  [NadimitUg»?]  Be> 
achtete  den  zurückgekommenen  zweiten  Theil  der 
^Wanderjahre^    .  .  .  [Abenda]  Obiges  fortgesetzt. 

Tpb.  11,  322,  24-27.  323,  8  f.  6  f. 


Januar  2,  Weimar. 

Ich  bin  seit  länger  als  vier  Wochen  nicht  aus  dem 
Hause,   fast   nicht   aus   der  Stube  gekommen;   meine  m 
Wnndemden,    die    zu    Ostern    bei    Euch    einsprechen 
werden,  wollen  ausgestattet  sein.     Das  Beginnen,   da^ 
ganze  Werk  umzuarbeiten,  leichtsinnig  unternommen, 
will  üich  nicht  leichtfertig  abthun  lassen,  und  m>  hab' 
ich  denn  noch  vier  Wochen  zu  ächzen,  um  diem^n  Alp  u 
völlig   wegzudrängen,   ganz   im  Gegensatz    zu  Deinem 
We^n  und  Thun,  da  Du  mit  völlig  Fertigem  und  Be- 
reitem retardirt  und  bei  Seite  geschoben  win-tt. 

.  .  .  Wenn  ich  meine  Wandergesellen,  reJMch  au^jre- 
stattet,  fortgeschickt  hal)e,  so  mögt  Ihr  leicht «»inniji*  « 
Volk  sie  aufnehmen  wie  Ihr  könnt;    ich    hIht    wvrdf 
nü'^h  alsobiM  nach  der  Xatur  wenden  .  .  .* 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  140  f. 

Januar  *X  WVIniar.»  ItCR 

K.  W.  lial>en  vollkommen  Recht;   jene  Worte:     Ein  « 
Roman  von  Goethe,    sind    sehr  ül)erflüssig    und  wej:/u- 
8t  reichen.' 

Ich    ergreife    diese  Gelegenheit    gleichfalls    zu  ver- 
melden, da«  (morgen),  Sonntags  den   11.  d.   M.  auch 

•  V;:!.  Nr.  \\<V2.  « 
'  I»nM    I»iitniii    Ist    liitT   lH*laHiM*n   worden.    w\v   üor   Brh*r   e«, 

nnrli  <|.'iii  AlHlrurk  Im  <i(H*tb(^ahrt>urh.  iräirt;  do<'h  w.rd 
diin  li  dli'  ct'iiJiiK*  /.«'itanpitie  Im  Text  de«  Brlefi*«  («.  TL  29* 
d«T  ]n   Ja  nun  r  *ili(  Tair  der  AbfaMunjr  irefordert. 

•  Woll  d«r  Itniimn  In  .<iiH*tli<*«  Werken*  i*nihalten:  virl.  Nr  lOU.   s 
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Januar  »,  Weimar.J  [1928] 

der  zweite  Band  mit  der  fahrenden  Post  abgehen  wird. 
An  dem  Absehluss  soll  es  zunächst  auch  nicht  fehlen. 
An  Relchel.  —  GJ.  7.  195. 

b    Januar  10,  Weimar.  1924 

.  .  mögen  die  ,Wanderjahre^  in  der  neuen  Form,  wie 

sie  Ostern  erscheinen  werden,  auch  Ihnen  irgend  eine 

gute  Stunde  bereiten.     Zu  diesem  Unternehmen,  aus 

innerer    Nothwendigkeit,    aus    äusserer    Veraulassung, 

10  aus  Ueberzeugung  und  Grille  getrieben,  musste  mein 
Bestes  thun,  was  ich  vielleicht  besser  hätte  anwenden 
können. 

.  .  .  wäre  damals^  der  Trieb  und  Drang  nicht  gewesen, 
den  Augenblick  auf's  Papier  zu  bringen,  so  sähe  in  der 

15  deutschen  Litteratur  alles  anders  aus.  Schillers  Geist 
mus.ste  sich  manifest iren;  ich  endigte  eben  die  ,Lehr- 
jahre^  .  .  .  Ich  hatte  in  meinen  letzten  Bänden  bei 
Göschen  das  Möglichste  gethan,  .  .  und  doch  meldete 
mir  dieser  wackere  Verleger,  dessen  Wort  ich  in  Ehren 

90  halten  muss,  dass  diese  Ausgabe  keinen  sonderlichen 
Abgang  habe. 

Mit  ,Wilhelm  Meister*  ging  es  mir  noch  schlimmer. 
Die  Puppen  waren  den  Gebildeten  zu  gering,  die 
Komödianten  den  Gentlemen  zu  schlechte  Gesellschaft, 

«5  die  Mädchen  zu  lose;  hauptsächlich  aber  hiess  es,  es 
sei  kein  ,  W  e  r  t  h  e  r  ^^ 

An  Schultz.  —  G.-Schultz  S.  361  f. 

Januar  17,  Weimar.  1925 

•Besonders  erfreut  mich,    dass  Sie    durch  unmittel- 


ao   '  In  den  ersten  Jahren  des  Zusammenwirkens  mit   Schiller, 
1794  bis  1797. 
•  VgL  780,  38-40. 

'  Bald  nachdem  Götlling    die  Handschrift    für    den    zweiten 

Band  der  .Wanderjahre*  zurückgegeben  hatte  (s.  1048.  14  f.), 

M     wird    Goethe    ihm    die    Handschrift    des    dritten    zugestellt 
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bare  Anschauung  der  Wirklichkeit  meinen  Webeni 
und  Spinnern  günstig  geworden.  Denn  ich  war  immer 
in  Sorge,  ob  nicht  diese  Verflechtung  des  streng-trocke- 
nen Technischen  mit  ästhetisch-sentimentalen  Ereig-  » 
nissen  gute  Wirkung  hervorbringen  könne.  So  aber 
bin  ich  über  Sorgfalt  und  Mühe,   die   ich  auf  diese 

haben,  also  etwa  Anfang  Januar;  am  16.  Januar  schreibt 
Göttling:  „E.  E.  übersende  hierbei  das  Mauuscript  det« 
dritten  Bandes  Ton  «Wilhelms  Wanderjahren'.  Immer  mehr  lo 
zieht  diese  lebendige  Erzählung  an,  die  keine  Saite  des 
menschlichen  Lebens  unberührt  lässt  und  immer  gerade  den 
Ton  ihr  abzugewinnen  weiss,  der  am  meisten  die  Seele  an- 
spricht. So  findet  man  sich  eben  so  gern  in  der  Gesellschaft 
jener  ernsten  Männer,  die  eine  Art  neuen  Staates  zu  gründen  i& 
gedenken,  wie  in  den  Spinnstuben  jener  einfachen  ehrlichen 
Gebirgs Völker.  Gerade  die  Beschreibung  der  letzteren  war 
mir  doppelt  interessant,  weil  ich  bekennen  darf,  früher 
nichts  Aernilichores  gekannt  zu  haben  als  das  Leben  städti- 
scher Weber  und  Spinner,  bis  mich  auf  meiner  letzten  Reise  » 
der  Haushalt  eines  ehrlichen  Schweizers  bei  Leuck  eines 
Andern  belehrte.  Ich  habe  bemerkt,  dass  diese  Weber  besser 
zu  reden  wissen  als  andere  Handwerker  und  erinnere  mich 
noch  mit  Vergnügen  des  Gesprächs  mit  ihnen.  Auf  meine 
Verwunderung,  wie  er  im  Stande  sei,  bei  so  starker  Familie  » 
—  vier  Kinder  spannen  bei  der  Mutter  —  in  einer  so  kleinen 
Stube  zu  wohnen,  antwortete  er  ganz  treuherzig:  ,.,Und  was 
werdet  Ihr  sagen,  wenn  Ihr  erfahrt,  dass  in  diesem  Neste 
ausser  dem  Weber  noch  zwei  Handwerker  wohnen,  ein 
Schuhmacher  und  ein  Schweinschneider,  und  alle  in  dem-  » 
selben  Bette  liegen  und  auf  demselben  Stuhle  sitzen?  Ich 
bin  nemlich  selbst  diese  Dreieinigkeit,  und  so  begreift  Ihr. 
wie  wir  uns  alle  hier  recht  gut  vertragen,  da  ich  selbst  ein 
so  gutes  Beispiel  gebe.*'* 

Die  .neue  Melusine*  und  die  .gefährliche  Wette*  sind  zwei  » 
vortrefflicJio.  in  sich  geschlossene  Kunstwerkchen,  die  man 
wohl    mit  Gemmen      vergleichen    kann,    mit    welchen    man 
grössere  Kunstwerke  verziert"  (G.-Göttllng  S.  69  f.). 

Goetlies  Antwort  vom  17.  Januar  beginnt  mit  dem  unter 
Nr.  005a   Mitget heilten,  was  man  zunächst  nachlesen  woDe.  ^ 
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Capitel  gewendet,  gar  freundlich  getröstet  und  hin- 
länglich belohnt.  Der  Abschluss  des  Ganzen  folgt 
nächstens,  und  ich  werde  erst  wieder  frei  Athem  holen, 
wenn  dieser  sisyphische  Stein,  der  mir  so  oft  wieder 
zurückrollte,  endlich  auf  der  andern  Bergseite  hinunter 
in's  Publicum  springt.  Bleiben  Sie  auch  dem  letzten 
Schub  und  Stoss  beihülflich. 

An  Göttilng.  -  G.-Göttling  S.  70  f. 

Januar  18,  Weimar.  192G 

Nach  Ostern  werden  meine  Leser  mit  den  bekannten, 
zu  guter  Jahreszeit  herantretenden  Wanderern 
eine  Fussreise  nach  den  hohen  Alpenthälem  anzu- 
stellen Belieben  tragen,  um  sich's  dort  bei  Spinne- 
rinnen im.d  Weberinnen  einige  Zeit  gefallen  zu  lassen. 
Zu  geneigter  Vorbereitung  melde  Folgendes: 

Ein  wohldenkender,  einsichtiger  Freund,  der  das 
Geschäft  übernahm,  das  Manuscript  vor  dem  Druck 
durchzusehen,  meldet  bei  Bücksendung  Folgendes:^ 

Vorstehendes    sende    zu    vorläufiger    Unterhaltung, 

mit  Bitte,  dieser  Scene  zu  gedenken,  wenn  man  von 

wandernden  Freunden  in  jene  Gegenden  geführt  wird. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  158  f.  • 

Januar  26,  Weimar.  1927 

Ich  bin  seit  acht  Wochen  kaum  aus  dem  Zimmer 
gekommen,  doch  hat  es  mir  da  nicht  an  Anregung  ge- 
fehlt. Die  nächsten  Anforderungen  macht  das  ver- 
rückte Volk,  das  es  auf's  Wandern  angelegt  hat.  Bis 
ich  sie  ausstatte,  die  Mobilen  einschiffe  und  die  Zurück- 
bleibenden unterbringe,  haV  ich  nicht  mehr  viel,  aber 
Beschwerliches  zu  thun.  Mehr  darf  ich  nicht  sagen;  zu 

>  Hier  folgt  eine  Abschrift  von  Götüings  Brief  1052,  16-33. 
GrAf,  Ooethe  Aber  a.  Dicht  ungon  T.  I.  67 
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(Jawur  M,  Wtiflur.)  TUU[ 

Ostern  wird  ein  jeder  sehen,  was  er  sich  Yon  meinem 
Krame  zuzueignen  beliebt.^ 
An  Zelter.  —  O.-Zelter  6,  167. 

Januar  28,  Weimar.  tW  i 

Das  Manuscript  zu  der  fünften  liefening  meiner 
Werke  ist  noch  nicht  Töllig  nadi  Augsburg  abgeganga; 
Sie  werden  darin  drei  erneute,  ja  neue  Bindchen  finden, 
die  ich  ungern  vom  Henen  losUsse,  da  e§  aber  mn 
muss,  in  Hoffnung  lebe,  dass  sie  wieder  zu  Henen  ge-  m 

langen  werden. 

An  J.  K.  Btleler.  —  GJ.  8,  180. 

Januar  27,  Weimar.  1981 

£.  W.  verzeihen,  wenn  ich,  nach  Art  der  Sultania 
Scheherazade,  meine  MShrchen  stückweise  zu  über*  a 
liefern  anfange;*  da  es  jedoch  zu  Ende  geht,  so  wünsche 
nichts  mehr,  als  dass  Ew.  Wohlgeboren  Geduld  nicht 
ermüden  und  die  bisher  so  treulich  bewiesene  Theil- 
nähme  nicht  ermatten  möge.* 

An  (^otUIng.  —  G.-GdtUlng  8.  71.  u 

^  In  Mlnem  Briefe  Tom  29.  Janoar  erwidert  Zelter:  ..Ds« 
Dir  Deine  Wandergeeellen  zu  schaiTen  aeben,  will  Ich  nickt 
beklairen.  I>u  kennst  Deine  Leute  und  wirst  sie  nicht  Uactf 
herben^en.  als  sie  Nahrung  brauchen.  Wir  freuen  uns  da- 
rauf sie  einzunehmen,  an  Quartier  soU's  nicht  fehlen**  tti.-  s 
Zelter  5.  KiS  f.). 

*  Diesem  Vergleich  mit  der  „Enlhlerin  in  der  .Tausend  nad 
einen  Nacht*  **  begegnen  wir  auch  820.  7—0. 

'  Oöttling  erwidert  am  8.  Februar:  .^ualelch  Ubersende  Bv. 
Kx«'i  ll«*nz  (las  höchst  ansiehende  Fragment  der  .Wandir-  m 
Jahn*'  zurück:  doppelt  anziehend  dun*h  das  KraginentaHf«Hif 
S(>lt>ht.  w«*lrhini  aian  sich  mit*  deui  Uebrigen  in  Zusamm«»' 
haut;  zu  netzen  sncht.  und  darch  den  aelbststandlgen  8lnn.  «W 
darin  TerlM>rgen  liegt.  Jen«  DarsteUnng  der  GebirgfipinnrfH 
wird  uns  jetzt  um  so  lieber,  da  wir  das  .nuMbrnun«-  M.vi  s 
chen*  darin  so  anmuthig  thitig  finden.  Mir  Wt  «*«  dbtr 
rascbend  darin  ergangen,  dass  Ich  anfangs  der  .Meinung  mar. 
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Februar  3,  Weimar.  Id30 

Mundum  des  Abschlusses  weiter  geführt. 
Tgb.  —  Pniower  S.  225  zu  Nr.  690. 

Februar  12,  Weimar.  1931 

5  Da  nicht   nur  meine  Ma'trosen   auf   dem  Mastkorb, 

sondern  ich  selbst  Land  erblicke^  und  vor  mir  sehe, 

mag   ich   gern   freundlichen  Glückwunsch    annehmen. 

Ich  wünsche,  dass,  wenn  zu  Ostern  meine  Waare  zu 

Euch  kommt,  Ihr  auch  an  dem,  was  ich  von  dieser 

10       Fahrt  mitbringe,  möget  Freud^  und  Nutzen  haben. 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  175. 

Februar  13,  Weimar.  1932 

Mit  Goethe  allein  zu  Tische.  „Ich  werde  nach  Be- 
endigung der  ,Wanderjahre^ ",  sagte  er,  „mich  wieder 
15      zur  Botanik  wenden,*  .  ." 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  14. 

Februar  15  Mittags,  Weimar.  1D33 

Goethe    empfing    mich    mit    grossem    Lobe    wegen 

meiner  Redaction    der   naturhistorischen    Aphorismen 

90      für    die  ,WanderjahTe^*     „Werfen    Sie    sich    auf    die 

•     Natur",  sagte  er,  „Sie  sind  dafür  geboren,  .   .  ." 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  18. 


der  die  Schöne-Gute  Aufsuchende  und  In  dem  Fragmente 
Erzählende  sei  Wilhelm,  und  ich  konnte  mir  zuei*st  gar 
keinen  Grund  denken,  was  diesen  bewegen  könnte,  mir. 
seiner  Eröffnung  so  hinter  dem  Berge  zu  halten,  bis  mir  das 
Räthsel  aus  Lenardos  Seele  auf  das  Befriedigendste  gelöst 
ward.  Möchte  ich  doch  das  Glück  haben,  auch  recht  bald 
die  Fortsetzung  von  ,Nicht  zu  weit'  geniessen  zu  können. 
Ich  freue  mich  sehr  darauf*  (G.-Göttling  S.  72). 

^  Der  Augenblick,  wo  den  Auswandernden  die  Küste  Ameri- 
kas in  Sicht  kommt,  wird  Im  Boman  nicht  geschildert,  son- 
dern es  wird  nur  berichtet,  Lothario  sei  mit  Therese,  Natalie 
und  dem  Abb6  schon  in  See  gegangen,  „hoffentlich  bläht 
ein  fördernder  Wind  ihre  Segel"  (Buch  3  Capitel  14,  W. 
25  (1),  200,  e-11). 

»  Vgl.  1050,  19-22. 

■  Vgl.  die  Ueberslcht  S.  906:  ZF.  XXIII.  1  und  Nr.  1948. 
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FelMiiar  20,  Weimar.  UOI 

Mit  Goethe  zu  Tieche.    Er  ist  froh  üher  die  Beende 

gung  der  ^Wanderjahre',  die  er  morgen  absenden  will 

...  Er  spricht  von  seiner  italienischen  Beise^  die  er 

gleich  wieder  Yorgenommen.  i 

„Es  geht  im»  wie  den  Weibern",  sagte  er;  „wenn  a«? 

gebären,  verreden  sie  es,  wieder  bei'm  Manne  zu  tcUafen, 

und  ehe  man  sich's  yersieht»  sind  sie  wieder  sehwanger.** 
Mit  Eckermann.  —  Geaprtcbe  7,  3S. 

Mars  4,  Weimar.  IfiST  m 

Auf  Ostern  kommen  Euch  die  neuen  yWanderjahre' 

in  die  Hände,  und  da  möcht'  ich  immer  das  alte  Wort 

wieder  ausrufen:  „0,  ihr  Athenienser!** 
An  Zelter.  —  Q.-Zelter  5,  183. 

ICirs  23,  Weimar.  IW*  «j 

Wir  sprachen  Ton  Schillers  Briefen  und  dem  Leben, 
das  sie  miteinander  geführt,  und  wie  sie  nch  täglich 
zu  gegenseitigen  Arbeiten  gehetzt  und  getrieben.  .  . 

.  .  „er  war  so,  wie  alle  Menschen,  die  zu  sehr  von  der 
Idee  ausgehen.  Auch  hatte  er  keine  Buhe  und  kocatf  m 
nie  ftrtig  werden,  wie  Sie  an  dt*n  Briefen  üb*»r  den 
jWilhrlin  Miister*  sehen,  den  er  bald  so  und  bald  andere 
halK»n  will.  loh  hatte  nur  immer  zu  thun,  da<s  ich  fest- 
stand   und    soinc    wie  meine  Saehm    von  soUh»*n  F:r- 

rtn>M'n  freiliielt  und  s<'hützte.*'*  a 

Mit   EckermanD.  —  Gtuprftche  7.  3»>  f . 

Juni  5,  Wfluiar.  ISCT 

rebrigen--  wird   ja  wohl  da>   neuste   (»efkhlinge  dt: 

,Wand<TJahre\  .  .  statt  eines  unmittelbaren  Wortes  ror. 

mir  «^'enügt  lialn^n.'  • 

An  Zelter.  -  O.-Xelter  5.  242. 

*  IM**   hU'T  haui>t!*ii»hll<'li    In    Il^'traiht    ki»nniH'in!<n    Itn.'ff  J«^ 
Jahn«   17W»  und    171»'»   wan*o   l)*Teits   is2»^  In   Th*'  l    l    und  - 
doH  .Hr1«'fw«ilim'lj«  EwlH4hon  S<*hin«*r  und  <;<H'th«**  i'r>M-hi«»D^t 
vf:\.    di«»    i»N*n    zu    d«*n     U'tn*rf»'nd»*n    Jahnen    niitir»'th»-il!«      * 
St»  !!•  n  .niH  S<'liin«TH  HriofMi  «auch  Tgl.  bi*ai>nd«*r>>  Nr    15>T 

"  <;i«*l«  hzfltli:   in«lil«'t   <;<x»t!io.   ♦*!*   »M'l«*n    für  dvn    Fh'UD«!   ..ar-i 
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Jnni  7,  Weimar.  1988 

Zugleich  Termelde  .  .  ,  dass  mit  der  nächsten  fahren- 
den Post   ein  kleines  Paquet   an   dieselben'    abgehen 
wird,  enthaltend  den  achtzehnten,  nennzehnten,  zwan- 
»      zigsten  Band*  der  kleinen  Ausgabe,  revidirt  zum  Be- 
huf der  Octay-Edition. 

An  Beicbel?  —  GJ.  2,  806. 

Jnni  29,  Weimar.  1939 

Ich  hoflPe,   meine  ,Wanderjahre*  sind   nun   in  Ihren 
10      Händen  und  haben  Ihnen  mancherlei  zu  denken  ge- 
geben; Terschmähen  Sie  nicht,  mir  einiges  mitzutheilen. 
Unser  Leben  gleicht  denn  doch  zuletzt  den  Sibyllini- 
sehen  Büchern;   es  wird  immer  kostbarer,   je  weniger 

davon  übrig  bleibt.' 
U  An  Schultz.  —  G.-Scbultz  S.  376. 

Juli  2,  Weimar.  1940 

Grüsse    Freund    Langermaun     zum     allerschönsten 
und  melde  mir,  wenn  er  die  neuen  ,Wanderjahre*  ge- 
lesen hat. 
10  An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  254. 

Juli  28,  Weimar  (Gartenhäuschen).  1941 

*.  .  das    ist   ja    der    Vortheil    einer,    nach    langen 

heutigen  Tage  oingepaclit  die  fünf  Sendungen  [Lieferungen, 
Band  1—25]  meiner  Werklein,  lileine  Ausgabe,  Velin**;  das 

M  Obige  ist  dalier  so  zu  Terstehcn:  Zelter  habe  wohl  m- 
Kwischen  (Goethes  letzter  Biief  an  ihn  ist  vom  17.  Mai)  die 
»Wanderjahre'  in  Berlin  schon  zu  Gesicht  bekommen. 

Zu  dem  Ausdruck  „Geschlinge"  vgl.  den  „Strauaskranz" 
in  iSoethes  Brief  an  Zelter  1031,  15. 

10  ^  Zu  ergänzen  ist  die  Anrede  des  Briefes:  „Ew.  Wohlgeboreu". 
"  Enthaltend  die  »Lehrjahre*  (vgl.  697,  7  f.). 
»  In    welcher  Weise  Schultz  Goethes  Wunsehe    (Z.  11)    ent- 
sprochen hat,  ist  mir  nicht  bekannt.     Der  nächste  Brief  an 
Goethe  in  (».-  Schultz  ist  erst  vom  12.  September  1831. 

m  •  Rochlitz,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Junis  einige  Tage 
bei  Goethe  in  Weimar  verlebt  hatte,  schrieb  am  23.  Juli: 
„Ich  wünschte  .  .  noch  etwas  über  ,Mel8ters  Wanderjahre* 
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[Jnli  28,  Weimar  (G«rt«nhAiiicheiL)]  [tta] 

Jahren  erneuten,  persönlichen  Gegenwart,  daaa^  au»  der 
wechselseitigen  Erkenntniss  der  eben  obwaltenden  be- 
sondern  Zustände,  ein  neuer  Antheil  hervortritt,  weil 


mltzutheilen,  .  .  Indem    Ich    aber   an  die  ErfQlhuic  j««es   i 
meines  Wunsche«  gehe,  bitte  Ich  suvor,  alles  AUgemeiDenr. 
wohin  «s  auch  sich  richten  mOchte,  Torausgesetai  sein  und 
unberührt  lassen  su  dflrfen.  •  •  . 

.  .  .  Diesem  nach  sind  mir,  .  .  Unterredungen,  wie  dk. 
E wischen  Wilhelm  und  Jarno,  I  Seite  41  u.  f.  [Buch  t  i« 
Capitel  3,  W.  24,  41,  23—46,  20],  oder  Darstellungen,  wif 
,dle  pilgernde  Thörin*,  S.  71  f.,  oder  Erörterungen,  wie  II 
S.  18  f.  [Buch  2  Capitel  2],  unschätzbar.  Indem  mir  rnn 
durch  dergleichen  Stücke  ein  Bedürfnlss  meiner  Natur  oad 
meines  jetzigen  Bildungsstandes  —  und  auf  wie  schöne,  sa-  s 
muthige  Welse!  —  erfüllt  wird,  wird  mir  sugk*ich  damit  drr 
erfreulichste  Genuas  bereitet.  .  .  . 

Darf  nun  endlich  auch  der  ganz  Indiriduellen  Neigung  oder 
eingewachsenen  Liebhaberei  noch  ein  Wort  rergOnnt  werdra. 
so  wird  diese,  zwischendurch  henrormuckend,  sii*h  umsebn  m 
nach  iii*8  Specielleste  mit  Liebe  und  SorKfalt   iiusKemalet» 
8<-eneD  de«  j?e wohnlichen,   nur  ImintT   b^HleiitKanieD   I^bec* 
und  wie  Vieles,  wie  Schönes  wird  auch  ule  In  dU'iM'm  Werfcf 
auffindou!   Habe  ich  do'.'h   zum   Belnpiel   im   ganz«*n  schür 
Cai»itcl  (Ipo  ersten   BämldicnH  mein   rljzi^neK   I^')<«'n   fn   man   s 
eben  von  seineu  lelsvsten  inneni  Erfahnmgen.  un«!  wnhriuf' 
mitunter  bl»  zur  Beunruhigung.  wliHlerK»»f!m<ifn:  li:;l*f  •*•  n 
nahe   verwandten    Sltuation^'n.    b«ld    N-M-l»ilnit.    I«äI«1    rnfn^ 
den,   bald   lachend   über  mich   M^lb^t   au»   vcnr«ii»:»*ner  Zr'» 
wo  nicht  auch   no4*h   in   ^eßenwHrti>:«'r.   ncutTdin;:»  «!unh,r-  » 
macht!         I'nd   «I«'r  ganz   unverKlclrhli«-h«'   .Mann    von   fao.' 
zijr  Jahren*  — ! 

Plenn  ni'M'hte  et»  ungcfHhr  m*\i\.  was  UU  zutuu  l.»t  '^W' 
dl«  s*i  Wrrk  vorn  Ocrzcn  liatH»n  wolli««.  .  .  .  wi-nn  loh  U. 
meinen  Ai'U-iwrunKcn  da»  Werk  1»Ii>hs  al8  für  UiWh  s<  ■ 
^•hrielH^n  Intni«  lite:  so  «'ntm  huldip'  i«'!i  das  auch  not* 
Wenn  iloi'h  nur  J«»<J»'r  Lch«t  mit  Jinlcm  Knt«»n  Buche  e^  eN*D*' 
niacltt«!  c^  stund«'  «lann  um  ihn  »elb«»t  Wfit  Int-MT.  alt  ;«• 
wölailich.  Uli«!  um  hu  Autor  auch  nicht  •»chlliniu**  «O  Roc- 
Ilt7  S    314  f.».  •» 
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[Juli  M,  Weimar  (Oartenhiiischen.)]  [IMl] 

€er  Geist  nunmehr  erfährt,  wohin  er  seine  Richtung 
nehmen  soll,  und  das  Qemüth  sicher  ist,  eine  reine 
Theihiahme  werde  günstig  aufgenommen  werden. 
»  In  diesem  Sinne  empfand  ich  dankbar:  dass  Sie  mir 

die  Stellen  bezeichnen  wollen,  welche  Sie  in  den  neuen 
,Wanderjahren*  Sich  angeeignet.  Eine  Arbeit  wie  diese, 
die  sich  selbst  als  collectiv  ankündiget,  indem  sie  ge- 
wissermassen  nur  zum  Verband  der  disparatesten  Ein- 

10  zelnheiten  unternommen  zu  sein  scheint,  erlaubt,  ja 
fordert  mehr  als  eine  andere,  dass  jeder  sich  zueigne, 
was  ihm  gemäss  ist,  was  in  seiner  Lage  zur  Beherzi- 
gung aufrief  und  sich  harmonisch  wohlthätig  erweisen 
mochte. 

19  Wenn   ich  daher   die   von  Ihnen,    mein  Theuerster, 

angedeuteten  Stellen  wieder  aufschlug,  war  es  eine 
angenehme  Unterhaltung  mit  einem  abwesenden 
Freunde,  wo  ich,  in  Spiegelung  und  Wiederschein, 
gleiche  Gesinnung,    gleiches  Bestreben    zu    eigner  Be- 

10  Stärkung  gewahrte.  Denn  das  darf  ich  wohl  sagen: 
was  ich  in  meinen  Schriften  niedergelegt  habe,  ist 
für  mich  kein  Vergangenes,  sondern  ich  seh'  es,  wenn 
es  mir  wieder  vor  Augen  kommt,  als  ein  Fortwirkendes 
an,    und    die  Probleme,    die    hie    und    da  unaufgelöst 

B      liegen,  beschäftigen  mich  immerfort,  in  der  Hoffnimg, 

dass,   im  Reiche    der  Natur   und   Sitten,    dem   treuen 

Forscher  noch  gar  manches  kann  offenbar  werden.^ 
An  Bochlltz.  —  G.-Rochlltz  S.  317-319. 


^  Aus  Rochlitzens  langathmiger  Erwiderung  vom  5.  August 
seien  hier  nur  die  wichtigeren  Stellen  mitgetheilt:  „E.  E. 
haben  meine  Brocken  und  Flocken,  wie  ich  sie  über  die 
neuen  ,Wanderjahre*  dargebracht,  vollkommen  so  aufgenom- 
men, wie  ich  irgend  wünschen  konnte.  .  .  .  von  Ihnen  er- 
muntert, greife  ich  mir  selbst  vor  und  theile  schon  jetzt 
mit,  was  ich  eben  besitze.  .  .  .  Ich  würde  das  *Gnnze.  wie 
weit  ich  es  erkenne,  seinem  Wesen  und  seiner  Absicht  nach, 
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[JuU  28,  Weimar  (Oartenhäaschen.)]  [IMl] 


docb  wohl  genannt  luiben:  Hervorhebung  der  realistiscben 
Seite  der  Welt  und  mendcblicher  Dinge  Ton  idealistischeui 
Standpuncte  au».  In  so  fern  bildeten  die  «Wanderjahrp* 
einen  Gegensatz  der  »Lehrjabre*.  Hieraus  würde  sieb  aucb  i 
die  in  neuer  Welt  zu  verboffende  Meisterschaft  ergeben: 
jenes  beides  ausgeglichen  und  Tereinigt  nicht  nur  im  Er- 
kennen und  Wollen,  sondern  als  wahres  Eigentbum,  als  zur 
Natur  gewordene  Bildung  und  €rewöhnung,  auch  Im  Han- 
deln, für  sich,  für  Andere,  für  Alles;  dless  aber  nicht  nur  lo 
in  und  an  Jedem  einzelnen  Bundesgliede,  sondern  auch  in 
und  an  Allem  vereinigt  gleichsam  zu  einem  kleineu  Muster- 
staate —  zu  einer  freien  und  doch  scharf  gemessenen,  Innern 
und  äussern  Verbindung,  in  welcher  ein  Jeder  ganz  und 
nur  wäre,  was  er  sein  könnte,  sein  möchte,  und  docb  damit  il 
zu  Stande  bringen  hülfe,  sichtbar,  folgerecht,  nothwendlg, 
wohl-  und  doch  auch  unbewusst,  die  Lösung  Jener,  der 
höchsten  Aufgabe  für  Menschen  —  jener  Ausprägung  de< 
Idealen  Im  Realen,  diess  durch  Jenes  verklärt,  jenes  durch 
dless  verwirklicht  —  jeder  ganz  und  nm:,  was  er,  nach  Natur,  M 
Bildung,  Neigung  und  Gewöhnung,  sein  kann,  sein  mag; 
jeder,  was  er  macht,  eben  darum,  und  well  es  nun  ohne 
wesoDtliche  Hiiidemisae  und  schwere  Kämpfe  mit  Lust  und 
Liebe  j^escbleht  auch  nicht  nur  recht,  sondern  wahrhaft  gut, 
in  seiner  Art  vollkonimen  macht;  Alle,  eben  damit  ein  Ganzes  ^ 
zu  Stande  zu  bringen,  innerlich  und  äusserlich  %usamn*on- 
hängend,  dauerhaft,  um  sich  wirkend  —  als  wozu  wir  In 
den  ,Wanderjahren*  alles  vorbereitet  und  schon  im  Streben 
erblicken,  wodurch  vornemlich  auch  das  Pädagogische  — 
das  selbst  für  sich  schon  den  Leser  lebenslang  beschäftigeo  » 
knnn  und  von  mir  unter  das  Allerwichtigste,  wie  unter  das 
Allereigenthümlichste  gerechnet  wird  —  erst  nach  seinem 
rechten  Sinn  und  Zweck  verstanden  werden  kann.  .  .  . 

...  Es  scheint  mir  In  jener  Hervorhebung  dos  Realen 
gleichsam  die  Quintessenz  des  Geistes  und  Sinuos  der  » 
neuesten  unserer  Tage,  wie  ich  sie  erkenne,  ergriffen.  Die 
Philosophie  hat  in  Hegel,  dünkt  mich,  sich  selbst  auFs  un- 
geheuerste tiberboten:  wenigstens  sich  dahin  gesteigert,  daas 
sie  sich  gänzlich  vom  Leben  trennt.  Die  Poesie  hat  sieb 
erschöpft '  oder  wird  es,  in  Nachklängen,  Nachahmungen,  40 
blossen  Sprach-  und  Formenwesen,  w^as  auch  für  das  Leihen 
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Au^st  22,  Weimar.  1942 

Hiebei  sende*  die  neusten  fünf  Bändehen  [21 — ^25], 
die  in  manchem  Sinne  Ihre  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch nehmen;  theUweise  sogar  haben  Sie  das  Mauu- 
script  nicht  gesehen^  desswegen  solche  Abschnitte  um 
so  mehr  empfehle.* 

An  Güttiing.  —  G.-Göttling  S.  79. 


nichts  mehr  abwirft  So  eilt  nun  dieses  hin  auf  seinen 
rasselnden  Eilwagen  und  qualmenden,  knarrenden  Dampf- 
schiffen für  sich. 

—  Hülfsmittel,  neue,  glänzende,  an  sich  auch  dankeus- 
werthe,  ohne  Ende  und  wo  Hülfe,  oder  doch,  wo  die,  denen 
geholfen  wäre?  Anstrengungen  aUer  Art,  meist  gegen  WiUon, 
oft  ohne  Bewusstsein,  und  für  welche  Zwecke?  Nun  gebou 
Sie  Ja  aber  jene  Hervorhebung  des  Realen  nicht  allein,  so 
wie  diess  jetzt  die  Welt  hat,  sondern  in  der  innigen,  ganz 
wesentlichen  Verbindung  mit  dem  Idealen,  und  damit  — 
und  nicht  in  todter  Lehre,  sondern  in  lebendiger  Darstel- 
lung —  die  Weisung  für  den,  der  aufmerken  will,  die 
Ueberführung,  und  dann  hoffentlich  die  Geneigtheit,  den 
Entschluss,  wie  sich  zu  retten  vor  der  höchstnüchtemen, 
nackten  Wirklichkeit,  die  uns  bedroht,  und  die,  ohne  be- 
wusstes,  entschiedenes  Gegenhalten  fast  unfehlbar  zum  ge- 
meinsten Materialisnms  führen  müsste  —  so  viele,  sonst 
wahrlich  Bedeutende  schon  dahin  geführt  hat"  (G.-Roch- 
litz  8.  320-325). 

*  Zur  Durchsicht  für  die  Octav-Ausgabe  der  Werke  Cotta.* 

*  Göttling  schickte  am  14.  Oclober  Band  21  und  22,  zwei 
Tage  später  Band  23  durchgesehen  zurück,  indem  er  gleich- 
zeitlsc  in  Briefen  einige  Versehen  und  Druckfehler  namhaft 
machte,  die  von  Goethe  sämmtlich  berichtigt  wurden;  ein 
paar  Stellen,  an  denen  Göttliug  Anstoss  nahm,  blieben  un- 
verändert, mit  Ausnahme  der  folgenden:  „Band  22  S.  117 
schien  mir",  schreibt  Göttling,  „das  Beiwort  „alt"  an  jener 
Stelle  l)einahe  nicht  ganz  passend,  ich  hätte  envartet:  der 
„edle"  Mann  oder  sonst  ein  anderes";  es  handelt  sich  um 
den  Satz  in  Buch  2  Capitel  5:  „In  äusserster  Verwirrung 
stand  der  altr  Mann  vor  Ihr,  .  ."  (s.  W.  24,  346,  22);  Goethe 
nahm  das  vorgeschlagene  „edle"  auf. 
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^Zuvörderst   aber   habe    meine  Verpflichtung  auszu- 
sprechen, dass  Sie  über  die  ,Wanderjahre^  ein  freund- 
liches  Wort    sagen   wollen.     Dem   einsichtigen   I^ser 
bleibt  Ernst  und  Sorgfalt  nicht  verborgen,  womit  ich    « 
diesen  zweiten  Versuch,  so  disparate  Elemente  zu  ver- 
einigen,  angefasst   und   durchgeführt^    und    ich    muss 
mich  glücklich  schätzen,    wenn  Ihnen   ein    so  bedenk- 
liches Unternehmen  einigermassen  gelimgen  erscheint. 
Es   ist   wohl   keine  Frage^  dass  man  das  Werk   noch  k 
reicher  ausstatten,    lakonisch  behandelte  Stellen    aus- 
führlicher hätte  hervorheben  können,  allein  man  muss 
zu  endigen  wissen;  ja  diessmal  hat  mich  der  Setzer 
genöthigt  abzuschliessen,   vielleicht    zum  Vortheil   des 
Ganzen,  was  gar  leicht^  wenn  man  hie  und  da  zu  sehi  u 
verweilt  hätte,  lästig  geworden  wäre,  anstatt  dass  jetzt, 


^  S.  Boisser^e  schrieb  am  25.  August:  ,,Im  Bade  [Kissingen] 
bin  ich  endlich  dazu  gelangt,  Ihre  neue  Ausgabe  der  «Wan- 
derjahre' zu  lesen,  und  so  habe  ich  im  Geiste  recht  viel  mit 
Ihnen  gelebt.  Dieses  höchst  anziehende  und  gehaltreiche  fl 
Buch  hat  mir  den  seltsamst  angenehmsten  Eindruck  ge- 
macht, es  war  mir  in  mehrfacher  Hinsicht  bel^annt  untl 
neu,  besonders  auch  dadurch,  dass  es  mich  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  unaufhörlich  an  ein  Werk  erinnerte,  welches,  wenn 
man  es  einmal  kennt,  einem  ewig  lieb  und  unvergesslicb 
bleibt,  welches  aber  durch  den  Stoff,  wie  durch  die  Sprache, 
von  dem  Ihrigen  ganz  verschieden  Ist.  Genug,  ich  glaubt«* 
bei  der  Darstellung  der  Sitten  und  Verhältnisjse  unserer 
Zeit  einen  Ariost  in  ungebundener  Rede  zu  lesen.  Da  ich 
diesen  Eindruck  bei  der  frühem  Ausgabe,  so  sehr  mir  die- 
selbe schon  zugesagt,  nicht  empfangen,  so  mus3  ich  diesen 
neuen  Gcnuss  der  bessern  Verbindung  zuschreiben,  welche 
Sie  durch  die  Umschaffung  des  Werks  in  die  scheinbar  uu 
zusammenhangenden  Theile  desselben  gebracht  haben.  Und 
das  ist,  denke  ich,  der  beste  Beweis,  dass  Ihnen  die  neue  ^ 
Composition  vollkommen  gelungen,  so  wie  es  das  schönste 
Lob  ist,  welches  ich  darüber  aussprechen  kann*'  (Boisserße 
2,  517  f.). 
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wenn  ich  Ihrem  Zengniss  vertraue,  Gefühl,  Verstand 
und  Einbildungskraft  ungenirt  ihre  Rechte  behaupten 
und  abwechselnd,  theils  einzeln,  theils  in  GesellscJiaft 

5  sich  frei  ergehen  mögen.  An  Stoff  und  Gehalt  fehlt 
es  nicht,  und  ich  kann  froh  sein,  dass  Sie  für  die  Form 
ein  so  rühmliches  Gleichniss  gefunden  haben. 

Etwas    Aehnliches,    obgleich    zerstückter    und     nur 
durch  Ort  und  Tagesreihe  verbunden,  wird  Ihnen  im 

10  neunundzwanzigsten  Bande  der  nächsten  Sendung^  vor 
die  Augen  treten;  die  innem  und  äussern  Ereignisse 
meines  zweiten  Aufenthaltes  in  Rom  werden  hier  auf- 
gezählt und  das  Ganze  erhält  vielleicht  nur  dadurch 
eine  Einheit,  dass  es  aus  einer  Individualität,  obgleich 

II     in  sehr  verschiedenen  Jahren,  lange  gehegt,  auch  wohl 

Jahre  lang  beseitigt,  endlich  hervorgetreten. 
An  S.  Boisser^.  —  Boisser^e  2,  519. 

September  2,  Weimar.  1944 

Ich   möchte  Sie   ersuchen,   mit  Betrachtungen   über 

•  die  ,Wanderjahre*  fortzufahren^  und  mir  von  dem 
Einzelnen,  was  besonders  auf  Sie  gewirkt,  was  ein 
Weiteres  aufgeregt,  wo  sich's  angeschlossen,  und  wie 
man  alle  solche  gute  Folgen  nennen  möchte,  gelegent- 
lich ohnschwer  Kenntniss  zu  geben.     Es  ist  mir  diess, 

■  wenn  es  von  Freunden  geschieht,  die  grösste  Beloh- 
nung für  die  Aufmerksamkeit,  die  ich  dieser  Arbeit 
ge\iidmet.  Die  Umbildung  der  darin  enthaltenen,  schon 
einmal  in  anderer  Form  erschienenen  Elementt»  war 
für  mich  ein  ganz  neues  Unternehmen,  wozu  mich  nur 

•  die  Liebe  zu  einzelnon  Theilen,  welche  mehr  und  mehr, 
auf  eine  zierliche  Weise,  einander  anzunähern  hoffte, 
bewegen  und  mich  in  einer  anhaltenden  thutigen  Auf- 
merksamkeit freudig  erhalten  konnte. 


*  LleferuDg  6  (Band  »^30). 
»  ■  Vgl.  1057,  37  flg.  uml  mr»!).  21)  flg. 
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(September  2,  Weimar.]  [1944] 

Schon  wcrd'  ich  von  manchen  Seiten  her,  von  zart 
aufnehmenden  Lesern  wirklich  auf  die  anmuthigste 
Weise  belohnt,  von  solchen,  die,  was  ihren  Gesinnimgen 
nnd  Gefühlen  gemäss  ist,  ergreifen  nnd  sich  als  Men-  s 
sehen  gegen  den  Autor,  insofern  er  menschlich  ist,  ver- 
halten.^ 

Nun  wird  es  mich  sehr  freuen,  auch  von  Ihnen, 
mein  Theuerster,  der  sich  übersichtlich,  denkend  und 
vergleichend  in  solchem  Falle  verhält,  manches  gute  lo 
Wort  zu  hören.  Denn  dem  Autor  in  solchem  Falle 
muFs  dran  gelegen  sein,  zu  erfahren,  dass  ihm  seine 
Absichten  nicht  missglückt,  sondern  dass  vielmehr  die 
geistigen  Bolzen  und  Pfeile  dahin  gereicht  und  da 
getroffen,  wohin  er  sie  gerichtet  und  beabsichtigt.*  u 
An  Rochlltz.  —  G.-RocUitz  S.  S31f. 


-  Vgl.  zum  Beispiel  Boisseröes  Brief  1062,  17  flg. 
'  Auch  vom  Moralischen  braucht  Goethe  dieses  Bild  (Gedichte. 
Zweiter  Theil.     Sprichwörtlich  V.  524—527,  W.  2,  247): 

„  „Hat  man  das  Gute  dir  erwidert?"  jo 

Mein  Pfeil  flog  ab,  sehr  schön  befiedert. 
Der  ganze  Himmel  stand  ihm  offen. 
Er  hat   wohl   irgendwo   getroffen". 
Rochlltz    liam  Goethes  Wunsche  (1063,  19  flg.)    in    selneo 
zwei  nächsten  Briefen  nicht  nach,  auch  nicht  in  dem  vom  » 
9.  November,  doch  berülirt  er  hier  wieder  den  Gegenstaml: 
„Als    ich    zuletzt    über    die    neuen    »Wandeijahre*    schrieb, 
einen  ganz  allgemeinen  Punct  suchend,  der  dem  Ganzen  hh 
solchem  und  diess  in  der  Abstraction  genommen  zu  Grunde 
Inge;  einen  Punct,  der,  wenn  auch  zu  sonst  nichts,  doch  doa  W 
Reflectirenden  zur  Handhabe  diente,  das  Werk  fester  anjtn- 
fassen  und  bequemer  os  sich  daran  zum  Auge  zu  heben.,  da 
drückte  ich  diesen  Punct  ohngefKhr  so  aus:  Ergreifung  und 
Darstellunc:   des    wirklichen    Lebens   in   den   verschiedenar- 
tigsten,  stets   höchst   bedeutenden   Momenten   und    entschei-  ** 
denden    Situationen    vom    Standpuncte    eines    idealen    Men- 
schenlebens aus.  Ich  tadle  mich;  und  weiss  warum.     Jetzt 
erinnere  ich  mich:  Sie  haben  In  einer  Ihrer  naturphilosophi- 
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lieber  das  Allgemeine,  was  in  den  ,Wanderiahren* 
etwa  beabsichtigt,  in  welchem  Sinne  sie  geschrieben, 
haben  Sie,  mein  Theuerster,  gar  manches  Gute  und 
Ausreichende  gesagt.^  Mit  solchem  Büchlein  aber  ist 
es,  wie  mit  dem  Leben  selbst:  es  findet  sich  in  dem 
Complex  des  Ganzen  Nothwendiges  und  Zufälliges, 
Vorgesetztes  und  Angeschlossenes,  bald  gelimgen,  bald 
vereitelt,  wodurch  es  eine  Art  von  Unendlichkeit  er- 
hält, die  sich  in  verständige  und  vernünftige  Worte 
nicht  durchaus  fassen,  noch  einschliessen  lässt.  Wohin 
ich  aber  die  Aufmerksamkeit  meiner  Freunde  gerne 
lenke,  und  auch  die  Ihrige  gern  gerichtet  sähe,  sind  die 
verschiedenen,  sich  von  einander  absondernden  Einzeln- 
heiten, die  doch,  besonders  im  gegenwärtigen  Falle, 
den  Werth  des  Buches  entscheiden.  Da  würden  Sie 
denn  mir  eine  besondere  Gefälligkeit  erzeigen,  wenn 
Sie  bemerken  wollten,  was  Sie  vorzüglich  (wie  man  zu 
sagen  pflegt)  angesprochen,  was  Ihnen  als  neu  oder  er- 
neut gegolten,  was  mit  Ihrer  Denk-  und  Empfindungs- 
weise zusammen  getroffen,  was  derselben  widersprochen, 

sehen  Schriften,  wo  Sie  dem  blossen  Ezperlmentireu  eben  so 
ernst  entgegentreten,  als  dem  blossen  Philosophiren  —  da 
haben  Sie  einen  aufs  gcdrilngtoste  und  bestimmteste  bezeich- 
nenden Ausdruck  selbst  geschaffen:  Sie  verlangen  ein  „ge- 
genständliches Denken'*.  Huy,  meine  ich  non:  das  ist  es; 
das  Ist  Jener  Funct;  das  wird  hier,  gewendet  auf  Menschen- 
leben, ausgeführt  und  factisch  dargelegt.  .  .  . 

Ich  fand  in  zwei  Zeilen  auf's  allereinfachsto  au8j?osproclien 
als  allgemeinste  Grundmaxime  des  Menschenlebens,  wie  es 
sein  soll:  Handle  stets  besonnen  [vgl.  1066,  18].  Ich  stutzte 
nicht  wenig.  Reicht  das  aus?  Ich  sann  und  sann,  verglich 
und  verglich.  Wie  soll  ich  das  herrliche  Wort  preisen?  Gar 
nicht.  Ja  wohl  reicht  es  ans:  aber  natürlich  gute  Menschen 
voransgesetzt;  oder  wenigstens  die  schlechten  ausgeschlo8- 
sen.  .  ."  (G.-Rochlitz  S.  345  f.  350  f.). 
>  Vgl.  1057,  37  flg.  1050,  29  flg.  und  1064,  27  flg. 
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was  Sie,  in  Gefolg  dessen,  einstimmig  oder  im  Gegen- 
satz, weiter  bei  sieh  auszuführen  geneigt  gewesen.  Daa 
Büchlein  verläugnet  seinen  coUeetiven  Ursprung  nicht, 
erlaubt  und  fordert  mehr  als  jedes  andere  die  Theil-  i 
nähme  an  hervortretenden  Einzelnheiten.  Dadurch 
kommt  der  Autor  erst  zur  Q^wissheit,  dass  es  ihm  ge- 
lungen sei,  Gefühl  und  Nachdenken  in  den  Terschie- 
densten  Geistern  aufzuregen.  Büerüber  habe  ich  in 
Briefen  die  anmuthigsten  Aeusserungen,  und  wie  selbst  jo 
junge  und  weibliche  Seelen  von  ganz  gelinden,  aber 
gründlichen  Zügen  ergriffen  werden.  Wollen  auch  Sie 
auf  diese  Weise  mir  wohlthätig  sein,  so  erkenne  es  mit 
verbindlichstem  Dank.^  Nicht  leicht  unterhält  man 
sich  über  dergleichen  mündlich;  eine  gewisse  Scheu  u 
hält  uns  ab;  dagegen  ist  man  im  Schreiben  freier,  und 
man  vertraut  wohl  sein  Innerstes  gern  in  die  Feme. . . . 
Handle  besonnen  ist  die  praktische  Seite  von: 
Erkenne  dich  selbst.*  Beides  darf  weder  .als 
Gesetz  noch  als  Forderung  betrachtet  werden;  es  ist  » 
aufgestellt,  wie  das  Schwarze  der  Scheibe,  das  man 
immer  auf  dem  Korn  haben  muss,  wenn  man  es  auch 
nicht  immer  trifft.  Die  Menschen  würden  verständiger 
und  glücklicher  sein,  wenn  sie  zwischen  dem  unend- 
lichen Ziel  und  dem  bedingten  Zweck  den  Unterschied  » 
zu  finden  wüssten  und  sich  nach  und  nach  ablauerten, 
wie  weit  ihre  Mittel  denn  eigentlich  reichen. 

An  Rocblitz.  —  G.-Rochlitz  S.  351-354. 


*  Also  eine  Wiederholung  des  schon  am  2.  September  ausge- 
sprochenen Wunsches  (s.  1063,  19—24),  den  Rochlltz  Jedoch  so 
auch  dlessuial  nicht  erfüllte,  mithin  seine  Erfüllung  „verwei- 
gerte" (1067,  13  f.);    dagegen    ist  aber  zu  vergleichen  1058. 
9—32  und  Goethes  eigene  Worte  1059,  6—7. 

*  „Unsere  Sittenlehre,  die  also  ganz  praktisch  ist,  dringt  nun 
hauptsächlich  auf  Besonnenheit,  .  .**    (Buch    3  Capltel    11,  » 
W.  25  (1).  211,  15  f.) 
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]  [FrfUilalir,  Weimar.]*  1946 

Herr   Thomas    Carlyle   hatte    schon   den   ,Wilhebii 

Meister^  übersetzt^  und  gab  sodann  rorliegendes  Leben 

5      Schillers  im  Jahre  1825  heraus. 

»Thomas  Carlyle  Leben  Schillers.  Aus  dem  Englischen, 
eingeleitet  durch  Goethe.  Franlsfurt  am  Main  1830  Ver- 
lag von  Heinrich  WUmans*  S.  XIV.  —  WH.  29,  787. 

Februar  18,  Weimar.  1947 

0  Eochlitzens  Briefe,  wie  schön  und  lieb  auch,  förder- 

ten ihn  doch  niemals^  sie  seien  meist  nur  sentimental. 
Bestimmte  einzelne  Mittheilungen  der  durch  die  ,Wan- 
derjahre*  empfangenen  Eindrücke  habe  Bochlitz  ver- 
weigert, statt  dessen  die  alberne  Idee  gef  asst,  das  Ganze 
IS  systematisch  construiren  und  analysiren  zu  wollen.' 
Das  sei  reiu  unmöglich,  das  Buch  gebe  sich  nur  für 

ein  Aggregat  aus. 

Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Müller  S.  224. 

1881. 

10  Mai  15,  Weimar.  1948 

Mit  Goethe  in  seiner  Arbeitsstube  allein  zu 
Tische.  .  .  .• 

Ein  zweiter  Punct,  der  von  uns  näher  besprochen 
wurde,  waren  die  Maximen  und  Eeflexionen,  die  am 
»  Ende  des  zweiten  und  dritten  Theils  der  ,Wanderjahre* 
abgedruckt  stehen. 

Bei  der  begonnenen  Umarbeitung  und  Vervollstän- 
digung  dieses   früher   in   Einem  Bande    erschienenen 


'  Vgl.  1008,  26  flg. 

•  Vgl.  1066,  29-33  und  1059,  35  flg. 

•  Die  Unterhaltung  betraf  die  Herausgabe  von  Goethes  Nach- 
lass  durch  Eckenuaun  (und  Riemen,  und  zwar  ]>esi>rach 
Goethe  zuerst  die  Weglassung  des  polemischen  Theils  der 
.Farbenlehre*  für  den  Fall,  dass  der  litterarische  Nachlass 
dem  Verleger  aus  Isaufmännischen  Gründen  zu  umfangreich 
erscheinen  sollte. 
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PIUI  U,  Wefmar.]  IMM| 

BoTDans  hatte  Ooethe^  nemlich  aemen  A^^^iii^fg  anf 
zwei  Bände  gemacht,  wie  auch  in  der  Ankfiadigmg 
der  nenen  Anagabe  der  aiauntUchen  Weite  gedruckt 
steht.  Im  Fortgange  der  Arbeit  jedoch  wncha  ihm  da*  i 
Mannacript  über  die  Erwartonj^  nnd  da  aein  Schreiber 
etwas  weitläufig  geschrieben»  eo  tinachte  aicfa  Goethe 
nnd  glaubte,  statt  zn  zwei  Binden  in  dreien  gang  n 
haben,  und  das  Mannacript  ging  in  drei  Binden  an 
die  Yerlagdhandlung  ab.  Ala  nun  aber  der  Dmck  bb  m 
zu  einem  gewissen  Puncte  gediehen  war,  fand  es  ikh, 
dass  Goethe  sich  Terrechnet  hatte,  und  daaa  besonden 
die  beiden  letzten  Bände  zu  klein  auafielen.  Man  hat 
um  weiteres  Manuscript,  und  da  nun  in  dem  Gang  de* 
Komans  nichts  mehr  geändert,  auch  in  dem  Drange  der  n 
Zeit  keine  neue  Novelle  mehr  erfunden,  geachrieben 
und  eingeschaltet  werden  konnte,  so  befand  aich  Goethe 
wirklich  in  einiger  Verlegenheit. 

Unter  diesen  Umständen  liesa  er  mich  rufen;  er  er- 
zählte  mir   den  Hergang  und  eröffnete  mir  zugleich,  m 
wie  er  sich  zu  helfen  gedenke,  indem  er  mir  zwei  staike 
Manuscriptbündel    vorlegte,    die    er   zu  diesem  Zwack 
hatte  herbeiholen  lassen. 

„In  diesen  lH»i(li»n  Packeten",  sagte  er,  .»werden  Sk 
verschiedene  bisher  ungedruckte  Schriften  finden,  • 
Einzelheiten,^  vollendete  und  unvollendete  Sachen, 
Aussprüche  über  Naturforachung,  Kunst,  Lttteratur 
und  Ix*ben,  alles  durcheinander.  Wie  wäre  es  nun, 
wenn  Sie  davon  s(«chs  bis  acht  f;ed ruckte  Bogen  zusam- 
riirnredijrirten,    um    damit    vorläut)>;    die    Lüek«'n    *h*T  u 

'  Statt  «l«'r  Fonu  .,Eiiuu*llH*lton**  bniurbt  Cm^tht*  lu  n^ioro 
S4-hrift*'n  uod  Bri<*fon  st«*tH  umUt  (1«nIi  iiM^Uti  ill«*  l\*m 
..Etn7.«*Ui)i«*lt»'n**.  (l«'n'n  it  »Ich  (i«*niiia«  li  wohl  nurh  Im  «»«^ 
»priiih.  wifin  aiioh  ulrht  immvr  «hMitlifh  TtTUt>htul«r.  hr- 
(Ih'iit  !>ii)N>n  wini.  R4*k«*nuAnit  imüHt  <So«*tlM^s  8|irM*hwe'.ap  » 
(iiT  i-iKt'Hi'n  SrIin*!bw4*lH4'  au. 
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[Kai  15,  Weimar.]  [1948] 

,Wanderjahre*  zu  füllen.  Genau  genommen  gehört  es 
zwar  nicht  dahin,  allein  es  lässt  sieh  damit  recht- 
fertigen, da  SS  bei  Makarien  von  einem  Archiv  ge- 
sprochen wird,  worin  sich  dergleichen  Einzelheiten  be- 
finden.^ Wir  kommen  dadurch  für  den  Augenblick  über 
eine  grosse  Verlegenheit  hinaus  und  haben  zugleich 
den  Vortheil,  durch  dieses  Vehikel  eine  Masse  sehr  be- 
deutender Dinge  schicklich  in  die  Welt  zu  bringen." 

Ich  billigte  den  Vorschlag  und  machte  mich  sogleich 
an  die  Arbeit  und  vollendete  die  Redaction  solcher 
Einzelheiten  in  weniger  Zeit.  Goethe  schien  sehr  zu- 
frieden.^ Ich  hatte  das  Ganze  in  zwei  Hauptmassen  zu- 
sanmiengestellt;  wir  gaben  der  einen  den  Titel  „Aus 
ilakariens  Archiv",  und  der  andern  die  Aufschrift  „Im 
Sinne  der  Wanderer",^  und  da  Goethe  gerade  zu  dieser 
Zeit  zwei  bedeutende  Gedichte  vollendet  hatte,  eins: 
,Auf  Schillers  Schädel',  und  ein  anderes:  „Kein  Wesen 
kann  zu  nichts  zerfallen",  so  hatte  er  den  Wunsch, 
auch  diese  Gedichte  sogleich  in  die  Welt  zu  bringen, 
und  wir  fügten  sie  also  dem  Schlüsse  der  beiden  Ab- 
thcilungen  an.* 

*  In  Buch  1  Capitel  10  erhält  Wlllieliu  durch  Angela  Einblick 
in  dieses  Archiv,  ja  sogar  die  Erlanbniss,  Abschriften  zu 
nehmen;  und  Goethe  hat  an  dieser  Stelle  (vielleicht  erst, 
als  die  von  Bckermann  oben  besprochene  Verlegenheit  ein- 
trat) mit  Folgendem  auf  die  Sammlung  ,Au8  Makarlena 
Archiv*  vorgedeutet:  „Auch  dergleichen  dürfen  wir  aus 
oben  angeführten  Ursachen  [weil  der  Roman  ,.hie  und  da 
schon  mehr  als  billig  didaktisch  geworden"]  keinen  Platz 
einräumen.  Jedoch  werden  wir  die  erste  sich  darbietende  (Ge- 
legenheit nicht  versäumen  und  am  schicklichen  Orte  auch 
das  hier  Gewonnene  mit  Auswahl  darzubringen  wissen" 
(W.  ^,  190,  9-13). 

*  \gl.  Nr.  1983. 

■  Den  genaueren  Wortlaut  s.  906,  00—62. 

*  i;e?>er  die  Art,  wie  das  geschah,  vgl.  die  Ueberaicht  S.  906: 
ZP.  XXIII.  2  und  S.  908:    ZF.  XLII,  2. 

Während  das  Gedicht  .Vermftchtniss*  („Kein  Wesen  kann 

Orif,  Goethe  über  s.  Diclitungcn  T.  L  C8 
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(Mal  15,  Weimar.]  (1 

Als  nun  aber  die  ^Wanderjahie'  erschienen,  voMte 
niemand  wie  ihm  geschah.  Den  Gang  des  Romans  sah 
man  durch  eine  Menge  r&thselhafter  Sprüche  unter- 
brochen,  deren  Lösung  nur  von  Mfinnem  vom  Fach,  » 
das  heisst  von  Eünstlem,  Naturforsdiem  und  Litten- 
toren,  zu  erwarten  war,  und  die  allen  übrigen  Lesern, 
zumal  Leserinnen,  sehr  unbequem  fallen  musstea. 
Auch  wurden  die  beiden  Oedidite  so  wenig  Terstanden, 
als  es  geahnt  werden  konnte,  wie  sie  nur  möchten  an  ^ 
solche  Stelle  gekommen  sein. 

Goethe  lachte  dazu.    „Es  ist  nun  einmal  geschehen", 
sagte  er  heute,  „und  es  bleibt  jetzt  weiter  nicht«,  als 
dass  Sie  bei  Herausgabe  meines  Xachiasses  dica^  ein- 
zelnen Sachen  dahin  stellen,  wohin  sie  gehören,  damit  u 
sie  bei  einem  abermaligen  Abdruck  meiner  Werke  schon 
an  ihrem  Orte  vertheilt  stehen,  und  die  »Wanderjahre* 
sodann,  ohne  die  Einzelheiten  und  die  beiden  Gedichte, 
in  zwei  Bande  zusammenrücken  mögen,  wie  anfäng- 
lich die  Intention  war.     Wir  wurden  einig,  dasii  ich  m 
alle  auf  Kunst  iR'Züglichen  Aphorismen  in  rinfii  Band 
über  KunstgogfU'itändo.  alle  auf  die  Natur  Ix-züglichen 
in  einen  Band  ül>or  Naturwissenschaften  im  Allgemei- 
nen, sowie  alles  Ethische    und  Litterarisch»*    in    einen 
gleichfalls  passenden  Band  dereinst  zu  ven  heilen  habe."*  m 
Mit  Krkeminno.  —  r;eflpraohe  8.  sa.  .sr>-Kv 

)(<htüb«T.  zweite  Hälfte?  Weimar.]  VM^ 

Man  hat  getadelt  und  vielleicht  mit  Recht,  das«  d:e 

sogenannten    ,lk»kenntnisse    einer    schonen  St*ele*    den 

Hergang     der     Abenteuer    Wilhelm     Mei-t»*r*     unter-  m 

breehen.-  und  doch  mag  man  sie  nachh«'r  nirht  gvme 

lu  nichts  zerfallen**)  in  der  Tlmt  ans  «l«'ni  Ft-Imwir  l*>2fi 
stainiiit.  wan'i)  illi»  V«»nu»  auf  Sr)iill«»rs  Si|>;ii1i'l  nrlM.n  lur 
Zeit  von  ()«*Meu  Auffluilunff.  im  Jahre  \s2ß\,  cntfitaiiilt^n. 

•  VW>vT  KxifXTBg  Cotthos  wurde  daoo  1S32  und  isrut  in  Baod  ■ 
4.  '»  Tind  in  lU^r  W.Tk«»  N.  auHg»»f«hrt. 

•  VkI    77S.  VV  IS.  7^7,  32-35. 
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][Oetober,  vmüt  HUfte?  Weimar.]  [1948t] 

Yennissen.  Schliessen  sie  sich  nicht  unmittelbar  an^ 
bringen  sie  einen  fremden  Ton  in  die  Stimmung,  so 
wird  man  doch  wieder  versöhnt,  weil  durch  diese  Un- 
regelmässigkeit immer  etwas  gewonnen  wird. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  4  Buch  18  («Aristeia  der 
Mutter*;  aus  dem  Nachlass).  —  W.  29.  231,  19—25. 


Anhang. 

Namenlose  epische  Pläne;  Motive; 

Unbestimmtes;  Allgemeines. 

175tt— 1760, 

Jt??,  Franbrurt.1  IftW    ( 

'Die  Mutter  glaubte  auch  sich  einen  Antheil  an 
seiner  Daratellungegahe  zuschreiben  zu  dürfen,  „denn 
einmal",  sagte  sie,  „konnte  ich  nicht  ermüden  zu  er- 
zählen, so  wie  er  nicht  ermüdete,  zuzuhören,  ...  Da 
sas3  ich,  und  da  verecblang  er  mich  bald  mit  seinen  lo 
grossen  schwarzen  Äugen,  und  wenn  das  Schicksal 
irgend  eines  Lieblinge  nicht  recht  nach  seinem  Sinn 
ging,  da  «ah  ich,  wie  die  Zornader  an  der  Stirn 
schwoll,  und  irie  er  die  Thränen  verbiss.  Manchmal 
griff  er  ein  und  sagt«,  noch  eh'  ich  meine  Wendung  i& 
genommen  hatte:  Nicht  wahr,  Mutter,  die  Prinzessin 
heiratbet  nicht  den  verdammten  Schneider,  wenn  er 
auch  den  lliesen  todt  schlägt;  wenn  ich  nun  Halt 
machte  und  die  Katastrophe  auf  den  nächsten  Abend 
vorschob,  so  konnte  ich  sicher  sein,  daas  er  bis  dahin  « 
alles  zurecht  gerückt  hatte,  und  so  ward  mir  denn 
meine  Einbildungskraft,  wo  sie  nicht  mehr  zureichte, 
häufig  durch  die  seine  ersetzt;  wenn  ich  denn  am 
nächsten  Abend  die  Schicksalsfäden   nach    seiner  An- 

'  Das  FolKende  Suclet  sEcb  Id  Bettinas  Brief  an  Goetlie  vom  u 
24.  November  [1810]. 
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][??,  Frmnkftut.]  [1949] 

gäbe  weiter  lenkte  und  sagte:  Du  hast's  gerathen,  so 
ist^s  gekommen^  da  war  er  Feuer  und  Flamme,  und 
man    konnte    sein    Herzchen    unter     der    Halskrause 

5  schlagen  sehen.  Der  Grossmutter,  die  im  Hinterhause 
wohnte*  und  deren  Liebling  er  war,  Tertraute  er  nun 
allemal  seine  Ansichten,  Mde  es  mit  der  Erzählung 
wohl  noch  werde,  und  von  dieser  erfuhr  ich,  wie  ich 
seinen  Wünschen  gemäss  weiter  im  Text  kommen  solle, 

10  und  so  war  ein  geheimes  diplomatisches  Treiben 
zwischen  uns,  da?  keiner  an  den  andern  vemeth;  so 
hatte  ich  die  Satisfaction,  zum  Genuss  und  Erstaunen 
der  Zuhörenden  meine  Mährchen  vorzutragen,  und  der 
Wolfgang,  ohne   je    sich    als  den  Urhel)er  aller  merk- 

16      würdigen  Ereignisse  zu  bekennen,  sah  mit  glühenden 

Augen    der  Erfüllung    seiner    kühn    angelegten  Pläne 

entgegen  und  begrüsstc  das  Ausmalen  derselben  mit 

enthusiastischem  Beifall."* 

Mit  seiner  Mutter.  —  G.-Bettina  2,  251  f. 

30  1759. 

]  [Januar,  zweite  Hälfte,  Frankfurt.]  1950 

Bei  dem  Tode  seines  jüngeren  Bruders  Jakob,  seines 
Spielcameraden,  vergoss  er  keine  Thräne,  er  schien 
vielmehr  eine  Art  Aerger  über  die  Klagen  der  Eltern 
26  und  Geschwister  zu  empfinden.  Als  ich  [Goethes 
Mutter]  ihn  nun  nach  acht  Tagen  fragte:  ob  er  den 
Bruder  nicht  lieb  gehabt?  lief  er  in  seine  Kammer  und 
brachte  unter  dem  Bett  eine  Menge  Papiere  hervor, 
die    er   mit    Lectionen    und    Geschichten    beschrieben 


*  „Meines  Valers  Mutter,  bei  der  wir  eigentlich  im  Hause 
wohnten,  lebte  in  einem  grossen  Zimmer  hinten  hinaus,  un- 
mittelbar an  der  Hausflur,  und  wir  pflegten  unsere  Spiele 
bis  an  ihren  Sessel,  .  .  hin  auszudehnen"  (Dichtung  und 
Wahrheit  Buch  1,  W.  26.  14.  li-18). 

■  Sachlich  gehört  in  diese  Zeit  Nr.  420;  vgl.  auch  918.  3—29. 
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]  [Januar,  zweite  Hälfte,  Frankftirt]  [1960] 

hatte.  y^Dieses  alles/^  sagte  er^  ^^habe  ich  gemacht^  xun 
es  den  Bruder  zu  lehren!"^ 

Mit  seiner  Mutter.  —  W.  29,  234,  27—235,  2. 

1768.  » 

December  30,  Frankfurt  1961 

üebrigens  zeichne  ich  sehr  viel,  schreibe  Mährchen, 
und  bin  mit  mir  selbst  zufrieden.* 

An  Katharina  Scbönkopf.  —  Br.  1,  184,  3—5. 

1778.  10 

][October  oder  November,  Frankfurt]  1952 

Ich  kann  Ihnen  das  Mährchen  nicht  schaffen,'  und 


^  Aus  Goetbes  ,Aristeia  der  Mutter',  nacb  Bettinas  Brief  an 
Goethe  vom  24.  November  [1810];  hier  steht  an  Stelle  der 
genauen  Angabe  „nach  acht  Tagen"  nur  allgemein  „später"',  15 
statt  „Geschichten"  das  Deminutivum  „Geschichtchen"  (G.- 
Bettina 2,  250  f.). 

Goethe  sah  offenbar  keinen  Widerspruch  zwischen  dieser 
Stelle  und  seiner  eigenen  Erzählung  vom  Bruder  Jakob  im 
ersten  Buche  von  »Dichtung  und  Wahrheit':  „Er  war  von  ao 
zarter  Natur,  still  und  eigensinnig,  und  wir  hatten  niemals 
ein  eigentliches  Verhältniss  zusammen"  (W.  26,  64,  8—11). 
Auch  die  Worte  der  Frau  Rath  in  einem  ihrer  Briefe  an 
Bettina  brauchen  desshalb  nicht  angezweifelt  zu  werden: 
„  .  .  an  den  Woltcjang  mufis  ich  Stundenlang  denken,  .  .  ss 
wie  er  mit  seinem  Bruder  Jakob  so  schön  gespielt  hat,  und 
hat  ihm  Geschichten  gemacht;  .  ."  (G.-Bettina  1,  47.) 

'  Wepen  des  Ausdrucks  „Mährchon**  hier  ist  an  das  209. 
31—33  Gesagte  zu  erinueni.  Nicht  viel  spilter,  am  13. 
Februar  1769  schreibt  Goethe  an  eine  andere  Freundin  in  » 
Leipzig,  an  Friederike  Oeser:  „Ein  Mährchen  hat  seine 
Wahrheit,  und  muss  sie  haben,  sonst  war*  es  kein  Mähr- 
chon"  (Br.  1,  198,  14  f.). 
—  Sachlich  gehört  hierher  Nr.  1965. 

■  Goethe  mochte  es  ihr  im   Sommer,  als  sie  Frankfurt  bo-  » 
suchte,  versprochen  haben. 
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](Oetol>er  oder  November,  Frankftirt]  [1968] 

habe  nichts   als  das  Ding   da^   das  Sie  vielleicht  nicht 
interessirt.^ 

An  Elisabeth  Jacobl.  —  Br.  2,  118,  23—119,  1. 

6  1796. 

Januar  12,  Jena.  1953 

Kam  der  chinesische  Roman  znr  Sprache.^ 
Tgb.  2,  38,  13  f. 

1797. 

10  October  5,  [Altorf.J  1954 

Ich  sprach  mit  Meyer  über  die  Idee,  eine  Reise  als 
Halbroman  zn  schreiben,  nnd  wir  scherzten  über  so 
viele  halbe  Genres.* 

Reise  in  die  Schweiz,  1797.  —  WH.  26,  134. 

1»  1798. 

Februar  14,  Weimar.  1965 

*Ich  bin  mit  Ihnen  völlig  überzeugt,  dass  in  einer 

*  Eine  Abschrift  der  Ode  »Wandrers  Sturmlied*,  die  Goethe 
dem  Briefe  beifügte. 

ao    *  In  der  Unterhaltung  mit  Schiller,    wie    aus    dessen  Brief 
vom  24.  Januar  hervorgeht  (vgl.  347,  30—41). 

*  Der   dieser   Stelle    zu   Grunde    liegende   Tagebuchvermerk 
lautet  ganz  ähnlich;    heranzuziehen    ist    auch  das    (in  der 
»Reise   in  die  Schweiz*  nicht  verwerthete)   Stichwort  „Ern- 
as     pfundne  Reisen**  im  Tagebuch  vom  29.  September  (Tgb.  2» 

164,  11  f.  177,  3  f.). 

*  Am  13.  Februar  hatte  Schiller  geschrieben:  „Da  ich  seit 
diesem  Winter  viele  Reisebeschreibungen  las,  so  habe  ich 
mich   nicht   enthalten   können»   zu   versuchen»   welchen   Qe- 

30      brauch    der  Poet    von  einem  solchen  Stoffe    wohl    möchte 
machen  können,  und  bei  dieser  Untersuchung  ist  mir  der 
Unterschied  zwischen  einer  epischen  und  dramatischen  Be- 
handlung neuerdings  lebhaft  geworden. 
Es  ist  keine  Frage,  dass  ein  Weltentdecker  oder  Weltum- 

S6      Segler  wie  Cook  einen  schönen  Stoff  zu  einem  epischen  Ge- 
dachte   entweder    selbst    abgeben    oder    doch    herbeiführen 


V 
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[Februar  14,  Weimar.]  [l»6l 

Reise,  besonders  von  der  Art,  die  Sie  bezeichnen, 
schöne  epische  Motive  liegen,  allein  ich  würde  nie 
wagen,  einen  solchen  Gregenstand  zu  behandeln,  weil 
mir  das  unmittelbare  Anschauen  fehlt  und  mir  in  * 
dieser  Gattung  die  sinnliche  Identification  mit  dem 
Gegenstande,  welche  durch  Beschreibungen  niemals 
gewirkt  werden  kann,  ganz  unerlässlich  scheint. 

könnte,  denn  aUe  Requisite  eines  episclien  Gredichts,  wo- 
rüber wir  überelngelsommen  [vgl.  145,  30—147,  2],  finde  ich  w 
darin,  und  auch  das  wäre  dabei  sehr  günstig,  dass  das  Mittel 
dieselbe  Dignitüt  und  selbstständige  Bedeutimg  hätte,  wie 
der  Zweck  selbst,  ja  dass  der  Zweck  mehr  des  Mittels  wegen 
da  wäre.  Es  liesse  sich  ein  gewisser  menschlicher  Kreis 
darin  erschöpfen,  was  mir  bei  einem  Epos  wesentlich  deucht,  i* 
und  das  Physische  würde  sich  mit  dem  Moralischen  zu  einem 
schönen  Ganzen  verbinden  lassen. 

Wenn  ich  mir  aber  eben  diesen  Stoff  als  zu  einem  Drama 
bestimmt  denke,  so  erkenne  ich  auf  einmal  die  grosse  Diffe- 
renz beider  Dichtungsarten.  Da  incommodirt  mich  die  » 
sinnliehe  Breite  eben  so  sehr,  als  sie  mich  dort  anzog;  das 
Physische  erscheint  nun  bloss  als  ein  Mittel,  um  das  Mora- 
lische herbei  zu  führen;  es  wird  lästig  durch  seine  Bedeu- 
tung und  den  Anspruch,  den  es  macht,  und  kurz  der  ganze 
reiche  Stoff  dient  nun  bloss  zu  einem  Veranlassungsmittel  >* 
gewisser  Situationen,  die  den  Innern  Menschen  in's  Spiel 
setzen  (vgl.  Schillers  Entwurf  zu  einem  Drama  ,Das  Schiff*, 
Schillers  Werke  10,  271—275). 

Es  nimmt  mich  aber  wirklich  Wunder,  dass  ein  solcher 
Stoff  Sie  noch  nicht  in  Versuchung  geführt  hat,  denn  hier  » 
finden  Sie  beinahe  schon  von  selbst  fertig,  was  so  nöthig 
und  doch  so  schwierig  ist,  nemlich  die  persönliche  und  die 
physische  Wirksamkeit  des  natürlichen  Menschen  mit  einem 
gewissen  Gehalt,  den  nur  die  Kunst  ihm  geben  konnte,  ver- 
einigt. Le  Vaillaut  auf  seinen  afrikanischen  Zügen  ist  » 
wirklich  ein  poetischer  Charakter  und  ein  wahrhaft  mäch- 
tiger Mensch,  weil  er  mit  aller  Stärke  der  thierischen 
Kräfte  und  allen  unmittelbar  aus  der  Natur  geschöpften 
Hülfsmitteln  die  Vortheile  verbindet,  welche  nur  die  Cultur 
gewährt"  (Schillers  Br.  5,  343  f.).  4» 


1788  ANHANG.  10 


1 1 


(Febmar  14,  Weimar.]  [1955] 

Ueberdiess  hätte  man  mit  der  Odyssee  zu  kämpfen, 
welche  die  interessantesten  Motive  schon  wegge- 
nommen hat.  Die  Rührung  eines  weiblichen  Gemüths 
Ä  durch  die  Ankimft  eines  iVemden,  als  das  schönste 
Motiv,  ist  nach  der  Nausikaa  gar  nicht  mehr  zu  unter- 
nehmen. Wie  weit  steht  nicht,  selbst  im  Alterthume, 
Medea,  Helena,  Dido  schon  den  Verhältnissen  nach 
hinter  der  Tochter  des  AUdnous  zurück.     Die  Narine 

10  des  Vaillants,^  oder  etwas  Aehnliches,  würde  immer 
nur  Parodie  jener  herrlichen  Gestalten  bleiben.  Dabei 
komme  ich  aber  auf  meinen  ersten  Satz  zurück:  dass 
uns  die  unmittelbare  Erfahrung  vielleicht  zu  Situatio- 
nen Anlass  gäbe,  die  noch  Beiz  genug  hätten.     Wie 

w  nöthig  aber  eine  unmittelbare  Anschauung  sei,  wird 
aus  Folgendem  erhellen: 

Uns  Bewohner  des  Mittellandes  entzückt  zwar  die 
Odyssee,  es  ist  aber  nur  der  sittliche  Theil  des  Ge- 
dichts, der  eigentlich  auf  uns  wirkt,  dem  ganzen  be- 

10  schreibenden  Thcile  hilft  unsere  Imagination  nur  un- 
vollkommen und  kümmerlich  nach.  In  welchem  Glänze 
aber  dieses  Gedicht  vor  mir  erschien,  als  ich  Gesänge 
desselben  in  Neapel  und  Sicilien  las!*  Es  war,  als  wenn 
man    ein    eingeschlagnes  Bild    mit  Firniss    überzieht, 

»  wodurch  das  Werk  zugleich  deutlich  und  in  Harmonie 
erscheint,  leb  gestehe,  dass  es  mir  aufhörte,  ein  Ge- 
dicht zu  sein,  es  schien  die  Natur  selbst,  das  auch  bei 
jenen  Alten  um  so  nothwendigcr  war,  als  ihre  Werke 


X 


s 


Narina  ist  der  Name  eines  jungen  schönen  Hottentoten- 
mädchens,  das  Le-Vaillant  schildert  in  seinem  WcrlLe 
,Voyage  dans  Tintfirieur  de  TAfrlque,  par  le  cap  de  bonne- 
esp^rance'  (deutsch  übersetzt  vom  älteren  Forster  1790  und 
179G,  in  drei  Bänden).  , 

Vgl.  In  Goethes  .Italienischer  Reise*  die  Abschnitte  „Pa- 
lermo, 16.  April"  und  „Unter  Taormina,  am  Meer,  7.  Mai" 
(WH.  24,  254.  284  f.). 
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[Februar  14,  Weimar.]  [19ft5] 

in  Gegenwart  der  Natur  vorgetragen  wurden.  Wie 
viele  von  unsem  Gedichten  würden  aushalten,  auf  dem 
Markte  oder  sonst  unter  freiem  Himmel  gelesen  zu 
werden.  i 

An  Schiller.  —  Br.  13,  65,  15—  66,  25. 

1806. 

Januar  25,  Weimar.  1956 

Entwurf  einer  Erzählung    in    einen  tragischen  Eäit- 
wurf  verwandelt.  lo 

Tgb.  3,  116,  9  f. 

1807. 

August  8,  Karlsbad.  1057 

Früh  am  Brunnen.  .  .  .  Nachher  romantische  Mo- 
tive überdacht,  die  von  Pyramus  und  Thisbe  und  von  a 
der  Mystification.^ 

Tgb.  3,  255.  7.  9-11. 

December  10,  Jena.  1958 

Abend?  Thee  mit  Herrn  von  Hendrich.  Vorschlag 
zu  einer  epischen  Behandlung  des  Octobers  1806.*       ^ 
Tgb.  3,  306,  6—8. 

1808. 

Juli  !(?,   [Franzensbad.]  1959 

Motiv  zu  einer  Erzählung:    Einer,  der  durch  Spar- 
samkeit (Knickerei)  in  grössere  Ausgaben  verfällt.      « 
Tgb.  3,  361,  17—19. 


^  Diese  Tagebuchstelle  wäre  vielleicht  richtiger  bei  den 
.Wanderjahreu*  (nach  892.  21)  eingereiht  worden,  oder  schon 
bei  den  »Wahlverwandtschaften*  (nach  Nr.  635). 

*  In  dem   durch  die   Niederlage  bei  Jena    „das   grimmigste  » 
Unheil"    über    die  Weimarischen  Lande    hereinbrach  (Tag- 
und  Jahres-Hefte  1806,  W.  35,  259,  10  f.). 


1809  ANHANG.  1070 


1800. 

Januar?  Weimar?  1060 

Sujet.    Drei  Figuren 

.*  Der   duldende  Ehemann    naiv   von  Haus 

5  A.  C.  / 

s.      I     ""^- 

Kalendemotiz.  —  Tgb.  4,  362. 

Mal  13,  Jena.*  1061 

„Dünkelhafte  Natur,  die  dynamisch  wirkt  und  ato- 
10      mistisch  ergreift.^^ 

Alchymistisches  Mährchen.* 

Tgb.  4,  28,  25—27. 

October  6,  Jena.  1062 

Mittags  bei  Goethe.     Ueber  den  komischen  Roman 
u      "imd  dessen  Motive,  den  er  vorhat. 
Mit  Riemer.  —  Gespröche  2,  270.* 


•  Vielleicht  sollte  der  Gegenstand  nicht  episch,  sondern  dra- 
matisch behandelt  werden. 

•  Am  10.  Mai  1800  notirt  Riemers  Tagebuch  nicht  eine  Aeus- 
so     serung  Goethes,    aber    doch  einen  Gesprilchstoff:     „Mittags 

bei  Goethe.  Ueber  Roman-Motive.  ,I.os  illustres  Frangoises* 
[histoires  veritables,  la  llaye  1713,  und  öfters,  von  Robert 
Challes]  endigen  mit  einer  wunderbaren  Geschichte,  auf 
Sympathie    beruhend.     Geschichte    eines,    der    ein  Mädchen 

tft  liebt,  die  ihn  auf  alle  Weise  knechtet,  und  die  er  hernach 
im  Bordell  findet.  Rache  an  ihr  durch  Wiedervergeltung" 
(Deutsche  Revue  12  (1),  18);  ganz  ähnlich  heisst  es  in 
Riemers  Tagebuch  vom  25.  September  1800  nochmals:  „Bei 
Goethe,  .  .  .  Die  Novellen  aus  ,Les  illustres  Franooises.  Eine 

•0  darunter,  deren  Motiv  mit  einem  phiUrischen  Halsband  so 
gut  wie  das  in  «Tristan  und  Isolde'.  Ein  andres,  wo  einer 
seine  (sonst  sehr  spröde)  Gellebte  im  Bordell  trifft  und  sich 
an  ihr  rticht"  (Deutsche  Revue  12  (1),  282). 

•  Zur  Zeit  beschäftigte  Goethe  sich  für  seine  Geschichte  der 
16      Farlienlehre  mit  den  Schriften  der  Alchymisten;  vgl.  355.  24 

-20. 

•  Aus  Riemers  Tagebuch  (Deutsche  Revue  12  fl),  2S3). 
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1810. 

April  27,  Jena.  1963 

Zu  zwei  Mittags,     lieber  moralische  Erzählungeu  in 
Stanzen,  Inhalt,  Form,  Beime.^ 

Mit  Riemer.  —  Tgb.  4,  113,  5—7.  5 

Mal  18,  zwisclien  Hof  und  Neuhof.  19C4 

Unterhaltung  über  Biographica  und  Aesthetiea. 
Heroische,  Reise-,    Liebes-Motive,    charakteristische, 
einen  ge\vissen  Zustand  bezeichnende.^ 

Mit  Riemer.  —  Tgb.  4,  120,  11—14.  lo 

1811. 

][?   ?   ?]'  1965 

[Zu    1759—1769.]      Die    Gesetze    wonach    Theater- 
stücke zu  schreiben  und  zu  beurtheilen  seien,  glaubte 
ich  mir  ziemlich  eigen  gemacht  zu  haben,  und  durfte  a 
mir  es  bei  der  Bequemlichkeit  wohl  einbilden,  womit 
ich  jede  kleinere  und  grössere  Begebenheit   in   einen 
theatralischen  Plan    zu    verwandeln  wusste.     Mit  dem 
Iioman  war  ich  ungefähr  zu  derselbigen  Fertigkeit  ge- 
langt; ich  erzählte  sehr  leicht  und  bequem  alle  Mähr-  w 
cheii,  Novellen,    Gespenster-    und  Wundergeschichten, 
und  wusste  manche  A^orfälle  des  Lebens  aus  dem  Steg- 
reife in  einer  solchen  Form  darzustellen.  Ich  hatte  mir 
auch  darüber  eine  Norm  gemacht,  die  von  der  thea- 
tralisclum  wenig  abwich.     Was  das  ürtheil  betraf,  so  ^ 
reichten    meine  Einsichten    ziemlich    hin;    daher    mir 


^  Fast  gleichlautend  in  Riemers  Tagebuch    (Deutsche  Revue 

12  (3),  00).  —  Goethes  Gedicht  ,Das  Tagebuch*  ist  unter  den 

Lyrischen  Dichtungen  In  Theil  3  behandelt. 
'  Dieser  Vermerk    hätte    allenfalls    auch    unter  die   Aeusse-  3* 

rungen    über    die    , Wanderjahre*    (nach    904,  4)    eingereiht 

werden  können. 
■  Auch    das   Jahr   ist    ungewiss,     und     frühere    Niederschrift 

wohl  möglich. 
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denn  alles  Poetische  und  Bhetorische  angenehm  und 

erfreulich  schien. 

Biographische  Einzehiheiteu:    Aus  meinem  Lebeu.    Ju- 
gend-Epoche. —  W.  36,  224,  4—18. 

]fMai,  Juni,  Karlsbad,  oder  Juli,  Jena.]  —  s.  207,  4  flg.    1965a 

1812. 

KMärz,  April,  Weimar,  Jena,  oder  Mai,  Juni.  Karlsbad.]  1966 

[Zu  1777  oder    später.]    .  .    meine  Schwester.     Sie, 

nur  ein  Jahr  jünger  als  ich,  hatte  mein  ganzes  bewuss- 

tcs  Leben  mit  mir  herangclebt  und  sich  dadurch  mit 

mir  aufs  innigste  verbunden.  .  .  . 

und  60  vrie  in  den  ersten  Jahren  Spiel  und  Lernen, 
Wachsthum  und  Bildung  den  Greschwistem  völlig  ge- 
mein war,,  so  dass  sie  sich  wohl  für  Zwillinge  halten 
konnten,  so  blieb  auch  imter  ihnen  diese  Gremein- 
schaft,  dieses  Vertrauen  bei  Entwickelung  physischer 
und  moralischer  Kräfte.  Jenes  Interesse  der  Jugend, 
jenes  Erstaunen  bei'm  Erwachen  sinnlicher  Triebe, 
<lie  siieh  in  geistige  Formen,  geistiger  Bedürfnisse, 
die  sich  in  sinnliche  Gestalten  einkleiden,  alle  Be- 
trachtungen darüber,  die  uns  eher  verdüstern  als  auf- 
klären, wie  ein  Nebel  das  Thal,  woraus  er  sich  empor- 
heben will,  zudeckt  und  nicht  erhellt,  manche  Irrungen 
und  Verirrungen,  die  daraus  entspringen,  theilten  und 
bestanden  die  Geschwister  Hand  in  Hand,  und  wurden 
über  ihre  seltsamen  Zustände  um  desto  weniger  aufge- 
klärt, als  die  heilige  Scheu  der  nahen  Verwandtschaft 
sie,  indem  sie  sich  einander  mehr  nähern,  in's  Klare 
treten  wollten,  nur  immer  gewaltiger  aus  einander 
hielt. 

L'ngem  spreche  ich  diess  im  Allgemeinen  aus,  was 
ich  vor  Jahren  darzustellen  unternahm,  ohne  dass  ich 


Sinn,  April.  Weimsr,  Jens,  oder  Hai,  JnU,  Karllbad.]  [UM 

es  hätte  ausführen  konii«n.'  I*u  ioli  die«»  gtlwbw 
unbc^mfliclie  Wchch  nor  zu  bsld  verlor,  täblbe  \A 
geanghamva  AnUs»,  mir  ilinin  W»rth  tu  Tttrgvgravii- 
ügcii,  und  »>  entstand  bei  mir  dor  Iteifriff  einea  didi-  i 
terischen  Ganzen,  in  wt'lchi-m  vs  mOglicli  gawewm  irixt, 
ihre  Individualitat  darzustellen;  allein  es  li«M  aich  di- 
su  k^in«;  uudt-rv  Form  denken  aU  di«  d«r  Bidiari- 
fionschen  Komane.  Nur  darcb  das  genauest«  DetaÜ, 
durch  uiti'ndlichi'  Finzelnheilun,  die  lebendig  all«  dco  ■ 
Cbarakt«r  des  Oanzen  trat;cQ  und,  indem  sie  au«  eiaa 
«nndorsatnen  Tiefe  1k* r vorspringen,  eine  ^Vhnong  to« 
dicker  Tiefe  geben,  nur  auf  solche  Vieise  hätte  et  mai- 
gennasseu  gelingen  können,  «ine  VorstcUnnf  dltMi 
merkwürdigen  Per8<>nlio!ikeil  milzuiheilen:  denn  die  i 
Quölle  kann  nur  gedacht  werden,  in  sofern  ai«  lütttL 
Aber  von  die^ni  äehünen  und  frommen  Vorvati  Mg 
mich,  wie  von  »o  vielen  anderen,  der  Tumult  d«r  Vdl 
zuriiek,  und  nun  bleibt  mir  nichts  4bng,  al«  da 
Schatten  jenes  seligen  Geistes  nur,  wie  dnrrh  Hfilfs  ■ 
eines  magischen  Spiegels,  auf  einen  Augenblick  heran- 
su  rufen. 

IUclitunc  uüd  Wnhrhcli  Tbell  2  Buob  ik  -  W.  27.  21. 

4-7.  22.  »-23.  22. 

][3Jilre.  Aiirll.  Weimar.  Jena,  oder  Ual,  Juni,  Kartobad.)  lOST  » 

[Zu  1766.]    Er*   wünschte   nur    prosaische  Aufsät» 

und  beurtheilte  auch  diese  immer  zuerst.     Die  Vene 

behandelte  er  nur  als  eine  traurige  Zugabe,  und  vw 

das  Schlimmotc  war,  selbst  meine   Prose   fand  wenij 

■  ..n'flun  OiH-ihc  Bclne  ¥o  frilh  veratorU'De  8cbwi-«t«r  ilann-  ■ 
HtelU'u  imUTDoiiituen.  IHast  Bicb  nlobl  beatlmmeu.     VMlelrbl 
bat  uinn  au  die  erste  Zelt  nacb  Ihrem  Tode,  ITTT,  und  aa 
die  lu  ül<-«ii  Jnbr  taJlendeD  AnfDDge  von  .Wllbelm  HetaUf 
ni  denkpii"  ICi.  v.  Looper  in  WH.  21.  243  Anmettani  ITA- 

■  Ge1li>n.  iD  HeioeD  pralcllaeben  StUabangeD  fflr  die  fl 
an  <l<'r  lolveniltHt  I^ljule. 
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][Min,  April,  Weimar,  Jenm,  oder  Mai,  Juni,  Karlsbad.]  1967] 

Gnade  vor  seinen  Augen:  denn  ich  pflegte,  nach 
meiner  alten  Weise,  immfer  einen  kleinen  Boman  zum 
Grunde  zu  legen,  den  ich  in  Briefen  auszuführen 
liebte.  Die  Gegenstände  waren  leidenschaftlich,  der 
Stil  ging  über  die  gewöhnliche  Prose  hinaus,  und  der 
Inhalt  mochte  freilich  nicht  sehr  für  eine  tiefe  Men- 
schenkenntniss  des  Verfassers  zeugen;  und  so  war  ich 
denn  von  unserem  Lehrer  sehr  wenig  begünstigt,  ob 
er  gleich  meine  Arbeiten,  so  gut  als  die  der  andern, 
genau  durchsah,  mit  rother  Tinte  corrigirte  und  hie 
und  da  eine  sittüche  Anmerkung  hinzufügte.  Mehrere 
Blätter  dieser  Art,  welche  ich  lange  Zeit  mit  Vergnü- 
gen bewahrte,  sind  leider  endlich  auch  im  Laufe  der 

Jahre  aus  meinen  Papieren  verschwunden.^ 

Diclituns  und  Walirlieit  Theil  2  Bucli  G.  —  W.  27,  65, 
28-  G«,  17. 

1816. 

JaU  1.  Jena.  l'oGS 

[Gregen    Abend?]     Zu    Knebel.      Geschichten    \md 
Mährchen. 

Tgb.  5,  248,  20. 

18241. 

April  27,  Weimar.  1909 

[Abends]   Mit  Walthern-  Kupfer  angesehen.     Blie- 
ben lange  beisammen  und  erzählten  Mährchen. 

Tgb.  9,  211,  9  f. 


'  Die  beiden  Bruclistücke  eines  Romans  in  Briefen,  die  sicli 
aus  Goethes  früheren  Jahren  erhalten  haben  (,Arianne  an 
Wetty*.  W.  37,  Gl— 65),  gehören  nicht,  wie  mau  anfänglich 
glaubte,  den  „mehreren  Blättern"  an,  von  denen  Goethe  hier 
spricht,  sondern  stammen  aus  etwas  späterer  Zeit  ivgL  W. 
88,  223  und  besonders  ,Goethe  im  Sturm  und  Drang  von 
Richard  Weissenfeis.  Erster  Band.  Halle.  Max  Niemeyer. 
1894*  S.  473—479). 

'  Goethes  Enkel,  damals  sechs  Jahre  alt. 
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Juni  13,  [Weimar.]  1970 

Zu  Tische  Professor  Riemer.  Scherzhafte  Dich- 
tung einer  Novelle,  darstellend  eine  Dame^  die,  um 
ihre  langweiligen  Verehrer  los  zu  werden,  eine  Beise 
macht,  aber  immer  unterwegs,  eben  da  sie  eine  neue 
Eroberung  zu  machen  im  Begriff  ist,  von  einem  alten 
Freunde  nach  dem  andern  gestört  wird. 

Tgb.  9,  229,  17—23. 


Berichtigungen  und  Nachträge.^ 


A.  Zu  Band  1. 


S.  XIY:  Nach  Brann  ist  einzuschalten: 

Briefe  an  Leipziger  Freunde  =  Goethe's  Briefe  an  Leipziger 

6  Freunde.     Herausgegeben  von  Otto  Jahn.     Zweite  yer- 

mehrte    Auflage.     Mit    drei    lithographirten    Bildnissen. 

liCipzig,  Druck  und  Verlag  yon  Breitkopf  und  Härte!.  1867. 

8.  XIV:  Nach  Chronik  dWGV.  ist  einzuschalten: 

Dflntzer :    Charlotte  y.  Stein  =  Charlotte  yon  Stein, 
^0  Gk>ethe's  Freundin.     Ein  Lebensbild  mit  Benutzung  der 

Familienpapiere  entworfen  yon  Heinrich  Düntzer.  Band 
1.  2.  Stuttgart  Verlag  der  J.  O.  Cotta'schen  Buchhand- 
lung.   1874. 

8.  XVI:  Nach  G.  -Sternberg  ist  eiDzuschalten: 
^        G.-8toiberg  =  Goethe's  Briefe  an  die   Griifin  Auguste  zu 
Stolberg,    yerwitwete    Gräfin    yon    BemstorflP.     Zweite 
Auflage,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  Leipzig:  F. 
A.  Brockhaus.  1881. 

8.  XVII:  Nach  Goedeke  ist  einzuschalten: 
^  Goethes  Tagebücher  =  Goethes  Tagebücher  der  sechs  ersten 
Weimarischen  Jahre  (1776—1782)  in  lesbarer  Gestalt 
herausgegeben  und  sachlich  erläutert  yon  Heinrich 
Düntzer.  Leipzig.  Verlag  der  Dyk'pchen  Buchhandlung. 
1889. 

^  8.  XVIII:  Nach  P  n  i  o  w  e  r  ist  einzuschalten: 
Prof.  =  Professor. 


*  Sollte  man  die  Zahl  der  Berichtiguugen  und  Nachträge 
grösser  als  billig  finden,  so  wolle  man  freundlich  bedcDken, 
daas  die  Mehrzahl  derselben  auf  Material  beruht,  das  in- 
swiflchen  yeröfTentlicht  worden  ist. 

Grif,  Ooethe  ttber  b.  Diehtnngren  T.  I.  69 


S.  XVIII ;  Butt  ilea  unter  Seblllvr-KOrDcr  anccfllirtBS 

TtMs  lies  Jetat: 
Briffniiliscl  zwitH-hou  HeblÜtr  u&il  KürtM-r.   Vud   171^  Ma 

cum  Tode  Schlllen.  Ult  GlllI»ttiUl|:  ran    LndarlK  üelgH'. 

Band  l— t.   (Hnnd  4.   Mli  .Vnhntic:  HlipfwcHtiM-l  ■Wtocbtw 

Sobiller  und  EIiiIht.I   Stuttmrt.   Vt-rioK  ilt4-  3.  Q.  Cota- 

sclien  Ituc)iliiiii(tlutig  NnrUfolffpr.  n.  J.   |18U8|. 
Illernadi  Igt  In  HapiI  1  tn  vertwwvrn: 

HO,  37:  Btati  2.  24»  f.  ff.l  lle«:  4.  13.  17. 

137.  31:  aiatt  2.  270  t.  Iliit:  i.  II.  ■ 

828.  20:  siait  di>eiv«tviitl<i  lif«:     itn«K«Mla. 

328.  31  f.:  atatl  2.  H2.  IR*  IW:  3.  171.  1». 

837.  S4;  sun  mtr  Ui«:  mlrli 

337.  2»:  8tait  2,  I7B  llci:  3,  :f14. 

8.  XK:  Nach  Ze  I  ts  i- Ii  r  t  r  I  f  d  A.  I»t  rlMaiu-biiUro:  i 

®   =  dsb  siitrc)nuuil*cbi!  ZtrlcturD   di^r  Souih-:   ron   GoMlw 
iD    Mtucm  THm-buch    fSr   im  Namm    drr  rtma    toh 
fitelti  benuitl. 
%  =  lins  ni>tn>rioiiit«'lip  Xplohra  da«  rbutru>ii  in|)ttrr:  vsa 
OMthe  ID  »(»liM-m  Tftgnbvfb  fSr  6*a  S'udm  dM  Ba^  f 
lOKi  Kurt  ADKUat  tionuUI. 
8.  XX;  r»T  wr  Rrhinrtiiitr  der  i>  Krlilriit.-  ücMdmmu  M  tn^ 
tbUmllch  uater  die  ErkUrang  der  H)  Kpntlwa. 

EL  XXU:     iDliT  21.  «iDd  die  Worte:     (.Moulenr  Nkota*)    n 

RlrelrhfD.  I 

1,  8—6:  Ixt  lu  Btrelchen.  und  >a  leaen: 

1.  Eine  Handachrift.  aach  OoetheB  Dlctat  rom  Bftuvltwr 
nlediTKeach rieben  und  an  den  8t«llen.  wo  die  ArtiHt  elBM 
Tage«  beendet  war,  mit  dem  betreSeoden  Datnm  Tctaehnt 
(rgl.  ile  tVberaicbt  1067.  29-1088,  41.  ■ 

Auf  einem  i'lnit'lnen,  apller  elngelefTten  Blatte  flmWn 
■leb   die   nachtrilullcb   blnantcefflsten  Verse  801— <1&. 

Die  HnndtKbrirt  Ist  rom  Dictater  etgenbinlli  mit  Ver»- 
slbluDK  verseben  und  •orrnitlic  doretacorrlglrt. 

2.  Eine   AtMclirirt  der   QDler   1.   genanitten   Haadachrtft,  ■ 
Ton  Si'hroltvrhaDd.  mit  BaUrclehen  Aendeninc«o  OomImk 
•owli'    Ver)iesMTun|t«von>chllfteD   Ton   R einrieb   Toaa   nad 

Dle«e   Abwbrlft   diente  aU   Vortage   fOr  daa,   um   alcM 

crltaltene.   Druck manotcrlpL  a 
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1,  6  lies:  8.  Schemata,  Entwürfe  und  einaelne  BemerirangeD» 

über  die  .  .  . 
1,  28  f.  lies: 

Weimarer  Ausgabe:  1900.  W.  50,  209-294.  414-449. 
ft  S,  22:  Das  älteste  Schema  «itstand  an  diesem  Tage  (s.  W.  60^ 
435-439,    und   ygl.   oben  1,   8—17).  —  Den   während   der 
nächsten  Monate  (April   nnd  Mal)    entstehenden,    in   den 
»Tag-    und  Jalires-Heften  1798'    ausdrücklich    genannten, 
„treuen    Auseug    aus    der    Ilias"    (ygl.  81,  16  f.  80)    hat 
10         Goethe  1822  in  ,Kunst  und  Alterthum*  Band  8  H^t  2  yer- 
Offentlicht   (WH.   29,   510—660);   ygL   hierzu  auch   Albert 
Leitzmanns  Richtigstellung  der  irrigen  in  W.  60,  416  ge- 
machten Angabe  (GJ.  22,  266). 
5,  88  ist  hinzuzufügen:  YgL  auch  die  Bemerkung  in  W.  60,  449. 
15  7,  12:  Der  Fluch    des  Bischofs  Emulphus  findet   sich,    nach 
e!ner  gefälligen   Mittheilung  A.    Leitzmanns,   In   Stemea 
,Tristram  Shandy'. 
14,  20:  statt  der  zwei  Puncte  sind  die  Worte  einzuschalten: 
„den  Humboldtischen  Aufsatz  über  das  epische  Gedicht 
a)        [, Hermann  und  Dorothea']  angefangen.  Ain^ftnn  noch** 

16,  14:  Gesang  8  im  zweiten  der  uns  erhaltenen  Schemata  Ist 
Tom  9.  März  1799  daürt  (s.  W.  60,  443  f.). 

17,  7:  Die  Entstehung  und  erste  Niederschrift  der  ,Achllleia', 
yom  10.  März  bis  5.  April  1799,  lässt  sich  Jetzt  nach  dem 

SS  an  Jedem  einzelnen  Tage  Greleisteten  genau  Überblicken. 
Wir  finden  die  in  die  Handsclirift  1  (s.  1086,  27)  an  den  be- 
trefTenden  Stellen  eingetragenen  Daten  im  Apparat  der 
Weimarer  Ausgabe  yerzeichnet.     Es  entstanden: 

März  10     :  V.     1—84  (34  Hexameter) 
30  März  11 

Morgens:  V.  35—  60  (20 
Abends  :  Y.  61-  92  (82 
;  V.  93—134  (42 
;  V.  135-187  (53 
U  MUrz  22     :  V.  188—229  (42 

:  V.  230-267  (38 
;  V.  268--301  (34 
:  V.  302-353  (52 
:  V.  354-397  (44 
40  März  29     :  V.  398—432  (35 

:  V.  433-470  (38 


März  12 
März  13 
MUrz  22 
Miirz  23 
MMrz  25 
MUrz  26 
März  28 
März  29 
MUrz  30 


»I 


f» 


»» 


*« 


»» 


»t 


♦» 


»♦ 


»♦ 
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März  31  :  V.  471—626.  6ia--615  (59  Hexameter) 

April     1  :  V.  616-651  (36  Hexameter) 

[??  :  V.  527— 590  (64  „  )] 

[April   5  :  V.  591-618  (23  „  )] 

Wegen  der  zweimaligen  Anführung  yon  V.  613  ygl.  B.  Snp-    b 
hans  Bemerkung  zu  Y.  612.  613  (W.  50,  434). 

Bemerkenswerth    ist,    im  Gegensatz    zur  »AchillelsS    die 
Schnelligkeit,  mit  der  «Hermann  und  Dorothea'  entstand 
(8.  87,  29-32). 
17,  10:  Gesang  4  und  5  im  zweiten  der  uns  erhaltenen  Sehe-  lo 

mata  tragen  beide  das  Datum  dieses  Tages  (s.  W.  50,  444 
-446). 

28,  18:  Diese  vier  „ziemlich  motlvirt"  vorliegenden  Gesänge 
sind  1.  Gesang  3  (Schema  vom  9.  März  1799),  2.  Gesang  4 
(Schema  vom  11.  März  früh),  3.  Gesang  5  (Schema  vom  li 
11.  März  Abends),  und  4.  Gresang  2,  wahrscheinlich  in  Cre- 
stalt  des  W.  50,  447  abgedruckten,  undatirten  Schemas, 
das  am  10.,  12.  oder  13.  März  entstanden  sein  mag.  Ein 
weiteres  Schema  zu  Gesang  2  entstand  erst  am  10.  MaL 
Von  dem  Schema  zu  Gesang  6  war  zur  Zeit  nur  der  Anfang  fO 
(5  Motive,  s.  W.  50,  446)  niedergeschrieben;  und  so  haben 
wir  uns  auch  in  diesem  Falle  wieder  der  Genauigkeit  von 
Goethes  Angaben  zu  erfreuen. 

24,  22:  Gesang  2;  ein  ausführliches  Schema  desselben  trägt, 
von  Goethes    Hand,    das  Datum    dieses   Tages  (s.  W.  50,  25 
441-443). 

27,  31:  Vgl.  jetzt  auch  die  ausführliche  Darstellung  B.  Su- 
phans  (W.  50,  417—420),  der  Vossens  Arbeit  an  der  ,AchU- 
lels*  „in  das  Ende  des  Octobers  und  den  Anfang  des  No- 
vembers 1806  fallen"  lässt  Sollte  man  nicht  bei  Vossens  ^ 
Worten:  „Er  [Goethe]  hat  mir  schon  andere  Sachen 
[ausser  ,Hermann  und  Dorothea']  aufgegeben,  .  /*  (Vcet- 
briefe  S.  81),  auch  an  die  ,AchilleIs'  denken  dürfen?  Dann 
fiele  die  Durchsicht  der  ,AchilleTs*,  da  die  Worte  einem 
Briefe  Vossens  an  Abeken  vom  15.  April  1805  angehören,  » 
etwas  mehr  als  ein  Jahr  früher. 

Suphan  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  weiter:     „Wenn 
er  [Heinrich  Voss]  in  einem  Briefe  an  H.  [vielmehr:  B.  R.] 
Abeken  iiussert:     »„Ausser  »Hermann  und  Dorothea'  habe 
ich   nichts  durchgesehen*"  (Graf,   Goethe  und   Schiller  in  w 
Briefen  von  Heinrich  Voss  p.  101),  so  versteht  man  das  am 
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ehesten  unter  der  Voraassetzung,  dass  die  Darchsicht  erat 
nach  Jenem  Briefe  erfolgt  sei"  (W.  50,  417). 

Die  Durchsicht  war  Jedoch  zweifellos  y  o  r  Jenem  Briefe 
erfolgt,  denn   dieser  trägt  das  Datum    „Heidelberg,  d.  26. 

ft  April  1807".  Vossens  Irrthum  bleibt  also  als  höchst  auf- 
fallend bestehen  (vgl.  GJ.  17,  91). 

(Dieser  Fall  beweist  übrigens,  dass  in  den  «Vossbriefen' 
die  Briefdaten  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern  im  Ein- 
zelnen von  Satz  zu  Satz  hätten  angegeben  werden  sollen, 

0  wie  auch  ursprünglich  meine  Absicht  gewesen  ist  Da  das 
aber,  bei  der  aussergewöhnlichen  Beschaffenheit  des  Textes 
(insofern  dieser  mosaikartig  aus  zahlreichen,  theilweise 
ganz  kleinen,  Briefstellen  zusammengefügt  ist)  nur  mög- 
lich   gewesen   wäre,    wenn   man  Zeilenzahlen   angebracht 

5  hätte,  letzteres  aber  damals  mit  den  typog^raphischen  Ge* 
pflogenheiten  der  ,Universal-Bibliothek'  nicht  vereinbar 
schien,  so  musste  es  leider  unterbleiben.  Bei  einer  zweiten 
Auflage  der  .Vossbriefe'  hoffe  ich  diesem  Mangel  abhelfen 
zu  können.) 

X)  29,  13:  hierauf  ist  einzuschalten: 

1812. 

November  12,  Jena.  —  s.  021,  21.  89a 

1816. 

?August  24,  Tennstädt.  —  s.  Nr.  432.  89b 

i  1817. 

]  [September  oder  später?  Weimar?]  —  s.  Nr.  384a.  89c 

31,  17  und  30:  Vgl.  1087,  6—11. 

81,  24  ist  hinzuzufügen: 

Diese  Vermuthung   wird  bestätigt    durch    das   Jetzt   be- 

5        kannt  gewordene  älteste  Schema,  in  dem  wir  als  erstes 

Motiv    des    zweiten    Gesanges    finden  (W.  50,  436,  11  f.): 

„Minerva  geht  in  Gestalt  des  Alkimedon  zu  Achills  Zelt." 

Hieraus  folgert  A.  Leitzmann  mit  Recht:     „Es  hat  also 

Groethe  vorübergehend  1823,   vermuthlich  bewogen  durch 

»        vergleichendes  Nebeneinanderhalten  seiner  Dichtung    und 

eines  der  beiden  Schemata  (wahrscheinlich    des    älteren, 

vielleicht  aber  auch  des  Jüngeren),  die  auch  den  factlschen 

Verhältnissen    gauz    entsprechende  Ansicht    gehegt,    dass 

das  fertige  Stück  der  .Achillels'  eigentlich  zwei  Gesänge 
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uQifame.  und  Ihr  an  den  oben  enrUinten  SteOen  [a^  Nr. 
91.  98.  94]  Anadmck  Terttahen.  Ea  war  nun  nicht  Bahr 
gegenwirtif ,  daaa  er  bei  der  Anaarbettnnc  aelbat  eine 
andere,  mit  den  Uteren  Bcbematn  alch  nicht  mehr  gnaa 
deckende  Stoffrerthellnnff  beabalditift  hatte  nnd  dcaabnib 
fichon  im  Tagebuch  [a.  Nr.  71.  72]  nnd  glelchaelttgen 
Briefen  Anfang  April  1799  (a.  28,  S.  24,  «1  daa  gnnae  da- 
mala  Vollendete  ala  enrten  Geaang  beaelchnete**  <GJ.  2Si 
2641). 

82,  18:  hiernach  lat  cinsnachalten: 

Jnll  8t  Weimar.  96a 

^Abends   Profeeaor   Biemer.     Einigea   Bhjthniiidie 
mr  ^Achilleis^ 

Tgb.  11,  79,  19-21. 

JnU  6.  Weimar.  96b 

^Abends  mit  Profeaaor  Biemer   spazieren   gefahren. 
Sodann  einiges  an  der  ^chillels'  emendirt. 

Tgb.  11,  80,  28-81,  2. 


Angnat  18,  Domborg.  96c 

Vor    Sonnenaufgang    aufgestanden.      Vollkommene 

Klarheit    des    Thaies.     Der    Ausdruck    des    Dichter«: 

heilige  Frühe  ward  empfunden.     Nun    fing    das 

Nehelspiel  im  Thale  seine  Bewegung  an,  .  .' 

Tgb.  11.  264.  16—19. 

*  In  Nr.  9ßa  und  96b  handelt  ea  alcb  um  die  Hurcbalcbt  fOr 
den  neuen  Druck  In  Band  40  der  Werke  Cotta*. 

•  Voaa  flberaetat  Gesang  9  V.  151  der  Odyssee 

..Schlummerten    dort    ein  wenig,  und  harrten    der    heiligen 

Frühe- 
(Abdruck    der   ersten    Ausgabe    rom    Jahrv    17hi.    tou  M. 
Bemaym  Stuttgart  1881.  8.  155). 
Goethe  eneühlt  In  V.  S2-A5  der  .AchilMs*  (W.  50.  27S>: 

..AU  Fle  al>er  den  RQcken  des  wellenbeapttleten  Hftgels 
Bald  erreichten  und  nun  dea  Ifeem  Weite  steh  auftbat. 
Blickte  freundlich  Eos  sie  an.  aus  der  heiligen  Ftübe 
Fernem  Nebelgewulk.  und  Jedem  erquickte  das  Hers  sie r 
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82,  19  f.:  Die  Zeilenzahl  20  ist  eine  Zeile  tiefer  zu  setzen;  statt 
06a  mnss  es  nunmehr  lauten:  d5d. 

47,  10:  hierauf  ist  einzuschalten: 

1816. 

6  TAugust  24,  Tennstädt  —  s.  Nr.  432.  109a 

06,  1:  hierauf  ist  einzuschalten: 

T][Marz  7,  Jena.]  110a 

Mir  geht  es  recht  wohl^  meine  Arbeit  geräth  in.  der 
StUle,  .  .* 

10  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  23,  7  f. 

61,  11:  hierauf  ist  einzuschalten: 

1812. 

November  12,  Jena.  —  s.  021.  19.  137a 

66,  28  f.:  Humboldts  Brief  an  Goethe  und  seine  Beschreibung 
15        des  Monserrat   ist,    nach    gefälliger   Mittheilung  A.  Leitz- 
manns,  ein  und  dasselbe  Schriftstück. 

69,  5:  vor  ,, August**  ist  ein  Fragezeichen  zu  setzen,  da  die  Be- 
ziehung auf  die  «Geheimnisse*  zweifelhaft  ist 

Hierauf  ist  einzuschalten: 

10  1820. 

September  25,  Jena.  142b 

*E.  Hochw.  letztes  Schreiben    kommt   mir   abermals 
sehr    zu  Gute;    Sie    bekämpfen    meinen    Unglauben: 

*  Vielleicht  auf  »Wilhelm  Meisters  theatralische  Sendung'  be- 
86     züglich. 

*  Conta  hatte  am  20.  September  geschrieben:  „In  Bezug  auf 
den  gehaltvollen  Heft  von  «Kunst  und  Alterthum'  [Band  2 
Heft  8]  darf  ich  B.  E.  die  Bemerkung  nicht  vorenthalten, 
dass  nur  Männer  hier  und  da  einer  Eii^lärung  der  ,Urworte' 

10     bedurften,  allen  Frauen  aber,  denen  ich  das  schöne  Gedicht 

vorias,  es  sogleich  auf  das  erstemal  ganz  verständlich  war 

und  sie  es  lieber  ohne  die  Erklärung  hören  wollten.    .  .  .** 

(G J.  22,  34  f.). 

DasB  Goethe  bei  obiger  Aeusserung  auch  an  seinen,  1816 

85  fflr  „Männer"  verfassten,  Aufsatz  »Die  Geheimnisse.  Frag- 
ment von  Goethe*  gedacht  habe,  ist  sicher  anzunehmen  (vgl. 
A2,  11  flg.  und  63,  3). 
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.  -  -  .^ 

(SaptemiMr  n,  JtiuL]  |MA| 

denn  der  irt  es  doch,  der  solche  Commentare,  .  .  her- 
▼orbringt.    Ihrem  Kreise  sei  daher  der  schönste  Dank. 
Kigentlich    Bind  es  auch  nur  Männer,    welche  mich 
zu  dem  Tcrzweifelten  Entschluss  bewogen  haben,  midi  » 
selbst  zu  commentiren.    Deutsche  llinner  und  Frauen 
mögen  auf  einer  Stufe  der  Cultur  stehen,  einer  sehr 
hohen.    Die  Frauen  jedoch  haben  den  Vortheil,  dass 
sie  nicht  nach  aussen  getrieben  und  von  aussen  nidit 
gezwängt  sind.    Es  hängt  von  ihnen  ab,  wenn  sie  eich  » 
mit  ihrem  häuslichen  Kreise  abgefunden  haben,  gans 
durchaus  ein  eignes  Selbst  zu  sein.    Wenn   nun  Ter> 
stehen  heisst,  dasjenige,  was  ein  Anderer  ausgesprochen 
hat,  aus  sich  selbst  entwickeln,  so  sind  die  Frauen,  so- 
bald es  Innerlichkeiten  gilt,  inuner  in  VortheiL  » 
An  K.  F.  T.  Gonta.  —  GJ.  22,  85. 

](?  ?  ?]  tat 

So   oft   ich   mich   entschloss,  den  Wünschen  naher 

und  ferner  Freunde  gemäss^  über  einige  meiner  Ge-  m 

dichte  irgend  einen  Aufschluss,  von  Lebensereignissen 

auslangende    Rechenschaft    zu    geben,    sah    ich    mich 

ininicr  <;enüthigt,    in  Zeiten    zurückzugehen,    die  mir 

seihst    nicht    mehr    klar  Tor  der  Seele  standen,  und 

mich    (Irsshalb   manchen  Vorarbeiten   zu   unterziehen,  • 

von  (It'iicn  kaum  ein  erwünschtes  Resultat    zu    hoffen 

war.     Ich  habe  es  demohngeachtet  einigemal  gewagt, 

und  man  ist  nicht  ganz  unzufrieden  mit  dem  Versuch 

gew«*s4»n.* 

Aufsatz:  .Kntstohung  der  biographischen  Annalen.*  —  m 
W.  ,'V»;.  mrj.  12-22. 

'  AuHiMM-  zu  «li'ii  .<M*lH*liiini*<MOD*  hat  (tCH*tho  lo  den  Gedichtes 
.Ilnr/n-ls«*    ii::   \Vliitt>r'.    .liiiUado*    i..H(*n*ln.  o  du  Guter!  da 
AliiT.  h»«nMii!  •».    .rn\ ort»».  f>n»hl«oh*.    miwle  sn  sahlrelcbsa  a 
(t«*ili<  lit«*ii  .'III  I*i-r>oti<*ii  erläuttTode  Aiifi»ütie 
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60,  7  Ist  nanmehr  su  lesen:   142d. 

79,  7:    in   der  Klammer    ist   einzuschalten  vor  „W.**:  „G.  t. 
Loeper  In" 

80,  17:  hiemach  ist  einzasohaltcn: 

6  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  Handschrift,  ausser  ein- 

zelnen Versen,  auch  die  schönen  Worte  des  Pfarrers  über 
den  Tod  (Gesang  0  V.  4B— 54)  noch  fehlen,  während  sie 
den  Schluss  des  Gedichts,  den  „epischen  Schweif"  (vgl. 
128,  24  f.)  schon  enthält. 

10  Ausser  dieser  Handschrift  haben  sich  erhalten: 

L  einzelne  Verse  aus  der,  für  den  ersten  Druck  be- 
stimmten Reinschrift,  die  W.  v.  Humboldt  in  seinen  Briefen 
an  Goethe  vom  6.  und  30.  ^fai  und  23.  Juni  1797  anführt 
(vgl.  123,  19 f.  129,  21.  130.  25  f.); 

15  2.  Aenderungen  zu  Gesang  5  und  6.  veranlasst  durch  W. 

V.  Humboldts  Brief  vom  30.  Mai  1797  (vgl.  130,  5.  7—10. 
25-29); 

8.  Entwürfe  zu  sieben  einzelnen  Versen  (vgl.  W.  50.  376  f. 
nnter  H*  und  H*). 

90  81,  27  f.  lies: 

Weimarer  Ausgabe:  1900,  W.  50.  187— 2^u.  375-413. 

81,  82—82,  5:  Nr.  163  ist  nicht  an  Schiller  gelangt,  vgl.  830, 
26-31. 

83,  10:  Der  Ausdruck  „versiflciren"  bleibt  auflfallond;  als  ob, 
SS        wie  bei  ,Iphigenie  auf  Tauris*,  eine  erste  Niederschrift  in 
ungebundener  Rede  vorhergegangen  wäre. 

94,  19  lies:  An  C.  G.  Kömer.  (Ebenso:  132,  21.  134.  10.) 

101,  21-23:  Vgl.  125,  27  und  881.  19-22. 

116,  17:  Nach  „Montags"  ist  einzufügen:  [17.  April] 

so  124,  11:  Goethe  hatte  die  Veränderungen  „versucht"  nach 
Humboldts  brieflichen  Bemerkungen  vom  0.  Mai  (vgl.  123, 
19—22);  das  „beiliegende  Blatt"  ist  nicht  bekannt  (nach 
H.  Schreyer  „nicht  mehr  vorhanden"  W.  50,  37G).  Wegen 
Humboldts  Bemerkungen  und  Goethes  Aenderungen  ver- 

15  gleiche  man  Jetzt  die  Lesarten  der  Weimarer  Ausgabe  (W. 
Band  50),  and  zwar  zu:  Gesang  1  V.  21.  94.  95.  131:  Gesang 
2  V.  14.  70.  98.  136;  Gesang  3  V.  17.  29.  81.  82:  Gesang  4 
V.  24.  57.  87.  128.  141.  145.  178.  193.  194.  195.  106.  200.  240. 

120,  28:   Statt  der  runden  Klammem  sind  eckige    zu  setzen 
40        (ebenso  1076,  27  f.). 
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129»  26:  Wegen  Humboldts  Aendenrngtronädlffea  TgL  Jetü 
die  Lesarten  der  Weimarer  Avsfabe  (W.  Band  801.  oad 
swar  an  Qenuig  5  V.  28.  82.  Ua  124.  20ß.  206;  Oeii^  0  V. 
148.  181.  221.  280.  207;  Qenuig  7  V.  la  118. 

129»  26  lies:  Gesang  5—7  » 

180»  l&f.:  Das  Original  des  Briefes  Ist  dentUch  Tom  94.  JaH 
1707  datirt  (nach  freondlldier  inttbeflang  Albtrt  Leiti> 
manns). 

180»  88:  Vgl.  die  Lesarten  der  Weimarer  Ansgabe  (W.  Band 
50)  SU  Gesang  0  V.  278  nnd  274.  H 

178,  24  ist  hinsnxafflgen:  Hermann  Schrejer  giantit  ans  Nr. 
865  nnd  866  schliessen  sn  dürfen»  dass  GoetlMS  nnd  Bei»» 
rieh  Vossens  ..gemeinsame  Arbelt  an  »Hermann  nnd  Ds«»> 
tbea'  schon  1804  begonnen"  habe  (W.  50,  881;  daadbat  Itt 
Z.  5  statt  »,20.  April"  sn  lesen  „20.  Mirs^.  ^ 

174»  0:  Ueber  die  gemeinsame  metrische  Dnrcbskbt  des  Ge- 
dichts durch  €k>ethe  nnd  Heinrich  Voss  ist  Jetsi  die  ant* 
fOhrliche  Darstellung  Hermann  Bchrejers  in  der  WeiiM- 
rer  Ausgabe  sn  veri^eichen  (W.  00,  870-888). 

175,  20:  Vor  „Riemer"    ist   eimnischalten:   VgL  H.  Bt^knfm»  m 
Bemerkungen  Im  Apparat  der  Weimarer  Ausgabe  (W.  50l 
894  f.). 

17(t.  15  f.:  Wegen  der  Verbesserungen,  die  der  neue  Dmck  Is 
den  Werken  Cotta*  erfahren  hat,  TgL  besonders  H. 
Bchrejers  Dsrlegungen  In  W.  60,  886  f.  und  GJ.  22.  291.  n 

17S,  13:  hl€>niuf  Int  einxuschalten: 

1819. 

NoTember  12,  Jena.  —  «.  021,  20  f.  374a 

178,  84:  Statt  des  Fragezeichens  lies:  Caroline  Ulrich  (TgL 
RIemer-rromroann  8.  12);  ebenso  355,  36.  * 

181,  34  Int  hinzuzufÜKfD:  Auch  Chariottc  ron  Stein  erblelt 
ein  Exemplar  (TgL  DQotser  ,Charlotte  t.  Stein'  2.  410  f.). 

101,  33  lii'n:  .,  .  .  ihn.  am  ii4*11m*o  Tage,  brieflich  .  .*' 

194,  35:  Vgl.  In  den  I^^sarton  der  Weimarer  Ausgabe  05ttllagt 
brl<*flioh(>  B<»nierkuogeo  <Toro  12.  Juli  1825)  sn  »Reteeke  » 
Fuchs*  GoHSDg  1  V.  0.  Gesang  9  V.  2R7  und  Gesang  10  V. 
127  iW.  .M».  STitl.  373»:  xu  .Ilerniann  um!  ivorothrti*  G«>saag 
2  V.  90.  \Si\  iiml  (Erwine  8  V.  88  <W.  50.  893-885.  411>:  uftd 
SU  .AchllleTii«  (W.  50.  421). 
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IOC  2.  8:  Hier  Bind  die  „  .  .  .**  zu  ergOnzen,  da  das  Ganze 
Goethes  eigene  Worte  sind. 

lOG,  14:  hierauf  ist  einzuschalten: 

October  11,  Weimar.  413a 

5  [Vormittags]    Umrisse   von   Moritz   Oppenheim   zu 

^ermann  und  Dorothea*.     Durch  Herrn  Canzler  von 
Müller.^ 

Tgb.  11,  289,  20-22. 

October  14,  Weimar.  413b 

10  Um    halb  11  Uhr    verwittibte  Frau  Grossherzogin. 

Vorgewiesen    das    Oppenheimische    [Heft]    ^H^rmann 
und  Dorothea'.* 

Tgb.  11.  290,  27—  291.  1. 

200,  14  f.:  statt  der  allgemeinen  Verweisung  lies:  s.  917,  7  f. 

15  215,  86  lies:  216,  12  f.  29-35. 

216,  13:  die  Klammer  ist  als  eine  falsche  Verweisung  zu 
streichen.  Das  „neulich**  (216,  12)  bezieht  sich  gewiss  auf 
mündliche  Unterhaltungen  während  Goethes  Aufenthalt 
in  Jena  (vom  19.  Mai  bis  16.  Juni).  Die  angegebene  Be- 
iO  liehung  des  zweiten  „neulich"  (216,  15  f.)  möchte  ich  da- 
gegen aufrecht  erhalten. 

218,  20:  statt  14  Ues:  84. 

221,  27:  Am  Anfang  der  Zeile  ist  einzuschalten:  [Al)ends] 

221,  29:  Die  Tagebücher  der  Jahre  1827  und  1828  liegen  Jetzt 
n  gedruckt  vor.  Die  dadurch  nöthig  gewordenen  Aende- 
mngen  der  Citate,  hier  und  auf  den  folgenden  Seiten  (bis 
237,  27),  wird  der  Leser  an  der  Hand  von  Tgb.  Band  11 
gütigst  selbst  besorgen;  dieselben  mussten  hier,  um  Raum 
SU  i^Miren,  weggelassen  werden. 


*  Vgl.  Nr.  413a  (ist  Jetzt  zu  ändern  in  Nr.  413c),  nebst  der 
scugehörigen  Erläuterung. 

'  Statt  „[Heft]"  könnte  man  auch  ergänzen  „[Werk]'*  oder 
Aehnliches.  C.  A.  H.  Burkhardt,  der  Herausgeber  des  Tage- 
buchs, setzt  kein  Hauptwort  ein,  sondern  liest:  „  .  .  das 
Oppenhelmische  zu  Hermann  und  Dorothea",  und  bemerkt 
In  den  Lesarten:  „m  fehlt  in  der  Handschrift"  (Tgb.  11,  851 
SQ  8.  291,  1).  —  Zur  Sache  ygl.  196,  81  flg. 
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284,  U:  Am  Anfanff  der  ZeOe  Ist  etmoicIiAlttft: 
rMorgem]  Bbenao  287,  tt.  2S. 

284,  16:  Am  Anfang  der  Zeile  Ist  eüttOMbalten: 
rPrOh]  Bbeneo  284.  20. 

284,  88:  Vgl  1010,  16-ia  s 

284,  85  ist  anzufflgen:    oder  Riemer. 

285,  20:  Am  Anfang  der  Zelle  Igt  elmuscbalten: 
[Vonnlttagt]  Bbenao  287,  2. 

288,  16:  Die  Worte  „Nebenstehendes  abgesendet:  .  .**  sind  aa 
den  Anfang  der  rorhergehenden  Zelle  sn  setaen.  i» 

286,  20  ist  das  Komma  sn  streicben. 

287,  2:  statt  „meine*"  lies  „einige". 

287,  2():  Die  Worte  „  .  .  abgeschlossen  nnd  aosgefertlgt  .  ." 
sind  an  den  Anfang  der  Torhergehenden  Zeile  sn  setsea. 

240,  Gf.:  Man  Termisst  hier  die  Angabe  des  Gnindcs,  waram  ti 
Goethe  sich  ..damals  daron  abwendete**,  die  er  bei  an- 
derer Gelegenheit  keineswegs  onterlisst  (TgL  218.  5-a 
227,  19-22).  Vielleicht  hielt  er  sie  hier  fOr  aberflflssig.  dt 
Schalt!  ans  der  LectOre  der  Bchlllerschen  Briefe  (TgL  be* 
sonders  121,  10—12)  die  Ursache  allenfalls  ahnen  konnte,  m 

248,  21*  ist  na  eil  dem  Komma  einsnschalteo:  vermtithllch  aoi 

doh  Jahnen  1800.  1801  oder  1802  staminood. 

240.  r.  f.  lies: 

Weimarer  Ausgabe:    IW«».  W.  TiO.  1-lMl  uud  347-874. 

258,   40    Ist    hlnzuzufttgen:    Sachlich    gehört     In    dieee    Zett  » 
Nr.  B84. 

260,  88:  Die  Worte  siod  an  den  Anfang  der  Z«*ili*  su  rflckea 

268,  8:  Der  Vermerk  bezieht  sieh  Tlelleieht  iinf  (Htttht**  elj^^n- 
händl|?e  Correcturen  in  der  erhaltenen  HandKchrift  des 
Gedichtn  (vgl.  W.  00,  850).  m 

26(>,  7:  hierauf  Ist  einzus<*h:ilten: 

1H13. 

NovenilM-r  V2.  Jena.  -  s.  KJl.  2»».  K90a 

2n«.  2s  IIik:    Am  U.  Si«ptenil»er  1807 

2f)0.  ni*  iHt  (l«*r  Artlktl  ..den"  xu  stn*leh«n.  n 

'M\,  'M  {.  l4t  JiM7.t   nnrh  d<*r  Ktumiuer  zn  leM*n:  \gl.  den 
rlrht  in  W.  50.  847-852. 
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287,  20  Ist  hinzuzaffigeii:  Aiüfallend  ist  der  Ausdruck  ..erstes 
Buch"  (Z.  4),  da  dasL  in  KW«jlf  Gesäuge  eingetheilte,  Ge- 
dicht auch  blbUogiaphisch  nicht  in  mehrere  Bände  oder 
„Böcher"    Tertheilt    ist.     Yermuthlich    wurde  Goethe    zu 

5         diesem  Ausdruck   geführt   durch   die  Handschrift.   d!e   er 
in  Tennstfldt  vor  sich  hatte:    in  dieser    bilden    allt^nlings_ 
Gesang  1—4,  so  zu  sagen,  ein  erstes  Heft  oder  ..Buch". 
Dass  die  Handschrift    bei*m    dritten  Druck  des  Gedichts 
zu  Rathe  gezogen  tmd  verwenhet  worden    ist.    beweisen 

10         die  in  W.  50,  351  angeführten  Lesarten. 

280,  16:  hierauf  ist  einzuschalten: 


UMärz,  zwischen  11  und  16,  Weimar.]  —  s.  186,  9.  31.  535a 

281,  10  ist  im  Datum  zu  ergänzen:     Weimar.    (Ebenso:    282, 
u         1.  283,  1.) 

283,  27:    VgL  auch  den    Ausdruck    .,anfqulikeln**  in  Goethes 
Brief  an  Christiane  vom  3.  August  1813  (Br.  23,  422.  16). 

288,  5:   hierauf  ist  einzuschalten: 

1783. 

»         ?Januar  6,  Weimar.  542a 

Hier  schick'  ich  die  erste  Abschrift  der  Reisen  .  . 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  117.  9  f. 

821,  17:    hierauf  ist  einzuschalten: 

Mit  Rücksicht    auf  das  den  .Unterhaltungen'    angefügte 

n  ,Mührchen'  ist  hier  auch  folgende  Stelle  aus  Goethes 
,Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem  Verständniss  des 
West-östlichen  Divans*  (im  Abschnitt  .Mahomet*)  zu  l>e- 
achten:  „Diese  Spiele  einer  leichtfertigen  Einbildungs- 
kraft [die  Mtthrchen],  die  vom   Wirkliihen   bis  zum   Un- 

10  möglichen  hin-  und  wlederscbwebt  und  das  Unwahrschein- 
liche als  ein  Wahrhaftes  und  Zweifelloses  vortrügt,  waren 
der  orientalischen  Sinnlichkeit,  einer  weichen  Ruhe  und 
l)equemem  Müssiggang  höchst  angemessen.  Diese  Luft- 
gebilde,    über    einem    wunderlichen    Boden    schwankend. 

»  hatten  sich  zur  Zeit  der  Sassaniden  in*s  Unendliche  ver- 
mehrt, wie  sie  uns  «Tausend  und  Eine  Nacht',  an  einen 
losen  Faden  gereiht,  als  Beispiele  darlogt.  Ilir  eigontlicher 
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Charakter  ist,  dass  sie  keinen  ttttUclien  Zweek  haben  iia4 
dataer  den  Menschen  nicht  anf  sich  selbst  sorllck,  sondfrt 
ausser  sich  hinaus  In's  nnbedlngte  Freie  fUhren  and  tüfes'* 
(W.  7,  86,  21—87.  e). 

880,  1  lies  Im  Datnm:  18  statt  IR  i 

881,  10:    hierauf  ist,  als  Zelle  fflr  sich,  einsnschalten: 
Drama  und  Boman.^ 

847,  41  ist  SU  lesen:  (TgL  Nr.  1908  und  DUntsers  Erlister«- 
gen  15.  62). 

853,  0:  Als  Datum  ist  su  lesen:   ][Nach  October  10.?]  FolfUd  » 
gehört  die  Aeusserung  als  Nr.  614a  auf  8.  854. 

855,  15;   hierauf  ist  einzuschalten: 

November  12,  Jena.  —  s.  021,  21  f.  61Si 

855,  29  Ist  hinsusufflgen:    TgL  Nr.  1961,  nebst  ^r  sugebörifts  » 
Erläuterung. 

86G,  13:  Die  Nummern  650  bis  672  lassen  uns  die  Entsti^oiif 
der  ersten  Niederschrift  des  Romans  nberbllcken.  Als 
drr.  diese  Nummern  enthaltende.  Bogen  gedruckt  wimk, 
wajrte  Ich  nicht,  die  CnpitelsfthluDg  der  spllteren  eodirftt*  s 
tlgen  Gestalt  derjenigen  der  ersten  Eintheilunic  beim- 
filmen,  wie  das.  zum  Beispiel,  bei  den  einzelnen  0«^locfii 
Ton  .Hermann  und  Dorothea*  mit  voller  Sicherbelt  ff- 
Rchehen  konnte. 

Die  Olle^lerung  des  Ganzen  scheint  mir  folgenden  Ver  s 
lauf  genommen  zu  haben:  ursprünglich  war  der  Text  to 
18  grosse  Capltel  elngetheilt  (vgl.  Nr.  «5(V-672».  von  deneo 
dann  Je  0  ein  ..Buch*'  bildeten  (vgl.  880.  8.  16i.  mit  dorfh- 
lauf ender  Capitelzählung.  Dann  wurde  Jedes  dieser  19 
Capitel  In  zwei  Capitel  gethellt.  und  aus  dli^sen  86  Cspl-  s 
teln  zwei  ..Thelle**  mit  Je  18  Caplteln  gebildet,  deren  Jt^Wf 
elpeue  Capitelzählung  hat.  Die  Beseichnung  ..erster  TbeQ** 
lK-ir«»iriH't  zuiTMt  am  7.  Juni  1800  (s.  3ft4,  6>. 

Mit   Ilülf»»  <ler  imehstehenden  Tal^elle  lÄsst  sich  dl«'  «pI- 
ti>rt'   rn i>iti*lKHhliing    leicht    an    den    lietrt'fTendfn    StelWs  s 
lilii!«T  ^^v^  früheren   einfügen,   und   iu>  Goethos   .\rlifit  e^ 
im II  v»»rfo|iron. 

»  Vgl.  777.  ir?-»». 
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Hiernach  ergibt  sich  für  die  Entstehungszeit  der  einzel- 
nen Capitel  Folgendes  (in  der  Klammer  die  Jetzige  Ein- 
theflnng): 

Juni  1:  Capitel  1.  2  [I,  1—4]. 

n    2:  ,       8.  4  [I,  5—8]. 

,6:  ,       5.  6  [I,  9—12].   7  Anfang  [I,  18]. 

.7:  ,        7.  8  [1,  18—16]. 

,14:  .        9.  10  [I,  17.  18.  ü,  1.  2]. 

JoU  4:  .        11  [II,  8.  4]. 
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Juli   5: 

Capitel 

12  [U,  5.  6]. 

.    7: 

» 

13  [II,  7.  8]. 

n  23: 

9 

(U-16  [U,  9— U];  vgl.  370,  31—33.) 

„24: 

9 

(wie  am  23.?) 

.  25: 

» 

17.  18  pi,  15-18]. 

,  30: 

9 

18  „Schluss"  [n,  18]. 

374,  1:  statt  Nr.  543a  lies:  Nr.  543k. 

891,  S:  Die  „nächsten  Capitel**  sind  wohl  TheU  1  Capitel  5 
und  6. 

894,  25  lies:  „  .  .  Capitel  [von  Theil  2]  .  .*'  lO 

397,  11  f.:  Das  „bessere  Arrangement"  dürfte  sich  auf  Stellen 
des  ,Tagebuchs*  beziehen. 

412,  1:  Im  Datum  lies:  Jena  [nur  von  Weimar  datirt]. 
426,  26  lies:  „  .  .  brachte;  sie  ist  mit  B  unterzeichnet. 
460,  8-  hierauf  ist  einzuschalten:  15 

Juni  3,  Karlsbad.  880a 

Hier  folgen  nun  einige  Commissionen. 
1)  ...  3)  Ein  Exemplar  der  ,Wahlverwandtschaften^ 
Sie  liegen  in  derselben  Schublade,  die  oben  bezeichnet 
ist,  aber  ganz  hinten.  20 

An  Christiane.  —  Br.  23,  30,  22.  31,  6-8. 

460,  9  lies  nun:  880b 

460,  15  lies:  Dieselben  (Ebenso  ist  wohl  665,  10  zu  lesen.) 

460,  17:  Die  Aeusserung  steht  jetzt  in  Br.  23,  33,  14—17. 

461,  4:  hierauf  ist  einzuschalten:  s 
November  12,  Jena.  —  s.  921,  26.                                              881c 
487,  30  lies:  „  .  .  war  nan  geregelt  .  .** 

490,  7  lies:  s.  1104,  14  f. 

491,  5—17:  ist  zu  streichen  von  „und  bezieht"  an. 

491,  25—33:  ist  zu  streichen  von  „das  Gedicht**  an  bis  „haben  » 
wird'*;  nach  Z.  34  ist  anzufügen: 

Dass  die  Eintragungen  über  ,Monsieur  Niecola*  in 
Goethes  Tagebuch  vom  5.,  6.  und  7.  Juni  1798  sich  nicht 
auf  das  Margites-Epos  beziehen,  sondern  auf  den  Roman 
»Monsieur  Nicolas,  ou  le  coeur  humain  d6voil6,  publik  par  » 
lui-meme*  von  Nicolas  Edme  R6tif  de  la  Bretozme  (Paris 
1793-1797)  hat  Düntzer  selbst  im  »Buphorlon*  7,  514-^^ 
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dargelegt,  mit  der  Bemerkung:  „Vielleicht  hatte  er  [Goethe] 
gehofft,  darin  Einzelnes  zu  finden,  was  er  zu  dem  kleinen 
Epos  gebrauchen  könne,  zu  dem  ihn  der  Homerische  ,Mar- 
gites*  veranlasst  hatte." 


B.    Zu  Band  2. 


4tX],  IS:  Von  dem  Gedicht  ,Ad  \Ycrther'  sind  folgende  Hand- 
schriften erhalten: 

1.  eine  Bleistiftniederschrift  von  Goethes  Hand,  in  latei- 
nischen Buchstaben,  ohne  Ueberschrift; 
10  2.  eine  Abschrift    von  Schreiberhand,    mit    Ueberschrift 

(diese  von  Eckermanns  Hand). 
503,  23:  Kein  Absatz,  das  Folgende  (504,  2)  schliesst  sich  un- 
mittelbar an. 
519,  9:  Der  Sinn  ist  sicher:  .,Lasst  es  niemanden  sehen";  da- 
15        her  „sühe"  hier  soviel  wie  „sehe". 

530.  7:  Nr.  949  ist  falsch  datirt.  Die  Verse  müssen  früher, 
spUtestens  im  Herbst  1774  entstanden  sein,  denn  schon 
1774  „am  Martinsfest",  also  am  10.  November,  schreibt 
Bodmer  an  Schinz  (GJ.  5,  187  f.):  „Herr  I^vater  hat  mir 
io  .Wehrtern*  zu  lesen  gegeben.  ...  In  dem  Exemplar  stand 
geschrieben  von  unbekannter  Hand  [„von  der  Hand  des 
Verfassers",  heisst  es  in  einem  Briefe  an  Meister  vom  10. 
December  1774]: 

.Teder  Jüngling  wünschet  so  zu  lieben, 

S5  " 

528,  14:  die  Angabe  des  Briefes  gehört  von  Rechts  wegen  in 

die  Erläuterung;  oben  lies:  Mit  Bodmer. 

54^>,  41:  Man  wolle  l)eachten,  dass  die  Erläuterung  noch  auf 

die  folgende  Seite  tibergreift  (ebenso  548.  41.  554.  4().  r^CA, 

so         40.  573.  40.  651.  41.  713,  38.  717.  30.  745,  .SO.  7S.^>,  40.  0.32.  37). 

548,  4:  Vgl.  jetzt  G.-Stein  dritte  Auflage  2,  524  Anmerkung  4 

zu  S.  28. 
570,  12:  hierauf  ist  einzuschalten: 

Februar  1«.  Weimar.  995a 

•6  En  parlant  de  ,Werther^  il  disait:    „Ce  qui  rend  cet 

ouvrage  dangereux,  c'est  d'avoir  peint  de  la  faiblesse 

corame  de  la  foree.    Mais  quand  je  fais  une  chose  qui 

me  convient,   les   cons^quences   ne  me  regardent  pa?. 

Graf,  Goethe  Aber  s.  Dichtungen  T.  I.  70 
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[Februar  16,  Weimar.]  lW5a] 

S'il  y  a  des  fous,  k  qui  la  lecture  en  tourne  mal,  ma 

foi  taut  pis!" 

Mit  Constant.  —  ,Jouraal  intime  de  Benjamin  Constant 
et  lettres  ä  sa  famille  et  ä  ses  amis,  pr6c6d6s  d*une  intro-    5 
duction  par  D.  M616gari.  Paris,  Panl  Ollendorff  1895'  (nach 
,Euphorlon*  7,  525;  nicht  verglichen). 

571,  18:  Die  begleitenden  Zeilen  der  Frau  von  Stein  sind  jetzt 
veröffentlicht  in  G.-Stein  dritte  Auflage  2,  371:  „Hier 
schicke  ich  Ihnen,  lieber  Goethe,  ein  Zettelchen,  das  ich  lo 
über  »Werthers  Leiden'  gestern  von  der  Erbprincess  erhielt 
da  es  lieblich  anzusehen  ist,  so  denk'  ich,  wird*s  Ihnen 
wohl  machen,  wozu  ich  Ihnen  gern  ohne  Arzenei  verhelfen 
möchte.   .  .  ." 

574,  5:  Die  Quelle  ist  ,Das  Leben  Friedrich  Gottlieb  Welcker's.  15 
Nach  seinen  eignen  Aufzeichnungen  und  Briefen  von  Rein- 
hard Kekulß.    .  .  .  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.  1880*  S.  37. 

578,  9  lies:  .Ortis*. 

581,  33:  (statt  sie)  lies:  ihn  ^ 

585,  22:  hiorauf  ist  einzuschalten: 

][???]  1018a 

Eigner  Verlag.   Druck  desselben     f  ,Borlichingen^ 

I  .AVerther^^ 
Schema  zu  Dichtung  und  Wahrheit*.  —  W.  29.  251,  5  f.  tb 

603,  8:  hierauf  ist  einzuschalten: 

November  12,  Jena.  —  s.  921,  22  f.  1026a 

604,  21:  hier  ist  folgende,  unmittelbar  sich  anschliessende, 
Stelle  irrthümlich  ausgelassen;  sie  ist  sehr  wichtig  und  be- 
sonders zu  vergleichen  mit  619,  9  f.  18—32.  Goethe  fährt  fort:  jo 

,,Lass  mich  uoch  eine  Bemerkung  hinzufügen.  Die 
meisten  Jungen  Leute,  die  ein  Verdienst  in  sich  fühlen, 
fordern  mehr  von  sich  als  billig.  Dazu  werden  sie  aber 
durch  die  gigantische  Umgebung  gedrängt  und  genöthigt. 
Ich  kenne  deren  eio  halb  Dutzend,  die  gewiss  auch  zu  J5 
Gnmde  gehn  und  denen  nicht  zu  helfen  wäre,  selbst  wenn 
man  sie  über  ihren  wahren  VortheU  aufklären  könnte. 
Niemand  bedenkt  leicht,  dass  uns  Vernunft  und  ein  tapferes 


*  Vgl.    Nr.    1028.    Vielleicht   ist  das   obige    Schema   auch   erst 
1813  entstanden.  lo 
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Wollen  gegeben  sind,  damit  wir  uns  nicht  allein  vom 
Bösen.  Rondem  auch  vom  Uebermass  des  Guten  zurück- 
halten" (Br.  23,  186,  24—187,  7). 

G25,  32:  statt  1029,  26  lies:  637,  3  f. 
6  645,  2  lies:   Werthers* 

645.  4:  Das  Briefchen  steht  jetzt  als  Nr.  6606  in  Band  23  der 

.Briefe*,  und  zwar  mit  dem  Datum;  „[Weimar,  22.  August 

1813?]**,  gegen  das  ich  die  644,  27  gegebene  Datirung  (aus 

den    dort    in    der    zugehörigen    Erläuterung    angeführten 

n,        (J runden)  aufrecht  erlialten  möchte. 

650,  10:  hierauf  ist  einzuschalten: 

September  7.  Jena.  1045a 

^  .  versichere  aufrichtig,    dass    es  mir  zur  grössten 

Freude  gereiche,  wenn  Aelteres  und  Xeueres,'  von  mir 

15      au^gegangen,    einem    hochgescliätzten    Freundes-Paare 

vertrauliche  Stunden  erheitern  und  beleben  kann. 
An  K.  F.  V.  Conta.  —  GJ.  22.  31. 

670,  38:  Zur  Ergänzung  von  Jahns  Darstellung  dient  folgende 
Stelle  aus  L.  Geigers  Aufsatz  ,Salomon  Hirzel  und  Micliaol 

20         Bemays*  (GJ.   21.   200): 

..Zur  Illustriruug  der  Sorglosigkeit  früherer  Editoren  und 
schliesslich  auch  Goethes.  erzJililte  Hirzel  hi  einem  Briefe 
vom  17.  Juli  1865  nach  der  ihm  vorliegenden  Correspon- 
denz    der    Weygand'schen    Buchhandlung    folgenden    selt- 

23  samen  Zug:  diese  nemlicli  iiabe  sich  geweigert.  Goethe  die 
CorrecturlK);ren  der  Ju])iliiuinsausgabe  des  .Weiiher'  zu 
schicken,  mit  der  Begründung,  dass  die  Brockhaus'sche 
Druckerei  für  die  Genauigkeit  des  Dnickcs  liafte.  dass 
einige  Druckfehler  verl^essort  seien  imd  dadurch  die  neue 


so  '  Conta  hatte  am  4.  September  geschrieben:  ..Seit  einip*n 
A1)enden  lest»  ich  meiner  Frau  doii  .Werther*  vor.  'den  sie 
no^li  nie  ;reli^sen.  und  ergr>tze  mUrh  von  neuem  am  Werke 
und  an  dem  Genuss,  den  es  meiner  Frau  gewährt.  Es 
muss  Ihnen  docli  immer  ein  liebes  Kind  sein,  dieses  höchst 

35      poetische  Werk,  das  allein  Sie  unsterbllcli  machen   würde*' 

(GJ.  22.  30). 

'  I'uter  dem  ..Aelteren"  ist  .Wert her'  zu  verstehen,  unter  dem 

..Neueren"  die.  eben  in  .Kunst  und  Alterthum'  (Band  2  Heft 

3^   erschienene.    .Ballade*    (..Herein,    o   du    Guter I    du    Alter 

40     herein!"). 
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Ausgabe  sich  Tortheilliaft  tos  den  frfllieren  untencbekle: 
»„wesentliche  Veränderuncen  würde  Herr  Prof.  Rlenier 
Ja  doch  nicht  Tomehmen  kOnnen.  ohne  Ew.  ExceUem  Zo- 
Htlmmung  kc  haben.***  Und  mit  diesem  Bescheid  habe  auch 
<«oethe  sich  zufrieden  gegeben.^  % 

680,  82  Ist  hlnznanfügen:  Die  Redensart  ,Jcelne  Kaue  sein" 
liegegnet  auch  in  Goethes  Briefen;  so  helsst  es  in  einem 
Schreiben  an  W.  y.  Humboldt,  Tom  8.  Februar  1813:  ^ene 
[Johann  Heinrich  Voss  und  8<5hne]  Iwdrftnen  gegenwärtig 
unsem  Wolf,  der  doch  auch  keine  Katae  ist,  mit  schmlh<  m 
lieber  Hinrichtung*'  (Er.  23,  3-5). 

728,  11:  hierauf  ist  cinsuschalten: 

?][Mfirz  7,  Jena.]  lIMa 

Mir  geht  es  recht  wohl,  meine  Arbeit  geräth  in  dt»r 

Stille,  .  .*  u 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  28,  7  f. 

728.  in  Htntt  Ijivati*rHc*her  Üe«:  La^nteriM'he. 

737.  34  Htntt  baoKoo  ilen:  langen. 

755.  30 f.  lies:    (Buch  1  Capitel  17]. 

881,  17  lies:  110,  1-14.  m 

901.  2«>— 'JS:  Man  wolU»  hier  Blatt  S  der  Siiiiimluns  .ZivfiuDil- 
zwanzig  Hau(lzel<-huuim<>u  von  (to«»thf.  IMo*  iS4l<;<;.   iss*». 
B<1.  3»  l»»*tm<'litfu.  Wfh-lu'S  !ii  dleM^u  Tajrt»ii  ont-tan«l»'n  i*t: 
sehen  wir  hier,   ininitti'ii   liohtT  Bfrjr\vHMt»r.   ..au   »rniii'wr 
UHleutfiiiler  SH'lh»,  wo  sirli  \Wr  stell»*  ItrMrKswvi:  iitii  •■  iir  ^ 
Ecke  liprum  Hclinell  nach  (h»r  Tieft»  wriuU'f.  (tmMli«*.   i:i:t 
H«*in«*in   KimlH*n   Aunriist.    ilan  Oonteln    «lun*lifor!M'h«*inl.    »«^ 
glaulten  wir  sofort  Wilhelm  und  Felix  vor  uns  zu  halten: 
Ja,  ßewahn»n  wir  liol  icenauerer  Bt*traclituni;.  dass  0«ieihr 
etwas  auf  zuschrieben  scheint.  wHhreml   .Vugust   mit    l^N  r 
haftl>;kelt  <lein  Vater  einen  elH»n  irefumlenen  Stein  frap-tnl 
hinhält,  so  iin'Mhti'  i's  uns  zur  tSewIsshelt  wenien.  das*  *Wm 
nirht«T   Ik*1    «lii»'«er   Zeli'hininß.    N'wusst     o<1»t    uuN»w«»».*t 
d<»r  Anfniii:  iler  .\V«ii«l»TJahn»*  Torjr«'sehw»»t»t   haN*.   wo  ••♦ 
In-Issf  i> 

.....  Kr  f Wilhelm  1  NMiierkte  eN-n  etwas  ID  sein* 
Seljrrllitafel.  als  F»»Ut.  der  umher>:ekl«'tt»-rt  war.  mit  elo^n» 
Siflii  in  «l'-r  Ilainl  zu  ihm  Kam.  Wi«*  ii»*nnt  man  dU»««D 
.<5t«-in.   VawrV  sairt«-  .l»r  KmiN»-  <W    24.  X  4    •'.    *-ll« 

»  Vivllfi«  iit   auf  til«-   .<;«'lH*imiil«*si'*   iH'ziik'lirh':  ^ 
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Dass  Goethe  in  seiner  Bemerkung  zu  Blatt  8  (SdGG  3.  6) 
dieser  Bezieliung  nicht  gedenlct,  beweist  kaum  etwas  gegen 
unsre  Vermuthung. 
906,  60:  In  der  Klammer  muss  es  heissen:  (etwa  auf  Grund 
5         des  Nachlasses?  vgl.  1014,  7  f.  20—31). 
917.  20—31:  Hier  ist  zu  erinnern  an  eine  der  von  Goethe  zur 
Ausgabe  seines  Briefwechsels  mit  Schiller  geplanten  Er- 
läuterungen,  in  der  Goethe    seiner    „alten  Ueberzeugung, 
dass  Poesie    durch    das  Auge    nicht    aufgefa.sst    werden 
10        könne"  wiederum  Ausdruck  giebt  indem  er  sagt: 

„Und   gewiss,   schwarz   auf   weiss   sollte   durchaus   ver- 
bannt sein;  das  Epische  sollte  recitirt,    das  Lyrische    ge- 
sungen und  getanzt  und  das  Dramatische  persönlich  mi- 
misch vorgetragen  werden'*  (vom  30.  Drceraber  1824,  GJ. 
15         19,  15). 

929,  24—29:  Diese  Stelle  hätte  sollen  in  den  Text  gesetzt  werden 

(ebenso  979.  5-7). 
933,  19—22:  Das  ist  ein  Irrthum,  wie  ich  aus  Düntzers  Anmer- 
kung in  WH.  17,  255  ersehe;  nach   ihr  kommt  die   Form 
SO        „Lothar*'  für  „Lothario**  zweimal  vor  (einmal  .Lehrjahre* 
Buch  4  Capitel  16,  s.  W.  22,  106,  12>. 
999,  5:  hierauf  ist  einzuschalten: 

1  [Januar,  zwischen  10  und  10.  Weimar.]  —  s.  Nr.  02.       1807a 
1003.  24:  hierauf  ist  einzuschalten: 
»  Februar  22,  Weimar.  1816a 

Mittag     Eckermann,  .  .  Xach     Tische     dio     Land- 
schaften des  Lage  maggiore  .  .  [s.  Nr.  1816.] 

Tgb.  9,  182.  21-23. 
1011.  20  ist  am  Anfang  der  Zeile  zu  orgUnzeu:   [Vor  Mittag] 

ao  1014,  5:  Nach  dem  für  die  chronologische  Einordnung  der 
Tagebuclivermerke  aufgestellten  und  aucl)  sonst  streng 
durchgeführten  Gesetz  (s.  S.  VIII>  hätte  Nr.  1840  nacli  Nr. 
1840a  gesetzt  werden  sollen,  ebenso  Nr.  1878  nacli  Nr.  1878b 
und  Nr.  1911  (5)  nach  Nr.  1912. 

»  1036,  7  f.:  ,Le  Globe,  recueil  philosophiciue,  politique  et  littö- 
raire*  hatte  in  Band  6  Nummer  15  (S.  82— S4,  vom  27.  De- 
ceml>er  1827)  einen  Abschnitt  gebracht  betitelt  ..Tugement 
de  Goethe  sur  Hamlet*.  Der  anonyme  Verfasser  knüpft  au 
an  eine,  am  27.  December  1827  stattfindende.   Aufführung 

40  des  »Hamlef  durch  englische  Schauspieler  im  Odeon-Thea- 
ter  zu  raris.  und  sagt: 
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„Par  bouheur,  nous  rencontrons  daus  le  dernler  num^ro 
de  la  ,Revue  germanique*  un  morceau  tirö  du  .Wilhelm 
Meister*,  et  nous  reproduisons  avec  empressemeut  cette 
^tiide  de  Goethe  sur  un  chef  d'oeuvre  de  Shakespeare**. 

Die    sehr    ungenaue    Uebersetzung    bringt    die     Haupt-    5 
stellen  über  »Hamlet*  aus  Buch  4  der  »Lehrjahre*,  mit  zahl- 
reichen Weglassungen  und  eigenen  Zusätzen. 

In  dem  kleinen  Aufsatz  ,Englisches  Schauspiel  in  Paris* 
(1828,  in  ,Kunst  und  Alterthum*  6,  272—276)  giebt  Goethe 
eine  Stelle  aus  dem  ,Globe*  Tome  5  Nr.  71  über  eine  Hamlet-  lo 
Aufführung  in  Paris,  ohne  dabei  des  obigen  Auszuges  zu 
gedenken. 
1037,  5  f.:  Es  waren  (nach  Schuchardt  ,Goethes  Kunstsamm- 
lungen*, Jena  1848,  1,  263  Nr.  307)  zwei  verschiedene  Dar- 
stellungen des  Harfner-Liedes  „Was  hör*  ich  draussen  vor  w 
dem  Thor**,  Bleistiftzeichnungen  in  Quer-Follo,  von  Konrad 
El>erhard.    „Auf  beiden  Zeichnungen  zeigt  der  Sitnger  die 
Züge  Goethes**  (Burkhardt  in  Tgb.  11,  344  zu  202,  16  f.).  - 
Vielleicht  darf  man  die  Stelle  in  Goethes  Brief  an  Zelter 
vom  22.  April  1828  über  die  „gar  hübschen  Sachen  bildender  » 
Kunst'*,  die  bei  ihm  angelangt  seien,  auch  mit  auf  Eber- 
hards Zeichnungen  beziehen  (G.-Zelter  5,  30). 
1037,  9:  Bei  den  Worten  „Makarie  Vorschritt'*  möchte  ich  be- 
soiKlers  an  den  Anfang  des  zehnten  Capitels  von  Buch  1 
der   .Wanderjahre*   denken,    wo    ein   Gespräch     über    den  » 
Missl)rauch  der  Mathematik  eingeleitet,  aber  plötzlich  ab- 
gebrochen wird  (W.  24,  176,  28—179,  23;  vgl.  auch  S.  Ka- 
lischt^r  in  WH.  34,  255  unter  Nr.  52). 

Weiterhin  liegt  die  Verrauthuug  nahe,  dass  die  Leetüre 
dos  Werlces  .Populäre  Astronomie,  ohne  Hülfe  der  Mathe-  w 
matik'  von  M.  L.  Frankenheim  (Braunschweig  1827^.  deren 
Goethes  Tagebuch  unter  dem  9.,  10.  und  12.  April  1828 
iredeiil^t.  in  Zusammenhang  stehe  mit  den  zur  Zeit  ver- 
fassten  Abschnitten  der  Makarie-Capitel  (Buch  1  Capiiel 
10.  Buch  3  Capitel  15).  » 

Poi  dieser  (telogenlieit  sei  bemerkt,  dass  die  .Populäre 
A<tionoiiiie'  nicht  von  Frankenheim  verfasst,  sondern,  wie 
auch  Goethes  Tagebuch  richtig  angiebt,  nur  übersetzt  ist: 
Frnnlveiilioim  bestätigt  das  ausdrücklich  in  seiner  Vorrt^de 
(S.  VT),  wenn  er  aucli  auf  dem  Titelblatt  nicht  den  Aus-  40 
druck  „üiKMsetzt'*  braucht,  sondern  sagt  „Nach  der  drei- 
zt^lmten  englischen  und  dritten  französischen  Ausgabe  frei 
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bearbeitet  .  ."  Die  Bemerkung  Tgb.  11,  344  ist  hiernach 
zu  verbessern. 
1064,  85  f.  sind  die  ,  '  zu  strolchen. 
1061,  10  f.:  Kein  Absatz. 
5  1075,  22:  Der  Tagebuch vermerls  hätte  sollen  als  selbstständige 
Aeusserung  im  Text  angeführt  werden,  und  zwar  wie  folgt: 
October  5,  Altorf.  1953a 

Beise  als  Halbroman  zu  schreiben.   Scherz  über  so 

viele  halbe  Genres. 
10  Tgb.  2.  177.  3  f. 

1078,  9  f.:  Die  Novelle  ,Der  Mann  von  fünfzig  Jahren*?  („die  .  . 
vleUeicbt  Ende  Januar  1800  als  Drama  skizzirt  wird,  .  .'', 
Erich  Schmidt  in  dem  Album  «Friedrich  Spielhagen  dem 
Meister  des  deutschen  Romans  zu  seinem  70.  Geburtstage 
15  ...  Leipzig  Verlag  von  L.  Staackmann  1899*  S.  7);  vgl. 
1001.  34—1002,  33. 


Für  Band  2  sind,  obgleich  das  Druckmanuscript  desselben 
bereits  am  15.  September  1900  abgeschlossen  worden  war,  die 
zu  Weihnachten  1900  erschienenen  neuen  Bände  der  Weimarer 
20  Goethe-Ausgabe  (Werke  Band  50,  Tagebücher  Band  11,  Briefe 
Band  23)  noch  verwerthet  worden,  und  zwar  nicht  nur  in  den 
Nachtragen,  sondern,  so  viel  als  möglich,  im  Text  selbst. 

Dagegen  konnton  die,  im  August  1901  erschienenen^  Brief- 
BUnde  22  und  24  leider  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 
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der   epischen  Dichtungen. 


I. 
lellen. 


II. 
Geschichte. 
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Entotehnng. 
Drucke. 

8.  Wirkung. 

9.  Einzelnheiten. 


23ei  der  Fülle  des  Stoffes  erschien  es  nothwendifCi  innerhalb  der  ein- 
Inen  Dichtungen,  statt  einer  durchlaufend  alphabetischen  Anordnung,  eine 
:hlich- chronologische  zu  wählen.  Dem  entsprechend  wurden,  Je  nach  der 
izahl  der  Aeusserungen,  zwei  bis  neun  grössere  Abtheilungen  gebildet: 

1.  Quellen  (im  engeren  Binne). 
«.  Orte. 

3.  Briefe. 

4.  Tagebücher. 

5.  Gespriiohe. 

Abtheilung  1—5  enthalten  die  Quellen,  und  zwar  sind  verzeichnet: 

unter  1.  die  Q  u  e  1 1  e  n  im  engeren  Sinne,  das  heisst :  Ooethes  Aeusserungen 
seinen  Werken,  Briefen,  Tagebüchern,  Notizheften,  Gesprächen,  in  alpha- 
tischer  Folge  der  Titel  (innerhalb  der  Gruppen  „Briefe"  und  „Gespräche** 
»habetisch  nach  den  Personen).  Auch  die  Aufsätze  2ur  Kunst,  Litteratur, 
.turwissen Schaft,  und  die  .Biographischen  Einzelnheiten'  sind  unter  ihren 
sonderen  Titeln  aufgeführt  Kleinigkeiten  ohne  Titel  (aus  den  ,Bflcherver- 
thrungslisten',  Vorarbeiten  zu  ,Dichtung  und  Wahrheit*,  und  Anderes)  sind 
ter  den  Rubriken  „Bibliographisches**,  „Biographisches**,  „Chronologrisches*, 
reinigt; 

unter  2.  die  Orte,  von  denen  die  unter  1.  aufgeführten  Quellen  aus- 
gang^n  sind.  Die  Nützlichkeit  dieser  Abtbeilung  wird  vielfach  erst  während 
<  Gebrauchs  einleuchten.  Es  kann  zum  Beispiel  leicht  geschehen,  dass  man 
h  erinnert,  Goethe  habe  sich  einmal  in  Tennstädt  mit  3«ineke  Fuchs*  be- 
läftigt,  ohne  dass  man  im  Augenblick  auch  das  betreffende  Jahr  gegen- 
Ttig  hat  und  die  Stelle,  wo  Goethe  darüber  spricht:  in  solchem  Falle  findet 
in  das  Gesuchte  sofort  unter  „Tennstädt*; 

unter  3.,  4.  und  5.  die  Quellen  im  weiteren  Sinne:  die  Briefe  der 
rrespondenten  mit  Goethe  und  Anderen,  die  Gespräche  der  Zeitgenossen 
t  dem  Dichter  und  Anderen;  beides  in  alphabetischer  Folge  der  Personen, 
den  Abtheilnngen  3  und  5  sind  unter  dem  Namen  Goethe  auch  alle  die- 
ligen  Stellen  aus  Goethes  Tagebuch  verzeichnet,  an  denen  sich  Bemerkungen 
er  abgesandte  oder  empfangene  Briefe   und  stattgehabte  Gespräche  finden. 

In  Abtheilung  6.  Entstehung  ist  alles  vereinigt,  was  vor  dem  Druck 
d  Erscheinen  der  Dichtung  liegt,  von  den  ersten  Anlässen  an  bis  zur  Fertig- 
Unng  der  Druokvorlage,  in  möglichst  chronologischer  Folge. 

Abtheilung  8.  Wirkung  verzeichnet  die  Stellen  über  die   Aufhahme 
Publicum,  Besprechungen,  Uebersetzungen,  Nachahmungen  und  Aehnliches. 

Abtheilung 9.  Einzelnheiten  bringt  alles,  was  sich  unter  die  Rubriken 
-6  nicht  einordnen  Hess.  Besonders  finden  sich  hier  einzelne  charakteristische 
itdrttcke  Goethes  verzeichnet,  die  uns  oft  vorschweben,  ohne  dass  wir  uns 


0  Aar 


UnlBtluatBDK  mit  Ntpolmn  la  Krfut  Skn  .Wankn'  k 
du  Oenuhic  Im  Wtnher-RcKliMr  snwr 
*•  l.  QovUetii   rtMprtche  (mit  Hftütua), 

:  .L*DlFmiliinB  DiH  Kar«l«on.  IMF 
L  On*       ;   Erf Oll ; 


i.  OMprict»:  OmUi*  (0 
».  EiuMlohwKn,  KapoliuDi 
■B  lUItcMr  KiÜB  mit  kllni  irtehEicw 
nml«hk>l»a   tin<)    hlw   an*   t 
IkNT  Uadw  iilaHrei 
aanr  Wdmvl 

FIr  dl« 
wM4ra,  M  An  dn  Lmct  vlBcaMtnn  hat,  ■■ 


DER  EPISCHEN  DlCHTL'NCiEX. 


Uli 


Achilleis. 


I.  Quellen. 

Bibliographisches  Nr.  95. 
Briefe  an: 

Christiane  Nr.  10.  13.  17. 

CotU  Nr.  77.  370a.  415a.  1553a 

[8.   921,  21]. 

Goethes  Sohn  Nr.  97. 
Göttlin«  Nr.  409a.  409b. 
Humboldt,  W.  v.  Nr.  76.  160, 

24-20. 

Kirms  Nr.  61. 
Knebel  Nr.  29.  48.  54.  • 

Meyer,  H.  Nr.  8.  53.  62.  68.    : 
Schiller,  Charl.  Nr.  20. 

,      ,  Fr.  Nr.  5.  6.  21—23.   ■ 
25.31.33.40.42.46.49—51. 
59.  70. 
Schlegel,  A.  W.  Nr.  78.  ' 

Chronologisches  Nr.  89.  90.  94. 

Gespr&che  mit: 
Eckermann  Nr.  96. 
Riemer  Nr.  80. 

Tagebuch  Nr.  1—4.  7.  9.  11. 12. 
14—16.  18.  19.  24.  26-28.  30. 
31a  [s.  489,  91.  32.  34—39.  41. 
43—45.  47.  52.  55—58.  60.  63 
—67.  69.  71—75.  79.  81.  82— 
88.   89b    [s.  432].  95a— c  [s. 

1090, 12.  16.  2lJ. 

,Tag-  und  Jahres-Hefte*  Nr.  91 

—93. 
,VerBach  aus  der  vergleichenden  : 

Knochenlehre*  Nr.  89c  [s.  384aJ. 

2.  Orte. 

Dornburg  Nr.  95c  [s.  1090,  2i]. 

Jena  Nr.  1.  7—19.  34—37.  39. 
52—77. 84—86. 89a  [s.  921 ,  2i].   i 

Karlsbad  Nr.  81.  87. 

Mirienbad  Nr.  93.  94. 

TennstÄdt  Nr.  89b  fs.  432]. 

Weimar  Nr.  2—6.  20—83.  38.  40 
—51.  78.  79.  82.  83.  58.  SOc 
[s.  384aJ.  90.  91.  95—97. 


3.  Briefe. 

Goethe  an  Cotta  28, 12. 
Huber,  Ther.,  an  Böttiger  29,  ift 
Knebel  an  G.  12,29.  18,30.21,33. 
Schelling,  an  (;.  2"),  33. 
Schiller,  Charl,  an  G.  28,35. 
Schiller,  Fr.,  an 
Cotta  20,  30. 
Goethe  8.  27.  9,  21.  25.  32.    10, 

33.  13,  24.   16,  20.    17,  27.  19, 

16.  22.  24,  28. 
Weimar,  Karl  August,  an  G.  6,  36. 
Zelter  an  G.  29,  32. 

4.  Tagebacher. 

Riemer  27,  25.  28.  28,  25.  30. 

5.  Gespräche. 

Goethe  und 
Frommann  28,  I6. 
Riemer  26, 20.  27,  25.  28,  2.  8.  so. 
Schiller  2,  3.  4, 11.  19.  2;.  28.  5, 

6,  6, 13  7,  9.  14,  20.  2i.  15,  2. 

7.  17.    16,  32.   20,  11.  21,  12. 
22,6.27.  23,  8.  31,  10.  33. 

Seebeck  28, 16. 
Wolzogen.  Carol.  29,  2. 
Zelter  und  Wolf,  F.  A.  29,  3>. 

6.  Entstehung. 

Apercu  12,  23. 

Idee  des  Ganzen  27, 11.  (Vgl.  auch 

die  Inhaltsargabc  1, 10.) 
Stoff: 

tragisch   (fordert  epische  Be- 
handlung) 3,  9.  32.  13.  5. 

sentimental  13,  8.  14,  27. 
Homer-Studium: 

Ilias  2, 19.  3, 27.  5,10.  21.  9,  7. 12. 

18.21.11,12.12,12.21,13.22, 

20.  489, 10. 
Auszug  aus  der  I.  5, 22  1?).  6^ 
2.  5.  9,  18.  10,  3.  11,  2.  5.  8. 
12,  9.  14,  2.  19.  29,  11.  31, 
17.  30.  1087,  9. 
Odyssee  2, 13.  3,  28.  9,  7. 
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(Achilleis.    6.  Entstehanp.] 

Flaxmans  Zeichnungen  zu  Homer 
22,  26.  35.  28,  2.  6.  24,  2.  29, 12. 

Leetüre  (vorbereitende):  5,  2i.  24. 
Dictys  u.  Dares  5,  33. 
Humboldt,  W.  v.  U,  24.  15,  7. 
21.   25,  6.    156,  9.    157,  9.  8. 

12.   17.   160,  27. 

Iscanus  5,  34. 
Le-Chevalier  6, 12.  27. 
Lenz  15, 13.  82. 
Virgil  3, 18.  5,  lo. 
Wolf,  F.  A.  2,  7.  10,  29. 
Wood  6,  5.  16.  18.  20. 

Schemata:    1,  6.    5,  22.    (dazu 
1087,5).   10,26.  16,14,  17,  7. 
27,  6.  29, 11.  31,  16.  31. 
Zu  Gesang  I-VIII  1,8. 1089,  so. 
I-VI  1,  18. 
I-V  19,  4.  23,  33. 
II- V  23, 18.  1088, 13. 

II    1088,   19.  24. 

III  1087,  21. 
IV.  V  1088,  10. 
VI  1088,  20. 

Ausführung:  17,  7.  10.  14.  25. 

19,  5.  21,11.16.19.22.26.  22,  6. 
23.  26.  23,  2.  6.  13.  33.  24,  2.  15. 
19.  22.  25.  25,  2.  1087,  28. 

Goethe  beabsichtigt  zunächst 
„einzelne  Stellen"  auszu- 
führen 10,  29.  13,  22. 

Uebersicht  der  A.,  nach  den 
einzelnen  Tagen  1087,  29. 

Goethe  liest  das  eben  Vollen- 
dete Schillern  vor  21, 29. 22, 6. 

Schiller  treibt  zur  Aibeit  an 
13,16.  16,  2  24.  19,20.  24,11. 
31,  12 


[Ausfühmng.] 

Goethe    «verdankt*    Schillern 

die  ,A.*  32,  26. 
Goethe  spricht  von  «zwei"  aus- 
geführten Gesängen  30,  1«. 
85.  31,  15.  32,  9.  1089,  29. 
Handschriften:  1,  2.  24,  6.  27,32. 
1086,  27.  1087,  26. 
Durchsicht    für    den     ersten 
Druck:  27,  22.  27.28,2.6. 
11.  30.  13,  31,  2.  265, 7. 
durch  Riemer  27,  27.  28, 2. 
7.  25. 
„      Voss,  H.  27,  31. 1086, 

37.   1088,27. 

7.  Drucke. 

Erster  (1808)   1,  20.  26, 14.  21.». 

27,  22.  27.  28,  2.  6.  11.  30, 15. 

30.  31,  2.  176,  17.  31.  265, 7. 

489,  2. 
Zweiter  (1817)  1,  23.  30,  19. 
Dritter  (183Q)  1,  26.  32,  15.  38, 2. 

194,  6.  16.  27.  198,  12. 
Durchsicht  dafür,  mit  Riemer 

1090,  13.   17. 

Göttlings  Durchsicht  1094,34. 

8.  Einzelnheiten. 

Späte    Beschäftigung    mit   dem 

Plan  (?)  217,  13. 
Behandlung  als  Roman  erwogen 

27,  3.  19. 28.  (Verjzl.auch  13,  8.) 
Vergleich    mit    , Hermann    und 

Dorothea*  11,  24. 
Vorlesung    G's    bei    Woliogen 

(Carol.  V.)  29,  2. 
Der  Ausdruck   „heilige   Frühe* 

(V.  54)  1090,  24.   31.  38. 

Erwähnungen  (gelegentl.)  184, 3. 


Ankunft  des  Herrn  (Die)  s.  ,Ewige  Jude*  (Der). 
Arianne  an  Wetty  (Bruchstücke  eines  Romans)  1083,  28. 
Ausgewanderten  (Die)  s.  ,UDterhaltungen  d.  Ausgewanderten.' 
Briefe  aus  der  Schweiz.  Erste  Abtheilung  s.  fWerther"  (B). 


Chromatik. 


I   Quelle. 

Tagebuch  Nr.  98. 

2.  Orte. 

Weimar  Nr.  98. 


3.  Gespräche. 

Goethe  u.  Riemer  34,  9 


—14. 


Der  Herr  kommt  s.  ,Ewi}ze  Jude'  (Der). 


J 


DER  EPISCHEN  DICHTUNGEN. 


iiia 


Dichtung  und  Wahrheit. 


I.  Qaellen. 

Brief  an  Brentano  (Bettina)  Nr.  99. 
Gespräch  mit  Knebel  Nr.  100. 

2.  Orte. 

Jena  Nr.  100. 
Weimar  Nr.  99. 


3.  Briefe. 

Knebel  an  s.  Schwester  36,  3—6. 

4.  Einzelnheiten. 

Zweifel  ob  Roman  oder  Geschichte 

35,  9. 
Goethe  will , seinen  eigenenRoman 

schreiben*  36,  5. 


Egoisten  (Die). 


I.  Quellen. 

Gespräch  mit  Riemer  Nr.  102. 
Tagebach  Nr.  101. 

2.  Orte. 

Weimar  Nr.  101.  102. 


3.  Einzelnheiten. 

Plan  (Motive)  37.  4.  7. 

Idee  (in  einem  der  Sprüche  in 

Prosa  aufbewahrt)  o7,  12. 
Titel  (nach  Riemer)  ,Der  Egoist' 

37,7. 


Emigrirten  (Die)  s.  ,Unterhaltangen  d.  Ausgewanderten.* 

Epische  Gedichte  in  Hexametern. 


G.  nennt   die  epische  Dichtung 
in  Hexametern 
seinen    Jahren   [1798]   und 
scinerNeigung  angemessen 
11,  16. 
d.  „Eckstein**  d.  dichterischen 
Laufbahn  86,  8  (vgl.  dazu 
82,  4 1  89,  27.  152,  30). 
G's  epische  Gedichte  in  Hexa- 
metern : 
erscheinen,  vereinigt  inEinem 


Bande,  zum  erstenmal  1 808 
(Werke  Cotta»  Band  10); 
Vorbereitung  dies,  Dru  ckes 
28,  6.  11.  30,  13.  30.  176, 16. 
schliessen,  als  Band  40,  die 
letzte  von  G.  selbst  veran- 
staltete   Ausgabe    seiner 
Werke  ab  32,  34.  198,  12. 
199,  8. 
Umfang  (durchschnittlicher)  der 
einzelnen  Gesänge  81, 19. 


Epische  Plane  und  Motive. 


„Alte  Plane"  217, 13. 

Chinesischer  Roman  Nr.  1953. 

Chromatik  —  s.  ,Chromatik*. 

Cornelia  (Goethes  Schwester,  in 
einem  Roman  zu  schildern) 
1081,  32—1082,  19. 

Duldende  Ehemann  Nr.  1960. 

Egoisten  (Die)  —  s.  ,Egoisten^ 

Erz&hluog  (?)  Nr.  1956. 

Geschichte,  auf  Sympathie  be- 
ruhend 1079,  21.  30. 

Komischer  Roman  Nr.  1962. 

Margites  —  s.  ,Margites-EpoB^ 

Moralische  Erz&hlungen  in  Stan- 
zen Nr.  1963. 


Mystification  (Motiv)  1078,  le. 

Novelle  Nr.  1970. 

October  1806  (episch  behandelt) 

Nr.  1958. 
Pyramus    und    Thisbe    (Motiv) 

1078, 15. 
Pyrmont  —  s.  ,Pyrmont*. 
Reise : 
als     »Halbroman"     1075,    11. 

(Vgl.  1080,  8.)  1107,  8. 
.Empfundne  Reisen**  1075,  24. 
Welt-  und  Entdeckungsreise 
von    Schiller    ah    epischer 

Stoff  empfohlen  1076,  29. 
von  Goethe  abgelehnt  1076, 3. 
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{Epische  Flaue  und  Motive.] 

Roman  über  das  Weltall  —   s. 
jRoman  über  das  Weltall'. 

Sparsamkeit,  Knickerei  (Motiv) 
1078,  24. 


Sultan  wider  Willen  —  s.  ,SultaD 

wider  Willen*. 
Teil  —  8.  .Teil-. 
Unbestimmtes  2,  3.  4,  ii.  22.  5, 7. 

6,  u.  15,  8.22,27.  27,18.  111,8. 

157,  6.  217,  IS.  296,  4. 


Erzählungen  (Kleine)  s.  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre^ 
Erzählungen  der  Ausgewanderten  s.  ,CnterbaUungen  d.  A'. 

Ewige  Jude  (Der). 


I.  Quellen. 

Brief  an  Fablmer  (Job.)  Nr.  104. 
Chronologiscbes  Nr.  HO. 
,Dicbtung  und  Wabrbeif  Nr.  108. 

112. 
,Ewige  Jude*  (Text)  Nr.  103. 
Gespräcb  mit  Riemer  Nr.  107. 
,Italienische  Reise*  Nr.  109. 
Notizbeft  Nr.  106. 
Tagel)ucbNr.l05. 108a  [s.  489,32]. 

109a  fs.  432.] 
,Tag-  und  Jabreshcfte*  Nr.  111. 

2.  Orte. 

Frankfurt  Nr.  103.  104. 
Giredo  Nr.  105. 
Rom  Nr.  106 
Weimar  Nr.  107—112. 

3.  Tagebücher. 

Lavater  39,  22. 
Riemer  41,  23. 

4.  Gespräche. 

Goetbe   und 

Fablmer,  Job.  40,  22. 
Lavater  39,  26.  30. 
Riemer  41,  3.  24. 
Seebeck  41,  9.  24. 


5.  Einzelnheiten. 

Volksbucb  vom  E   J.  42,  8. 

Plan  40,  9.  42,  12—44,  32.  46, 8. 
217,  13  (?). 

.Anfang"  38, 16.39,  3.44,35.45,1«. 

„Zerstreute  Stellen"  38,  9.  44, 3i. 
45,  12. 

„Scbluss"  38, 16.44,33.45,  2.13.2». 

Motive  (einzelne)  40,  17. 

Dresdner  Scbuster  42,  n.  29. 

Wanderung  desE  J.  44, 32. 45,  i3. 

Spinoza  (Besucb  des  E.  J.  bei  Sp.) 
44,  33  (?).  45,  29.  48,  19. 

^Venioiterum  crucifigi"  46,  22.». 

Widersprucb  iuG.'sAngaben  42,84. 

Bruchstock  (Grund,  wessh.)  45,2. 

« Frecbe  Art"  (der  Dicbtung)  47,30. 

Veröffentlicbuügnntbunlich  47,29. 

Goethe  recitirt  Stellen  (vor  La- 
vater) 89,  27. 

Titel : 
, Ankunft    des    Herrn*    40, 

45,  26.  46,  19. 
,Der  Herr  kommt'  41,  6. 29 
,Maran  Atha'  41,  6.  29. 

Handscbriften  38,  2. 

Drucke  38,  I8. 


9. 


Ferdinand  und  Ottille  s.  .Unterhaltungen  d.  Ausgewanderten.' 
Gefährliche  Wette  (Die)  s.  ,Wilbelm  Meisters  Wanderjabre'. 

Geheimnisse  (Die) 

(einschliesslich  der  ,Zueignuug'). 

2.  Orte. 


I.  Zueignung. 

I.  Quellen. 

Briefe  an: 

Herder  Nr.  113.  129.  130. 
Stein,  Cbarl.  Nc  114. 115. 128. 


Dingelstädt  Nr.  113.  114. 
Jena  Nr.  128. 
Rom  Nr.  129—131. 
Zellerfeld  Nr.  115. 


DER  EPISCHEN  DICHTUNGEN. 
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8.  Briefe. 

an 

T  58,  9. 

Charl.  52,  31. 
ar,  Karl  August  57, 22  (?). 

Charl.,  an  G.  61,  n, 
harl.,  an  G.  54,  6.  14. 

4.  Entstehung. 

äalethal  gefund.)  56, 26.33. 
g"  (zu  den  ,G.*J  50,7. 
53,  8.  12.  56,  26.  33.  (Vgl. 
68,  4.  61,  21.) 
ung  52, 23. 58,  3.  64,22.  32. 
triften  50,  9.  52,30.  57,  3. 
58,9. 
isicbt  durch  Herder  50, 

57, 10.  33.  36. 

5.  Drucke. 

1787)  50,  14. 

lungsgedicht  z.  d.  ,Scbrif- 
'  (und  Werken)  50,  4.16.22. 
3.  58,  4. 

(1808)50,18.69,7  [8.31,2]. 
(1815)  50,  21. 
(1827)  50,  28.  69,  16. 

)ie  Geheimnisse. 

I.  Quellen. 

'.  Bemerkungen*  Nr.  143. 
apbisches  Nr.  144. 
in: 

Nr.  U2b  [8.  1091,  22]. 

Nr.  137a  [s.  921,  19] 
,en  Nr.  132.  133. 
r  Nr.  113.  129.  130. 
oldt  (W.  V.)  Nr.  145. 
?1  Nr.  121.  125. 

(Charl.)  Nr.  114—120. 
—124.  126-128. 
•  Nr.  137.  146. 
UDg  der  biographi8chen 
en*  Nr.  142c  [s.  1092,19]. 
h  mit  Bois8er^e  Nr.  138. 
:hNr.  134— 136  139.141. 
fc32. 

2.  Orte. 

hweig  Nr.  116.  117. 
sbad  Nr.  135. 


Jena  Nr.  119a  [s.  1091,  8].  142b 

[8.  1091,  21]. 
Karlsbad  Nr.  136. 
Rom  Nr.  132. 
Weimar  Nr.  118—127.  183. 134. 

137.  139—146. 
Wiesbaden  Nr.  138. 
?  Nr.  142c  [3.  1092,  18]. 

3.  Briefe. 

Goethe  an  Göschen  59,  16. 

„       an  Herder  59,  27.  30. 
Herder,  Carol.,   an  ihren  Mann 

59,  32. 

Humboldt,  W.  v.,  an  G.  65,  28. 

1091,  14. 
Königsberger    Studenten    an   G. 

62,  11.  64,  11. 
Stein,  Charl.,  an  G.  54,  6.  14. 
Zelter  an  G.  61,  29. 

4.  Entstehung. 

Stein,  Charl.  v. : 
ihr  hat  G.  das  Gedicht  »ver- 
sprochen** 52,  26.  53,8. 
„für  sie"  ist  es  gedichtet  54, 6. 
Plan  53,  n.  21   61,  16.  65,  21. 
Ausführung  54,  2.   55,  3.   10.  56, 
7.  10   18.  22.  64,  22.  35. 
Täglich  zwei  Stanzen  55,  3.  22. 
56,  3.  10.  18. 
Handschriften  51,  2.  59,  3.  28. 
Durchsicht  durch  Wieland  (?) 
59,  28. 

5.  Drucke. 

Erster  (1789)   51,   is.   59,  3.  12. 

60,  3.  16. 

Zweiter  (1808)   51,  21.   60,  9.  30. 

61,2. 
Dritter  (1817)  51,  26. 
Vierter  (1828)  51,  29   69,  20.  33. 

6.  Einzelnheiten. 

Die  einzelnen  Stanzen: 

.Denn  was  der  Mensch  in  seinen 

Erdeschranken**    51,   7.    34. 

54,  28. 
„Gewiss  ich  wäre  schon  so  ferne, 

ferne**  51, 10.  52, 13.  53,  26.  31. 

55, 32. 
„Wohin   er    auch   die   Blicke 

kehrt    und     wendet*    51,  9. 

52,  2.  69,  10.  so. 
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[Geheimnisse.  II,   6.  Einselnheiten.]       i 

Goethe  l>ezeichDet  die  ,6/  al«: 

i^räthselhaftes  Prodact*  64, 18. 

ein     „zu   ungeheures    Unter- 
nehmen" 55,13.  (Vgl.  61,  u.) 

azu  gross  an);efangen*  61,  14. 
Späte   Beschäftigung    mit    dem 

Plane  (?)  217.  is. 
Aufsatz  Goethes    über  die   ,G.* 

52,  17.  62,  9.  11.   68,  2  (Text). 

68, 36.  69. 2. 1091,  22.35.  1092, 19. 
Humboldt,  W.  t.  :  Beschreibung 

des  Mooserrat  65,  2s.  1091,  14. 
Montserrat  (ideeller)  65,   24.   25. 

68,  32. 


Goethe    recitirt    die    ,G/    (ftr 
CaroL  Herder)  59,   M. 

Goethe    liest    dit*    .G.*    ror   j: 
Erfurt  (Tor  Carol.    ▼.   DÄch^ 

roden)  69,  25.  70.  n. 
Franzensbad  (Tor  S.  T.Zieftsar' 
60,  14. 

Personen  der  .G.*: 
Humanus  62,  m.  67,  lo.  6c^,  u 
Ritter  (die  zwölf)  61,  u.  6^  ^ 
66,  5.  67,  IS.  25. 

Kreuz  (und  Christecthnni)6^.  i> 
70,7. 

Rosenkreiizer  59,  3s. 

Compositioo  (tou  Zelten  61.  •  t*- 


Geschichte  der  Inen  s.  ,Nussbraune  MiJchenV 

Outen  Frauen  (Hie)  s.  ,Guten  Weiber*  (Die). 


Guten  Weiber  (Die). 


I.  Quellen. 

Biographisches  Nr.  158a. 
Briefe  au: 

Cotta  Nr.  155.  157.  158. 

Reicht!  Nr.  102. 

Schiller  Xr.  l.')3. 
Chroiiologisches   Nr.  160. 
Tagebuch    Nr.     147—152.     154. 

150.  151». 
,Tag- undJahrts-Hefte*  Nr.  161. 

2.  Orte. 

Eger  Nr.  161. 

Jena  Nr.  157.  15^. 

Leipzig  Nr.  147. 

Weimar  Nr.  14<--i:»6.  159.  160. 

162 
V  Nr.  15-a. 

3.  Briefe. 

Coita  an  Ci.  70,  i«. 

(foetlu»  an  (oita  7.^,  i.  77.  9,  i7. 

Schult  r  an: 
C'tt  i  7.'.,    ;i. 
<i<»»lln»     7.'»,   .'i. 

4.  Gespräche 

(Jo.  t!..^   •::  1   <  <'Tta   7J.  i^^,   73,  22 


5.  EatttelMiif. 

Kupfer  (für  da«  TasckenkK^ck 
1801)  71,  II.  72,  14,  if.  U  74. 

23.    75,   10.   33.    76.  2.   K. 

Leciilre  iu  der  .IJildioihe'iUf  ir^ 
Romans'  7.S.  2.  6.  lo.  ä 

Ausführung  73.  i*    74.  i.  :^ 

, Entwurf"  lau  Schiller  v-iut- 
tbeilt)  74.  &  (dixu  71.  » 

Handschritt »^n    71.   -v    74,   i     *-♦ 

75,  2. 

6   Drucke. 

Erster  (l!<00t  71,  is.  ä.  7.S,  t  r 
Honorar  4'JO.  \o.    zu  75.  i 

Zweiter!  1*^17)  71.  23.  77.  f.  «  äl 

Dritter  (l'*2"'i  72,  lo.  7'*.   ii    :» 

7.  Einzelnheiten. 

Goethe  Neirichrj«t  -iie  [>:.-!. ••iif 
als  .ee§eilij»»":i  Sehen*   77    3. 

,Tasihf:il»uch  für  Damen  a^T  i»« 
.I.ihr  l*^Mr  71.  15  72,  1*  7  ..  • 
7'».  :    .4    2'    ii.   77.  ■•    :* 
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Hermann  und  Dorothea 

(einschliesslich  der  Elegie). 


I.  Die  Elegie. 

I.  Qaellen. 
Briefe  an: 
KOrner  94,  14. 
Schiller  Nr.  199.  201.  202. 
Schlegel,  A.  W.  Nr.  354. 
Voss,  J.  H.  Nr.  198. 
Wolf,  F.  A.  Nr.  205. 

2.  Orte. 

Weimar  Nr.  195. 198.  199.  200— 
202.  205.  354. 

3.  Briefe. 

Eybenberg,  Mar.  y.,  anO.  104,  ae. 
Goethe  an  Eybenberg  104,  23. 
Knebel  an  G.  95,  37. 
KOrner  an: 

Goethe  94,  27. 

Schiller  95,  26. 
Schiller    an  G.  93,    u.    95,  so. 

97,  80.  99,  21.  103,  81.  165,  26. 
Voss,  J.  H.,  an  Gleim  152,  29. 

4.  Gespräche. 
Goethe  and  Schiller  165,  24. 

5.  Entstehung. 

.Ankündigung*  (od.  ^Einleitung" 
zum  Epos)  79,  22.  92,  11.  i5. 22. 
94,  u. 

Handschriften  79,  5.  94, 16.  95,  6. 

17.  87.  104.  26. 

Durchsicht  durch  A.  W.  Schle- 
gel 79,  11.  165,  6.  19. 
Veröffentlichung  (passender  Zeit- 
panct  dazu)  92,  24.  93,  27.  95, 
4.  16.  28.  103,  81. 

6.  Drucke. 

Erster  (1800)  79,  I8.  165,  24. 
Zweiter  (1806)  79,  9.  is.  177,  ss. 
Dritter  (1815)  79,  20. 
Vierter  (1827)  79,  26. 

n.  Das  Epos. 

I.  Quellen. 

Bibliographisches  Nr.  392.  397. 
Orii;  Goethe  Aber  f.  Dichtunffen  T. 


Briefe  an: 
Biuubä  Nr.  357. 
Böttiger  Nr.  212. 215. 264. 279. 

281.  292.  801.  804.  311. 
Boisseräe  Nr.  388. 
Brentano,  Antonie  Nr.  382. 
Brühl  Nr.  405. 
Carlyle  Nr.  413. 
Christiane  Nr.  165.  168.  172. 

192.  207.  223.  232.  236.  289. 

241.  246.  254.  285.  289.  313. 

348. 
Cotta  Nr.  308.  353.  364.  370a. 

372.  374a  [s.  921,  9o].  415a. 
Dalton  Nr.  350. 
Eichst&dt  Nr.  866.  376.  377. 
Ferjentsäk  Nr.  385. 
Gallitzin  Nr.  220. 
Gauby  Nr.  380. 
Göttling  Nr.  409a. 
Herder  Nr.  277. 
Hirt  Nr.  328. 
Holcroft  Nr.  859.  361. 
Hufeland,  G.  Nr.  271. 
Humboldt,  W.  v.  Nr.  275.  342. 
Jacobi,  F.  H.  Nr.  184.  204. 
Knebel  Nr.  190.  229.  260.  322. 

356. 
Körner  Nr.  181.  200.  295.  300. 
Meyer,  H.   Nr.  164.  196.  250. 

270.  297.  299.  302.  345.  346. 
Pape  Nr.  259. 
Rapp  Nr.  315.  316. 
Schiller  Nr.  163. 183. 185. 186. 

188.  189.  193.  194.  199.  201. 

202.  206.  209.  217.  219.  222. 

224.  226.  227.  231.  234.  262. 

266.  268.  269.  273.  278.  283. 

296.  303.  306.  812.  314.  319. 

320. 321. 324—327.  329.  331. 

332.  339.  343. 
Schlegel,  A.  W.  Nr.  317. 
Scbulthess  Nr.  309. 
Schultz  Nr.  394. 
Schweigh&user  Nr.  328. 
SUrk  Nr.  362. 
ünger  Nr.  352. 
Vieweg  Nr.  211.  213.  218.  340. 
Voigt  Nr.  166.  171.  191.  310. 
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REGISTER 


[Hennann  u.  Dorothea  II,  1.  Quellen.] 

[Briefe  anO 

Voss,  J.  H.  Nr.  198. 

Weimar,  Karl  August  v.   S.- 
Nr. 225.  291. 

Weimar,  Luise  v.  S.-  Nr.  293. 

Wolf,  F.  A.  Nr.  205. 

Wulff  Nr.  221. 
,CampagD  ein  Frankreich'  Nr.  389. 
Chronologisches  Nr.  373. 387. 396. 
,EinzeInheiteD  über  französische 

Litteratur^  (Aufsatz)  Nr.  411. 
Elegie  ,Hermann  und  Dorothea' 

(T.  27—40)  Nr.  195. 
Gespr&che  mit: 

Böttiger  Nr.  203. 

Boisserde  Nr.  383. 

Eckermann  Nr.  399.  409.  410. 
412.  414.  415. 

Jacob],  Max  Nr.  197. 

Müller,  Fr.  v.  Nr.  413a. 

Riemer  175,  26—34. 

Schiller  Nr.  178. 

Voss,  H.  Nr.  367—371. 

Wolzogeu,  Carol.  v.  Nr.  178. 
,IndiyiduaIpoesie*   (Aufsatz)   Nr. 

406. 
Tagebuch    Nr.    167.    169.    170. 

173—177.  179.  180.  182.  187. 

208.   210.  214.  216.  228.  230. 

233.  235.  237.  238.  240.  242— 

245.  247-249.  251-253.  255- 

258.  261.  263.  265.  267.  272. 

274.  276.  280.  286.  287.  305. 

333—338.  347.  349.  351.  355. 

358.   360.  363.  365.  374.  375. 

378.  379.  381.  384.  385a.  386. 

393.  395.  398.  400—404.  407. 

408.  413a.  b  [s.  1095,  4.  9]. 
,Tag-  und  Jahres-Hefte*  Nr.  390. 

391.  S.  218,  3  f. 
»Versuch  aus  der  vergleichenden 

Knochenlehre*  Nr.  384«. 

2.  Orte. 

Dessau  Nr.  207. 

Frankfurt  Nr.  302—304. 

Gerbermühle  Nr.  383. 

Ilmenau  Nr.  191.  192. 

Jena  Nr.  165—182.  223—261. 
279-294.  333-338.  342.  345- 
349.  353.  358.  361.  366.  871b. 
371c.  374a  [s.  921, 20].  385.  388. 


Karlsbad  Nr.  87.  386. 
Leipzig  Nr.  208.  355. 
Marienbad  Nr.  394—396. 
Narnberg  Nr.  315. 
Ober-Rossla  Nr.  359. 
Stftfa  Nr.  308.  809. 
Stuttgart  Nr.  805. 
Tennst&dt  Nr.  384. 
Tübingen  Nr.  306.  307.  314. 
Weimar  Nr.  163.  164.  183-190. 

193—206.  209—222.  262-278. 

295—301. 316—332.  839-348. 

350—352.  354.  856.  357.  860. 

362— 365.367— 371a.372.374- 

381.   384a.    385a.    887.    889. 

391a— 393.   397—410.  411i- 

415b. 
Wiesbaden  Nr.  382. 

Zürich  Nr.  310—313. 

?  Nr.  373.  390.  391.  411. 

3.  Briefe. 

Böttiger  an: 

Goethe  162,  29. 

VieWeg  99,  37. 
Boisseräe  an  G.  185,  sa. 
Christiane  an  G.  162,  32. 
Dannecker  an  Wolzogen,  W.  ▼. 

136,  21. 
Eybenberg,  Mar.  v.,  an  G.  104,». 
Goethe  an: 

Bitaubä  168,  26. 

Böttiger  100, 27.  128, 18.  129, 1 
131,  9.  31.  132,  8. 

Carlyle  196,  28. 

Christiane  129,7. 131, 11. 163,7. 

Durand  191,  2.  192,  2. 

Eicbstädt  178,  16. 

Eybenberg,  Mar.  ?.  104,  ss. 

Frommann  181,  2. 

Göttling  194,  16. 

Humboldt,   W.  v.  129,  u.  86, 
130,  4.  u. 

Jakob  173,  3. 

Meyer,  H.  133,  14. 

Oppenheim  196,  16.  197,  2ft. 

Schiller  93,  9. 

Schlegel,  A.  W.  143,  7. 

Stark  172,  6. 

Vieweg  129,  14.  17.  36.  180,  t 
159,  2. 

Voigt  131,  7.  30. 

Weimar,  Luise  ▼.  S.-  182,  10. 
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Her  mann  n.  Dorothea  ü,  3.  Briefe.] 

Goethes  Matter  an: 

Christiane  142,  si. 

Goethe  140,  sc.  142,  34.  27. 162, 
S4.  168,  2t. 
Herder  an  G.  127,  33. 
Hirt  an  G.  149,  83. 
Holcroft  an  G.  168,  31.  170,  si. 
Humboldt,  W.  ▼.,  an: 

Goethe  99,  27.  32.  128,  2. 14. 19. 
124, 17. 125,36. 129,21. 130,  7. 

15.  25.  164,  33.  166,  23.  181,  36. 

1098,  12.  16.  31.  1094,  6. 

Schiller  151,  13.  161,  23. 

Vieweg  180,  I6. 
Knebel  an  G.  88,  29.  107,  28.  34. 

115,  23.  149,  21.  166, 18.  181,  21. 
Körner  an: 

Goethe  94, 27. 1 10, 36. 132, 23. 34. 

Schiller  110,  30.  137,  17.  20. 
Meyer,  H.,  an  G.  90,  23.  133,  26. 

135,  2. 
Moller,   Fr.    v.,    an    Oppenheim 

196,  16—20.   31. 

Rapp  an  G.  142,  7.  42. 
8chiller,Charl.,anG.l  12,32. 141,40. 
Schiller,  Fr.,  an : 

Böttiger  139,  4i. 

Goethe  88,  21.  89, 29.  93,  u.  95, 

30.  98,  27.  32.  102,  30.  104,  29. 
105,  33.  106,  35.  108,  35.  113, 
80.   116,   33.    117,   33.   120,   13. 

123,  23.  136,  31.  137, 15.  140, 

83.   141,  25.    144,  27.    147,  20. 

148,  19.  150,  33.  151,  12.  153, 

IS.  155,  23.  29.  156,  22.  161,  24. 

165,  26.  216,  19.  302,  7.  30. 
Homboldt,  W.  v.  157,  21.  28. 

162,  22. 
Körner  82,  26.  86,  32.  105,  2S. 

109,87.  113,  34.  132,28. 161,38. 

Meyer,  H.  133,  27. 

Nöhden  155,  n. 
Schlegel,  A.  W.,  an  G.  143,  17. 

165,  19, 
Scbalthess,  Barb.,  an  G.  188, 13. 24. 
Schweigh&nser  anG.153,i7. 154,31. 
Ünger  an  G.  164,  22. 
Yambagen  an  G.  191,  I6. 195,  21. 
Yieweg  an : 

Böttigpr  99,  87.  115,  87. 125,  34. 
126,  80. 

Goethe  158,  9. 

Humboldt,  W.  v   130,  27. 


Voss,  H.,  an: 
Abeken  174,  2. 12. 15.  22.  1088, 
35.  S8. 

Goethe  174,  28. 

Solger  173, 13. 31. 176, 20. 177,20. 
YoBs,  J.  H.,  an: 

Gleim  152,  24. 

Yieweg  (?)  151,  14. 
Weimar,  Karl  Augnst  y.  S.-,  an  G. 

106,  26.  181,  33.  191,  33. 

4.  Gespräche. 

Goethe  und 

Bansa  182,  13.  23. 

Böttiger  91,  80.  96,  S7.  99,  2. 
100,  81.  102,  6.  115,  14.  116, 
6.  89.  123,  38.  127,  2. 

Christiane  178,  u. 

Durand  191,  6. 

Eckermann  192,  6.  193,  14. 

Goethe,  Ott.  v.  192,  n.  35. 

Humboldt,  W.  v.  109,  11.  114, 

2.  26. 

Jacobi,  Max  96,  18. 

Knebel  101,  29. 

Mellish  154,  27. 

Müller,  Fr.  v.  192,  34.  1095,  5. 

Riemer  175,  26.  198,  24. 

Schiller  91,  le.  111,3.19.  113, 
4.  7.  36.  114,  33.  141,  31.  156, 
13.  157,  2.  8.  12.  17.  159,  9. 
165,  25.  190,  9. 

Y088,  H.  175,  35.  177,  21. 

Weimar,  Luise  v.  S.-  1095, 10. 
Humboldt,  W.  V.,  u.  Vieweg  151,18. 
Schiller  u.  Cotta  156,  23. 

5.  EntstehHng. 

Idee  (mehrere  Jahre  gehegt)  87, 

26.  96,  2.  187,  8. 
, Antrieb'  (neuer)  83,  2.  22. 
Stoff: 

äusserst  glücklich  122,  13. 

modern  122, 11.  185,  I8.  187,  7. 

politische  YorgÄnge  91,  3.  132, 

3.  186,  12.  187,  7.  31. 
Yorliebe  Goethes  für  den  Stoff 

94,  8.   96,  16.    104,  11.    106,  s. 

(Ygl.  auch  185,  6.  188,  5.  187, 

16.  189,  2.  193,  19.) 
Absicht  (das  .rein  Menschliche*) 

90,  31.  122,  11.  136,  86. 
Form: 

Yersuch,  den  Stoff  als  Drama 
zu  behandeln  (?)  96,  8.  87. 


IISO 


REOIBTEB 


Form: 
yerwaadtackaft  mit  dem  0ruM 
14«,  H.  147.  tu  at.  197,  t. 
EpM  (ob  H.  Q.  D.  dn  eehtct) 
145,  !•— 147,  14. 
Goethe 
Terwendet  den  «gaoien  laote- 
den  Ertrag  leines  Dtseiiit* 
188.  e. 

eehreibt  die  Dichtonf 
mit  .Tieler  SorgfiJt'  185  «. 
mit  «Leichtigkeit  und  Be- 

hageo*  187,  u. 
mit   .nnbegreifl.   Schoellif* 

keit-  (Schiller)  87,  ae. 
bei  ,T5lligem  Bewusttein* 
(nicht  äs  NechtvandJer) 
185,  7  (ygl.  aber  925,  t). 
»au  d.  Stegreife'  184,  a. 
YerhJLltniit  la  YoiseDt  jUia^ 
(durch  ne  .geweckt*)  86,  «. 
87,  lt.  9<^  10.  92,  li.  96,  iL  97, 
11.  112,  M.  151,  i.  11.  193,  a. 
Aaaflkhniog   88,  lo.  u.  84,  t.  m. 
u.  1«.  lt.  85,  t.  e.  14.  86,  u.  87, 
tt.  109,  tr.  110, 17.  tu.  H.  112, 
t.  i.  tt.  114,  ti.  187,  10. 
Getang: 
I  83,  10.  13  (?).  85,  i.  111,  16. 
L  U  109,  11  111,  u, 
I-lII  [=  I-IVJ  86,  13.  87,  t. 
89, 14.  91,  SS.  104,  ift.  105,  tt. 
108,17.  109, 17.  «7  (?).  IS.  HO, 

7.  X7(?).  20(?).33.  37.   111,10. 

to.  123,  at. 
I— IV  114.  ti.   115,  6.  14.  17. 

116,  tt.  128,  4.  127,  t4. 
I— VI  86,  «7. 
M  88,  13  (?).  84,  7.  85,  t. 

III  [=  in.  IV]  84,  lt.  85.  t. 

IV  [  V.  Vl)84, 13.85,  t.  86,  u. 
105,  3.  106,  14.  107,  t  (daiu 
490,  84).  115.  a.  20.   129,  ta. 

IV-VI[  .V-IX]112,ta.ll3, 

3.  114.  a. 
IV.  V  [-  V-VII]  107.  as. 
V— VIII  123,  t.  la.  36.  l.>9,  t4.  : 

V— IX    114,   37.    116.   U.  18.   36.    . 

116.  7.  39.  122.  ai. 
V.VI[    VII-IXiH5,i7.86,i7.   I 

39.  114,  36     115,  2. 

VI  I-  VIII.  IXJ   107.  16.   a. 

109,  a.  8.   111,3.  13.   112,6.  j 
VIII  108,  tt. 


IX  112,  n.  lt.  itt,  f.  126,  a 

127,  lt.  lt.  M.  lt.  128»  t.  lt.  ti. 
129,  u.  1098,  e. 

derJ3ehliiaB',d.,cpiKhe8chveif 
128,  ti.  129, 1. 190,  a.  tt.  It  1,  n 
i.ti.at.  182,0.  u.  1098,0. 

gehindert  dorch: 

Krankheit  105,  u.  la.  106,  tt. 

Mangel  an  SUmawaf  n.  Zeit 

88,  lt.  la.  89,  t.  T.  101.  UL  HL 

potttbehe  Ercigniaat  8S,  n 

128,  e.  126,  lt. 

Erate  Niederaehrift  in  nngebnd. 
Bede  (?)  1098,  ti.  (an  88,  m). 
Eintheilong  in 
6  Geaioge  80,  lo.  90.  r.  94,  i 

111,  it  (?).  114,  ti. 
9  (^etinge  80,  u.  84,  tt.  114,  tu 
122,  t. 
Inachriften  («Eabriken*)  der  Ge> 

tioge  111,  lt.  114,  t.  tr. 
Umfaog   (kleiaer    beabaichtigi) 

81,  tt.  t7.  84,  t.  90.  ti. 
Verae  (eingeecbobene)  116,  tL 
Yeramaü  91,  t.  99, 1. 101,  sti  sc 
102,t.ll4,t.ll6,t.l2S,t.ti. 
124,  7.  10.  151,  lt.  158,  u. 
Hermaon  ,De  metria'  99,  i. 
Vois  ,Lui6e'  112,  tt. 
Haodichnften  80,  t.  100,  t.  132, 
16.  a».  178, 30. 175,  t.  1093,  m. 
GeaaDfr: 
I-1II[-I-IV]  89,  16.  91, 

t0.t9.  33. 104, 16.  105,34.  lOy, 
38.  HO,  37.  112,  10.  114,  4. 
115,   6.   17.  16.  36.     116,   33. 

12:i,  6.  17.  124,  lt. 
IV  [-.V.  VIJ  11.7,7. 
IV-VI  r=  r-lX)  112,  3i. 
IX  127,  t6.  128,  tt,  t7.  129, 
3.  180,  3.  131,  38.  1093.  1. 
(lOttbe  lioit  ao6  der  Haodichnft 
?or  (Tgl.  187.  16|,  Tor: 
BOttigf  r  91.  30.  96.  37.  loO,  n. 

115,   10.  36.    116,  i.  i9. 

HuffUn.l  122,  31. 
Humloldi,  W.  T.  »i»,  16.  113,  JL 
Kn<M  ll.V  2.  n.  116,6. 
Macdonaia  115,  lo.  116,  6 
Schiller  >^,  at.  M.  ti.  112,  33. 

31.   113.  36.   141,  37. 
Weimar 

KarlAof.T.S.-87.  3.  181  u. 

Lut9e  ?.  S.-  122,  tt.  126,  i. 
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(Hemunin  n.  Dorothea  IL] 

6.  Drucke. 

Erster  (1797)  80,  n, 
Bottiger  (als  Geschäftsvermitt- 
ler) 99,  2.  37.  100,  11.  20.  89. 
101,  9.  102,  6.  10.  16.  108, 13. 
128,  88.  125,  20.  126,  31.  127, 

2.  16.   129,  2.   181,  24.  139,  28. 
41.   140,  84. 

Vieweg  (Yerbaodlangen  mit 
ihm)  100,  2.  101,  2.  102,  16. 
164,  6.  14. 

Verlagsfrist  101,  7.  102,  20. 
158,  21. 

Druckvorlage  101,  24.  102,  24. 

27.  108,  7.   115,  17.  87.   128,  6. 

17.  124,  19.  126,  2.  130,  2. 
131,  10.  1093,  11. 

Verbesserungen  (metrische) 
124, 10.  129,  27.  130,  6.  8.  19. 
26.  1093,  11.  16.  30. 

Humboldt,  W.  ?.  (hilft  bei  der 
Dmcklegnng)  123,  u.  124,  2. 

18.  127,  18.  87.   128,  2.  129, 

18.   24.  30.   130,  17.   32.    160,  8. 

1093,  12.  16.  80.  1094, 1. 
Aushängebogen  132,  87.  133,  2. 

8.  16.  20.   185,  6.  24.  138,  4  (?). 

Aasgaben  80,  25.  102,  22.  125, 
8(?).  156,  33. 

die  mit  Messer  und  Schere 
80,  27.  140,  7.  26. 

«Nebenauflage**  124,  28.  128, 
12.  19.  130,  21. 

Typographisches    124,   15.   21. 

128,  12. 

„Reinste    typographische 

Form«  80,  34.  142,  3. 

Kupfer  80,  20.  101,  21.  125, 14. 

•  27.  126,  18.  35. 

^Taschenbuch  für  1798*  80,  is. 
99,  39.  101,  6.  102,  6.  19. 
111,  26.  124,  le.  37.  132,  30. 
133,  12.  137,2.  139,  39.  142, 
34.  187,  21. 

Honorar   100,  3.  9.   101,  8.  26. 

102,24.33.  111,26.  127,2.31. 

128,  8.   19.    129,  6.    130,  8. 
182,  31. 
Freiexemplare  101,  is.  134,  23. 

S4.   189,  18.  28.  86. 


[Enter  (1797).] 

Geschenkexemplare  ftlr: 
Christiane  184,  20. 
Goethes    Mutter     184,    21. 

142,  21. 
Herder  184,  I6.  139,  86. 
Rapp  142,  2. 
Schiller  184,  is.  189,  34.  48. 

140,  34. 
Schlegel,  A.  W.  148,  2.  7. 
Voigt  184,  19.  139,  3.  86. 
Weimar,.  Karl  August  und 

Luise  ▼.  S.-    184,   14.  82. 

189    88. 

Wieland  184,  17.  189,  36. 
Zweiter  (1799)  81,  3.  158,  9.  36. 
159,  2. 
Kupfer  81,  6.  164,  82. 
Freiexemplare  162,  4.  9. 18.  28. 
Geschenkexemplare  för: 
Christiane  162,  n.  168,  7. 
Dalton  163, 12  (?).  164,  2  (?). 
Goethes  Mutter  162, 17. 32. 36. 

163,  7. 
Starks  Tochter  169,  2»  (?). 
37  (?).  171,  14.  172,  6. 
Dritter  (1808)  81,  15.  158,  is.  34. 
176,  16, 
Vorbereitung  28,  6.  11.  81,  2. 
265,  7.  1094,  23. 
mit  Riemer  175,  26. 
mit  Voss,  H.  80,  14.  178,  I6. 
174,  2. 12.  26.  175,  86.  176, 
7.  20.  177,  23.  1088,  81.  39. 
1094,  12.  16. 
„Siebcnfüssler*  175, 10.  i&.  28. 

176    8    28 

Vierter  (1817)  81,  23.  188,  n  (?). 
Fünfter  (1880)  32,  is.  81,  26. 

Göttlings  Durchsicht   194,  10. 
16.  1094,  84. 
Viewegs   eigenmächtige  Drucke 

80,  39.    81,  10.    164,  9.  14.  23. 

177,  12.  36. 

Cottas    Einzelausgaben    81,    17. 

178,  20.  80.  36.  179,  27.  181,  2. 

27.    182,   6.    10.    24.    188,    28  (?). 
184,  9.  16.  27.  1094,  31. 

Unbestimmter  Druck  196,  I8. 

7.  Wirkung. 

Aufnahme  im  Publicum:  11,  14. 
148,  9.  149, 14.  154,  8.  156,  17. 
26.  198,  6. 
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IHwinuiii  XL  Dm.  U,  1.  Wirkvaf .] 

GegeDBtand: 
atn  Deutfliehen  willkommen  148, 

f.  156,  S7.  167,  M   198.  t. 
den  Franioflen  in  gering  166| 

7.  167,  1». 
Politlflche  Bedeatung  178, ».  179, 

ao.  180,  4.  181,  tt. 
Besprechungen  von  und  in: 
,AllgemeineLitteraUir-Zeitung* 

—  8.  Schlegel. 
D.  G.  (,D^de  phfloiophique*) 

166,  5.  ti.  si. 
Hufnagel  168,  flfl. 
Humholdt,W.T.  14,  M.  15,  7.fli. 

25,  ft.  155,  7.  14.  11.  n.  I5e, 

t.  IS.  157,  t.  8. 11. 17.  ti.  159, 

7.  «.  14.  161, 14.  10.  li.  181, 

M.  1^8,  ».  197,  1«.  M.  808, 

17.  1087,  19. 
iJenaiiche  Allgem.  Litteratniv 

Zeitung*  —  s.  Ms. 
Ms.  (,JeDaiiche  AIlg.Litteratnr- 

Zeitung*)  178,  M.  M.  179, 

10.  u.  M.  181,  u. 
Nfkrnhergiflche  Zeitung  148,  ii. 
Schlegel,  A.  W.  GAllgemeine 

Litteratur-Zeitung*)  148,  ii.  u. 
Schweigbinser  158, 17.  154,13. 
?  (franiösischer  Aufsatz)  158, 

1.   18. 

UebersetzuDgen: 
amerikaniBche  171,  29. 
dänische  171,  9.  lo. 
englische 
Ton  Holcroft  168,  ii.  170,  i, 

11.  171,  9.  14. 
von  Melliih  154,  le.  155, 17. 
168,  11.  171,  9.  19. 
europ&iM:he  171,  27. 
fraDz(Süi»che  165,  is.  ii.  166,  i. 

15.24.13.167,  2.28.168,18.171, 
».  23.  188,  18.    195,  8.  681.  28. 

grieihische  1^9,  25.  38.  190,  i. 

28.    ins,   22. 

italienische  172,  ii.  32. 
lateinibche  lc8, 13,  S9.  li<9, 17. 

19U,   23.   27. 

Bearbeitungen: 
in  Prosa   umgeschrieben    lfS8, 

i.  f».  15.   190,  16. 
als  Drama  (▼on  Töpfer)  191,  i. 

6.  9.  31.   192,  t  8.  17.  M.   198, 

11.  14.  197,  8. 


Eiaflüfli  auf  DtehtoBfei  Andenr 

150,  8.  M. 

8.  BanliMlM. 

GoethesYorliebe  ftir  die  Didtatf 

187,  18.  189,  t.  193,  18. 
.Hiiuilteher  Ton*  198,  i. 
«Idylle'  (bArgerliche)  82,  4.  n 

»,  10.  84,  1.  7.  10.   11.  18.  ä(, 

M.  99.  ».  108,  n.  M. 
Yois,  J.  IL,  ftber  die  Dichtuf 

151,  14.  152,  4. 

Ort  der  Handhing  90,  8.  n.  194, 

18.  195,  M. 
Zeit  der  Handlung  91,  8. 
Personen:  114,  u. 
Apotheker  88,  ».  188,  8. 
Dorothea  180,  n.  188,  n.  15i, 
98.    182,  14.   188, 1.  186,  m. 
188,  ».  197,  17.  ». 
Hermann  84,  ».  88,  u,  180, 
88.  188,  18.  186,  18.  188,  flk 
Mutter  84,  ».  142,  tt. 
Pfarrer  191,  27. 
Verlobter  Dorotheaa  180,  m. 
Oeaang: 

I  188,  ti.  189,  16. 
I-III  [=  I-IVJ  154,  n. 
I— IV  188,  3. 

II  17J,  2.  17.    175.   xo.  ji.  a. 

17«,  8.    23.    190,  28. 

VI  197,  17.  lt. 

VIII  1.H8.  35.   165,  35. 

IX  137,  23.  18S.  17.  179.  i.  lt. 
Litterari^cbe  Verwanduchaft  ««'gL 

auch  5.  Kotstehuiig,  Verb  alt- 
ni88  xu  Voaieoft  .LuiseS: 
mit  chine9i8cher  IMchtuogl96,l 
s  UichanUoniiRomaoen  1 96,  i. 
Vergleich  mit  Goethes  : 
«Achiltelt'  11,  84. 
Jagd-Kpos  121,  28.  *J16,  it. 
«Zweiter  Theil*   twird  Terlan£t> 

178,  28. 

»Nebengtück*  (xu  ,H.  u.  !>•.  fran- 
xösische  Charaktere  u.  Vcrhjilt- 
ni»8e  liarstellend)  lOs.  k. 
Vorlf'Rungen  durch; 
(jo«-the   Tor 
Christiane  ll<,  ii.  u. 
Dannecker   135,   ».    l:$6,  8. 

15.   20.    32. 

Kapp  i:^:».  28.  i3tN  2.  15.  m. 

50.   32.    U2,  4.   41. 

Schwarxeoberg  1^  i.  ». 
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[Hermaiui  n.  Dor.  n,  8.  SinMlnheiten.] 

[VoriMiiiiMn  durch:] 

Knebel  vor  Holzschaher  149, 6. 

Schiller  vor  s.  Fraau.  Anderen 
141,  34.  142,  19. 

?  (Tor?)  149,  M. 
Yorträge  (aber  ,H.  a.  D.')  149, 34. 

Jagd  8.  »Novelle*.  


Bildliche  Darstelliingen : 

Holzschnitte  und  Zeichnungen 
138,  17.  188,  SS.  196,  i«.  si. 
1095,  5.  11. 

Sculpturen  185,  15.  186,  ao. 
£rwähnaDgeD(gelegentliche)18,io. 


Joseph. 


I.  Quellen. 

Briefe    an    Goethes   Schwester 

Nr.  416.  417. 
,Dichtnog  and  Wahrheit*  Nr.  418. 

2.  Orte. 

Leipsig  Nr.  416.  417. 
Weimar  Nr.  418. 


3.  Entstehung. 

Durch  Dictiren  begünstigt   208, 


19. 


Form  (Schwierigkeit,  die  rechte 
zu  finden)  203,  4. 

Verwerfung    und    Verbrennung 
200,  4.  12. 


Leiden  des  Jungen  Werthers  s.  ,Werther*. 

Luoidor  s.  ,Wer  ist  der  Verräther?*. 

Mährchen  und  Geschichten. 


Goethe  dichtet  die   M&hrchen- 
erz&hlungeo  seiner   Mutter 
fort  und  zu  Ende  1072,  6— 
1073, 18. 
spricht  «in  eigner  Per8on'*207, 6. 
erz&blt  »sehr  leicht  und  be- 
quem*» 1080,  20. 
yEnabenm&hrchen*   —  s.  ,Neue 

Paris'. 
Jünglingsmährcben  —  s.  .Neue 
Melusine*. 


Männer m&b rohen  —  s.  ,Mähr- 
chen*  (Das). 

Greisenmährchen  210,  t.  34. 

Mährchen,  „aus  lauter  bekannten 
Gegenständen  zusammenge- 
sonnen**  643,  12-18. 

Alcbymistiscbes    M&brchen    Nr. 

1961. 
Unbestimmtes  1074,  7.  12.  1083, 

31.   26. 


Mtfhrchen  (Das)  s.  ,Unterhaltungen  d.  Ausgewanderten'. 
Mann  von  fünfzig  Jahren  s.  ,W.  M.  Wanderjahre'. 
Maren  Atha  s.  ,Ewige  Jude*. 

Margites-Epos. 


2.  Ort 

Weimar  Nr.  419. 


I.  Quelle. 
Brief  an  Schlegel,  Fr.  Nr.  419. 

3.  Einzelnheiten. 

Späte  Notiz  Goethes  491,  S6. 
(,Moosieur   Niecola*    hat  nichts 
mit  dem  ,M.'  zu  thun  1100,  ss.) 

Neue  Melusine  s.  ,Wi)helm  Meisters  Wanderjahre*. 
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Neue  Paris. 


I.  OHellen. 

Briefe  an: 

Zauper  Nr.  424. 

Zelter  Nr.  423. 
»DicbtangaDd  Wahrheit*  Nr.  420. 
Tagebach  Nr.  421.  422. 

2.  Orte. 

Eger  Nr.  424. 
Jena  Nr.  421—423. 
Karlsbad  Nr.  420.  1549. 

3.  Entstehung. 

Ausführung  209,  7.  lo. 


4.  Dnickt. 

Erster  (1811)  492,  s. 
Zweiter  (1818)  492,  t. 
Dritter  (1829)  492,  t. 

5.  EintthüwIlML 

.Knabenmihrcben*  210,  t. 

ForUetiung  208,  u. 

Vergleich   mit^  Goethes   aodera 

M&hrchen  209,  st. 
Besprechung  tod  Zauper  210,  i. 
Erw&hnuDgen  (gelegentliche)  201, 

11. 


Neue  Ralmond  s.  ,Neue  Melusine^ 

Nicht  zu  weit!   s.  , Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 

Novelle. 


I.  Quellen. 
Briefe  an: 

Christiane  Nr.  426. 

Göttling  Nr.  472.  478. 

Humboldt.  W.  v.  Nr.  448. 

Meyer,  H.  Nr.  429. 

Reichel  Nr.  4G9.  482.  483. 

Schiller  117,   M.    119,   23.  Nr. 
427.  428.  4:^0.  431. 

Schultz  Nr.  AH'}.  486. 

Zelter  Nr.  47U.  4?<4 
Gespräche   mit    E<*kermanD   Nr 

453    45^.  456.   458.   461    462. 
Tagebuch     Nr.    425.     432.    434 

—447.  449  -452.  454.  457.  459. 

460  463— i68.  471.  473—477. 

479—481. 
,Tag-  und  Jahres-llefte'  Nr.  433. 

2.  Orte. 

Jena  Nr.  425.  426. 
TennstÄdt   Nr.  432. 
NVeimarNr  42Ga     431.434—486. 
?   Nr.  rS'A. 

3    Briefe 

(.icK'llie  an: 

Götllin^f   2:iG.  15. 
Reich <•!  2.ST,  2\    2t    3j 
Schiller  21  l.2fl.  217,  iv.  23'.*,  12. 
240,  11. 


Göttling  an  G.  286,  so.  ss. 
Knebel  an  G.  239,  so.  m. 
Reichel  an  G.  238.  is. 
Schiller  an  G.   118,  m.  120.  ». 

40—  121,  43.   216,  12,  217,». 

239,  12.  240.  11. 
Schult»  an  (i.  230,  ii.  240,  u 

4.  Getpricha. 

Goethe  und 
Kckermann  21s,  w  221.  r:.224. 

31.  225,  3  230,2  «  281,2.». 
Goethe,  .\ug.  234,  2S  (?i. 
Goethe,  Ott.  234,  w  (?i, 
Humholdt,  W.  t.  121,  il.  211?,  ?. 

227,  19. 
Riemtr  234,  24.  »  (V  .  237,  r 
Schilhr  121.  15.  212,  4.  215,  u. 

218.  7.  227.  1»    1095.  i« 
Schiller  ii.Hurnl>olJl.W.T.  121. iL 

5.  Entstehunf . 

StoffiBesorjfiiiss,  oh  esder  r<»cbt<p 
117,.^2.  119.av  212,23  219.» 
(besondere  Liebe  daiu)  213,  i*. 
(Vgl.  auch  289,  lo  i 
Plan    (Ki>os)      120,   li     121.    lo. 
212,  il.  21.i,  lt.  217,  15  2lN^ 
Abrathen  der  Freunde  21s».  " 
219.20.  221,  9.  227.  19  ,Vgl 
auch  240,  4    7  )  lui^,  ii. 
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[Kovelle.   5.  Ratitahnng.) 

Form: 
Hexameter  223,    ii.    227,  30. 

228,  t. 
Reime  und  Strophen  216,  i.  u, 

217,  4.  227,  32.  228,  lo.  82. 

LectOre: 

Aristoteles  (Poetik)  215,  n. 

Schlegel,  Fr.  (,Ueher  die  Ho- 
merische Poesie')  213,  82. 
214,  24. 

Schemata: 
zum  Epos  218,  28.  219,  7.  3i. 

223,  18.  34. 
zar  NoTelle  211,  n.  is.  219, 
11.  14.  221,  11.  231,  83. 
AnsfÜhning  219,  18.  220,  2.  6.  9. 

12.   16.   19.  22.   26.   29.   221,  20. 
23.   234,  9.   12.   16.   20. 

Lied  des  Knaben  220,  2.  32. 
226,  12.  228,  8. 

Aenderungen  (nachträgliche)  230, 

12.  233,  11.  29. 
Titel  232,  2.  236,  26.  238,  t.  19. 
Handschriften  211,  2.  236,  3.  16. 
20.  237,  21. 
Lectare  der  H.  durch: 
Eckermann  s.  unter  I.Quellen 

(Gespräche  mit  £.) 
Riemer  284,  20. 
Durchsicht    fQr    den    Druck 
235,  20.  237,  2.  6.  9.  17. 
Durch  Göttling  236,  2.  15.  23. 
237.  12. 


6.  Drucke. 

Erster  (1828)  211,  23.  235,  e.  97. 
238,  89. 
Druckfehler  (Carton)238,  7.  88. 

7.  Einzelnheiten. 

.Vom    tiefsten    Grunde    meines 

Wesens  losgelöst*  239,  lo. 
Realismus  224, 13.  226, 32.  228,  e. 
Anfang  («Exposition")   226,  32. 

230,  10.  233,  n. 
Schluss   (lyrisch-ideal)   225,  20. 

227,  8.  228,  6. 
Oertlichkeit  (genaue  Schilderung) 

222,  15.  228,  4.  229,  2. 
Personen : 

Fürst  223,  so.  225,  32. 

Forstin  223,  27.  224,  8.  230,  19. 
233,  13. 

Honorio  228,  27.  224,  7.  225, 34. 

Knabe  223,  29.  226,  so.  233,  24. 

Löwe  222,  13.  224,  21.  225,  34. 
226,  30.  283,  12.  33. 

Oheim  (Friedrich)  230,  19. 

Thierbesitzer  u.  dessen  Frau 
223, 29. 226,  2.  230,  I8. 231,  is. 

Tiger  222,12.223,28.224,7. 231 ,14. 

Wärtel  222,  la. 
Vergleich   (des   Jagd-Epos)    mit 

,Hermann  und  Dorothea*  121, 

25.  216, 19. 
,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre* 

(ursprüiigl.für  sie  bestimmt)219, 

8. 222,  6  224, 14.  228,  u.  235, 29. 
Bildliche  Darstellungen  223,  26. 


Nussbraune  Mädchen  s.  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 
Pilgernde  Thörin  s.  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre*. 
PrOCUrator  s.  ,Unterhaltungen  d.  Ausgewanderten'. 


Pyrmont. 


I.  Quellen. 

^Aufenthalt   in    Pyrmont.   1801* 
(biogr.  Aufsatz)  Nr.  490. 

Briefe  an: 
Schiller  Nr.  488. 
Voigt  Nr.  487. 

,Tag-  und  Jabres-Hefte*  Nr.  489. 


2.  Orte. 

Pyrmont  Nr.  487.  488. 
Weimar  Nr.  489.  490. 

3.  Entstehung. 

Goethe  erfindet  ein  „M&hrchen* 
zu,unterhalt.Belehrung*'244, 4. 
Schema  243,  17.  35. 
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Reineke  Fochs. 


L  QmIIm. 

3^1agening  tod  Maini'  Nr.  526. 
Briefe  ao: 

CotU  Nr.  520a  [t.  921,  »]. 

Herder  Nr.  49a  499. 

Jtcobi,  F.  H.    Nr.  491.  492. 
495.  497.  501.  502.  505. 

Kalb,   Charl.  ▼.  Nr.  506.  508. 

Knebel  Nr.  496.  500.  504. 

Licbtenberg  Nr.  507. 

Meter,  e.  Nr.  509. 
,      Nik.  Nr.  517.  518. 

Schlegel,  A.  W.  Nr.  514. 

SömmeriDg  Nr.  510. 

Wieland  Nr.  508. 
,CampagDe  ia  Fnunkreicb*  Nr.  529. 
Chronologiiehes    Nr.    525.   582. 

(Vgl  aucb  272,  sa.) 
Oetpriche  mit: 

Biener  Nr.  516. 

Voet,  Eniest  257,  S7. 
fSkiBsen  zu  Catüt  Fabelgedicht: 

Die  redenden  Thiere'  (AnftaU) 
Nr.  524. 
Tagebuch    Nr.   493.    494.    515. 

519—528.  527.  .S28. 
,Tag-  und  Jahret-IIefte'  Nr.  5:)0. 

531.  533.  534. 
Xeuien  Nr.  511<— 613. 

2.  Orte. 

Eger  Nr.  530. 

Jena  Nr.  515.  519a.  519b.  520. 

520a  (8.  921,  »].  527.  528. 
Karlsbad  Nr    519.  519c. 
Marienbad  Xr.  531.  532. 
MarieDboro  Nr.  497—501. 
Tennstadt  Nr.  522.  523. 
Weimar  Xr.  491— A96.  502—510. 

514.  516a— :>lrt.  521.  524—526. 

529.  :>33— r»34('. 
?  Nr.  511-513.  M6. 

3.  Briefe. 

Boitter^e  an  G.  JOtJ,  st. 
'joethe  an: 

Gotbu.  rrinz  August  251,  2. 

Jtcobi,  F.  H    •j:>6,  i». 

Weimar,  Karl  .\<i^ust  250,  io. 
Herder  an: 

Gltfim  253,  ii.  19. 

Jacobi,  F.  H.  253,  t.  n. 


Herden  Fno  aa: 

Goethe  258,40. 

Jacobi,  F.  a  852,  ». 
Jacobi,  F.  H..  an  0. 800.  tt.  8S6,  n. 
Kalb,  Charl.  ▼.,  an  G.  889.  m. 
Knebel  an  G.251,».254,ai.258,fi. 
K6ner  an  Schiller  259,  u.  n. 
Schiller  aa  : 

Humboldt,  W.  ▼.  8&B,  ta.  881. «. 

KOmer  859.  ti. 
Schlegel,  A.  W.,  an  G.  868,  u.  a. 
Yoot,  J.  H.,  an: 

Goethe  257,  17. 

8.  Frau  257,  la 


Knebel  250,  m.  «o. 
Riemer  266,  ». 

8.  Qoapräoho. 
Wieland,  Bottiger  n.  Falk  255,  fr. 

fi/mkt  de  Toe': 
Mkanntichafl  Goethet  mit  der 

Dichtung  249.  is. 
ETerdioeens  Kupfer  —  8.  uot«r 
9.  (liildlicbe  Darttellutireou 
Gott8cbe«i8  Uebertragun^  24^. 
90.  SS.  251,  88. 266,  88.  267,  8b. 
270,  i». 
VerbaltDi68  von  Goethes  I>irh- 
tung  daiu  248,  f— 18. 251. 88. 
253,  84.  257,  8.  266,  it.  273, 
18.  275,  18. 
Zweck  Goethes  bei  der  Arbeit: 
Ablenkung    Ton    den    »W«  It* 
haodf  In*  251,  8.  84.  272,   ». 
Uebuog  im  Hexameter  273.  u. 
274,  18.  275,  81. 
Au8fbhning250,  8.  i8.251,i«.252, 
14.  253,  8.  254.  8.  14.  255,». 
macht  11.  ,Tiel  Mobe'  2W.it. 
Handschriften: 
Getaug  I  2öO,    n.  »   251,  n. 
2.VI.  10.  2ö5,  11. 
Mll  2:4,  « 
MV  (,umdicurt*)24S 
21.    266,  88,  267.  lt. 
101*6,  81.  Ä.  K«9T,  L 
I?  252,  14.   >5S.  11. 
II  252,  8.  254,  18. 
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[B«iiiek»  Fadia.   6.  Entttehiinff.] 
[Hmdadniften:) 
Durchsicht  von: 
Herder  252,  u. 
Knebel  255,  u. 
Wieland  254,  is. 
Goethe  liest   aus   der  Hand- 
schrift vor,  vor: 
Herders  250,  26.  252,  36. 
Knebel  250,  26. 
Knebel,  Henr.  251,  is.  20. 
Weimar,  Anna  Amalia  t.  S.- 
251,  li.  18. 

7.  Drucke. 

Erster  (1794)  248,  25.  255,  8.  u. 
17.  86.  256,  88.  276,  26. 
Geschenkexemplare  ftlr: 
Gotba,  PrinzAugost  277,  s.  26. 
,     Herzog  £rn8t277, 6. 26. 
Kalb,  Charl.  ▼.  258,  2. 
Körcer  259,  6. 
Lichtenberg  256,  13. 
Sömmerinof  259,  9. 
Voss,  J.  H.  257,  8.  277,  20. 
Zweiter  (1608)  176.  i&.  248,   so. 
262,  3.  263,  3.  265,  7. 
Durchsiebt    dafQr    28,  6.    11. 
31,  2.  276, 19  (?).  278,  2.  is. 
durch  Riemer  266,  si. 
Schlegel,  A.  W.  262, 15.  29. 
Voss,  J.  H.  257,  13.  22.  40. 
277   20. 
Dritter  (1817)  249,  1. 
Durchsicht   dafQr    267,  3.    7. 
276.  9.  1097.  8. 
Vierter  (1830)  249,  3. 
Göttlings  Durchsicht  1094,  34. 


8.  Wirkung. 

BeurtheilangdesVersmasses  von: 
Knebel  258,  3i. 
Schiller  258,  is. 
Voss,  J.  H.  257,  15.  258,  s. 

Besprechungen  von  und  in: 
,  Allgemeine  Litteratur-Zeitung' 

261,  9.  262,  7. 
Humboldt,    W.  v.  (nicht    er- 
schienen) 261,  21. 

9.  Einzelnheiten. 

Goethe: 

bezeichnet  ,R.  F.*  als  .unheilige 
Weltbibel-  275,  le. 

vergleicht  »R»  F.*  mit  Klop- 
stocks  fMessias'  260,  I6.  39. 

führt  einzelne  Verse  mit  Vor- 
liebe an  263,  7. 

Gesang  VII  263,  15.  28. 

VII.  VIII  251,  17. 
VIII  263,  u.  27. 
IX(?)— XII  251,  19. 

XI  260,   10.   32.  265,  28. 
266,  24. 

XII  263,  13.  24. 

Bildliche  Darstellungen : 

zu  Goethes  Bearbeitung,   von 

Kanlbach  267,  80. 
zu  anderen  Bearbeitungen,  von: 
Amman  268,  u.  269,  12.  S5. 
EverdiuRcn  249,  18,  34.  267, 

25.  268,  12.  270,  2.  32. 
Menken  264,  31. 

Erwähnungen  (gelegentliche)  30, 
13.  32,  14. 


Reise  der  Söhne  Megaprazons. 


I.  Quelle. 

,Campagne  in  Frankreich*  186,  9. 
Nr.  535. 

2.  Ort. 

Weimar  186,  9.  Nr.  535. 

3.  Entstehung. 

Handschriften  279,  10. 

Goethe  liest  aus  der  H.  vor 
(bei  Jacobi)  280,  10.  21. 


4.  Einzelnheiten. 

Goethe  bezeichnet  die  Dichtung 
alSn fragmentarischen  Versuch" 

(?)  186,  9.  31. 
als    ^Mährchen"  (?)    351,    10. 

852,  27. 


Roman  in  mehreren  Sprachen. 


Biompbtocbra  Nr.  6M.  1 

.DiebUuif  und  Wahrheit*  Nr.  £87.  1 
,Tm-  vu  JkhrM-Hefte'  Nr.  SU». 


2.  (kl 


Roman  Ober  das  Weltall  {Naturgedicbt). 


Brltb  ■») 

Kofbel  Nr.  S18b.  USd.  543«, 

M^rck  Nr.  S39. 

Sicin.  Chtrl.  Nr.  MI— 541 
Tkiebfichrr:  Nr.  MO  M3«.  54Sc. 

MSf-h. 
.Tis-  osd  JfthrDa-ntfW  Nr.  MH. 

2.  OrtB. 
Bnr  Nr.  U«i. 
Eisuutcfa  Nr.  MS. 
Erfurt  Nr.  Mi 
Ilm#naD  Nr.  Ml. 
J«M  Nr.  MSa. 
StOUnbMb  Ni 
WniB4r  Nr.   &39.    Md.  M2*  |i. 

1097.  *>).  H3b-d. 
S.  Brtaffl. 
Knrlwl  kn : 

GMth«  Jl,  n.  290,  M.  S92,  ». 
M.  293,  u. 

MahTumod  291,  ti. 
4.  Tig«bach«r. 
Kiiab«)  '>M7.  11. 

G.  GaipriclM. 
OOMtia  und 

Ber^r  293.  i. 

SeUller  290,1.  WI.i. »3,1».». 


NatnmudlaB: 
Autamw  289,  U.  Od,  K 
Auronm^  (HMd)  CM,  «. 

BotMik  tsa,». 

GmIoip«  «87,  H.  «8»,  M. 

r«na: 

Bomu  in  BtMm  KT,  ■.  m. 

KawrfvAcbt  in  uAia  Ttn> 

MM  zes,  I*.  »I,  a.  M.  »I. 

i.n.90S,i.M.  fl»4,L«S^i. 


tllMainorpboM  dtr  Piaiai^ 
(Ö^)  au,  lt.  »«,  1.  n. 
SM.  ■.  u.  tt.  ns;  •. 

.UcUMMrpbow  4.  ThlMi' (BhW 
2tö.  u.  2S«,  L  SM,  B. 

,Oatt  nnJ  Weif  (Onp^  «■■ 
Crdirblva)  29&.  tt. 

ZwtUfÜMttm  Baddui  Mi,  u. 


Sultan  wider  Willen. 


TftS''l>Dch  Nr.  at3k. 


Z.  Orti. 
W«im«r  Nr.  MSk. 


DER  EPISCHEN  DICHTUNGEN. 


1129 


Teil. 


I.  Quellen. 

Bibliographisches  Nr.  547. 
Briefe  an: 

Meyer,  H.  Nr.  550  b. 

Schiller  Nr.  548.  550—552. 
,Dichtang    and    Wahrheit'    Nr. 

559a.  559b. 
Gespräche  mit  Eckermann   Nr. 

55a  559. 
»Reise    in    die    Schweiz    1797' 

Nr.  544—546. 
Tagebuch  Nr.  549.  550a— 550e. 

552a.  554.  554a  [s.  482J. 
,Tag-  und  Jahres-Hefte'  Nr.  555— 

557. 

2.  Orte. 

Jena  Nr.  550a— 550e. 
St&fa  Nr.  545—549. 
Tenustädt  Nr.  554a  [s.  482]. 
Weimar  Nr.  550.  551-554.  558- 

559b. 
?  Nr.  555—557. 

3.  Briefe. 
Goethe  an  Schulthess,  Barb.  300, 

2    SS 

Schiller  an  G.  801,  86.  808,  24. 

4.  Gespräche. 

Goethe  und 
Meyer,  H.  299,  is.  801,  6. 


[Goethe  und] 

Riemer  805,  7.  306,  8.  810,  4. 
Schiller  4,  ii.  is.  S9.  809,  is. 

6.  Einzelnheiten. 

Stoff:  geeignet  zur  epischen  Be- 
handlang 801,  18. 
LectOre: 

Tschudis  Chronik  299, 12. 17. 86. 
800,  22.  802,  2.  84.  805,  8. 

Zelger-Businger  298,  21. 
Schweizer  Natur  (für  Cfoeüie  das 

Wichtigste)  312,  7.  318,  26. 
.Motivirung  der  ersten  Gesänge" 

303,  13. 
Form:  Hexameter  807,  is.  808, 86. 

810,  19.  812,  8.  813,  24. 
Personen  des  Epos: 

Gessler  805,  s.  808,  I6.  812,  24. 

Stauffacher  818,  s. 

Teil  805,   8.  807,   22.  310,  u. 
812,  17. 

Volk  808,  26.  318,  8. 

Walther  Fürst  818,  s. 

Winkelried  (?)  813,  8. 
Verhältniss    zu    ,Hermann    und 

Dorothea'  802,  7.  808,  is. 
Späte    Beschäftigung    mit    dem 

Phin  (?)  217,  18. 
Bildliche  Darstellungen  299,  17. 

800,  28. 


Unterhaltungen  deutscher  Ausgewanderten. 


I.  Quellen. 

Bibliographisches  Nr.  627. 

Biographisches  Nr.  620. 

Briefe  an: 

Carlyle  Nr.  680. 
Cotta  Nr.  619a  [s.  921,  24]. 
Gotha,  Prinz  August  Nr.  596. 
Humboldt,  W.  v.  Nr.  594.  602. 
Kalb,  Charl.  y.  Nr.  592. 
Schiller    Nr.    560—591.    593. 
595.  597.  598.  601.  608.  604. 
Schultz  Nr.  628. 
Willemer,  Mar.  Nr.  629. 
Zelter  Nr.  623a  [s.  423]. 


,Campagne    in   Frankreich'  Nr. 

623b  [8.  889]. 
Chronologisches  Nr.  609. 628. 625. 
Gespräche  mit: 

Riemer  Nr.  605.  614. 

?  Nr.  598a. 
Tagebuch  Nr.  606—608.   610— 

618.  615—619.  621.  621a.  622. 
,Tag-  und  Jahres-Hefte*  Nr.  628c 

[s.  92].  624.  626. 
Xenien  Nr.  599.  600. 

2.  Orte. 

Eger  Nr.  624. 
Ilmenau  Nr.  586. 
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[UntorhAltangen  d.  A.    i.  Orte.] 

Jena  Nr.  602.  619a  [s.  921,  Mj. 

622.  623a. 
Karlsbad  Nr   615. 
Marienbad  Nr.  625. 
Tepl.U  Nr.  616.  617. 
Weimar  Nr.  560—585.  587—598. 

601.  603.  604.  605a--608. 610- 

614.    618— 621a.    623.    623b. 

623c.  626—630. 
?  Nr.  598a -600.  605.  609. 

3.  Britfe. 

Carlyle  an  G.  360,  37.  361,  is. 
CoUa  an  Schiller  336,  S2.  M. 
Gotha,  Prinz  August,  an  G.  339, 

12.  340,  so. 
Humboldt,  W.  t.,  an: 
Goeibe  327,   34   350,  ». 
Schiller  828,  S3.  338,  18.  2S.  ss. 
Kalb,  Charl.  v.,  an  G.  337,  10. 
Knebel  an  G.  359,  as. 
Körner   an  Schiller  328,   n.  22. 

337,  22. 
Schiller  an: 
Cotta  336,  29.  S6. 
Goethe  317,  21. 818, 17.  322,  u. 
823,  24.  324,  S2.  826,  2S.  st. 
829,    15.  20.  90.    S7.   830,    25. 
331,  so.  332,  16.  333,  12.  S7. 
334,  28.  386,  «6.  337,  30.  339, 

23.    33.     341,   18.   26.     348,    18. 
21.   351,   28. 

Kftrner  317,  s2. 
Schleirel,  A    W.  341,  32. 
Stein, Charl.  v  ,  an  Schillers  Frau 
328,  5. 

4.  TagebQcher. 

Riemer  353,  22.  354,  2S.  855,  24. 

5.  Geipricht. 

Goethe    u.   Kybenberg,    Mar.    t. 

3'.4,  1» 
SchillfT    und    s.    Frau    333,    16. 

(Vgl    3.36,  f6.) 

6.  Entstehung. 

Aeustero  Veranlasiung  Schillert 
,Hor»'n')  317,  m.  Ti.  359,  if. 

„Nachbildung  des  Zeitsiones* 
186,  ^.  .S.%H,  11. 

Ausführu'g  —  s.  d  einzelnen  Er- 
til.lungeo. 


^Brocwratar*  316,  li.  817,  u.  m. 

818.  7.27.820,  7.821,  at.t», 

4.  9.  14. 10.  si.  827,  f.  u.  M. 

Boccaccio  alt  Qoelle  817,  m. 

827,  lt.  25. 

EiDleitaog   818,  ts.   819,  t.   «t 

821,  t7. 
CUroii(GeMhichte  der  MDe)8S2, 
10.  328,  18.  824,  ia.ia.S4. 
325,  7.  11. 
«TraTestining*  889.  it.  » 
Ferdinand  imd  OttiUtf^  816,  n. 
81.  329,  8.  IS.  SS.  880,  8.  u.  81. 
881,  8  20.  344,  17. 
Erafthlung  ans  Cbina  (nicht  aas- 

gefilhrt)  847,  ss. 
Erzihluni;  ans  Italien  (nicht  aas- 

geführt)  847,  ss. 
,3f(5ArcAefi'880,i7.S8.  331, 11.  ti.  ss. 
832,  8,  8.  S4.  338,  s.  8  is.  834. 
2.  8.  88.  385,  2.  t.  .386.  8. 
Idee  333,  i4. 
«    (im  Paradies  in  Jena  ge- 
funden) 846,  7. 
Mibrchen  (ein  iweites,  nicht  aas- 
geführt)  837,  ss.   88S,  8.   889, 
7.  345,  4  (?^  350,  •. 
MAhrchen  (ein  drittes,  fftr  die 
,ü.  d.  A.*  geplant?)  351,  10.  88. 
352,  3. 
.Zweiler    Theil*    (nur    gepUnti 

347,  23.  3S2,  3.  2«. 
Hand?chrift.n  316,  2. 

Einleitung  31  Öi,  2.  16.  35.    :^22, 

2.    18.    26. 

die    rier    ersten     (ieschichien 

325,  17 
,Procurator  826,  ao.  327,  2,  11 

21    34. 
,Mihrchen*  332,  4.  835,  2.  6.  1». 
32.  386,  n. 

7.  Dmcke. 
Erster    (17y:))   316,  3.    825,    r 

35^,    24 

Goethe  als  Verfasser  nicht  ge- 
natnt  31»;,  25    323,  34    324. 
2.   32. 
Zweiler  (18uhi  316,  27 

Durchsiebt    dafür    31,  2.    352. 
22.  353.  2   6. 
durt-h  Riemer  3«%3,  22. 
Dritter  (1817)  317,  3.  462,  i«. 
Vierter  (l>28i  317,  6.  35i^,  1.  si. 
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[Untarhaltnogen  d.  A.] 

8.  Wirkung. 

Aufoalime    im   Publicum    (Be- 
fremden u.  Missfallen)  828,  S9. 

88.  829,  28. 
Besprechungen  von: 
Reichardt  (,Deatschland*)  848, 

6.  ai  (Text). 
Schlegel,  A.  W.  y.  (^llg.  Litt- 
ZeitUDgO  841,  12.  80.  342,  5 
(Text). 
Uebersetxung :  englisch  (,Mähr- 
chen',  Ton  Carlyle)  361,  27. 

9.  Einzeinheiten. 

Einleitung  828,  2«.  842,  13. 
Personen  der  E.: 
Der  Alte  319,  so.  348, 38.  844, 

4.  11.   845,  37.  350,  1«.  37. 
Baronesse   von  C.    820,  22. 

843,  31. 
Geheimerath    819,    10.    27. 

820,  3.  321,  30.  842,  so. 
Karl  319,  28.  820,  4.  321,  si. 

350,  28. 
Luise  319,  80.  820,  4.  821,  so. 

844,  2.  8. 
JBassompierre    (Geschichte    aus 

seinen  Memoiren)  328, 12. 848,  I8. 
Clairon    (Geschichte    der   Mlle) 

828,  9.  843,  7.  849,  I8. 
JProcurator'  828, 40. 848,  I8. 349,  I8. 
^ährehen'  844,  so.  849,  23. 
»bedeutend  und  bedeutungslos ** 

850,  6.  16. 
Der  «Schiassel  liegt  im  ,M.* 

selbst*  386,  37. 
Auslegungen : 
gewünscht  von 
Eybenberg,  Mar.  y.  854,19. 
Willemer,  Mar.  360,  17. 
gegeben  von 
Carlyle  360,  37. 
Goethe  selbst  340, 19. 34 1 , 4. 
854, 20.  (Vgl.  auch  359,19.) 
(Jotha,  Prinz  August  389. 
12.  88.  840,  2.  30.  856,  26, 
Kalb,  Cbarl.  y.  887,  8.  14. 
840,  97.  856,  2.  26. 


IMäkrcken']. 
[AufllegoDgen :] 
[gegeben  Ton :] 

Schiller  341,  2.  is.  845,  2. 

356,  26. 
Schubert  854,  32.  se. 
Tabelle    der    Auslegungen 
(von  G.  angelegt)  856,  2. 

8.  16.  861,  7.  14. 

Personen  836,  4.  is.  346,  27. 
Frau  des  Alten  845,  9. 
Irrlichter  345,  10.  846,  17. 

848,  2.  10.  19. 
Könige  833,  21. 
Lilie  333,  24.  845,  «.  846, 10. 
Mops  333,  24. 
Schlange  833,  22.  346,  21. 

Verse    aus  dem  Gesang   der 
Lilie  335,  22. 

im  .Voltairischen  Geschmack* 
838,  17.  834,  10. 

ein  .Universum  der  Phantasie" 

(Carlyle)  360,  34. 
ein  ,Männermährchen''  210, 11. 
Goethe  : 
vergleicht  das  ,M.*  mit  der 
,Offenbarung  St.  Johannis* 
354,  12.  26. 
liest  das  ,M.*  vor,  vor: 
Christiane  355,  I8.  86. 
Schardt,  Sophie  v.  855,  8. 
Schopenhauer,  Job.  853, 

16.  20.  36. 
Weimar,  Prinzessin  Maria 
u.  Augusta  856,  13. 
plant   eine  Fortsetzung  (?) 
831,  16. 
Besprechung  von  Zauper  209, 
26.  210,  6. 

»Tausend  und  eine  Nacht*  (Ver- 
gleich) 820,  8.  28.  352,  18. 

Vorlesungen  durch  Goethe: 
bei  Grotthus,  Sara  v.    355,  2. 

6.  30. 

bei  Schopenhauer,  Joh.  (?)  858, 
16.  20.  36.  354,  2.  6.  22. 

Erwähnungen  (gelegentl.)  186,  8. 


VarrVthar  sein  selbst  s.  ,Wer  ist  der  Verrather?* 


Wahlverwandtschaften  (Die). 


I.  Quellen. 
Ageada  Kr.  sbS^.  885. 
Bil>liogrftpbixch«s  Nr.  900. 
Briefe  an; 
ftOHMrte  Kr.  874. 
Brentano,  Bett  Nr.  79d.  S69B. 
ChriatiRoe  Nr.  «78.  6Ö0.  706. 
715.  724.  737.  742.  7*8.  758, 
781.  7äO.  795.  &01,  807.  81«. 
Sie.  SSV.  841.  880a  (i.  IlOU, 
"]■ 
Cottt  Nr,  692.  838.  884.  881e 

[B.  821,  «1. 
Dufour  Nr.  881, 
GicbBiftdt  Kr.  8S7.  860. 
Efbeobürg,  Mar.  i.  Nr.  68S. 

898.  738.  8S5.  8()2,  877, 
Kromnitnii,  Job  Nr  681. 
Goethr«  Sohn  Nr.  684.  775, 
Gaitliug  Kr.  897.  89V.  905a. 
Orottlio«,  Sara  r.  Nr.  876. 
Humboldt,  A.  T.  Nr.  844. 

,         Carol.  ».  Nr.  830. 
IdwUlo  Nr.  845. 
Knvbfl  Nr.  6t>2    819.  849. 
LSrnrl  Nr.  ^Sl,  HSIa. 
Mcvcr.  I!    Nr.  717.  7*9.  761. 

7^1'.  7:tt    -;oi'.  sa.s.  872. 
Möller,  Fr.  t.  Nr.  8*7. 
Portalit  Nr.  875a. 
Reinhard    Nr.  729.  734.  804 

836.  863.  870. 
Riemer  Nr.  669   709. 
RochliU  Nr.  826.  854. 
SchiUer,  Charl.  Nr.683.750. 859. 
SWin,  Charl.    Nr.   662a.  682. 

702.  704.  716.  725.  786. 
SUraberg  Nr.  BOl. 
Voigt,  C.  G.  Nr-  822.  828. 
Weimar,  Karl   Augnst  v.  S.-   i 
Nr.  677.  I 

Werner.  Zach.  Nr.  ö37. 
Zauptr  Xr.  889.  ! 

Z«lter  Nr,  6ai.  691,  720. 
»50.  875.  878.  ö79.  («4. 


Chronoiogj.cbf»   Nr.    846.    888. 

S92,  i 

.DtcbiuDgunJ  Wahrheit' Nr.  880.  I 


Boib- 


>-JA. 


t'.ckrni>ixaa     Nr, 

aun— wj4.  we.  909. 

FroinniBiin.   f.  3.  d.  Ä 

868    869. 
Hamboldt,  W.  T.  Nr.  ( 
Kocbitl  482.  )*». 
Riemer    Nr.    eä7.    711 

867.  869. 
Rohle  T.  lJliMitt«r«  Xr 
S«idler.  L.  Nr.  882. 
Wiclaod  Nr.  8S&a. 
?  Nr.  865. 
?  (WnlfV)  Nr.  8«&a. 
.Notia'  (im  MonrpDU4tt)> 
Tagebuch  Nr   631-««. 
«es.  670-670.  68«.  6« 
691a  [■.&43k].ete— 1« 
705.  707.  708-  710—71. 
719. 721.  723.  726-7M. 
782.  786.  739- 74M« 
751.  7&2.  7S4-:Mi7«1 
776,  77».  779.  7ia-7a 
7.«9-    TS:;  — 794.    79« 


«on 


i^>* 


623-  f.'4.  827.  829.  8S] 
i\Q-  S42.  »43-  848.  8»| 
»55.  »56.  858.  ä66a.  87S. 
»vSOa.    tiSlb.    884.    B8ft 

raB-u,j«hres-H*ft«'Nr.» 


Kger  Nr.  869, 
Franrni|.adKr.633.6«e.M 
Jena  Kr  63t;-63»a.  641a- 
704—732  735— !45  »«Sl: 
674.  ö75a.  »SO.  »8le   (a 
«J.  8ri7. 
Karlsbad   .Nr.   63i— 635a.  t 
667.  670-6.^6-  880-8 
.Mari.nbad  Xr.  892. 
Weimar  Xr  640   641.  645.1 
703.     783.     734.     847- 
e66-'H7Ü.    875,    87«-^ 
^82.    ■'63a-p>6.   888.  1 
090.  »91.  -92a— 909. 
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[WaUTWwmiidticfaafteiL    2.  Orte.] 

?  Nr.  846.  864— 865a. 
auf  der  Reise  zwischen: 

Jena  u.  Weimar  Nr.  644. 

Karlsbad  u.Maria-KulinNr.689. 

Ejurlsrobe  u.Heidelberg  Nr.  883. 

Pössneck  n.  Hof  Nr.  646. 

Schleis  a.  Hof  Nr.  631. 

3.  Briefe. 

Abeken  an  Gries  436,  36.  438,  4. 
Arnim,  Ach.  y.,  an  G.  412,  33. 
Bertucb  an  Böttiger  471,  26. 
Boisseräe  an  G.  454,  82. 
Brentano,  Bett.,  an  G.  879,  12.  22. 

398, 19. 39.  448, 25.  450,  I6.  451, 

82.  452,  2. 
Christiane  an  G.  402,  2  (?). 
Cotta  an: 

Schiller,  Charl.  376,  n.  407,24. 

Voss,  H.  438,  21  (?). 
Eichstädt  an  RochliU  405,  28. 
Eybenberg,  Mar.  y.,  an  G.  428,  is. 
Frommann,  Job.,  an  ihren  Mann 

436,  16. 
Goethe  an: 

Brentano,  Bett  378,  so.  398,  8. 
449,  8.  471,  8. 

Bory  422,  21. 

Cotta  393,  9.  462, 16.  463,  6.  10. 

Eybenberg,   Mar.  y.  428,   14. 
429,  29. 

Homboldt,  Carol.  y.  406,  9.  85. 

Meyer,  H.  454,  22. 

Schlosser,  J.  F.  H.  416,  3. 

Stemberg  484,  29. 

Zelter  416,  2.  459,  2. 
Gries  an  Abeken  486,  9.  35. 
Humboldt, 

A.  y.,  an  s.  Bruder  412,  26. 

W.  y.,  an  G.  412,  24.  434,  86. 
Knebel. 

Henr.,  an  ihren  Bruder  375, 
27.  376,  37.  377,  22. 

K.  L.,  an  G.  414,  20.  22.  415, 
10.  14. 
Ligne,  Prinz  y.,  an  Weimar,  Karl 

Aaguit  y.  S.-  456,  28.  457,  6. 
Reinhard  an  G.  884,  82,  385,  so. 

899,  82.  84.  408,  82.  429,  9.  82. 

480,  7.  452,  12.  80. 
Riemer  an  Frommann  435, 11.  27. 
Rochlits  an  G.  404,  25.  417,  11. 

424,  6.  426,  8. 


Schiller,    Charl.,  an  G.  390,  80.. 
425,  21. 

Seidler,  L.,  an  Schelling,  F.  461, 

7—22. 
Solger  an: 

Abeken  474,  9. 

?  473,  13.  474,  17. 
Stein,  Charl.  y.,  an   ihren   Sohn 

Fritz  376,  27. 
Voigt,  C.  G.,  an  Böttiger  426,  28. 
Voss,  H.,  an  G.  438,  ao. 
Werner,  Zach.,  an  G.  409,  80. 
Wieland  an: 

Böttiger  424,  14. 

8.  Tochter  Charlotte  422,  86^ 

?  423,  10. 
Zelter  an : 

Goethe  382,  34.  393,  32.  415, 34. 
416,  8.  468,  26.  30.  38.  459, 19. 
468,  37.  470,  22.  487,  33. 

?  470,  22. 
?  an  Wieland  423,  n. 

4.  TagebQcher. 

Riemer  366,  n.  367,  36.  370,  3i. 
371,  26.  373,  6.  28.  33.  86.  375» 

34.  380,  29.  32.  34.  382,  28.  31. 
37.  386,  14.  387,  28.  S4.  388,  28. 
30.   392,  33.   36.  393,  29.   394,  83. 

395,  29.  396,  33.  402,  33.  403, 

34.   411,  31.  413,  35.   87.  415,  27. 

424,  35.  427,  36.  447,  86.  448, 

81.   471,  20. 

6.  Gespräche. 

Abeken  und 

Christiane  437,  84. 

Schiller,  Charl.  437,  80. 

Wieland  453,  17. 
Goethe  und 

Brentano,  Bett.  448,  9.  is.  22. 

Christiane  437,  34. 

Cotta  375,  25.  376,  17. 

Eckermaon  452,  34. 

Falk  425,  17. 

Frommann  387,  29.  388,  17.  80. 
400,  27  (?).  438,  6.  447,  36. 

Gries  438,  10. 

Griestiach,  Frau  417,  3. 

Hendrich  405,  13. 

Humboldt,  W.  y.  435,  7. 

Knebel  377,  36.  403,  3i.  404, 2. 
414,  11.  24.  431,  30. 

Meyer,  H.  365,  6.  10.  26. 
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[WaliNai 
lOoelbF  ondl 

Hilller.  Fr.  r.  9 

i.y  ....     . 

Riemer  'äf,!,,  it.  866,  m.  M7,  n. 
368,  »a    373.  n.  860,  i  (f).  ». 
S82,M.395,lt.41&,ti.4H,M. 
431,  u.  487,  M.  448,ll4ftl,». 
WcnMr,  Zuh.  408,  ».  M. 
WkUod  428, 1.  424,  >.  4A8,  u. 
Zelter  448,  ». 
?  484,1. 
Orie«  nad 
Fnmnun  488,1. 
Blemar  487,  m. 
Hnuboldt,  W.  *.,  u.  Amin,  A.  t. 

418,  n. 
Heyer,  H.,  n.  Schncbirdt  86&,  M. 
Bchncbardt  d.  Springer  MS,  ti. 
Tarab«gen  d.   Roble  v.   Lilieo- 
M«ni  431,  t. 


Cot..-.  >  (in,;   ,,■--,,  i:    n 

Stoff  .tief  Id  mir  gevnnelt*  464,». 

Idee  (de*  Romatu)  ^78,  ■.  482,  U. 

.Wer  ein  Weib  «ntieht,  ibr  ni 
begebreo'  464,  i.  (Vergl.  «ucb   i 
486, 1.)  ■ 

AU  kleine  Enäbluog  für  ,Wtl-  I 
heim  Meiiteri  Wanderjabre'  | 
Replani  27,  ia(?).  36;^,  ii.  is.  : 
863,  t.  i.  ■.  IS.  IS.  11.  lt.  364,  &  i 
464,  ».  I 

Scbemau  861,  a.  it.  365,  ](?).  n. 
366, 1.  a.  15.  367,  J.  a.  it  la.   I 
368,  4.  10.  IS.  11.  u.  ».  369,  ; 
18.    31.    ^'0.    14.    u. 


:iV, 


>.  37«,  1 


1  (?i.  4M,  *>. 
*0D  Tli.'il  I  Cat'itel  l;l  392,  1. 
TonTheil  II  3»3,  w.  394.it.39S,  *. 
AoifUhruDS: 
EratF  NieilerH'hiifl: 
Cap.  1.2  [I,  1— 1|366, 11.  la. 
.      3  4  [l.  .'>—-!  3*!7.  a.ia. 
,      .'.    6  [1.  \i-l2]  »6*.  1. 
.      7  [[.  i:i,  U]  36-*,  1.  9. 
.      •     1.   !.^.   Mi]  368.». 
.      9   10  II.  17  !•<  n,  I.2j 

-  II  [11,  3-  4]  3t»i.  lu 
.  12  II.  i.  6J  369,  I«. 
.      13  (II,  7.  ej  8ti9,  »I. 


Cap.  14—18  (D  [U.  S-U] 
870,4.11 

17. 18  [II,  IS— 181  no, 

u.  S71.  ■.  M.   |T|L 
web  874,  n— K.) 
ia  18  Capitri,  dHi 
Beb«',  duB  (■  *wü 
TbeUe  1098,  ii— 1100,  i. 
DurcbarHfiiunii     der     entn 
hirilrnrfarift.  wcttarc  Aw- 
tlkraag  298,  «.  S70,  «L  872, 
n.  878,  ».  n.  S7S,  iL  ii. 
B.   tt.   876,  ■.   V78,   ■.   m. 
380,  ■.!.•.  U.  »■  882,1.  ML 
M.  888,  1.  a.  884.  i.  88S,  i. 
387,  1.  la.  ».  n.  388,  ■.  U. 
lt.  n.  890,  94.  IT.  S»l,  1. 
Tb.  I  Cap.  l-IH  SH4,  a.  m.  m. 
•     ,     1-12  880,  M. 
,    4-6  891,  «  (t). 
,    4  890,  U> 
.    6  891,  10. 
,    7.  8  891,  t. 
,    9  891,  U.  u. 
,  10  891,  M. 
,  11  891.  n. 
.  12  893. 1. 
,  13  392,  a   II.  la.  m 
.  15-17  892,»    :tSS.i. 
,  15  3ii'>,  lt.  ». 
,  17  392,  11.  M. 
.  IH  393.  t.  «    K 
,     1    I»  »".S.  11 
,     1  '3  :»5,  M 
.     1.  2  SM,  1.  395.  o 
.    8  394.  a. 
.    4.  5  396.  3.  M.  ».  n. 
,    6  396,  M.  M.  397.  ia 
i».i».39'',i.3»»,u 
•    7-18  3öa  e. 


7  399. 


400,  > 


,  0-n  400.  11. 
,  10.  II  440.  II. 
,  12  394.  a.  idl.  1  n. 
,  13  18  4vl.  ]. 
,  13  15  401,  '.. 
,  13.  14  401,  *a. 
,  t:t  401.  a«. 
,   15  402.  1«. 


II     .  17.  I«  4i>2. 
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Wahlverwandtschaft  6.  Entstehunsr-] 

AuBHlhrang  gehindert  durch: 
Besnche  394,   le.  20.   401,  85. 

402,  u. 
Krankheit  377, 9.381, 26. 401,39. 
politische  Ereignisse    374,   8. 
376,   85.  421,  2  (?).  465,  8. 
24.  466,  29. 
gefördert  durch: 

frenodschaftliche    Theilnahme 

374,  23.  408,  2. 
rasch   fortschreitenden  Druck 
391,  24.  466,  17. 
Handschriften  362,  2. 

Riemers  Durchsicht  379,  2.  39. 

Goethe  liest  aus  der  H.  vor,  vor 

Eybenberg,  Mar.  v.  370, 10. 

16.  21. 

Weimar,  Luise  v.  S.-  375,  I8. 

27.  876,  8.  21.  377,  2.  7.  31. 

381,  3.  383,  32.  (Vgl.  auch 

395,  15.) 

Ankündigung  des    Druckes  (im 

Morgenblatt)  388, 24. 34.  393, 10. 

7.  Drucke. 

Erster  (1809)  362,  3.  378,  16.  386, 

11.  887,  8  25.  389,  22.  401, 

18.  404,  6.  11.  406,  23.  408, 

13.  465,  21.  466,  17. 

Th.  I  Bg.  1  387,  25.  32.  388,  9. 

16  30. 390, 2. 10. 12. 

,    I     „  2  390,  15. 


I 


3  390,  23. 


•  1*4  391,  2. 
^1,5  391,  11. 

,    I  „  6  391,  17.  392,  17. 
^1,7  391,  21.  28. 

.1  ,   8  391,  32.  392.2. 

-,    1  „  9  392,  7. 

^    I  „10  :^92,  11. 

,1  „11  392,  17.  22. 

,1  ,12  392,  26.  29. 

„    I  ,  14  393,  13. 

,    I  ,  16  394,  2. 

^    I  ,17  394,  24. 

r,    I  pl8. 19  395,  6. 

,  II  „  1  396,  29. 

,  n  „2  397,  11.  15.  398,  2. 

,  II  ,   3  398,  4.  399,  7.  u. 

.  II  „  4  399,  16.  400,  9. 

•  II  ,p  5  400,  10.  14. 
,  II  ,  6  400,  14. 
-^11  p  7  400,  27. 


[Erster  (1809).] 

Th.II  „  8  401,  8.  8. 

,  II  ,  9  401,  12. 

.II  ,10  401,  18.  24. 

,n  .11  401,  29. 

,  n  ,12  402,  17. 

,11  ,13  403,9. 

»  U  ,14  403.  29. 

,11  ,15  405,  2.  88. 

.II  ,16  405,  12. 

,11  ,17  406,  19. 

,11  ,18  406,  20.  410,  9. 

,11  ,19  410,6.  87.  411,2. 

,  II  .20  411,10.18.31.413,86. 

Riemers  HQlfe  388,  2.  411,  sa. 
Honorar  407,  is.  88. 
Freiexemplare  413,  87. 
Vor  d.  Erscheinen  schickt  G. 
in  Aushängebogen: 
Th.  I  an: 
ChristiaDe400,  I8.34. 402, 1. 
Knebel  403,  3.  10. 
Voipt,  C.  G.  405,  5. 
Th.  II  an  Christiane  402,  8. 
Geschenkexemplare  ÜXr: 
Bury  422,  21. 
Christiane  411,  6. 
Eybenberg,  Mar.  v.  408,5. 29. 

428,  18.  429,  26. 
Humboldt,  A.  y.  411,  21.  435, 

11.  28. 
Humboldt,  Carol.  v.  405, 19. 

406.  10.  35.  434,  16. 
Ideville  412,  6. 
Knebel  414,  10.  36. 
Köthe  (?)  462,  12.  32. 
Lämol  460,  10  (?).  15.  19.  36. 

461,    2. 
Müller,  Fr.  v.  414,  2. 
Reinhard    408,    19.    414,  6. 

429,  8. 
Sartorius  414,  6. 
Schlosser,  J.  F.  H.  416,  4. 
Zelter  415,  2.  416,  2. 

Nachdruck    407,   87.   456,   32. 
470,3 
Zweiter  (1810)  362,  7.  407,  9.  34. 
455, 11.  458,  16.  20.  24.  27. 
31.  459,  s.  15. 
«Zweite  Auflaffe**  362,  10. 
Dritter  (1817)  362, 12.  462, 16.  89. 

463,  2.  6.  11.  26.  33.  471,  34. 

Göttlings  Durchsicht  f&r  den 
vierten  Druck  471,  «.  si.  472, 

2.  6.  27. 
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BEOISTER 


[WaUrerwAiidti^AlleB.    7.  Draek«.] 

Yioier  (1828)  862,  it.  472,  lt.  u. 
Göttlings  Dorchiicbt  für  die 
»OcUTEimgabe'  484,  14.  n. 

8.  Wirkmif. 

Anfiiahme  im  Pablicom  416,  M. 

426,  St.  428, 96.  429,  il  485, 18. 

487,  12.  488,  84.  447,  88.  457, 

10.  460,  8.  481,  88.  484,  8. 
BetprechuDgen  fon  und  in: 

Abeken    (,MorgeDbUtt*)    485, 

91.  88.  87.  486,  11.  89.  488, 
19.  81  (Text).  452,  81.  458, 
u.  474,  18.  482,  88. 
trifft  den   «recbten  Fleck* 

487,  6. 
Scbelling  alt  Verfasser  Ter^ 

muthet  437,  9«. 
Sonderabdmck  (tod  Riemer 
besorgt)  487,  s.  81.  447,  80. 
I)elbrQck(,Jeoais€be  Allg.  Ut.- 

ZeituDg«)  426,  14.  485,  88. 
Eckermann  481,  so. 
,Kircben-Zeitang'(Allg.  evang.- 

latb.)  487,  84.  488,  8. 
,Morffenblatt*  —  s.  Abeken. 
RochTiti(TonGoetbe  gf'wOnscbt, 
aber  nirbt  aasgembrt)  404, 
14.  36.    405,    23.   417,  7.  421, 
18.  422,  28.  424,  8.  426,  s. 
Solger  478,  is.  474,  n  (Text). 

481.  »5.  482,  28. 
Voss,  H.,  (Ton  Cotta  ftewOnscbt 

(?),  abg-lebnt)  43S,  ao. 
,Zeitang  für  die  elegante  Welt* 
426,  SS. 
Uebersetsungen:  fraDs08i8cbe457, 

8.   13.  9». 

Nacbabmungen  (?)  461,  9. 

9.  Einzeinkoitea. 

Ooethe  bezeichnet  die   ,W.'  als: 

.wunderliches  Unternehmen* 
883,  28. 

, Flucht  in  «I.  Tiefe  «ler  stillen 
I^identchaften*  3H.\  le 

aOffeiiliAreH  (irheimnifts*  382, 
82.  (Vpl.  auch  3^3,25.) 

sein  .»»estrs  Hu.h"  4:i3,  7. 

ein  .Mittel,  sich  mit  den  ao^- 
wartifren  Freunden  xu  unter- 
halten* 3*52,  iH.  384.  U— 2S. 
429.  2. 


Goelhen  adkalat  es  eia  ,W«id«r, 
daia  m  anf  de«  Papier  stakt* 

421,  8. 

Gootko  lehnt  die  Frag«  oacb  dem 
m  Grunde  Hegenden  Erlebaias 
ab  484,8. 

Die  ,W.*:  enthalten  «keine  Zeile, 
die  ich  nicht  selber  erlebt* 
485,  11.  487,  90.  (Vgl.  anch 
465, 14.  466,  90.) 
beaengen   des   Dichters    .tief 
leidenschafU.Wnode*  465,14. 
beseogen   .eia   Hers,  das  an 
genesen  fOrebtet*  465,  le. 
Ooethe  lehnt  nachtragliche  sach- 
liche Yerbesseningen  ab  421, 
8—422,8. 
Drefanalige  LectOre  ist  noth  wendig 

422.  88.  428,  18.  429,  so.  (Vgl. 
anch  429,  is.  480,  s.  4^S,  la.) 

Ooethe  liest  die  ,W.M  1820)  463.  ss. 
Titel  886,  ift.  889.  s.  416.  ss.  ^VgL 

anch  868,  ss.) 
WahWenrandtschafl^nalnrwissen- 
schaftl.  Begrün  386,  9.  17.  sa. 
889.  8.  439,  91.  447,  40. 
.Qnalftrvandtschaftea"  (Tieck) 

448,  u. 

Der,rothe  Faden"  4 19,  m.  4«;i,  s». 

Traaischer  Roman  (nihert   fticb 

der    antiken  Tragödie)  4ö2.  ». 

47«,  10.  478.  28.  486,  3». 

Fasslich  für  den  Verstand  (kein 

Vonug)  4*^2,  lt. 
Sittlichkeit  der  ,W  •  409,  is.  420. 
98,  428,  li.  427,  2.  432,  lo.  483. 
9. 435, 99  457, 18  464,  3  46^.  ii. 
Katharsis  4S.S,  is. 
Personen  :-{67,  ts. 
Architekt  367,  33.  897,  34.  482. 
ft.  SS.  446.  4.  447,  99.  4;'0.  13 
454,  17.  97.  SS.  455,  IS.  47y. 
IS.  471.   14.    479,  8.  480,  ii. 
481,  7.  35. 
Baronesse  4H.  9<.  442,  is 
Chsrlotte  367,  ».  890,  32.  4lN 
34.  41*»,    13    i3.    431,  s.  441. 

28.  44y,  36.  451,  3».  452,  it. 
4.'i3,  31.  4.'>8,  4.  476,  91. 

Ed'iard  4H,  33.  419.27.  42.<,  «i. 
427,  25.  \:n\  23.  436,  r  44n, 

29.  447,  s    450,  95.  452.  13 
32.  453,  9S.  476,  91.  IT.  477, 
ss.  479,  38.  4bO,  9. 
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[WaUTerwandtseliaften.  9.  EinaelnlL] 

[Peraonen.] 

GehQlfe  480,  84. 
Geistliche  (d.  alte)  443,  9. 
Graf  418,  28.  442,  16. 
Haoptmaoo  (später  Major)  367, 

81. 386,  28.  418, 84.  419,  is.  27. 

432,  2.441,26.  458,  4.  476,  I8. 
Kind  419,  11.  423,  81.  436,  19. 

443,  3.  454,  13. 
Lord  367,  82. 

Laciane  432,  8.  442, 17.  457, 90. 
Major  —  8.  Hauptmann. 
Mittler  367,  3S  441,  I8.  457,  20. 

485,  7. 
Nanny  446,  2. 
Ottilie  370,  17.   390,  8S.   397, 

86    399,   23.  409,  26.  410,  19. 

89.  411,  24.  38.  418.  86.  419, 

24.  423,  28.  424,  26.  427,   26. 

430,  10.  432,  8.  440,  22.  449, 
16.  450,  17.  452,  12.  453,  29. 
454,  7.  460,  4.  462,  7.  476, 
18.  34.  477,  26.  479,  35. 


[Perionen.] 

Ottiliens  Tagebuch  396,  8.  ao. 
24.  31.  419,  32.  443,  17.  450, 
27.  457,  21.  1100,  11. 

Odilie  (die  heilige,  u.  der  Odilien- 
berg)  378,  4.  459,  7.  28. 

Park  373,  87.  (Vgl.  auch  477, 10. 
478,  31.) 

Verwandtschaft  mit  GoetheB,Pan- 
dora*    464,    26.     (Vgl.    auch 

467,  3.  26.) 

Vergleich  mit  Goethes 
,Mit8chuldigen*469,  7.19.470,24. 
,Werlher'  446,  8. 

,  Wunderlichen    Nachbarshinder* 
(Die,  Novelle)  232, 14. 86. 415,21. 

Humboldt,  A.  ▼.,  Nennung  seines 
Namens  411,  24.  412,  28. 

Werner,   Zach.,  Verhftltniss  zu 
den  ,W.*  409,  10—410,  86. 

Bildliche  Darstellungen  454,  2. 2S. 
Gelegeotl.  Erwähnungen  911, 15. 


Wer  ist  der  Verräther?  s.  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahre'. 


Werther 

(einschliesslich  der  ,Briefe  aus  der  Schweiz  V). 


I.  Queiien. 

Agenda  Nr.  1087. 

,Ajiekdote  7a  den  Freuden  des 

jungen  Werthers'  Nr.  946. 
,AuWerther' (.Noch  einmal  wagst 

da,    viel  beweinter   Schatten") 

Nr.  1061. 
Bibliographisches  Nr.  1079. 1101. 
Biographisches    Nr.     1018a    [s. 

1102  S2J.  1021. 1022. 1028. 1102. 

1109. 
fBriefe  aus  der  Schweiz.    Erste 

Abtbtilungr    (Text    des    Vor- 

worteK)  Nr.  991. 
Briefe  an: 

Boie  Nr.  931. 

ConU  Nr.  1045a  fs.  1103, 12]. 

Cotu   Nr.   997.    1003.    1026a 
[t.  921,  22  f.]. 

Fablmer  Nr.  938. 

Fooqa«  Nr.  1098. 

Frobenrille  Nr.  993. 


[Briefe  an:] 
Frommann,  Job.  Nr.  1010. 
Göschen  Nr.  975  [s.  58,  i*— 24]. 

981 
Göttling  Nr.  1099a  [s.  409a]. 

Ulla  [s.  905a]. 
Höpfner  Nr.  919. 
Jacobi,  F.  H.  Nr.  944. 
Kestner,  Charl.  Nr.  917.  930. 

934.  936.  939. 
Kestner,  J.  C.  Nr.  910—914. 

916.  924.  925.  937.  939  940. 

958.  969. 
Klopstock  Nr.  926. 
Knebel  Nr.  967.  1035. 
Langer  Nr.  923. 
La-Rocbe,  Sophie  ▼.  Nr.  915. 

922.  929.  932.  933.  935.  941. 
Lavater  Nr.  921. 
Nicolofius,  Alfr.  Nr.  1106. 
Pfenninger  Nr  920. 
Riemer  Nr.  1036. 
RocbliU  Nr.  1066.  1070. 


1188 


REGISTER 


[W«rtlMr.    1.  Quellen.] 

[Briefe  ab:] 

Salom  Nr.  968. 

Sdifller  Nr.  990. 

SchöDboni  Nr.  928. 

Seidel  Nr.  982. 

Stein,  Charl  ▼.  Nr.  953.  955. 
956.  960—962.  964—966. 
968.970.971.978.974.976. 
978.  979.  980.  1090. 

Stolberg,  Aug.  ni  Nr.  943. 

Stolberg,  Fr.  L.  sa  Nr.  950. 

Weimar,  Karl  Aogutt  ?.  Nr.972. ' 

Weygandtcbe  tfacbbandloiig 
Nr.  1058.  1071.  1078.  1075. 
1082.  108a 

ZelterNr.1027. 1089.1092.1098. 
,Cajn]Migne  in   Frankreicb*  Nr. 

1050. 
«Celebritif  (.Anf  grossen  n.  mof 

kleinen  Bmeken*)  Nr.  1004. 
Chronologiichet  Nr.  1018.  1044. 

1052. 
,DicbtiiDg  n.  Wtbrheit'  Nr.  1025. 

1026.  1027a  (t.  45,  •-•].  1029. 

1083.  1084.  1122—1124. 
,Einselnbeiten  ober  franxöttscbe 

Litteratur'  (AnftaU)  Nr.  1104. 
Elegien  I  (Nr.  IT):  Nr.  9S7. 
Epigramme.    Wnedig  1790  (Nr. 

34b):  Nr.  98b. 
«Französisches  Haupttheater 

(Aufsatz)  Nr.  1110. 
Geepriche  mit: 

Bettuch  Nr.  »51.  952. 

Bodmer  Nr.  947. 

Bretschneider  Nr.  942. 

Coni.unt  Nr.  995a  [s.  UOl.ss]. 

David  Nr.  1118 

Dietmar  Nr.  «77. 

Ecktrmann  Nr.  ]0:)2a  [s.892a]. 
1055  lU5r>  1097.  lluO.  UOei. 
1111.1112  1114.  1115.  1125. 

Goethet  Mutter  Nr.  «27. 

CtrüntT  Nr.  lOöl. 

HaseLkam))  Nr.  m^. 

numlK»lit.  W.  V.  Nr.  1017. 

Ktihlrausch  Nr.  Iul9. 

Ia.W  Nr.  1045. 

Moller,  Fr.  t.  Nr.  1037.  108H. 

Napoleon  Nr.  1U12.  101:^.  1057. 

Richter,  J.  P.  Fr.  Nr.  994. 

KiemorNry95.1ü05.10u7.1014. 
lü-^U  i«.  427,  23  f  j  1023.1119. 


[Oaspiieiha  mit:) 

RobinM>n  Nr.  1116.  1117. 

Ruttland,  Nikolaoa,  OroeaAm 
T.  Nr.  1048. 

Saint-Aignan  Nr  1084. 

Sartorina  Nr.  1016. 

Sehnbarth,  K.  £.  Nr.  1046. 

Schwanenfeld  Nr.  1085. 

Borat  Nr.  1058.  UdO.  1121. 

Talma  Nr.  1015.  1016. 

Von,  HL  Nr.  996. 

Welcker  Nr.  999. 

?  Nr.  952. 
^Italienische  Reite*  Nr.  988-986. 

1088. 
iiJeder  JQnaling  sehnt  aich  io  n 

Heben*  Nr.  949. 
»Leiden  des  jungen  Wertbcfi  aa 

Nicolai*  Nr.  946a  !•  686.  t-e]. 
NacUaas  (aus  dem)  Nr.  941a. 
(Neaeste    ?od    Plandt  rsweiler a^ 

Nr.  959. 
«Nicolai  auf  WertbenGrabe  1775^ 

Nr.  945. 
»OenTrea  dramatiqaea  de  itoethe 

par  Supfer"  (AnCsaU)  Nr.  1 101 
J*araiipouienaMAat8aU)Nr.  1105. 
Tagebuch  Nr.  957.  9ir2. 993.  M9a 

[s.  79 J.  1000— I0o2.  1066.  10Ö6 

—  I0l»ya    lül!.    lolla  [s.  tTJ 

1030—1032.  1040-1042    lu.'i9. 

1060. 1062—1065.  1067— K»6i«. 

1072.  1074.  lo76.  lu7S.    10^*. 

lOSl.  10^3.  loM.   105'-.  lOyl- 

1Ö94— lu96.    1099.    lo:i9l>    '♦. 

4091»].  1113 
,Tag-  u.  Jahres-Hefte*  Nr.  l'H3. 

1051a  [s.  92]. 
,Trium|*h  derEmpfindtarnkt  it'Nr. 

954. 
«Ueber  Goethes  Hanreise  im  Win- 
ter* (Aufsatz)  Nr    1Ö47. 
«Unterredung  mit  Napoleon.  Ir^'V 

(Biographifche    Kinaelnbeitroi 

Nr.  lo:»7. 
fVaruhagen   \.   F.Lset   Bioi:ra|h- 

i^che  iKnkmale*  (Aufsati    Nr 

1107. 
.Weither'  «Text): 

.Der  HtTAusg»  her  an  drc  Ijt^r 
Nr.  yl>a.  l«7!*a. 

Vorwort  Nr.  Hl 8. 
Xenion  -Nr.  .'i-W):  Nr.  9?9. 
ZahmeXenienNr.1049. 1054  1077. 
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[Weriher.] 


2.  Orte. 


Berka  Nr.  1087. 
Eger  Nr.  1051. 
Erfurt  Nr.  1012.  1018. 
Frankfurt  Nr.  910—942.  944— 

947.  949.  950. 
Genf  Nr.  955. 
Jena  Nr.  991--998.  1009a.  1019. 

1026a.  1045a  [s.ll08,ii].  1046. 
Karlsbad  Nr.  972.  978-981. 1000. 

1011a.  1025. 
Marieobad  Nr.  1052. 
Neapel  Nr.  983.  985. 
Offenbach  Nr.  943. 
Palermo  Nr.  984. 
Rom  Nr.  986. 
Teplitz  Nr.  1028—1035. 
Tiefenort  Nr.  964. 
Venedig  Nr.  982. 
Weimar  Nr.  951—954.  995a  [s. 

1101,84].  956—959.  961—963. 

965—971.  973—977.  988.  990. 

994.    995a— 997.    999.    999a. 

1001-1003.  1005-1011.1014- 

1017.  1020-1024.  1027-1029. 

1036.  1038-1045.  1047.  1048. 

1050. 1051a.  1052a.  1053. 1055- 

1103. 1106—1108. 1111—1125. 
Wilhelmsthal  Nr.  960. 
?  Nr.  948.  987.  989.  995.  998. 

1004.  1018.  1018a.  1026.  1049. 

1054.  1104.  1105.  1109.  1110. 

3.  Briefe. 

Ahlefeld  an  Knebel  675,  36. 
Arnim,  Bettina,  an  G.  522,  18. 
Bodmer  an: 

Meister  528,  n.  22.  1101,  22. 

Schinx  528, 28.  684, 32.  1101,  I8. 

Solzer  522,  24. 
Bonstetten  an  Brun  581,  2-582, 

6.  30. 

Bretschneider    an   Nicolai    522, 

M— 523,  3.  14. 
Foaqu6  an  G.  678,  11. 
Göchhausen  an  Bertuch  532,  3—6. 

9-14.  21.  39. 
Goethe  an: 

Bote  526,  83. 

Cotta  648,  6.  10. 

Foaqu6  678,  2. 

Göschen  557,  10.  I6. 


[Goethe  an:] 

Hom  678,  4. 

Jasper  —  s.  Weygands  Buch- 
handlung. 

Kestner,  Charl.  597,  ts. 

Kestner,  J.  C.  597,  34. 

Knebel  674  2. 

La-Roche,  Sophie  ▼.  619,  21. 

Luden  572,  23. 

Müller,  Fr.  y.  660,  37. 

Rochlitz  667,  2.  7.  11.  668,  26. 

Seidel  556,  34. 

Stein,  Charl.  v.  537, 16.  557, 13. 
571,  20. 

Weimar,  Karl  August  t.  556, 28. 

Weygands  Buchhdlg.  662,  2. 
667, 11.  668,  26.  670,  14.  671, 
88.  674,  36. 

Zelter  676,  13. 
Hennings    an  Kestner    509,    40. 

512, 37. 518,  4. 31. 519, 25. 520, 12. 
Herder,  Carol.,  an  ihren  Mann 

562,  22.  565,  7. 
Humboldt,  W.  y.,  an: 

Goethe  581,  16. 

Jacobi,  F.  H.  585,  10.  32. 
Jacohi,  F.  H.,   an   G.  514,  6.  11. 

524,  83. 
Jasper  —   s.   Weygands   Buch- 
handlung. 
Jerusalem  an  Eschenhurg  598, 81. 
Kestner,  Charl.,   an  G.  506,   22. 

507,  11. 
Kestner,  J.  C,  an: 

Goethe  508,  3i.  512,  38.   517, 

17.  27.   518,  34.   545,  24. 

Hennings  509,  3«.  519,  22. 

?  591,  29. 
Knebel  an: 

Goethe  673^  39. 

Knebel,  Henr.  588,  8.  38. 

Kräuter  674,  23. 
Lobe  an  G.  649,  9.  80. 
Merck  an  s.  Frau  499,  24. 
Reiffenstein  an  G.  567,  22. 
Richter,  J.  P.  Fr.,  an  Otto  569, 

20—570,  8.  21. 
Rochlitz  an  G.  666,  i«. 
Sartor  ins,  Carol.,  an  ?  583,  9 — 

585,  6.  25. 
Schiller  an  G.  567,  37. 
Staei  an  G.  581,  I8. 
Stein,  Charl.  y.,  an  G.  571,  I8. 

1102,  8. 
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Von,  H.,  an  Abeken  570,  li-it.  n. 
Weimar,  Karl  August  ?.  S-,  an: 

Ooeihe  678,  ss. 

Weygandt  Bnchhandlg  678, 17. 
Weimar,  MariaPaulowna  ▼.  8.-,  an 

Stein,  Charl.  ▼.  571,  i«.  1102,  lo. 
Weygand  ao  6.  682,  s. 
Weygandt  Buchhandlung  an  G. 

661,  97.  695,  s.  1103,  ss. 
Willemer,  Mar.,  an  G.  678,  97. 
Zelter  an  G.  676,  84. 
?  an: 

Goethe  (?)  518,  9.  519,  8. 
»       521, 9. 
9       522,  21. 
9       560, 82. 

4.  TageMeber. 

Lavater  506,  18—507,  la. 
Riemer  577,  8.  80.  582,  8.  588,  9. 
97.  587,  19.  588,  30. 

6.  QetprielM. 

Bonitetten  u.  Talleyrand  581,  9— 

582,6. 
Fantoni  und  Spina  567.  98. 
Gkwthe  und 

Berio  557,  8—558,  8. 

Brentano,  Max.  524,  ii. 

Bristol,  Lord  645,  7.  689,  le— 
690,  32. 

Herder  u.  dessen  Frau  550,  14. 

Hum»K)lilt,  W.  V.  5S5,  lo.  27. 

Merck  630, 16    631,26.688,19.35. 

Moritz  5t;5,  16.  37. 

Müller,  Fr.  v.  579,  3—580,  27. 

Napoleon  579,  3—583,  96.  585, 

10—14.  586,  2—15.  650,13—28. 

657,    16—65?*,    12.    660,  2— 

661,  4.  687,  15.  691,  2—9. 
Riemer  568,  32.  573,  is. 
Kxewusky    u.    Riemer   574,  0. 

57.^,  22.  577,  25. 
Soret  5^)9,  35. 
Stein   und  Andere  in   Nassau 

642,  27. 
e.  I)Ame  in  Neapel  5ö9,  21.  25. 
e.  KnfrUader    in  Neapel    560, 

4—27. 

e.  Midchen  in  Frankfurt  520, 

9-4. 

e.  Malteser   in   Palermo   55H, 

11-559,  14. 
Italiener  in  Rom  646, 


Herder,  CaroL  n.  Moriu  565,  • 
Jacobi,  F.  H.  n.  Hetnie  514,  i>- 

516,  li. 
La?ater  u.  Bodmer  1101,  19. 
Rocblits  Q.  Weyganda  Bochhdlg 

666,  u. 
Schmidt  n.  Bechtolaheim,  JnL  ?. 

583,  li. 

8.  EmtahMf. 

Anlisse  (die  ethiachao)  592,  9— 

608,8. 
Empfindeamkeita-Krankheit  (Sea* 
timentaliUt)  652,  8.   654,   ». 
657, 18.  681, 10. 
Lebensaberdmas  (Taedinm  riue, 
,Wertherianiam*)570, 7. 603,10. 
605,  3.   607,  a.   608,  li.  640, 
89.  659,  5. 
Ursachen : 
«Hauptpunct*  608.17. 609,83.  ^ 
Forderungen   (Qbertriebene)fli 
an  sich  selbst  619,  ti 9«  642,^ 
9.  1102,  89. 
SelbitqnAlerei  641.  le. 
Thaten-Mangel  619,  h. 
Wechsel     der    moraliscKei^ 
Epochen  610,  la  (Vgl.  auch. 
698,  18.) 
Wiederkehr  der  Liel»e  61h.  t^ 
Wiederkehr  unserer  Feh  Irr" 

611,4. 

Engl.  Litteratur  612,  s   61% 

».  654,  17.  6.'>5.  27.  65X.  .7. 

nicht  an  eine  l»e«timiute  CuUur- 

epoche    gebunden    ü5^    n. 

t;«2,  2. 
Epoche  im  I^ben  jedes  F.ioiel- 

nen  »'5^,  13.  6«*J,  2. 
Zeiteindüsse  r»K6,  1».  ot'T,  u.  .S91, 

21.  6.V2,  4.  6,^4,  9.  6>,  27. 
Gefährlichkeit  des  StoATe«  für  den 
Verfasser  57*J.  «.  .'>74,  i.  'iTT,*. 
5><4,  »5.  604,  2.  605.  5.  619,  il. 
62t),  26.  G47,  7.  652,  3.  654,  4. 
9.  65').  7.  657,  4.  6^9.  \i. 
Urbilder: 

lluff  (Charlotte     lA>tte)   :)J|,  t 

-  597,  9.  601. 11    60:J.  «  6.K : 
Kestner  (der   .Briutigam*  — 

Albert)  593,24.  :»95,i»— 5l«7. 

9.  602,  2f. 
Brentano   (Maximiliane,     G't 

Verhaltniss  xu  ihrf  t>*2t.  24- 

62><,  19.  80. 
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[Weiiher.    0.  Entftehaiig.] 
[Urbilder.1 

Jerusalem : 
Aeassere  Erscheinung  598, 4. 
Charakter  598, 14—599,  h. 
6*8  Bekanntschaft  mit  ihm 

502,26.   503,24.   598,12.36. 

Kestners  Bekanntschaft  mit 
ihm  503,27.  511,38. 

Kestners  (und  Anderer)  Be- 
richte über  J.  501,  6-12. 
502,  6.512,13.  620,15.  624, 
13.  625,  16. 

Selbstmord  511,  S3.  619,  24. 
624, 12.  31.  628, 13,  637,  10. 

Urbild  Werthers  (in  Buch  2) 

502,  25.  504,  6.  12.  509, 
21.  511,  ».  17.  513,  16.  580, 
29.  581,  36.  637, 20.  646, 81. 

Jahrelang  innerlich  vorbereitet 
624,  6.  625,  30.   629,  2.  637,  3. 

Plan  plötzlich  gefunden  624,  I6. 
(Tgl.  dagegen  625,  29—38.) 

G.  „befreit  sich*  durch  die  Dich- 
tung 629,  25.  642,  15.  652,  3. 
682,  13.  (Vgl.  auch :  Gefähr- 
lichkeit des  Stoffes  für  den 
Verfasser.) 

Form: 

Stoff   als    Drama    bebandelt? 

497,  11.  498,  3. 
Verwandtschaft  mit  dem  Drama 

605,  20—608,  13. 
Roman  in  Briefen  (Motivirung 

der  Wahl)   606,  2— 608,    10. 

(Vergl.  auch  144,  20.  648,  I6.) 
Stil  65ü,  6. 

Aasführung: 

Erste  Fassung  (1774)  497, 18.  22. 

498,  3.11.17.499,2.13.503, 

10.  592,  32.  628, 19—629,  6. 

geht  langsam  498,  17. 

innerhalb  vier  Wochen  629,  3. 

„an  einem  fort!  fertig  ist  er* 

503,  11. 

ohne  alle  Schemata  629,  4. 

„unbewusst,  einem  Nacht- 
wandirr ihnlich*  629,  12 
(Tgl.  925,  7). 

Vorwort  493,  7.   16.  496,  is. 
500,  2  (Text).  831,  26.  89. 
537,  40.  672,  29. 
ist  „Tergeblich*  639,  5. 


[AasfOhning:.] 

Umarbeitun£(^  schon    1774  ge- 

llaiit   518,    11.  519,    11.   17. 

631,24.  (Vgl.  dagegen  688, 18.) 

Zweite    Fassung    (1787)    543, 

12.39—545,25.550,  8.552,  4. 

Absicht,  W.  „einige  Stufen 

höher  zu  schrau)>en*  545,  3. 

.Wunderlicher  Einfall"  543, 

3.  28. 

„Dclicate    und    gefährliche 

Arbiif  543,  16.  553.  30. 
Wiedergeburt  543, 13.  553, 30. 
ErzaLlunf!  am  Schlüsse  553, 

9.  16.  28. 
„Schwerstes  Pensum**  553,  8. 

27. 

Aenderungen      (Oebersicht) 

554,  7—556,  14. 
Herders  Aütheil  550, 14  558, 

11.  17.  33.  555, 14.  556,  29. 

581,  20. 
Wielands    Antheil   i?)    551, 

2.   25. 

Handschriften  493,  5.  500,  so.  S3. 
501,    26.    507,    27^    629,  7. 
631,  n.  19.  35.  689,  12. 
G.  verspricht   Zusendung   der 
H.  an: 
La- Roche,  Sophie  v.  499,  4. 
Lavater  502,  22. 
Pfeniiiuger  502,  19. 
G.  tht'ilt  die  H.  nait  an: 
„Ältere  Freunde"  641,  6.  26. 
Jüngere  Freuude*   629,  I8. 
La-Roche,  Sophie  v.  506,  I8. 

641,  26.  643,  27. 
Lavater    506,    27—507,    26. 

641,  26.  t>43,  27. 
Passavant  641,  26.  692,  8. 
G.   liest  Mercken  die  H.  vor: 

630,  19. 
Druckmanuscript  (1774)   631, 

27—632,  6. 

Abschrift  (1782,  zum  Zweck 
der  I, Wiedergeburt")  493,18. 
543,  12.  547,  7  (?).  81.551,26. 

Herders  Correcturen  (1786) 
493,  20.  550,  14. 

7.  Drucke. 

G.  will  ,W.*  nicht  drucken  lassen : 
688, 18.  (Vgl.  dagegen  631,  24.) 
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REGISTER 


IWertlier.   7.  Dradie.] 

Erster  (1774)  498,  85.  505,  n. 

507,  so.  581,  40.  604,  ss.  ss. 
M7,  4.  648,  8.  661,  f.  664,  ss. 
672,  IS. 

YerUgscontract  665,  is. 

Honorar  682,  7. 

die    ersten    drei    EiempUre 

•circiiliren*  507,  is.  514,  s. 

521,  s. 
Exemplar  f Qr  Charlotte  Kestner 

508,  s.  SS.  512,  u,  518,  s.  6. 
Nachdmdie  498,  is.  588,  S7. 

664,  SS. 

Zweiter  (1775)  494,  7.  501,  ss.  si. 
580,  40.  581,  80.  40. 
./«fer  JünffUng  $dmt  ädi  $o 
tu  luben*  494,  s.  495,  so. 
501,  ss.  530,  s  (Text).  40. 
554, 11.  672, 13.  17.  1101, 16. 
Nachdrucke  494,  ss. 

Dritter  (1787) 
AnkaDdiguDg  58,  15. 
Ausstattung  (schlecht)  557,  is. 
DrnckTorUge  556,  s. 
Nachdrucke  495,  87. 

Tierter  (1808)  81,  a.  496,  i.  571, 

3.  575,     2.  5.  8.  SB. 

Fünfter  (1817)496,  4.648,  6.io.8«. 
Sechster  (1824) 
yAn   Werthcr^  («Noch   einmal 

wagst    du,    vielbeweinter 

Schatten**)   496,   u.    661, 

12.  662, 11—663,  si  (Text). 

664,  27.  666,  M.  668,  16. 

674,  29  (?).  695,  s. 
Ausführung  Ü62,  7.  664,  s. 
Durcb8icbt(m.Riemer)664,  7. 
Handschriften  664,  6  667,  8. 

e6i<,  9.  1101,  6. 
Drucke,  ersur  ( l^i24)   490, 

11.  069,  19.  670.  2.  672,  s. 
Drucke  zweiter  (1827) 496, 16. 
Honorar  665,  2— is.  666,  36. 

667.  «6.  66H,  11.  51. 
»Trilojzie   der    Leidenschaft* 

(Hestandtheil)  496.  ».  676, 

2.  677,  3.  695,  5—12. 
Vorlesungen  (durch  (i.)  Tor: 

8.  Sohn  664.  v» 

i.  Schwiegrrtorhtrr  664,11. 
G.  liofct  d.  Gedicht  sich  selbst 

▼or  676, 2 


ISedMlar  (lasiH. 
Terlagseootract  66&.IS— 666,11. 

Hooorar  661,  li.  665,  as.670,  n 

S7.  674,  17.  (VfL  aack  ,Ab 

Werther*,  Hoaonur.) 
Correctnr  (mit  BieMeri  669,». 

670,  s.   14.    si.    671,  s.  11 

(V^  auch  1108,  ss.) 
ntel  666,  8.  ».  668,  s.  u. 

672,  4.  81. 
Titelbogeo  667,  so.  668,  s.  669, 

IS.  670,  8.  14.  si  67l|  lA.  a 

672,  SS. 
Cartone  672,  is.  si. 
AushAogebogOD  671,  10. 
Kopferbildniss  Goethes  669, 1. 

675,  7.  676,  SS. 
Freiexemplare  661,  is.  666.1. 

667,   SS.    668,   IS.    670,   M. 

678,  7.  674,  s. 
Gescheokexemplare  ao: 

Fouqad  677,  ss.  678,  s. 

Hom  678,  4. 

Knebel  678,  16.  ss.  674,  L 

NicoloTins  (?)  684,  a 

Stein,  Charl.  t.  674,  s.  675, 
16.  n.  SI.  676,  IS. 

Willemer  678,  >i.  677,  7. 

Zelter  676,  s.  is.  u, 
Dedicationsexemplar   für    dfo 

Grosshersog     too     Weimsr 

66»,  SS  (U  67S,  32. 
Siebenter  (1828)  4M,  14.  ss.  496, 
87.  679,  SS.  S6. 

8.  WiriuHif. 

Gefährlichkeit  der  Dichtung  fflr 
den  Leser  (?on  G.  abg elehat' 
522,  8.  629, 2».  636,  s.  645.  *. 
655,  9.  S4.  677,  17.  6?1,  i». 
689,  83—690.  87. 
(von  G.  sugegehen)  1101,  »■ 

Wirkung  45,  s.  520.  •.   572,  n 
605,  6.  9.    629,    IS.    68u.  •. 
682,  11.  641,  8.  655.  8«.  6^^^. 

I  13.    6^2,   25.   6?i9.    24. 

cxplosionihnlich  6:^2,  i».  «Vg-. 
'  auch  657,  12  ) 

stoftlicb  6H2.  ». 
W.  , trifft  genau  in  die  rrchte 

Zeil"  632,'  w. 
Wirkung    nicht    an    dir   Z^it 

seines  Erscheinens  gebucd«  n 

658,  13. 
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[Werther.   &.  Wirkniig.] 

in  Deatschland  517,  34.  518, 

S8.  38.  655,  20. 
,   England  566,  7.  28.  680,  2. 
,   Frankreich  535,  lo.  is.  566, 

5.  25.  583,  9.  588,  12.  680, 

7.  38.  682,  34. 

,   Italien  539,  2.  (Vgl.  auch 

558,  2.  561,  3.  568,  25.) 
,    China  566,  9. 
,iAa8grabeu  und  Seciren"  (durch 
das  Publicnm)  523,  9.  S8.  549, 
83.  561,5.  562,2-564,  n.  574,9. 
583,  a.  584,  9-22.  605,  7.  636, 
11—640,  7.  C43,  8.  690,  33. 
Besprechungen  570,  le.  633,  2. 20. 
677,  17. 
von  und  in: 
Ampere  (,Globe*)  680,  7.  S3 

(Text).  684,  le. 
^Avant-Coureur*  550,  3.  22. 
Frankreich  580,  32. 
,61obe,  Journal  littäraire^  — 

8.  Ampere. 
Hein8e(,Iris*)515,  8.  516,18. 
Schubarth(,Zur6eurtheilung 
Goethes*)  650,21. 26-652,18. 
Staei  (,De  la  littdrature  con- 
sid^räe  . .»)  580,  33  (Text). 
681,  30. 
Schriften,  auf  ,W.*  bezüglich,  von: 
Breitenbach  520, 19-38.  523, 28. 
Lenz  524,  33—526,  26. 
Luden  578,  9.  28. 
Mochel  524,  28. 
Biebe  523,  25. 
Schlettwein  524,  23. 
Dichtungen,  auf  ,W.*  beruhend: 
deutsche  538, 11—28.  37.  566,  5. 
von: 
Bretschneider  523,  19. 
Goechbauseo  532,  3. 10. 18. 
Gouä  (,Ma8uren')  622,  3i. 
Nicolai  (.Freuden  des  jun- 
gen Werthers*)  522,  i5. 
523,  10.  524,  6.  11.  525, 
33.  526,  2.  527,  31.  528, 
2.  17.  567,  4.  36.  638,  7— 
636,  35.  644,  29.  645,  17. 
31.676,24.683,24.988,6. 27. 
französische  681,  22. 
von: 
Froberville  (,Sianer*)  571, 
10.  572,  2.  22—574,   37. 
578,  13.  18. 


[Dichtungen  auf  ,W.*  berahend :] 
[franzosiBche  von] 

LaRiviäre  536,  28. 
Bamond  de   Carbonni^res 

535,  33. 
Siniier  535,  22. 
Talma-Dulise  (Plan  eines 

Trauerspiels)  583,  17. 
?  ,Lettrc-8  de  Charlotte  k 

Caroline*  650,  32. 
?  ,Malhi-urs  de  TAmour* 

(Les)  —  8.  Sinner. 
?  .Nouveaii  Wt-rther*  (Le) 

550,  29. 
italienische:   Foscolo    (,Ortis*) 
578,  9.  22.  (Vgl.  auch  Mouti 
646,  15.) 

Goethes  eigene,  an  ,W.*  sich  an- 
schliessende und  auf  ihn 
bezügliche  Dichtungen : 

1.  yBriefe    aus    der    Schtceie, 

Erste  Ahtheilung'   (,Wer- 
tbers  Heise'  569, 13)  568, 4. 
692,  22.  693,  24. 
Ausführung  548,  35.  568,  28. 
569,  13.   16.  31. 

HauJschriften  496,  34.  547, 
11  (?).  34.  568,  5.  18. 

Vorwort  569,  2  (Text).  26. 

Drucke: 
erster  (1808)  496,  36.  571, 

7.  31.   577,  8.  15.  578,2.5. 

zweiter  (1817)  497, 1.  648, 

6.  10.  26. 

dritter  (1828)  484,  u.  32. 
497,  3.  679,  29.  35.  692, 
23.  34. 

»Sehr  subjectivc  Schweizer- 
reise"  549,  17.  568,  5. 

„Lpidcnschaftlicbes  Mähr- 
chen dazu  erfinden**  548, 
33.  568,  7.  29. 

Fortsetzung  („intentiouirt*, 
aber  unterlasseu)  693,  5. 

2.  Anekdote  zu   den  Freuden 

des  jungen  Werthera'  527, 
2  (Text).  536,  21.  38.  634, 
20.  (Vgl.  auch  683,  7—34.) 

3.  ^An  Werther'  —   8.  Drucke 

(sechster). 
„Ein  junger   Mann  —  ich 
weiss   nicht  wie   — *    — 
8.  ,Xicolai  auf  Werthers 
Grabe*. 


WerlbM.    S  WirknnBl  , 

lOMtliMiuir.W.-bviafl-DicklBnrm.] 

4.  KIpK'e  irftmiDche  Is'r.  II)  668, 

s  (Tfxi).  &<W,  «-  SM.  "■  I 
S7*.  IV,  Ä 

5.  (Jeder  Jüngling  ifhot  ilch 

BD  «'■  lifWo*  —  s  Druekn   , 

».  .lodcn  <1«  imtftnWtrthtn 
an    NicoUü.    i77J'    (Di«; 

u»'  cii»«i  WS.  1».  «as.  »0 

(iv«).  6S&,  IL  (Vgl.  ftucb 
6t«.  1.1 
^»g     joner     danJcdbafU 
MtoD'  —  s .  L.elil«D  d»a  j. 
W^rtln-rt  «n  S  icaUi.1 7?S.' 

Un»rtli»e)".Jt6,  «-»iTmU 
w.  «34,  ".  67«,  «.  iTgl 
aucl>  etiS,  1.) 

8.  JiUvtg^et  .'.24,  H  (Test». 

9.  (W«kU  hoher  Dank  i(t  <l«n 

tu  «<i  gpti*  I  ZAliior»  XenlOD) 
S70,  w  lT*Mi.  ». 
Ui'ljeni'Uur'gvii  661,  >. 

pttglinrb«  543.  1  (7).  ».  64«,  l> 

647.  w,  680.  ».  «S8,  I). 
frantAt  lUS,  m,  586,ii.6e7,tf. 
MS.  11.  6«0. 1  M.  «$?,  M. 
Ton  Aubty  It36,  n. 
,    l>ej>*rdun  63&,  » 
,    SirJien<lorff58i>.641,n. 
luliCbttcti«  von; 

Fantobl  (nur  brabtiebtigt  f ) 

667,  »«. 
Gore,  KlUa  6tl3.  1>. 
Oniti  662,  •.  637.  M. 
Lui'ger  66^,  II. 
Snlnm  639, 1  U.  540, 1  «■  lt. 

5tl,  U. 
?  (M.lUoJ,  IT.   f|  AM,  M. 
?  (Neopel,  1812)  «W,  U. 
IwInjFcbo  671,  «. 


Ooetbe   bat   krin   Kxrntitu-  dos 
.W*  lar  lUna  MU,  J. 
11(11  ,W.': 
|177T>  ASS.  1  n. 
(17001  6Ji>'>.  u.  I*.  66B,  »M. 

CO«.  ».  |U7.  •.  m. 
mm  «47.  A. 
f  «rtut  I  «h  (IHISl  «lo«  Draon 
.W.*   ui   Khrrlbia    Mt,    U. 
O'fl.  ftlwr  fitW,  ».) 


lOMlfc«] 

brsrieluM  ,W.*  «It: 

.Ocnenlbckhl«*  «O,  Ml 

.Irrltdif  M,  > 

,Uui  Bf»'inkctn*«6*,a      I 

Tersleicht  ticb  gplegmlieb  >ii  1 
W.  649,  «.  I 

.Werihof    wnM     Min!     fW«! 

GoeÜiMi  51^,  I«.  I 

Pertiiw»  dw  li'cbi»«f  i»gL  sack 
Dair.  K-tinM-,  irrmmlim, 
«».6  Biii.i«-biM«.t'rKUiT^ 

Albert  *«3.  iL  MrJ,  •-  M»,».  | 
MO.  »  MS,  »■  MSl  «.  Mi,  ' 
«a.  6&t,  M.  U.V  >■.  «l.  ■■ 

BaT>.-ThuTMb  (Knccbl)  M.  tt- 
66»   M. 

Beaienicr  Wertlim  «■«,  a. 
Wß.  I. 

LotM  404.  V.  4VA,  II-  n  «n. 
W  6ü2.  •.  604,  n.  MN,  IL 
610,  M.  61t,  M.  69D.a.  HU 
X  6S8.  •■   Ml,  n    H«,  u. 

566,  »■  ua,  1.  tM,  1-  wa. 

».   617,  M.  «a«,  1.  Ml,  M. 

US.  I».  «6ä.  n.  166, 1.  , 

UAdchen   (daj   rick   rrtrtifal    ^ 

«21,  I». 
Halchen  494,  n.  4»Si,  »  «. 
MarbuM  4M.  »- 
Werlker   4M.  ».   4U.  Xt  m. 
491»,  Ml  600.  »■  UI,  «■  *M. 
n.MM.U.K«.*.  »!.•■>■ 
&U,  «.  5fiE. ».  164,  ■  ««•,  4. 
«10,  «.«U.»»?.».«»,). 
«4t,  IK  «61.  •.  ftU,  u.  n»,^ 
««2,  Ik  MS,  »i 
W.  IM  tai  BMb  1  OmIM 
610.m(T|l.atarnt.*g 
W.  US  In  Back  8  ienmim 
-   t.  Jenualm    oatrr  4. 
EalairbnB«.  tHbiU«r 
Srlt4taNir<l  Werthm: 
|(<-w««(niBdc  iaaa  hM.  Iß- 
679,  •— SeS.  «-  «61,  K. 
063.11.  (Vgl  Mcfa  UkM»- 
ahrHruaa.  onlcr  4-1 
ivtk  klnMtmta  MI.  >*• 
K«lk*ewlirli«U     d«     & 

4S7,  I». 
ton  Gootb«  Dicbl  ftbOl^l 

6U,  n. 
WMMgaBfdMp^leiB 
620.  »^  «66,  M.  fti«.  «k 
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[Werther.   9,  EinzeliilieiteD.) 

Mittelpunct  der  Dichtung  nach: 

Morits,  K.  Ph.  565,  le.  37. 

Schuharth  651,  12. 
Vergleich    mit   Qoethes   ,Wahl- 

Terwaudtschaftcn'  446,  8. 
Verb&ltniss  xu  Goethes 

.Torquato  Tasso'  682,  17.  28. 
684,  16.  35. 

.Wilhelm  Meister*  467,  I6. 
Elopstock  (9.  Name  als  „Losung** 

ausgesprochen)  505,  24.   (Vgl. 

auch  504,  20.) 
Ossian  687,  25.  688,  2. 

Stellen  aus  0.  im  ,W.*  541,  30. 

616,  si.  617,  25. 
Composition     von     Zumsteeg 

617,  23. 
Napoleon 

liebt  Ossian  688,  6.  22. 

hat  (1808)  ,W/  siebenmal  ge- 
lesen 579,  3.  27. 

hat  ,W^  in  seinerFeldbibliothek 
687,  13.  31. 

hat  ,W/  geprüft,  »wie  ein 
Schneider  dieRocknaht^  580, 
la  586,  8.  32.  650, 17. 652,  22. 

hat,W.'studirt,  „wiee.Criminal- 
richter  seine  Acten»*  687, 17. 

Goethes  Aufsatz  ,Unterredung 
mit  Napoleon.  1808'  579,  7. 
580,  26.  582,  10.  657,  17.  33. 
660,  2  (Text).  20.  685,  2«. 

Möllers  Memoire  über  Goethes 
Gespräch  mit  N.  579,  15.  26. 


[Napoleon] 

.setzt  das  Tippelchen  auf 
das  i-  (?)  582,  11. 

tadelt:  eine  „gewisse  Stelle** 
657,  19.  660,  5.  685,  33. 

tadelt:  die  Vermiscbuug  der 
Motive  (?)  555,  14.  579,  «. 
582,  24.  650,  21.  651,  6. 
652,  38.  685,  18. 

tadelt:  dass  Werther  nicht 
handelt  (?)  652,  8—38. 

tadelt:  den  Selbstmord  Wer- 
thers (?)  582,  3.  24. 
„Der   Franzos    will  nur  eine 

Krise*  (Wort  N's)  684,  26. 
Eckermanns  Vermuthung  über 

N's  Tadel  657,  19—658,  12. 

Bildliche  Darstellungen: 

Bunbury-Bartolozzi    545,     i9. 

546,  3  (?). 
Chinesische  Gemälde  566,  9.  3i. 
Cbodowiecki  495,  21. 
Vignette  zu  Nicolais  ,Freuden' 
524, 13.  633, 16.  27.  634,  I6. 
Gore  (Elisa)  549,  8  (?).  37. 
Holzschnitte  576,  18.  577,  22. 
Kupfer  494,  12—28. 
Meil  495,  4.  __ 

Ramberg-Geyser  495,  10. 
Unbestimmbar      („englische 
Lotte**)  544,  2.  545,  u. 
Werther-Tracht  598,  9. 
Feuerwerk  (über  ,W.*)   655,    25. 

656,  26. 
Erwähnungen  (gelegentl.)  48,  10. 


Wilhelm  Meister. 


I.  Quellen. 

A.  Lehrjahre. 

„Am    Lehrling    mäkelten    sie" 

Nr.  1796. 
yAufMüllner*(„Ein  strengerMann, 

Ton   Stirne  kraus'')  Nr.  1597. 
Besprechang  dreier  Dichtiifigen 

Nr.  1434. 
Bibliographisches  Nr.l820a.  1880. 
Briefe  an: 

Bechtolsheim  Nr.  1192a. 

Böttiger  Nr.  1414. 

Carlyle  Nr.  1823. 


[Briefe  an :] 
Christiane  Nr.  1319. 1321. 1324. 

1330. 1343. 1344. 1346. 1347. 

1393. 
Cotta    Nr.  1429.  1431  —  1433. 

1553a.  1554a. 
Göschen  Nr.  1253. 
Goethes  Mutter  Nr.  1184. 
Göttling  Nr.  1853  [s.  897]. 
Gotha,  Prinz  August  Nr.  1268. 
1401. 

„      Hzg.  Charlotte  Nr.  1402. 
Herder  Nr.  1189.  1197.  1210. 

1228.  1242.  1256. 


[W.  MalfWr  I.  QadlMi  A.  LfhtjakM- 
(Uricf«  aa.\ 
Hvüler  St.  1422. 
HurahoMt.W.  V,  Mr.  1309.  1850. 
J»«»l.i,  F.  H.  Nr.    IMl.  r»7. 

U;4— 1278.12711. 1108.1897. 

139)^    UIO. 
Eklb  Nr.  1305*  |«   hVi]. 
Ku»M  Nr.  118)    1135.  UM. 

1173.1176— 1IT811Ö0.1!8S. 

litis.  USB.  1202  Uli.  I.!1S. 

1^43.1254-1266.  1819.1337. 

139«.  I&&9. 
KarotT  Nr.  1894    MOS. 
Lichtanhcrg  Nr.  UIO.  1412. 
Hi^rck  Nr.  1186.  1137.  1148& 

(*  5891- 
Meyer.»  Nr.  1257, 1258  1280. 

131»  13^5-  1H2B.  1337  1S42. 

1349  l&r,9.  liJOi).  1872. 140«. 
RcichftrJi  Nr.  ISli. 
Rttinbartl  Nr    1772. 
Boeliliti  Nr.  It2ß. 
Scbillrr  Nr.  12&B.  1361—12««. 

1269. 1270. 1373.1280—1288. 

1285.1266. 1290— r/9S.1294  a 

[i  .',801-  12WÄ-I29I*.  1299« 
b334,  i*-i«l  1800  1302- 

1804. 1306-11103.1311  ISIS, 

1814.  182«  13^:8  1815.  I»48. 

1863. 1867. 1861.18A4— 1»7. 

1870  1871.1374.1376— 136a 

18H8— UNÜ.1391. 1395- 1896. 

1400. 1403—1405. 1409-1417. 

1421. 
SchuduuuiD  Nr.  1301. 
Scl-ult»  Nr.  1924. 
SOmmertiiii  Nr.  1272.  1289. 
Stein.  Ch    >.  Nr    1126.  1182. 

1144  — UM.   UM- lies, 

1165— 1172  tlT4-117&.1179, 
llei.llP2.  II»:.  Ilt«.  1190 
-1192.  1194-119«.  llöS— 
1201.  1203—1209.  1212— 
1314.  1216-I22U.  \ta— 
1235  122».  (Vil.  Mcb  1091. 
t.  u.) 

Stodi  Nr  126«. 

Dsrcr,  l'rW  Hei.  Nr  IBSO. 
.    .  Joh.trSr.l2'*7. 1841. 

Tlewr«  Nr.  1418  |t.  lOl^l-n]. 

Vom.  J.>h    n    Nr    1294.1407. 

Vilniir,  Karl  .\a|tiiti  v.  Kr 
119.1  1221.  tSSI.ieM- 1236. 
1SS8— IMO. 


Wolf,  F.  A.  Nr.  Uli. 

Wulff  Nr.  Hl«. 

Zelter  Nr.  I4S0.  1577. 
,C«nip«iiiie   in   Fntakraidi'  Kr. 

16«>4. 
ChronologiKbn  Nr,  I4S9.  ICOl. 

IS18. 
.DidtUDg  u.  WaliriiMt'  Nr.  1547. 

1555  ms«. 

Eialellnns  cu    ,Tkomu  Carl)!* 

Ub«n  Schillert-  Nr    l»t4. 
,Fla  »trtfnecr  Mkikn,  ms  SUtm 
kraut*  (.AorMailnn')  Kr.  im. 
,Fra«c     in    <i      KnchwMMpi, 
Wilhelm  Mci>t«r  Utr.'  (XmMI 
Nr    1315. 
U«(prache  mit; 
£ck«n»>nii  Nr.  1  ttl5A  [t.  Mb], 
1825.  1^72.    1905b  l^  ■ 

u-i»).  I9ü5e'    

1905f<[>.284.>^ 
Fm-jentW'k  Nr.  lAWt. 
U«*t*o<r,  Ulr.  ▼.  Xr.  I7nk 
Uollrr.  Fr   «.  Kr  19»4.  IMl 

1765.  lai*. 
Riemw  Nr  1568.  I5<». 
Schtrcel.  A.  W.  r.  Nr.  14». 
Seh  «an  Nr.  I&SS. 


Stein,  Ch. 


.  Nr, 


Tonudiek  Nr.  18U. 

VkUai  Nr.  1304l 

7  Nr,  1271. 

¥  Nr    1S08. 
JiallralKcb«    B«i*r-    Nr.    lOO. 

1232.  123.1.  r.:35.  18S7. 
pMt»ei>d<iii«4-B  Nr.   nrrSa.  ISM. 

i2tni. 

,Sb«knpt«r«  a.k*)n  F-od-*  lAif- 

■ati)  Nr.  IU4 
Bprflche  in  Prot*  Nr.   !««•. 
Tagtbacb  Nr.  1127— IUI.  UM 

1184.    1188-114«.    Ililli   [(. 

&40I.  122«.  1221.  IU4-ltt>. 

UI7.  itsa.  istt.  itsa  isu- 

183«.  ISS9— ISW  IM7a.lSSl- 

18.'>2   18M— 183«.  IMMStt 

186».  1878- 1>;&.  isai.  int 

ISM.  IS92.  1418.  14».  14S7. 
HIH.  1485-1487.  147a.  1 4M - 
1497.  liB*.  155«  lUT.  I&H- 
15«|.  lUS— IHS.  U79-U7t. 
l&7ä-l5Kt.  |«5&.  IftM.  ITM. 
1755.  1758.  lan.  tu«  K 
896]   1911  {ü.  I9IS  (2k 
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(W.  Maifter  L  Qaellen  A.  Lehijahre. 

,Tag-  o.  Jahres-Hefte'  Nr.  1598— 
1600. 1806  (dazu  187,  3).  1807a 
[8.  92].  1821.  1822.  1834a. 

Vorspruch  (Gedichtgruppe  ,Aub 
Wilh.  Meister*)  Nr.  1585. 

Xenion  Nr.  1815. 

Zahmes  Xenion  Nr.  1796. 

B.  Wanderjahre. 

Agenda  Nr.  1914. 

j,Ani  Lehrling  m&kelten  sie**  Nr. 

1796. 
Ankündigung  der  ,W.*  Nr.  1483a. 
aufklärende  BemerkuDgeu*  Nr. 

1833.  1834. 
,Au8kunft  über  W.M.W.*  (Morgen- 
blatt 1815)  Nr.  1589. 
Bibliographisches  Nr.  1880. 
Briefe  an: 
Boisseräe  Nr.  1643. 1781. 1890. 

1905.1906.1911.1920.1943. 
Carlyle  Nr.  1907.  1909. 
Christiane    Nr.    1455.    1459. 

1478a  [s.  678]. 
Cotte  Nr.    1423.    1454.    1462. 

1482a  [s.  692].  1536.  1546. 
Eybenberg,  Mar.  v.  Nr.  1478h 

[8.  685]. 
Fritsch  Nr.  1764. 
Frommann,  Fr.  Nr.  1636  1642. 

1652.  1710.  1748. 
Frommann,  Job.  Nr.  1478d  [s. 

681].  1630. 
Goethes   Sohn  Nr.    1478g   [s. 

684]. 
Göttling  Nr.  1916.  1918.  1919. 

1921.  1925.  1929.  1942. 
Grüner  Nr.  1785.  1792. 
Humboldt,  A.  ▼.  Nr.  1757. 

,       .  W.  V.  Nr.  1897. 
Kirms  Nr.  1516a. 
Knebel   Nr.    1475a    [s.    662]. 

1705a.  1728a.  1768.  1771. 
Leretaow,  ülr.  ▼.  Nr.  1782a, 
Meyer,  H.  Nr.  1425. 1498. 1502. 
Beichel  Nr.  1923.  1938. 
Reinhard  Nr.  1500. 1504. 1763. 

1773. 
Riemer  Nr.  1485a  [s.  709]. 
Rochlitz  Nr.  1548.  1690.  1770. 

1941.  1944.  1945. 
Sartor  ins  Nr.  1533. 


[Briefa  an:] 

Schiller,  Ch.  Nr.  1478f  [s.  688]. 

1493a  [s.  425,  25—28].  1508. 
Schiller,  Fr.  Nr.  1415.  1419. 

1421a  [s.  352,  3f.]. 
Sehn  bar  th  Nr.  1754. 
Schultz  Nr.  1924.  1939. 
Stein,  Ch.  ▼.  Nr.  1460.  1475b 

[s.    662a].    1478e   [s.   682]. 

1505.  1782. 
Stieler  Nr.  1928. 
Weimar,   Karl  August  v.  Nr. 

1461.  1477a  [s.  677]. 
Willemer, 

J.  J.  V.  St  1605. 1772. 1777. 

Mar.  V.  Nr.  1779. 
Zauper  Nr.  1783. 
Zelter  Nr.  1456. 1481a  [s.  691]. 

1482b   [s.  694].  1609.  1691. 

1787.1788.1908.1913.1917. 

1922  1926.  1927. 1931. 1935. 

1937.  1940. 
Ziegesar,  Silv.  v.   Nr.    1478b 

[8.  679J.  1482. 

Chronologisches  Nr.  1489.  1601. 
1813. 

.Der  freudige   Werther,   Stella 
dann'  Nr.  1794. 

»Der  Pseudo- Wandrer,  wie  auch 
dumm«  Nr.  1797. 

»Dichtung  u.  Wahrheit*  Nr.  1549. 

.Die  Wanderjahre  sind  nun  an- 
getreten** Nr.  1745. 

„Ehe  wir  nun  weiter  schreiten" 
(,Ottilienv.  Goethe*)  Nr.  1747. 

jFauntleroy  u.  Consorten'  („Will 
in  Albions  Bezirken*)  Nr.  1824. 

,Foreign  Quarterly  Review*  (Be- 
sprechung) Nr.  1910. 

»Geneigte  Theilnahme  an  den  W.* 
(Aufsatz)  Nr  1803. 

Gespräche  mit: 
Eckermann   Nr.  1816.  1882a. 
1905b  [8.  224, 13—19].  1905c 
[s.  228, 11—26].  1932—1934. 
1948. 
Goethes  Sohn  Nr.  1816. 
Hankel  Nr.  1587. 
Knebel,  Henr.  v.  Nr.  1466. 
Levetzow,  Ulr.  v.  Nr.  1782b. 
Meyer,  H.  Nr.  1912. 
Müller,  Fr.  v.  Nr.  1662.  1765. 
1817.  1912.  1947. 
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[WJi«ifl6rLQaeU«BB.WaBdeijalur«w] 
[Oetpri^e  mit :] 

Riemer  Nr.  1442. 1490a.  1498. 
1498.  1493b.  1526.  1761. 

Tomaschek  Nr.  1»04. 

Weimar,  Prinx.  Caroline  ▼.  8.* 
Nr.  1466. 
,CroeUie  u.  Pastkuchen'  (»Poiten, 

irrobet  deiMtechet  Wort«)  Nr. 

1805. 
«Haben  da  and  dort  lo  m&kela* 

Nr.  1801. 
^Jhr  edlen  Deutschen  witst  noch 

nicht«  Nr.  1798. 
«Ihr  ichmihet  meine  Dichtung« 

Nr.  1800. 
.Ist  dem  GexQcbt  Verdienst  ein 

Titel?«  Nr.  1799. 
,Mit  den  Waoderjabren'(Qedichte) 

Nr.  1744—1747. 
»Nachträge  sur  Farbenlehre'  Nr. 

1658. 
Notiscalender  Nr.  1474. 
»Ottilien  t.  Goethe'  (»Ehe  wir  nnn 

welter  schreiteo")  Nr.  1747. 
JPosten,  grobes  deutsches  Wort* 

GGoethe  u.  Pustkuchen')  Nr. 

1805 
«Reochlin!  wer  will  sich  ihm  ?er- 

gleicben?-  Nr.  1795. 
»So  ist  denn  Tieck  ans  onsrer 

Milien«  Nr.  1808. 
Tagebuch  Nr.  1438-1441.  1443- 

1458.  1455«    fs.  63.iJ.  1457— 

1458b  [s.  635].  1460a  [s.  81). 

14621-1465.14661    1473.1475. 

1476.  1477.  1479-1481.  1483. 

1484.    1485.   148.Sb    [s.    731 J. 

1486—1488.  1490.  1491.  1501. 

1506— 1.M6.  1517—1525.  1527 

—  1532.  1534.  1535.  1537— 
154.'^.  1550-1553.  1588.  1590. 
l.Vr2-l594.  1596.  1602.  16o6 

—  ItK»^.  1610-1629.  16;U  — 
1635.  1637—1641.1644-1651. 
1654.  1655.  1657-1661.  1664 
-1673.  1674— 1681*.  1692- 
17u:».  I7il6-170y.  1711-1728. 
17L'y-174  {.  I74i*— 1753.  1756. 
1759.  176U.  1762.  1766.  1767. 
I7t;9.  1774—1776.  17^0.  17*«4. 
17»»6.  17**'.».  1791.  Hlu— ItilJ. 
l'^l.V  \^U\a  (<.  1105J.  I-^IS- 
1*^19.  l**26-l**31.1s<5— 1^40. 


(TigohMh.] 

1841—1852.  18&5— 1871. 187S 
—1878. 1879.  1881. 1882. 1888 
—1889.  1891—1898.  1898- 
1904.  1905a.  1905e.  1906  (l>- 
1906  (28).  1907  (1)-1907  (Sl 
1908  (1)-1908  (lU  1909 (Ih- 
19C9  (4).  1910  (1)  —  1910  (4L 

1911  (1).    1911   (8)- 1911  15). 

1912  (K  1912(8).  1914  (1^ 
1914  (4)l  1915  (1)-191&  «4). 
1916  (1)-1916  (8).  1918  (1>- 
1918  (16).  1919  (1>-1919  (8». 
1921  (1)-1921  (7).  1980.  I9S6 
[Tgl.  1107,  iij. 

Jag-  n.  Jahret-Hefte'  Kr.  1805a 
[s.   890J.    1807.    1809.    1881 
1884a. 
«Ueber  Moses  Lekhaaoi  itritlM« 

Nr.  1802. 
•Und  so  heb'  ich  alte  Sckitae« 

Nr.  1746. 
.Verirrtet  Bflchleial  kaaast  n- 

skhre  Tritte*  Nr.  1790. 
Vorwort   snr   Jfeoea  MelnaüM" 

(erster  Dmck)  Nr.  1891. 
,Wand#ijahre*  (Textei: 
Zwischenrede 
ind  efstenFassangNr.l678a. 
in  d.  sweitca   Fassvag  Nr. 
[  1840iL 

Tectur 
tum  »Mann  too  50  Jahmi* 

Nr.  1878a. 
aar     .Gefibrlichen    Wette* 
Xr.  1878b. 
«Was  will  TOD  Qoedlisborg  her- 
aus« Nr.  1798, 
»Wer  bit*s   gewollt,  wer  hat*i 

gethan«  Nr.  1778. 
pWill     in     .\lbions    BesirkcB* 
(.Fiuntleroj  u.  Consorten'i  Nr. 
1824. 
aWQ«ste  kium  g^nao  lo  saget* 

Xr.  1744 
Zahme  Xenien  Xr    1794—1801 

2.  ont. 

.V.  Lehrjahre. 

Berka  Nr.  l.>  i    15*^4. 

Buttttiat  Nr.  114d 

Effer  Nr.  1*m>4. 

Eitenach  Nr.  1 1*^7—1  ivO.  1801 

13U4. 


DEP.  EPISCOEX  MCHTUNGES- 


[W.  HciMtr.  i.  Ünc.  A.  Lchiiaki< 

Ettcnbnrg  Xr.  1259. 

Fnakfut  Nr.  1420. 

Fiucati  Nr.  1237. 

Gotha  Sr.  1144. 

Betdelbm  Xr.  15^. 

Ilmt-Mn  St  H4*  fl-  Ml].  1191. 
195-ni'T    12>:)7-riily. 

JfDK  >'r.  UM«  [s.  UW.  iJ-M]. 
1213.  1214.  I;!l9.  \Tti-\22i. 
1271.  12M.  12M.  1817-1324. 
1330-1341. 1343-li{36.  I3£r2- 
tSM.  1417.  Uli'.  1433.  1434. 
1494-1497. 149».  ISÄSa.  1595. 

Kulibftd  Nr.  1225.  1294i.  1295. 
1296.  147Ö. 

Leipiig  Nr.  1175. 

MwieDbkd  Nr.  lT82b.  1?I3. 

Ke«pel  Xr.  1233.  12*4.  i 

Neurtadt  an  d.  Orla  Xr.  1199. 

RomNr.  1228-1231. 12S5.  12.36.  , 
1238-1240. 

Sint'  A«ata  Nr.  1232.  I 

StOtierbach  Xr.  1144a  [s.  511  .   I 

Tepliu  Xr.  1555. 

Tobiagen  Xr.  1421. 

Vicen»  Nr.  1226.  1227. 

Weimar  Xr.  1126-1143b.  1145. 
1147-1174.1176-117(1.1180-  ' 
1186. 11Ö2-1I94.  IlSiS.  1200-  ' 
1206.  1211.  1212.  1215-12ia 
1220. 1221.  1241-1258.  1260- 
1270.  1272-1289.  1291-1293.   ! 
1297-1302. 1304a-18U,  1316.   i 
1325-1829.  1842.  1857-1891.   1 
1395-1414.  1416.  1422.  1424. 
1426-1432.  1435-1437.  1547.   i 
1654.  1554a.  1556-1582.  1585.   , 
15»8-l(i01.  1604,  1655.  1656. 
1662.  1752.  175.S.  1758.  1765.   ' 
1773. 1807a[f!.  92].  1014. 1815».   1 
1820-1828.  1825.  1834a.  1853.   ! 
18S4.  1872.  1880.  1905d.  1911    ■ 
(2).  1912(2).  1915.1924.1936.   ' 
1946.  1946a.  1 

Wilhelrosthal  Xr.  1179.  I 

?  Xr.  1815.    1489.   1597.   1608.   | 


1668.  1796.  1806. 

B.  Wanderjahrc. 

Dorobarg  Nr.  1814. 
Eg«r  Xr.  1783.  1804. 
Frankfnrt  Nr.  1419. 

OrV,  Goethe  Über  J.  Di<:hlaDgeD  T 


FraEzeul.d  Nr.  ]4451>  [s.  632]. 

1479— Mil. 
Jets  Nr.  14-23.  1425.  143^1445. 

1462s— 146-Jfr.    14641-1465. 

14;-.'.  I^5i-U^^.  H&s.  15Ö5. 

15^4.  1596.  16'jT-162:l.  1625- 

1630.  17&*-i:<j 
Karlsbad  Xr.  I446-  U6I.  1467- 

1477a.  l47-a— h    IS-.-  — 1»40. 

1549. 
Mfiriei.l«d    Xr.    17S2a.    17?2b. 

]«':>9— I-I3. 
Schle:2  Xr.  1606. 
Tepl  ti  Xr   1541. 
Weimer  Nr.  UIÖ.  U21a.  1462. 

14>;3    1464.  U66.14?'la[s.6911. 

1,    _,    .       -       4e2bis.  694). 

1-         1  -■        ;    ,.    1S46.  1548. 

15.»-l.i53    l.ä'7-1533.  1601. 

160.^.  16J4.  1631-16"-.'.  16;.4. 

16ÖÖ.  Hi57-I'i62.  1664-1754. 

17.'6.  1757.  1759    17Ö2.  1789- 

1792.1S03. 1-05.  1805ft[s.89Ö]. 

1^07.  IM)^    1-15.  1816-1819. 

ibii.  1-26    1852.  1855-1871. 

1J73— iy05c.  1905e— 1911  ill. 

1911  (31—1912  iH   1912  (31— 

1913.  1914  |1<— 1914  t4>   1915 

(1)— 1936.  1937—1945.  1947- 

1948. 
zwisi-heo: 

Jena  u.  Burgau  Xr.  1602. 

Pössneck   u.    Hof  Nr.    1466a 
[8.  646]. 

Schleiz    u.     Hof    Nr.     144Sa 
[s.  631 '. 
?  Xr.  1489.  1653.  1798—1802. 

3.  Briera. 
A.  Lehrjahre. 
BiudiBsin  ao  Herdpr  757,  w. 
Itött^Rrr  an  Bochlilz  844.  36. 
Brentano,  liett.,  ar>  <;.  924,  B. 
CarlTle  an  Li.  1004,  M.  1008,  ». 
DalbVrg  an  G.  1005,  i». 
Fmikeiiberg,    Frau  t.,    an  O. 

1005.  I*. 
Gentz,  Fr.  t.,  an  r.  Pilat  924, 17. 
Goethe  an; 

Cotta  983,  8. 

Knebel  855,  ^. 

Krölipr  SM,  u.  18.  M- 

Paulu8  802,  7.  W. 
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[W.  Meister,  s.  Briefe.  A.  Lehijahre.] 

[Oaethe  anj 
Schiller  696.  20.  775,  19.  869, 

19.  877,  22  (dazu  878,  21). 
Stein,  Ch.  v.  707,  25.  710,  u.  89. 

711,    24.    718,    83.    714,    82. 

716,  29.  36.  724,  17.  726,  a«. 

733,  29. 
Unger  754,  2.  755,  12.  765,  12. 

782,  2.  783,  39. 
Weimar,  Karl  August  ▼.  S.- 

733,  37. 
Goethes  Mutter  an  G.  758,  87. 

754,  10.  767,  22.  28.  34.  788,  u. 
855,  81.  856,  23.  879,  u.  893, 
80.  1005,  15. 

Gotha,  Prinz  August,  an: 
Goethe  1005,  14. 
Knebel  720,  29. 
Gotha,  HerzogErnst,  an  G.1005,i8. 
Herder  an: 
BaudissiD,  Gräfin  757,  17. 
Knebel  741,  36. 
Huber  an  Schiller  765,  87. 
Humboldt,  W.  ▼.,  an: 

Goethe  771,  7.  780,  86.  781,  12. 
869,  15.  38.  871,  18.  939,  21 
(?).  1005,  16.  1008,  6. 
Schiller  780,  I6.  23.  781,  11. 
782,  14.  783,  29.  784,  26.  28. 
790,  17.  803,  31. 
Jacobi,  F.  H.,  an  G.  752,  23.  25. 

755,  18.  762,  28.  763,  11.  805, 
29.  37.  852,  6.  868,  8.  874,  8. 
1007,  24. 

Kalb,  Charl.  v.,  an  G.  856,  so. 
Knebel  an: 
Goethe  718,  14.  30.  721,  2.  6.  32. 
743,    37.    786,    28.    797,   26. 
853,  21.  30.  855,  9. 
Herder  706,  27. 
Körner  an: 

Goethe  849,  23.  873,  35. 

Schiller  328,  20.  750,  82.  759, 

27.  38    760,  10.  761,  29.  768, 

16.  785,  32.  823,  20.  856,  37 

(vgl.  855,  2).  857,  6.  858,  19. 

24.  30.   869,  26. 
Kröber,  Carol.  v.,  an : 

Goethe  884,  27. 

Schiller  884,  25. 
Lichtenberg  an  G.  792,  24. 
Pernay,  de,  an  G.  800,  27. 
ReicharJt  an  G.  955,  34. 
Riemer  an  G.  886,  39. 


Rocblitz  an: 
Böttiger  883,  35. 
Goethe  883,  9.  18. 
Schiller,  GharL,  an  G.  818,  21. 
Schiller,  Fr.,  an: 
Goethe  746, 17.747, 11. 748,  u.  29. 
749.  23.  751,  81.  752,  ao.  759, 
24.  760,  83.  763,  7.  11.  82.  765, 

21.  87.   766,  16.  29.  36.   770,  39. 

771,  41.  774,  29.  775,  40.  776, 
20.  85.  777,  83.  780,  9.  783, 
14.  16.  785, 10. 17.  29.  787,  80. 
789,  16.  798,  27.  86.  794,  28. 
796,  35  [s.  347,  26].  797,  11. 
804,  80.  807,  30.  808,  so.  810, 
12.  811,  4.  818,  22.  819,  18. 
823,  7.  3S.  824,  8.  828,  6.  si 
829,  7.  881,  2. 18.  836,  5.  838, 
18.  844,  15.  845,  31.  847,  2». 
81.  83.  848,  31.  849,  28.  850, 
28.  855,  12.  858,  20.  23.  871, 
18.  879,  6  [dazu  141, 11].  19. 
1008,  9.  1010,  24.  1056,  n. 
Humboldt,  W.  v.  779,  88.  781, 
2.  783,  28.  784,  29.  789,  86. 
795,  29 
Körner  747,  20.  29.  750,  81 
758,  86.  761,  86.  768,  2—14. 
26.  802,  29.  810,  26  819,  2. 
845,  26.  869,  16. 
Schlegel,  A.  W.,  an  G.   882,  18. 

885,  27. 
Schlegel,    Carol.,    an    Friedrich 
Schlegel  881,  18—882,  I6.  36. 
Schlosser  an  G.  1005,  15. 
Schulthess,  B.,  an  G.  788,  35. 
Sömmering  an  G.  1005,  15. 
Stein,  Charl.  v.,  an: 
Schillers  Frau  786,  15. 
Stein,  Fritz  v.  786,  24.  787,  25. 
Thümmel  an  G.  1005,  15. 
Unger,  Fr.  Hei.,  an  G.  802,  iä. 
Unger,  Joh.  Fr.,  an  G.  745,  89. 

939,  16.  1005,  25. 
Veit  an  Levin,  Rahel  753,  9  -8. 29. 
Vieweg  an  Böttiger  126,  S5. 
Voss,  Joh.  H.,  an  G.  774,  37.  873, 

30.  939,  19.  1005,  16. 
We  mar,  Karl  August  ▼.,  an  G. 

735,  20. 
Werthern,  Gräfin,  an  G.  710,  5. 
Wulff  an  G.  876,  35. 
Zelter  an: 

Goethe  885,  19. 
Ungers  Frau  885,  19. 
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[WUhdin  Meifter.  3.  Briefe.] 

B.  Wanderjahre. 

Böttiger  an  Rochlitz  844,  S5. 
Boisseräe  an  G.  982,  S5.  1062,  s. 

17.  1064,  2. 
Carlyle  an  G.  1030,  31. 
Cotta  an  G.  948,  7. 
Eckermann  an  G.  1038,  so. 
Frommann  an  G.  (?)  947,  8.  si. 
Goethe  an: 

Cotta  897,  12.  899,  lo.  933,  8. 
935,15. 19. 936, 14. 1037, 22(?). 

Eckermann  1088,  so. 

Frommann  948,  le.  949,  2. 

Göttling    1042,   li.    1046,   28. 
1049,  s. 

Knebel  981,  2. 

Reinhard  981,  8. 

Rochlitz  962,  12.  981,  9. 

Stein,  Fr.  v.  986,  2.  987,  9. 

Willemer  981,  7. 

Zel  er  944.  si. 
Göttling  an  G.  1043, 19.  1048,  6. 

14.  1052,  8.  1053,  17.  1054,  29. 

1061,  33. 
Grüner  an  G.  987,  21. 
Hetschel  an  Biedermann,  W.  v. 

932,  12—933,  4.  23. 
Knebel,  Henr.  v.,  an  ihren  Bruder 

895,  '.8— :6.  29.  32. 
Knebel,  K.  L.  v.,  an  Goethe  977^ 

29.  978,  12. 
Reinhard  an  G.  976,  27.  980,  u. 
Riemer anFroinmann  911,  9-18.23. 
Rochlitz  an  G.   916,  30.  961,  30. 

1057,   36.    1059,  29.    1063,   19. 

1064,  8.  24.    1065,  2.    1066,  12. 

29.  1067,  10. 
StafT  an  Schiller,  Charl.  983,  39. 
Yaruhagen  an  G.  934,  27. 
Willemer,  Mar.,  an  G.  979,  11. 
Zauper  an  G.  985,  28  (vgl.  984, 19). 
Zelter  an   G.  393,  82.    962,  32. 

986,  32.  1054,  21. 

4.  TagebQcher. 

Böttiger  786,  2—11. 

Knebel  696,  8.  718,  82.  720,  28. 

13.  724,  27.  40.  732,  28.  733.  14. 
Riemer  889,  si.  33.   891,  so.  32. 

S7.  892,  30.  890,  34. 898,  37.  35. 

900,   16.  26.   901,  10.   908,  67. 

910,  36.  911,  34.  929,  23. 


5.  Gespräche 

A.  Lehrjahre. 

Bertram  u.  Schwarz  (?)  931,  2— 
932,  9.  24. 

Böttiger  n.  Wieland  786,  36. 

Goethe  und 
Böttiger  844,  39. 
Bombelies  924,  12. 
Cumberland  954,  s. 
Herder  722,  3.  741,  35.  744,  S7. 

757,  37.  758,  39. 
Herders  Frau  788,  8. 
Hufnagel  879,  2. 
Jacobi,  Max  755,  4. 
Levetzow,  Ulr.  v.  984,  7. 
Merck  706,  88.  708,  e. 
Schiller  747,  26.  755,  6.  759,  7. 

17.  768,  2«.  775,  38.  777,  33. 

802,   6.  803,   26.   84.    845,  96. 

872,  9  (?).  878,  33. 
Schwarz  931,  2— -932,  9.  24. 
Weimar,  Anna  Amalia  v.  741, 

7.  33. 

Humboldt,  W.  v.,  und 
Herz  782,  8. 

Humboldts  Frau  771,  23. 
Jenisch  780,  18. 
Meyer,  H.  780,  23. 
Unger    780,    26.    782,    17.    26. 
783,  30.  784,  so. 

Jacobi,  F.  H.,  und 
Bernstorff  (?)  1007,  so. 
Jacobis  Frau  852,  39. 
Jacobi,  Max  852,  20. 
Reventlow  756,  8.  1007,  26. 

Körner  u.  Stein,  Fritz  v.  867,  41. 

Prcusscn,    Königin  Luise  v.,    u. 
Cumberland  954,  s. 

Schiller  und 
Humboldt,  W.  v.  750,  s.    751, 

15.  761,  2.  791,  37. 
Meyor,  H.  783,  le. 
Michaelis  766.  37. 
Schillers  Frau  810,  24. 
Wolzogcn,  Carol.  v.  855,  17. 

Tieck  und 
Goethes  Mutter  ISO,  23. 
Köpke  730,  n. 

Unger  u.  Biester  780,  so. 

Zelter  11.  Ungers  Frau  885,  19. 
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Wilhelm  Meiiter.  5.  OeiprSche.] 

B.  WaDderjahre. 
Goethe  and 
Bibra  897,  26. 
Eckermann  1018,  u.  18.  1086, 

11.  15.  1038,  30.  1105,  96. 
Eskeles  897,  96.  898,  9.  8. 
Eybenberg  897,  9.  8. 
Frommann  973,  14. 
Goethe,  Augast  966,  5.  967,  9S. 

975  9. 
Goethe,  Ottilie  944,  8. 
Knebel  895,  90.  9s. 
Meyer,  H.  864,  lo.  948,  s.  97. 

956,  5.  959,  «4.  960.  98.  961, 

99.  963,  99.  99.  966,  90.  967, 

81.  969,  83.  978,  8.  10.  16. 
Müller,  Fr.  v.  973,  5.  1086,  i». 
Pergen  898,  8. 
Riemer  415,    98    (?).    911,    93. 

929,    16.    962,    90.    963.    99. 

964,    94.    968,  98.  969,  9.  33. 

973,    16.    1018,   9.   7.    11.  15. 

1031,    91.    1032,  3.   91.   29.   88. 

1083,  9.   31.   1034,  9.  6.   10. 
1035,  9.  6.  ».  13.  1036,  9. 
Schiller,  Charl.  898,  97. 
Schiller,  Fr.  775,  lo. 
Thiersch  914,  S4  (?). 
Weimar,   Luise  v.  900,  12.  ib. 
•  Weller  1049,  ». 
Ziepesar  81*0.  3. 
Levetzow,  Ulr.  v.,  u.  Stettenheim 

9M,  7—1«.    30. 

Varnhagcn  u.  s.  Frau  934,  2«. 

6.  Entstehung. 
A.  Lehrjahre. 

I.    Erste    FAKSunf:     .Wilhelm 

Mfintem  theatralitcho 

SenJunjf*    (1775— 17»6     179H. 

G.  will  d.  .ganze  Theaterwesen" 

in  e.  Roman  vortragen  708,  4. 

(Vgl.  774.  2    6  ) 
Ausfuhrung:    TU5,    26.    706.  2.  5. 

11.    u.    TOT,  7.    10.  TOS.  10.  14. 

18.  -'1.    T09.  i.    Tll,  3.   H.   TTJ, 

2.  h.    10.    17     27.  TIT,  2.    21.    TlM, 
9.  17.  2«    TU,  7.    T4'J,  2.   5.  8    11. 
14.    17.    T43,  2.   5    ö. 

Im  Kin/olnt'n,  liurh: 

I  Tu*).  14.  Tut,  10.  15. 

11      Tll.     IH.     3i».      712,     14.     20. 
T13,  8.   12 


[Im  Bintebieii,  B«di:] 
in  [1]  714,9.7.  10.  IS.  715,1. 

15.     1».    14.    t7.    716,  9,  (VfL 

786,  ».) 

IV  [II]  716.  99.  718,  la  «.  a, 
719,  10.  1«. 

V  [111]   719,   19.   721,  1».  n 
722,  9.  7.  19.  17.  728,  9, 

VI  [IV]  723,  7.  u.  a.  9i  n. 
724,  5.  725,  9.  8.  19.  90.  72$. 

8.  11.  17.  90.  727,  9.  9.  u.  a. 
728,  lt. 

VII  [VJ  730,  7.  731,  i.  15.  ti,  r. 

732,  6.  8.  11.  (Vgl.  774,  t  K 
VII-XII  (Plan)   729.  u.  Tvi- 

11.  (Vgl.  830,  18.) 
Goethe 
führt  8.    aLiebliogs-SitoatioG* 

im  Geist  aus  7i^,  is.  s? 
weint    wahrend  des  I>ichtfci 

709,  18. 
dictirt   an  Fraa   t.  Stria  TU. 

11.    14.    712,    94.    98,    TU.  • 

715,  11.  721,  90.  9h. 
wird  durch  Frau  ▼.  Stein  lar 

Arbeit  ermuntert  7 19.  t.«V^L 

auch  721,  99.  723,  K.  725.  t. 

M.  726,  u.  728,  9.  lt.  732, 7.» 
sammelt  in  s.  «dramati<^che  o 

epische      VorratLskaramtr* 

TIO,  18.  TU,  22    *:■    Tl»i.  .'. 

27.      34.      T'J*J,    7.      27.      T*Jt>.    S 

733,  3.  T34,  \  IZr,,  4.  T  n.  . 
740,  2. 

hat  „Litbe  lu  d.  Werkle^n* 
721.  21.  T2r>,  4.  T4".  11 

„dörrt  d  Scheite  des  11*'  x- 
stosses**  7J\  15.  T26,  *  -Vgl 
T9;^,  7.) 

hat.W.*  nicht  in  ruhijjen  Stimm- 
ungen geschrielH'n  71  ^  :^ 

tindet.  dass  man  e§  ncv  h  U-5'»^r 
machen    könnte    7*JT,  4     .t 

Gartens  Wei<s>agung  i'^    Tll.  4  h. 
l'nterl'rechiuig    »iurch    «i     .Art-  i 

für   d   .Si'hrifii-n-   T33.  .m    7    ■.. 

!••.    T3T,    17.   T;,*?.  4.   T40    4    :o 

T41.  15. 
Aut'muntrrungdurch  Herzotr  Ki.'; 

.\ugu>t  T3.'>,  20  lZf\,  4.  T3T.  i  s* 
Goethe 

m^chtr  .W. 'enden  mit  s.  Kintriti 
in'»  40.  Lf  l»en>jahr  736.  4 
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(W,  ICeiBter.  6.  Entstehany.  A.  LehiJ. 

Bnte  FtMong.] 
[Goethe] 

will  ,W.'   dem  Herzog  «recht 
za  Erb  und  Eigen  schreiben" 
739,  8.  (Vgl.  740,  6.) 
In  ,W/  soll  alles  «gefasst  u.  ge- 
schlossen*   werden,  was  G.  in 
Itolien  gedacht  739,  e. 
Aufmunterung    durch    Herzogin 
Anna  Amalia  741,  7.  (Vgl.  998, 

8.  33.) 

Handschriften  696,  s. 

Buch  I  (Merck  liest  d.  Anfang) 
706,  SB.  708,  6.  (geschickt  an 
Knebel).  707,  13.  (an  Gr&fin 
Werthern)  710,  5.  711,  86. 

Buch  I— III  [II]  (geschickt  an 
Knebel)  718,  2.  (an  s.  Mutter, 
durch  Knebel)  717, 13.  718,  5. 
719,  2. 

Buch  1 — IV  [11]  geschickt  an  J. 
▼.  Bechtolsheim  722,  22. 

Buch  IV  [II]  (geschickt  an 
Prinz  August  v.  Gotha)  720, 
ii.28.(an  Knebel,durcbGotha) 
696,  7.  719,  22.  720;  n.  29. 
(an  8.  Mutter,  durch  Knebel) 
719,  25.  720,  2.  16.  (an  Barb. 
Schulthess,  durch  s.  Mutter) 
720,7. 

Buch  V.  VI  [111.  IVJ  geschickt 
an  Herzog  Karl  August  731, 
31.  (Vgl.  735,  21.  35.  739, 16.) 

Buch  VI  [IV]  wird  vom  Buch- 
binder gehnftet  728,  9. 

Vogels  Abschrift  u.  Quittungen 
716,  18.  717,  7.  11.  25.  718, 
25.  719,  29.  35.  723,  32.  730, 10. 

Abschrift  von  Buch  I-IV  im 
Besitz  von  Goethes  Mutter 
730,  17. 

Notizen  aus 
Italien  696,  lo.  740,  31. 
der  Zeit  der  Mainzer  Belage- 
rung 696,  12.  743,  23. 

G.  liest  vor  aus  d.  H.  vor 
Knebel  706,  8.  32.  724,  42. 
Stein,  Ch.v.,  Imhoff  u.Herder8 

729,  6.  757,  23. 
Weimar 
Prinz  Constantin  (?)  706,  8. 
Karl  August  u.  Luise  v. 
709,  8.  34.  713,  6. 


II.  Zweite  Fastnng: 

,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre* 

(1794-1796). 

Ausführung  von  Buch: 

I  (umgeschrieben)  744,  4.  14. 

786,  9. 
U  745,  26. 
m  748,  2.  751,  20. 

IV  762,  8.  763,  6. 

V  759,  8.   (Schema).  765,   17. 
766,  5.  767,  5.  776,  6. 

VI  759,  8.  (Schema).  764, 13.  so. 
766,  6.  767,  7.  776,  ii.  779,  2. 

783,   14.  28. 

VII  783,  8.  785,  6.  790,  2.  793, 

3.  22.  795, 10.  13.  17.  26.  796, 

2.  5.  797,  7.  798,  10.  13. 

16.     19.     22.    25.     799,   2.    6. 

803,  21.  804,  2.  11.  14.   17. 

805,  11.  806,  24. 

Briefe  an  Marianen  798^  33. 

VIII  779,  6.  783,  5.  785,  6. 790, 
2.  793,  3.  22.  796,  8.  88. 
798,    10.    13.    16.    19.  22.  26. 

799,  2.  5.  800,  24.  803,  21. 

804,  2.  11.  14.  17.  805,  11. 

806,  26.  807,  2.  7.  13.  810, 
6.  827,  7.  15.  845,  2.  6.  8. 
11.  17.  846,  2.  848,  20. 

, Obligateste  und  schwerste* 

aller  Arbeiten  G's  799,  u. 

(Vgl.  auch  94,  2.  801,  3.  9.) 
Ansprüche  dieses  Buches  an 

d.  Verfasser  ^unendlich** 

809,  10. 
gehemmt  durch: 
Hofli'ben  u.  Theaterleitung 

794,  2.  28.  796,  30.  801,  2. 

846,  15.  847,  6.  27. 
Mangel  an  Stimmung  803,  2. 

Schillers  Antheil: 
G.  nutzt  Sch*s   „anticipirende 

Kritik*»  747,  35.  748,  13. 
Aenderungen,  durchSch.veranl. 

774,  2.  29.  817,  10.   818,  2. 

823,  14.  827,  7.  10.  828,  9— 

829,  3.  839,  23.  840,  22.  843, 

12.  845,  18.  847,  12.  850,  37. 

851,  26.  872,  2. 
Seh.  macbt  G.  „mit  s.  Werke 

bekannt«  831,  10. 
Seh.  treibt  G.  »aus  s.  eignen 

Grenzen  hinaus«  836,  10. 


IBcblUen  AniheiL] 

Sch,  betrachtet  »■  als  SDin 
,BrhÖDSteo  Glück*  B.Daseini 
gebl^riB.  d.  Tollendang  der 
,h:  Kl  erleben  814,  B.  (Vgl 
RDch  174,  M-) 

G*!  <Jankb.  Anerkennung  7li2, 
J.  828.  a.  829,  lo— 830.  s.  ». 
837.  n.  1008,  ».  1010,  «. 
Bwatl Schriften  vou  Buch: 

I  744,  a.  745,  ». 

Druck  manuscriptabgeacbickt 
745.  «. 

II  74S,  w. 

UI  751.  II.  7S2. 1«  aj.  768,  u  ». 
Drui'kmuiiilcriit  abi^tBChickt 
754, 1  >.  M. 

IV  7i8,  s.  750,  w,  »I.  760,   i. 

M.  104,  I-  TW.  8. 
I>ruckiiiatiu«criptnbge«ctiidEt 
765,  «. 

V  830,  J,  770.  >,  ».  M.  771, 1. 

(0.   774,  1.  776.  e.  ii.   i». 
«,  W.  777.  M.  7*1.  ».  M. 
DruckmftnDsrriftkbinchielit 
782,  *.  1». 

VI  776,   11.   »,   777,  *   a.  W 

781,  I.  78«,  u. 
Dracknanuacriplabiirtcbiclit 

7fe2.  s.  U  78.1, 1.  »T. 
TU  BM.  II.  7B6.  II.  797,  7.  lt. 

789,  «.  802. 1.  7J.  ai.  B04. 

u.  ».  1».  HÜ6,   ».  812,  a. 

II.  w. 
DruckaiinuacTJptabpich  ckt 

goe.  u. 
VUl  flse,   1«.   797,  ».  T99,  ■ 

1^07,  n.  »09, 1.  M.  810.  L 

I,  827.  14.  IT.  tSO,  i.  SSI, 

u.  la.  844,  •.  I*.  845,  *.  I. 

a.  11.  17.  me,  t  m. 
DraeliBUititcflui  abn^Khidt 

847,  IL  tt.  8(8,  I.  lt.  ai. 

84»,i:9«>,«.tV^l,105awn.) 

B.  WaDderJahr». 

I    DK  Efilklonca». 

Awiahniac    B90,    U    (7).    n. 

691,1.  1001,  a.  II. 
Baadachriftan  lOlS.  ». 
t>AilUii|l>  Bniehalcht  10&2,M. 
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t.  Mann  t9m  SO  Jakm'. 

SdwiMU  tM.  a.  tt.  M^ 
lOA  n.  M,  ■.  lOJci.  L 

Anafltknuiit  891, 

882.  tl.  91 1,  a.  u.  ai  9(1^ 
la.«  1001,  IT.  1001,  >|Tt  L 
10^,  M.  ».  108«,  a^  m. 
1027.  n.  n.  1088,  >■  t.  a 
u.  i>  I?).  a  1?).  tt.  iMl 
I.  u.  II.  u.  n. 

Budsehrlhni  34«,  U. 
Durcbaichl; 
mit  Kicmvr  lOSi,  U,  ■. 
dunh  GAlllint  IM&d. 
Qoelk«  1ir»t  aoa  dJL  *ar  I  *« 


Abaeodung    de* 

icrtpt«  OZS,  It. 
c.  ,Xetit  Mtlutimt. 
6.  er^lhti  •11»  .K.  H.-  ta  Scae». 

beim  917.  4.  «U,  ». 
Enirr  Varaocli,  ia  Venu  IF) 

713,  u.  ».  716.  M  |T>. 
Plan  775,  & 

.WUlnx-bt  reilwar4.'H7&.M. 
AaafQhnuiK  «90,  *.  t  (TL  Ht  M. 

8(il,X»920,n.»I|.  1  *  I. 
Vorwort  IUI»  t.  DrackWUsti. 
Darchikiit : 

id)i  Riemer  1035,  i. 

ilan-b  (idiiliiiii  lOU,  >«. 
G.lie«!  »u>  il  llaixltchr.  ««t.<M: 

KikrlM  a»N  I. 

Kvlaobert  897,1. 

iIul)>b«ld^  w.  V.  BH,«. 

Knrbcl  e»S.  a. 

Meier,  a  HM,  «.  Bt^  «. 

Möller  tt.  Fm  «98,  n. 
Reck,  r.  d.  ne,  « 

sebnW.  ckuL  e»^  * 

Weinw,  Liiii«  *.£.-  MMI.n 


A  ,Skkt  tn  wmtr 
A»nibnuif  1001.  a.t).lull.m 
GMilktica  Lhnctekhl  lOU^K 
a.  ,A'M>*fMw  JUMd«^. 
Schetuu  9«,  a.  9W.  n. 
BaniuwallrabdiKlrif    Mejen 
BaarhtelbuSf )    V07.  a  ■ 
n.  IHH.  I.  M.  9^  1.  w  lt. 
»eCHlOU,  t  u  in&t.u. 
IO,%4,U.(V)tL  Utk  914  Jil 
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[WOliebn  Meister.  9.  EnUtehniig. 
B.  Wandeij.  L  Enihliiiii^eii.] 

[i.  JfuMl^rmmm  Maddun'.] 

AiufQbraDg  892,  14.  900,  21. 

909,  a.  6.  947,  26.  948,  18. 

956,  4. 966, 14. 23. 967,  2.  9. 

22.   1004,  7.  10.  1011,  22. 

26.  2».  1012,  8.  1013,  22. 
HaDdschrift.  1011,29.33.1012,2.8. 
Darchsicht  durch: 

Eckermann  1013,  14. 

Göttling  1044,  28. 

Meyer  1012,  6.  29. 

Riemer  1035,  13. 
Absendang    des    Druckmanu- 
Scripts  933,    8.  29. 
/.  .POgemde  Ihörin*. 

jPoÜe  en  pälerinage*  892,  33. 

Schema  891,  37. 

Ausführung  8(  2, 18.  896,  7.  10. 

18.   16.   19.  23. 

Handschriften  896,  34.  37. 
6.  liest  aus  d.  Handschrift  vor, 
Tor: 
Eskeles  897,  26. 
Eybenberg  897.  2. 
Ziegesars  (?)  896,  23. 
Absendung    des    Druckmanu- 
scripts 897,  12. 
g.  ,Sanct  Joseph  d.  Zweite'', 
«Suite  von  Gemälden**  883,  3. 
Ausführung  889,  2.  7.   11.  16. 
890,  ».  26. 
Durchsicht    durch    Riemer 
379,  2.40.898,22.35.899,  7. 
0.  liest  aus  d.  Handschrift  vor, 
vor: 
Eskeles  898,  8. 
Eybenber«  897,  8. 
Knebel  895,  20. 
Meyer  364,  10. 
Weimar,  Luise  v.  S.-  895,12. 
Absendung     des    Druckmanu- 
scripts 899,  10. 
Ä.  .TTer  tat  der  Verräther?' 
G.  erzählt  d.  Geschichte  seiner 

Schwiegertochter  944,  8. 
AusfQhrung  940,   19.   943,  23. 
944,  2.  5.  15.  24.  945,  2.  6. 

10. 13.  16.  19.  22.  25.  29.  32.  36. 

946,  2.  8.  948,  18. 
Durchsicht  durchRiemer967, 
13.  durch  Göttling  1044,  27. 
Absenduog    des   Druckmanu- 
scripts 970,  4. 


IL  Roman. 

a.  Erste  Fftssungr  a800-1821). 
Absicht,  d.  Figuren  der  ,L.*  künftig 

noch  einmal  auftreten  zu  lassen 

841,2. 
«Idee  u.  Lust"  zu  e.  Fortsetzung 

der  ,L.*  842,  3. 
.Verzahnungen"  der  ,L.*  843,  3. 
«Briefe  eines  Reisenden*  (an  die 

^L.'sich  an8chliessend)881, 13.23. 
G.  knüpft  die  ,W.*  an  die  ,L  *  an 

899,  2.  28.  (Vgl.  1013,  7.) 
G.  kündigt  die  ,W.'  öffentlich  an 

933,  14.  934,  19. 
Plan  900, 16.  26.  911,  32.  1013,  4. 
Sammlung   kleiner   Erzählungen 

951, 26.  995, 19.  998,  I8. 1000, 12. 
Erste  Vorarbeiten  (um    1800   ?) 

949,  22.  31.  957,  10. 

G.  liest  zur  Vorbereitung  die  ,L.« 
(1810)  901, 15. 19.  28.  26.  902, 10. 
(1821)  952,  8.  11.  953,  u.  (Vgl. 
973,  21.  974,  11.) 

Motive  362,  is.  363.  2.  6.  9.  13.  is. 
21.  25.  364,  2«.  900,  31.  901,  10. 

SchemaU  701,  so.  946,  23.  947, 16. 

950,  10.  23.  956,  19. 
Ausführung  909,  10.  15.  19.  23.  26. 

910,  2.     20.     23.     26.     29.     33. 

911,  2.  6.  21.  912,  2.  6.  8.  11. 
15.  24.  27.  914,  2.  5.  8.  14. 
946,  4.    16.  20.   23.   27.   31.   947, 

9.  12.  17.  20.  24.  948,  82. 
949,  4.  950,  2.  6.  9.  17.  23.  27. 
951,  2.  952,  3.  7.  13.  16.  19. 
21.  24.  31.  953,  3.  955,  13.  16. 
24.  956,  2.  11.  19.  24.  28.  959, 
20.  23.     960,  3     11.   961,  6.    13. 

21.  963,  6.  20.  964,  29.  966,  i4. 
967,  14.  18.  21.  969,  6. 
Im  Einzelnen,  Capitel 

V  909,  30.  910,  3.  6.  912,  27. 

913, 10.  14. 17.  20.914,11. 

VI  909,  30.   910,  3.  14.  913, 

10.  14.  17.  20.  914,  11. 

VII  909,  80.  910,  3.  17.  913, 

10.   14.   17.  20.  914,  11. 

X.  XI  947,  20.  950,  18.  20.  27. 
967,  23. 

XII   956,    18.  28.  29.  35.  959, 

26.  31.    960,  6.   12.   17.   23. 

27.  961,  22. 

Durchsicht  Ton  Meyer  961, 
17.  22.  von  Riemer  962, 
14.  20. 


U..J 

[Enu  Funng.  Anidthnuiit'  Caplul] 

Xill    960, 1.  I.  0.    31.  061,  9. 

U.    062,     II.     IS.     IS     to. 

BRÜ.  1.  B.W(?),Q64,  1.  1. 

Durchsicht  Ton  Meyrr  908, 

n.  ».  TOQ  Hicmer  U68, 

U,   M, 

XIV  961.  ■.  9Q2.u!}63,u.n. 
Durchsicht  voDM»yt>r90S, 
M.   Ton  Riemer   Wi,  a. 
"  I?)- 

XVI  StifS,   10.   96B,  «.  n.  n. 
9«9,  v.  U. 

XVII  966,  II.  M6,  <.  33.  969, 
w.  u. 

XVIIT  üßfi.  Bi.  14.  973.  M.  n. 
lliirnliuiclil    mit     Kiemor 
973,  M. 
Qeologiicb«  Thciltj  —  a   Can. 

V— VII.  Xlll. 
gehemmt  durch; 
andre    Arbeiten     918,     n. 

984.«. 
ZenirsuunsHD  913,  u.  0]i 
11.  UlS,  2   934,  *. 
äudidirirten  701.  ar  703.  w.  fll8, 
IM.  y40,si.  »tfi.  •   Wa.  a. 
AbModunf     dm     I>rucliiuaiiii- 
■cri[>U  1»49,  1.  0.  95:11,  S».  U6&, 
I»   u.  UßS.  M.  964,  ».  9«&, 
lt.  IT.   96H,  10    17.    9S9,   I«. 
970,  3.  w.  973,  ».  ti. 

0.  hil  ,cl.  WMkleln  »on  ISrund 

kus  aulit«la*t  und  wieJfr  neu 

»ufdelnuf  low,  s.  ». 
0.  twi><icbi>pidio*eOuenUii>(ikI(: 

bedtnltliihe  Arbffl   10S6,  IT. 

IHcbuinuiBuntfroommittiKUO, 
1*. 

poHo  Lui  1038,  II.  lO&O,  u. 

■JiyphiK'ban  8i«ia  lOis,  ».  h. 
SehfmkU   lOIS.  lt.  IT.  IDiA).  i«. 

M  1027.  >t.  I..  loil,  II  (TL 

1045,  ».  w.  H, 
Au^hruo);  1012,  I«.  1013,  m. 
*D.  lou,  •  lois.  n.  ».  m. 
a.  »- 1016.  >. ».  g.  II.  n.  u, 

M.  W.  lUlT,  1.«   ».   IL  ik  u. 

»-  ».   I0I8,  «.  T.   II.   I»   11. 
1080. 1.  A,   II.   u.   n    1021, 


10.  U.  i(^  V.  M.  1024,  u.  n, 
tt.  «).   1Ü2S,  1.  n.  m   (Ott, 

10.  1027.  Il  la.  w.  M.  10», 
k.  «.   u.  ».  ta.  loao,  1.1.1, 

11.  lt.  u  (?>.  loai,  1. 10». 

».  «.  i.  1».  11.  u^  1037,  i  ». 
103)i,  3.  1039. 11.«  1041, 
B.  II.  lt.  IM«,  u  »  1044. 
»,  5.  n,  lt.  II,  1044.  t.  K  I. 
u.  u.  1«.  H,  ».  u.  1M«,1. 
1IM7, 1-  •.  10.  »1.  1049, 1.  M. 

U.   M.   10.    lOU.  I. 

c»piMa  vin  cj  loi*.  t*. 

Buch  I   Ckpitoj   10    1044,  u. 

1<H8.  •.   1049.  *.  IL 
AiionlunnB  io: 
3Th«ilen(bcabMditlei>10U, 
'.  I«.  ».  1018. 1.  lOMO,  m 
l0-i2.  n.   1084,  K.   lOU, 
B.    102«,    iB.  IB.    1027,  t 
1081, 10.  IC  loa»,  K  lOCT, 
iT.  1070,  w. 
3  Bochrru  lusa,  n.  106«,  i 
Durch  licht  dareh: 
EckrrniMia  1036,  u.U.  10<8,n. 
Biem«  1031.  tu   108«,  n.  a. 
1033,  1.  11.    lOU.  •.«.!•. 
lU3fi,  *.  B.  11.   1036,  t.  104», 
II 
GtittlinK  1011.  u.  ».  I04S.  iL 
104,\ä».  1046.  ».1047,». 
104t»,  *.   11    1049,   I.  •.  lt. 
lOM,  n.  a.  lO&S,  ii.  lOU. 

1«.  M. 

HaudBchriflFB  1016,  t*.  lOiS,  ■. 
».  1028,  B.  1034,  ■.  IWl, 
•  10.  1041.  »*  II.  I04t  a. 
U>43,  I«.  1046.  ti  «L  « 
1047,  ti.  tr.  104^  I.  104t, 
t  *.  ».  lOSI.  M.  lOU,  «. 
10S4,  t«.  n. 
LOckgo  durch  bUoM  P^pi« 
Uivjchnci  102',',  M.  10CI8,  n 
AWnitunf  <tn  rTiiiiit— n 
Ktt{iU  lt>4V.  1«.  lOSl,  1 

7.  OnnM, 

A.  Litbrjabr». 
Enter  tl79&.  1796i:  6»«,  m.  »IS, 
u. 
Brgiaa  it»  Dmdt*  74&,  n.  '*$, 
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I.  Dincke.  A.  Lckr).] 


[Er«er  [I195/M).i 

SthillerwünBcbtdie  .L:  fOr  die 
.Hören'  746,  zi.  747,  U.  so. 
(Vfil.  «uch   746,  *-) 

Baod: 

I  [Buch  1.  2]  746,  ».  748, 
s.  7,  ».  749,  a.  w.  750, 
IT.  761,  n.  763,  ».1004,  M. 

II  [Buch  3.  4]  762,  w.  765, 
1».  w.  768,  IT. 

III  [Buch  a.  61  768,  ss.  783, 
«.  11.  785,  ifi. 

IV  [Buch  7.  8]  783,  s.  788, 
4.  790,  13.  795,  e.  805,  2. 
849,  B.  lt.  91.  3«.  n.  850, 
a.  7.  ». 

Honorar  767,  s.  780,  3«.  781, 

38.  ?5ö,  sa 
Freiexemplare     76-%  i».  767, 

a.  785,  ar.  100», ». 
Gesehen kezeinplare  fUr: 

Boie  874,  3. 

Dalberg  1005,  a,  i«. 

Frankenberg  856,  B.  1005, 
8.  14. 

GaUiUin  (?)  1008,  a. 
Goethes  MutUr  753,  u.  767, 

II.  3s.  788,  1«.  855,  ae.  m. 

989,  17.  1005,  e.  16. 
Gotha : 

Prio«  AuguBt  752.  B.  856, 
a.  939,  IS.  1005.  8,  u. 

Herzogin  Charlotte  856,  s. 

Herzog  Ernst  1005,  8.  13. 
Qrifsbach  851,  a.  855,  u. 
Uufeland,   Cb.    W.  851,    a. 

855,  11. 
Hufeland,  GotÜ.  769,  9.  (?). 

784,  IS.  851,  a.  855,  u. 
Humboldt,  W.   t.   752,    ". 

766.  B.  (?).  784,  ifl.  ae.  aa, 

789, 11.  n.  854,  s.  855,  i«. 

858,  IS.  ai.  S39,  ».  1005, 

B.  U. 

Ifflaod  852,  3. 

Jacobi,  F.  H.  752,  a.   755, 

a.  762,  w.  805,  a.  851,  ». 

1!.  874,  B.  939,  17. 
Kalb,  Ch.  ¥.  856,   »o.  1005, 

S.  ».  M.  (Vsl.  337,  11.) 
Knebel  786,  »8.  853,  B.  a». 
Uchtenberg  792,  a.  14.875, U. 


[Kniet.  QMdieDkcsemplate  nr] 
Loder   766.    >   (?).    784,  ib. 

854,  a.  855,  u. 
Schiller  752,  i«.  »■  766,  9. 

30.  784,  IT.  787,  W.  850. 

11.  854.  a.  855,  la. 
Schlosser,  Joh.  G.  754,  U. 

S5-2,  3.  939,  16.  1005,  l^ 
Schultln-as  7öS,  s*. 
SömmeriLig  753,  H-  ss,  767, 

11.855,18.  H.  939,16.1005, 

8.  IS. 

Stein,  Charl.  v  766,  aa. 
Stock  7d3,  3«.  751,  as.  767, 
11.  SB.  788,  äO.  S55.  »8.  B«. 
Thämii«!  856,  a.  1005,  B.  W. 
Voss,  J.  H.  774,  ».  872,  ib. 

1005.  B.   16. 

Wulf,  F.  A.  97,  a.  31. 875,  W. 

Kachdnicke  697,  a.  885,  is. 

G.  hat  kein  Exemplar  z.  Durch- 
sicht  f.   d.   zweiieo   Druck 
885,  10.  u. 
Zweiter  (1806)  697,  ».  885,  s.838, 
13.  922,  13. 

Vorlige  eia  UoRerecher  Nach- 
druck 8S5,  3>.  31. 

Dur>:hsidit  (lait  Riemer)  31,  a. 
885,  ii.  3*.  39.  886,  n.  i». 

Absicia  ßaod  4  in  2  Bftnde  za 
erweitom  809,  le.  848,  fi. 

Absendung  der  Druckvorlage 

See,  1. 13. 

GesthHLikexemHare  für: 
Schluaser  öS8.  ai. 
Stock  888,  ai. 
Zelter  888,  it. 
Drilfer  (I-^IBt  fiS7,9.  921,  14. 
VorbereiIuii:;(inilHienu'r,8pSt 

^  i    16.  18, 


icii  .Mf\ 


.  18. 


.    M.  38.  31. 


Vierter  (1828);  697,  t.  1057,  S.  31. 
GCttlingB  Durchsicht  471,  3.  33. 
472,  3.  481,  1*.  3S.  1016,  sa. 
Unbestimmter  Druck  974,  ae. 


t.  ,9fann  «>n  50  Jahre»'. 

Erster  (1817)  703,  V. 
Honorar  935,  3«. 
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[Wilhelm  Meister.  7.  Drncke. 
B.  WanderJ.  L  Ers&taluiigen.] 

h.  jNette  Melusine^, 
Erster  (1816.  1818)  708,  2.  u. 
Vorwort  984,  24.  86. 
Honorar  935,  so.  986,  34. 

c.  ^Nusshraune  Mädchen^ 
Erster  (1815)  702, 36.  934,ii.  29. 

Honorar  983,  32. 

d.  ^Pilgernde  Thorin', 
Erster  (1808)  702,  16. 

Honorar  897,  80. 
Zweiter  (1821) 
Vorbereitung  967.  «. 
Durchsicht    durch    Riemer 

968,    19.    durch    Göttling 

1044,  27. 

e.  ,Sanct  Joseph  d.  Zweite', 
Erster  (1809)  702,  23. 

Honorar  899,  35. 
Freiexemplare  899,  16. 

II.  D  e  r  Roman. 
Erster  (1821)  703,  28.  947,  4. 949, 
20.   951,  6.  965,  8.   977,  3. 
1001,  7.  1043,  31. 
Inhaltsttbersicht  904,  19. 
Revisionsbogen 

1.  952,  19.  953,  8. 

Z«    «löo,  2.  8. 

3.  955,  21. 

4.  955,  21. 

5.  956,  6. 

6.  959,  16. 

7.  959,  29. 

8.  960,  13. 

9.  961,  12.  17. 
10.  962,  24.  29. 
12.  964,  3.  19. 

14.  964,  2ö. 

15.  965,  2.  12.  26. 

16.  965,  2.   12.   26. 

17.  965,  30. 
18   966,  15. 

19.  967,  3. 

20.  967,  27. 

21.  968,  19. 

22.  968,  28. 

23.  969,  10.  16. 

24.  969,  15 

25.  969,  31. 

26.  972,  12.  26.  977,  12. 

27.  973,  3. 

28.  978.  8. 

Typogr.  Bemerkung  949,  9.  16. 


[Enter  (1821).] 
Aushängebogen  966,  5.  26.  970, 
2.  24.  974,  14. 

Carton  (?)  985,  13.  17.  82. 
Honorar  975,  84. 
Freiexemplare  974,  so.  38. 975, 

16. 

Geschenkexemplare  für: 
Coudray  981,  18. 
Fritzsch  976,  6. 
Grüner  985, 18.  86.  987,  6. 16. 
Knebel  977,  6.  27.  978,  12. 

981,  2. 
Levetzow,  ülr.  v.  984,  2. 
Reinhard  975,  20.   88.  979, 

2.  981,  8. 
Rochlitz  977,  16.  S4.  981,  t. 
Schopenhaaer,  Ad.  978,  34. 

981,  19.  29.   982,  2.  986, 

21.  1012,  28 
Stein,  Charl.  v.  983,  12.  984, 

21. 
Weimar,  Maria  Paul.  y.  S.- 

976,  24. 
Willemers   978,  6.  84.  981, 

7.  19   29.  982,  2.  1012,  23. 
Zelter  986,  6.  9.  32. 

Zweiter  (1829)  703,  29. 
Inhaltsübersicht  904,  19. 
Titel  1037,  22.  1050,  25. 
Göttlings  Durchsicht  f.  d.  Oc- 

tarausgabe  1061,  2.  28. 
Geschenkexemplare  für: 

Schultz  (?)  1057,  9. 

Zelter  1055,  8.  1056,  u. 

8.  Wirkung. 

A.  Leh  r  ja  h  re. 

Aufnahme  im  Publicum  766,  38. 
774,  20.  780,  32.  36.  853,  8. 
857,  2.  868,  2.  872,  4.  939, 
14.  989, 19.  1005,  8.  1080, 87. 
1040,  4.  1051,  22. 
Vorwurf  der  ünsittlichkeit  756, 

8.953,22.  999,28.   1018,24. 

1040,  8.  1051,  24. 
Herders  Bedenken   7  44,  38. 

757,  17.  1018,  24.  35. 
Jacobis  Ausstellungen   756, 

8.  762,  28.  763,   11.  1018, 

24.  35. 

Stolberg  verbrennt  die  ,L*. 
(ausser  Buch  VI;  845,  ss, 
846,7. 
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[W.  Meister.  8.  Wirkung.  A.Lehrj.] 

[Aufhahme.] 
Königin     Luise    v.    Preussen 
(Verhältniss  zu  den  ,Li)  953, 
26.  954,  24.  955,  26.  1040,  lo. 

31. 

Besprechungen  von  n.  in: 
Berliner  Blätter  780,  37. 
Carlyle(,ForeignReview*}  1039, 

13.   36. 

,Götting.  Anzeigen*  876,  4.  23. 
Huber(,Allg.  Lit.-Zeitung»)  883, 

18.  884,  4.  21. 
Hufnagel  (?  ,Neue  Theol.  An- 

nalen»)  893,  36  (Text). 
Körner   (Brief  in   d.  ,Horen*) 

858,  19.  30  (Text).  869,  8.  n. 

27.   40.   871,   19.    873,   10.   36. 

Müllner  (,Morgenblatr)  936,  18. 

937,  7  (Text). 
Pustkuchen  —  s.  9.  Einzeln- 

heiten  B.  Wanderjahre  II. 
Schiller: 
,Allg.    Lit.  •  Zeitung*,    nicht 

ausgeführt  748,  17. 
,Horen*,  als  Herr  v.  X.,  nicht 

ausgeführt  774,  16. 
Aufsatz,     nicht    aufgeführt 
785,  13.  789,  2  15.  795,  30. 
814,5.819,6.823,21.836, 
30.857,  15.  (Vgl.  auch  869, 

24  f ) 

Schlegel,  Fr.  (,Athenäum*)  882, 

4.   21. 

Staöl,  Frau  v.  929, 17.  33  (Text). 
jTheolog.  Annalen*  —  s.  Huf- 
nagel. 

Uebersetzungen : 
englische   (Carlyle)   1004,   14. 

19.  30.  1008,  18.  26.   1067,    3. 
französische  von: 

Huber  765,  37. 

Kröber  884,  14.  18.  2<. 

Pernay,  de  (Buch  VI)  800, 

4.   27.   32. 

?  (im   ,GlobeS  Stellen   über 
,Hamlet')  1036,  7.1105,  35. 

B.  W  a  o  d  e  r  j  a  h  r  e. 

Aufnahme  im  Publicum  989,  20. 

1030,  33.  1064,  2.  1066,  9. 
Besprechungen  von  u.  in: 
Kayssler  994,  ii.  30. 


[B.  Wanderjahre.  Bespreehnagen.] 
yLitter.Cooversationsblatt*  993^ 
so.  994,  2. 

Vamhagen    ( .GesellFchafter* ) 
982,  16.  986,  17.  993,  12.  28. 

2aup.r  984,  35  (Text), 
üebersctzung : 

englisch  (v.  Carlyle)   1030,  21. 
30.    1033,  7.  26.  1035,  23.  si. 

9.  Einzelnheiten. 

A.  Lehrjahre. 

G.  hat  die  ,L.'  als  «Nachtwandler* 

geschrieben  925,  7. 
Stoff,  der  ^allerelendeste*  1003.  2. 
Begriff  der  ,L.*   832,  4.   834.  ». 

840,4.20.  871,  6.  1011,  5.  (Vgl. 

851.  19.  988,  12.) 
Einheit  813,  30.  830,  ii.  860,  40. 

938,  11—989,  9.  1011,  6. 
„Hauptfaden,  der  alles  zusammen- 
hält- 866.  2  (dazu  860,  lo— !6). 
Form  (,unrein%  „Pseudo-Epos") 

141,  13.  318,  11.  873,2.876,  6. 

879,  6.  23.  883,  u.  (Vgl.  81.  34.) 
G.  betrachtet  sich  nur  als  „Her- 
ausgeber* 747,  2. 
G'n  selbst   fehlt   Massstab   und 

Schlüssel  998,  13.  1011,  4. 
G.  bezeichnet  die  ,L.'  als: 

Pseudc-Confession  744,  6.  25. 

problemat.  Composition  746,  7. 

e.der  „incalculabc  IstenProduc- 
tionen"  998,  ii.  1011,  3. 

n durchaus  symbolisch"  953,18. 
(Vgl.  auch  1019.  6.) 

e.  Ganzes  ohne  Ende  851,  3. 

„Strickstrumpf**  794,  7.  26. 
G's  „realistischer  Tic"   836,  12. 

838,  22. 
Tragödie  (Aehnlichkeit  mit  ihr) 

880,  13.  1010,  21. 
Buch     VI    (Bekenntnisse    einer 
schönen  Seele)  799,  30.  915, 

9—29. 

Papiere  der  S.  v.  Klettenberg 

786,  4.  18.   788,   16.  894,  12. 

31.  915,  8.  37. 
macht  ,.  guten  Effect*  787,  I6. 
unterbricht  die  Entwickelung 

778,  17.  787,  34.  799,  30.  995, 

24.   1070,  28. 
Goethes  Mutter  894,  27. 
Hufnagel  (?)  893,  35. 


r 


1 


(W.UaiaUr.  IkEleMlnbclMi.  *.  hArS.\ 
[Bucb  VI] 

Humboldt.  W.  t.  TB2,  s».  7», 

IS.  808.  I«. 
Kfirii«r  78IS,  m. 
Schüler  765.  M.  778.  ».  777,  » 
3»   Kl 2.  1«. 
Vergleich  mit  üoetheB: 

lEiFriniun  u.  [lor«ihM*  Ul,  ». 
^^atOrliche  Tocbter*  aud  ,Pad- 

>lDra'  üiT,  lo. 
,Ciii«rh:i)lunKpn  d.  A.'  828,  » 
.WablvFrwkDitUchBfien'    i20, 

M   480,  U. 
.WortlK-r-  *G7, 1».  7M,  ».  769, 
n.  7fiiJ,  s,  7«'),  M.  1051,  M. 
0.  tiert  die  ,L:  (1810)  901.  u. 
lt.  W,  w    B02,  10.  (l«il)  952, 
K.  11.  »ÖS,  u.  978,  si.  »74,  11. 
0.  nUul  .Briefe  eloe«  R'-ltendeD, 
(icli  an  ,\V.  H  '  aiMchlii^nenJ' 
SSI,  13.  w. 
P«r*on«n ; 

Abb«  8Z5,  IT.  833.  ».  833,  W. 
tiS7,  «.  1«.   B8S,  U.  ai.  I). 
(JdU,  t.  862,  t.  867,  1*. 
Arit  B17, 1.  »10,  u. 
ADtutiin  —  ■   HUfn«i. 
Aui»lle  701,  1«.  771,  U.  8IS, 

».  I«   8M,  n   »16.  I». 
Bftrkkn  7&6,  m.  86».  ■. 


FricUrUhSll.  n.  822,  i*.  989, 

M.  ton.  11. 
Qoiit   Itm   ,Uamt«f)    771,    ii. 

772.  1»   8.19,  i*. 
Üriia  710.  U.  n.  760,  u.  821, 

H   ti64,  • 
8«hillH«  B«d«iikeo  SKI,  U. 

828,  »- 
Gnif  710. ».  (*21 .  IT,  82«,  u  «43, 

w.  e&i,  11.  860,  »-  sei.  n. 
IUrft»cr(Atiitaiiiii)720.  n  724, 

10.  74U.  M.  7.».  II.  758. 
)L  776,  M.  »06,  1.  SlSi,  t. 

11.  818,  «.821,  io.854.  IT. 
n.  R&7,  w.  8«0.  M.  863,  X. 
86'>.  II.  I«.  668.  IT. 

Jftriia  621,  i«.  H!ti,  m.  881, 
M.  SS ',  U.  848,  ».  851,  Hl 
669,  M.  882,  1. 


Jode  inicbi  auafafskrt)  718, 

t.  11. 
L*DdriD«tt«  784.  n. 
Lothario  81^  n.  817,  •>.  8», 
••.S21.t«.8a8,*.at.89T,a. 
82B.it  8fil,MLfö9,«.Mac 
10; IW&, irdca.  M.  lOM, a«. 
LydU  Mtl.  11.  S&4I.  M. 
UkrthMt  817.  ». 
8cl-illnt  BrnteBken  828.  la. 
8^1,  *t 
llsriaur  710,  w   7W.  m.  758, 
U.  758,  Ii.  T71,  ».  773,  M 
776,  M   71(18,  a_  Ui,  >   1*_ 
8.S7,  M.   85«,   IL    W3,  a. 
(•70.  n.  928.  tt.  Mi,  m. 
Sollte    W.    hairUhM    MB 

Schhiw  7K1,  M^ 
Sckillm  B«d«Bh«B  «S,  M- 
Kragt*  nefc  d.  VrUM  HR, 
n  lOOli,  u. 
MwiMii  723,  •*.  TM, Uk  TU.«. 
738,  n.   771,  Nl  771  M. 
77«,  «.  608,  *.   SItf,  M. 
ttn,  *.  818,  f   M.  817,  1*1 
820,  O.  854«  lt.  S5&,  m 
85T,  H.  8W,  ».   MI.  Ml 
868.  Ml  968,  U.  9M,  u. 
»30.  IL  la.  tf!HI,  n. 
,dn*  Migao«  7Si,  u.  ff. 
H«liii*di    7»4.    IL    785,   1^ 

SM.  n.  M   M.  1008,  ta 
Labt RMltcr  82X,  n. 
Tod  81«,   t>.   8«l,    u.   8«, 
r.  970.  la. 
ik*ebdi  BedcakM  SM,  A. 

|V«L  8*0.  Ä) 
Sdiillen    EMcnkn    |>1S. 
IT.  **vf,  la.  IX.  1^1.  ■. 
TerhAlUkM«  Harten ril!t,ia. 
daAOaiKt.dlcMatlimkun 
wei[*u  |eKbriebm*98U,  i. 
Uachliaiioiff  dondi  W.  S«««t 
t.i\,  i.  »L  1010.  U. 
Kareiu  731,  u. 
Naulic  444,  lt.  81«,  1.  81«.  V. 
825.  ».  HU,  <L   8K,   •>. 
681,   11.  640,   tt.  MI,  u. 
».  )«4,  «.  Wt,  M   888, 
tt.  6«7.  U.  M9, 1. 
OMn  778,  M.  77t,  IL  785,  «. 
7M,  n.  817,  ML  8»,  It. 
WM,  ML  SIÜ  m.  808,  t. 
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[W.  Meister.  9.  Einzelnheitcn  A.  Lehij .] 
[PtnoiieiL] 

Pedant  941,  i». 

Philine  757,  ».  758,  w.  771, 

29.  3«.  772,  16.  777,  9  859, 

39.  862,  7.  863,  81.  887, 16. 

943,  34. 
G.  begegnet  einer  Ph.-Gestalt 

(in  Karlsbad)  733,  8.   26. 

(in  Mainz)  943,  &.  (in  Rom) 

733,  S2.  943,  32. 
,iWenn  ich  dich  liebe,  .  ,^ 

923,    4.  18. 

Philo  782,  41. 

Schöne  Seele  779,  2.    782,  29. 

785,  36.  789,  9.  25.  790,  28. 

819,  27.  828,  20.  859,  37. 

860,  17.   864,  20.  868,  23. 

928,  8.  (Vgl.  auch  887,  8.) 

Serlo  761,  23.  766,  82.  768,  87. 

772,  16.  867,  12. 
Sperata  818,  12.  854,  n. 
Stiftsdame  —  s.  Schöne  Seele. 
Therese  815,  25.  819,  21.  825, 

6. 10.  827,  23.  834,  32.  839, 

33.  843,  88.  864,  29.  868,  25. 

928,  18. 

Unbekannter  (Buch  1  Cap.  17) 

755,  30.  843.  19. 
Werner   771,  19.   33.    772,   15. 

822,  11.  34.  823,  18.  837,  9. 

839,  26.  842,  36.  863,  7.  19. 
Werners  Vater  717,  «8. 
Werners  Kinder  822,  36.  823, 

15.  829,  2. 
Wilhelm    710,  9.  26.   720,    86. 

724,  8.    730,   29.    732,  88. 

740,  34.  757, 10. 26.  760,  40. 

769,  6.    770,  35.   771,  17. 

772,  14.   782,  22.  821,  19. 

822,  18.  19.  824,  6.  840,  9. 

860,   17.    861,  14.  870,  9. 

871,   20.   888,  6.   923,  I8. 

930,  4.  989,  21. 
yldeal  eines  Romancharak- 

tprs*  791,  21.  824,6.  870, 

19.  954,  18.  (Vgl.  930,  4.) 
gNothwcndigste,   aber  nicht 

wichtisrstc  Person"  der  ,Ij*. 

(Schiller)  871,  25. 
,Art     von     Hermaphrodit* 

(Körner) 857. 22.  (Vgl.  872, 

28.) 


'•    [PenoneD.  Wilhelm.] 

5.  Werth  liegt  in  8.  Oemüth 
825,  6. 

Hang  zum  Reflectiren  824,  li. 

870.  15. 
Fehlen  „philosophischer" Bil« 

düng  840,  84. 
Kindheitsgeschiclite  gekürzt 

744,  17.  757,  29. 
Sollte  zum  SchlubS  Mariace 

heir^then  730,  29. 
NÄchtl.  Besuch  bei  W.  770, 

84.771,24.  772,  81.  782,21. 
W.  bei  Mignons  Tode  817, 

5.  870,  17. 
Verhältniss  W's  zu: 

den  Mächten  des  Thurms 
831,  82.  837,  5.  839,  12. 

Therese  815,  25.  825,  5. 
Schillers  Bedenken  815, 
34.  819,  20. 

Natalie  816,  3.  14. 
Erflfebniss  seiner  Lehrjahre 

834,  22.  837,  24. 
Lehrbrief  837,    11.  839,   8». 

868,  «7. 
Vergleich  mit  Gil  Blas  930, 7. 
G.  nennt: 

W.  8.  „dramatisches  Eben- 
bild« 712,  6. 

s.  Aufenthalt  in   Rum   e. 

„Wilhelmiade«739,27.34. 

Schillers  Sohn   Ernst  wird 

nach  ihm  „Wilhelm*  ge- 
tauft 844,  24. 
Wilhelms   Grossvater  812,  26. 

843,  17. 
Wilhelms  Vater  717,  «8. 

,Hamlet*  761,  15.  770,  19.  839, 
15.  922.  9.  937,  16.  1019,  22. 
87.  1036,  7.  1105,  88. 

Gespräch  über  Roman  u.  Drama 
768,  2.  32  (Text).  771,  14. 
775,  82.  777,  26.  791,  26. 

Mächte  des  Thurms  831,  84.  887, 

6.  865,  81.  940,  27.  941,  21. 
942,  21. 

Schillers     Bedenken    832,   29. 
837,  22. 

Saal  der  Vergangenheit  820,  14. 
840,  12.  843,  14. 

Missheirathen  am  Schluss  ^26, 
26.  828,  14.  940,  23.  80. 
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[W.  Meister.  9.  Einzelnheiten  A.Lehrj.] 

Lieder  der  ,L*.  697,  12.  930,  14. 

931,  28.  1004,  16. 
Harfner- Lied  er: 
y^Was  hör    ich  draussen  .  ." 

697,  26.  760,  24.  931,  26. 
componirt  von: 

Körner   760,  u.   761,  3i. 

37.   762,  12. 
Reichardt  697,  83.  754,  22. 
793,  11.  936,  4.  939,  18. 
1006,  18. 
Zeichnungen  1037, 5. 1 106,  is. 
„Tr«r  nie  8.  Brod  .  ."  698,  ii. 
760,  26.  897,  16  (?).  953, 
26.  954,  24.  955,  26. 
componirt  v.  Reidiardt  698, 
14.   754,  20.  793,  11.  939, 
18.   1006,  18. 
„  Wer  sich  der  Einsamkeit  .  ." 

698,  28.  760, 26.  897,  16  (?). 
componirt  von: 

Reichardt  698,  ai.  754,  20. 
793, 11.  939, 18.  1006,  I8. 
Zelter  801,  24.  34.  802,  20. 
805,  16. 
Mignon-Lieder : 
y,Heis8  mich  nicht  reden  .  ." 
777,  16. 
componirt  v.  Reichardt  700, 
20.  793,  11.  1006,  18. 
y^Kennst  du  d.  Land  .  ."  699, 
23.  732,  30.  760,  29.  788,  26. 
923,  11.  924,  12.  24.  931,  26. 
componirt  von: 
Beethoven  924,  7.  996,  I6. 

86.  997,  18. 
Moltke  923,  11.  38  (?). 
Reichardt  699,  28.  788,  25. 
793,  11.  989, 18.  1006, 20. 
Spohr  996,  16. 
Tomaschek  996,  10.  31. 
Zelter  923,  38  (?).  40. 
„Nur  wer  d.  Sehnsucht  kennV^ 
723,  29.  38    724,  19. 
componirt  v.  Reichardt  700, 
20.  793,  11.  1006,  18. 
y,So  laset  mich  scheinen  .  .** 
700,  29.  806,  33.  808, 10.  23. 
32.    809,    31.  810,  34.    811, 
13.  816,  39. 
„Es    ist    himmlisch,    geht 
nichts  darüber*  (Schiller) 
810,  36. 


,  An  Mignon'  („Ueber  Thal  u.  Flnss 

getragen*)  877,  I8.  22.  25. 
Philineu-Lied  771,  87. 

componirt  von  Reichardt  701, 

9.  793,  11.  939,  18.  1006, 18. 

„Ich  armer  Teufel,  Herr  Baron' 

701,  20. 
Bildliche  Darstellungen  (Kupfer) 

101,  21.  125,  27.  126,  86.  880, 

4.  35.  881,  19. 

B.  Wanderjahre. 

I.  Die  Erzählnugen. 

a.  .Gefährliche  Wette'. 
RedactionelleBemerkung  1021, 

10.  31. 

b.  ^Mann  von  50  Jahren^. 
RedactionelleBemerkung  1020, 

26.  34. 
„Ein   Wunder   ist   der    arme 

Mensch  .  .*  705,  6. 
,.Bist  noch  so  tief  .  .■  705,  8. 
Ovid  704,  17.  1028,  8.  si. 
Dramatische    Behandlung   (?) 

1001, 17.33. 1078, 9. 1 107, 11. 

c.  ,Neue  Melusine^. 

G.  vergleicht  sich  mit  Melusine 

713,  36. 
G.  träumt  von  d.  ,N.  M.*  889,22. 
G.  nennt  die  Erzählung: 
NeueRaimond  890,19.  891,  2. 
Reisegeschichtchen  878,  7. 
Undenisches    Pygmäenweib- 
chen 878,  8.  27. 
Zwergengeschichte  891,  5. 
Yerhältniss  zum  ,Neuen  Paris' 
u.,Mährchcn*209,28.917, 7. 
Jünglingsmährchen  210,  19. 

(f.  ^Nusshraune  Mädchen^. 
G.  nennt  d.  Erzählung: 

Geschichte  der  Inen  892,  u. 

Novelle  der  Namensver- 
wechselung 900,  21. 

Schwarzbraune      Mädchen 
1011,  22. 
Personen : 

Gariiträger  903,  6.  ao. 

Lenardo  909,  2.  956, 15. 1004, 
10    1055,  27. 

Nachodine  (Susanne,  die 
Gute-Schöne)  892,  14.  27. 
903,15. 28. 34. 904,  2. 1054,86. 

Valerine  892,  14.  27.  909, 7. 
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[Wilhelm  Mdifter.   9.  Einselnlieiten. 
B.  W«ndeij.  L  En&hlungen.] 

e.  ,Weri8td.  Verräiher?' 
6.  nennt  d.  Erz&hlung: 
Lucidor  944,  2.  6. 
Yerr&ther  sein  selbst  940,  i». 
944,  24.  945,  2.  6.  10.  13.  16. 
19.  22.  26.  29.  82.  85.  946,  2.  8. 

967,  18.  1012,  12. 
Wo   stickt  der  Verräther? 
970,  4. 

IL  Der  Roman. 

Inhalt  (Uebersicht  beider  Fas- 
sungen) 904,  6. 

,Collecti?er*  Charakter  („  Aggre- 
gat«) 958,  6.  971,  9.  26.  1059,  7. 
1062,  6.1065,14.1066,  4.1067,1«. 

„Zwar  nicht  aus  Einem  Stück, 
aber  in  Einem  Sinn**  983,  5.  985, 
4. 1001,  4.  (Vgl.  auch  1063,  u.) 

6.  bezeichnet  die  ,W.'  als: 
„Strausskranz*  1081,  15. 
.Geschlinge**  1056,  28. 
.wunderliches  Opus**  1026,  20. 
„Reise-Jahre'*  1037,  22. 
alles  symbolisch  976,^19. 

.Keine  Zeile,  die  nicht  gefühlt 
oder  gedacht**  986,  11. 

Anzeige  der  2.  Fassung  1021,  26. 

P&dagog.  Provinz  911,  34.  975,  6. 
994,  12.  80.  1048,  23.  1060,  29. 
1065,  88.  1066,  18.  34. 

«Seltsamer   Comment**    (?)   950, 

90.  87.   36. 

.Holzsurrogat**  891, 11.  907,  I6  (?). 

Baum  Wollenindustrie  s.  6.  Ent- 
stehung, B.  Wanderjahre,  I,  e. 

Erz&hlungen  (jede  hat  einen  .be- 
sondem  Ton**)  228,  is. 

Nicht  ausgeführte  Erzählung 
901,  2. 

,NoTelle'  ursprünglich  f.  d.  ,W.* 
bestimmt  219,  8. 222,  6.  224, 14. 
228,  11.  235,  29. 

«WahlTerwandtschaften*  anfangs 
f.  d.  ,W.*  bestimmt  (?j  464,  20. 

.Einleitung"  (die  Gedichte)  970, 

28«  972,  19.  35. 

yVon  den  Bergen  zu  d.  Hügeln" 
704,  88. 


^Bleiben,  Gehen,  Gehen,  Bleiben' 

705,  2. 
,Eünstler-Lied*  985,  84. 
,Kein   Wesen   kaun   zu  Nichts 

zerfallen*  1069,  18.  89.  1070,  9. 
„Im  ernsten  Beinhaus  war's,  .  .** 

1069,  18.  1070,  9. 
^Betrachtungen    im    Sinne    der 

Wanderer*    1055,  18.  1067,  28. 

1069,  18. 
,Au8  Makariens  Archiv'  1067,  28. 

1069,  14.  27. 
Vergleich  mit: 

Ariost  1062,  24.  1063,  6. 

,lUlien.  Reise*  1063,  8. 
, Wilhelm  Meisters  Meisterjahre* 
908,  »6.  976,  17.  (Vgl.  auch 
1060,  6.) 

„Trilogie-    (Lehrj.    Wanderj. 
Meisterj.)  976,  18. 
Pustkuchens  ,  Wanderjahre*  971, 
24.  976,  29.  980,  27.  987,  14. 

28.  990,  2.  8.  20.  26.  82.  991,  7. 
18.  26.  33.  993,  33.  997,  2. 1004, 
2.  1009,  22.  1010,  28.  1021. 
26.  36.  1026,  21.  1044,  19. 

Gegenäusserungen  von: 

Immermann  1003,  s.  28. 

Schubarth  991,  82. 

Tieck  999,  7.  10. 
Personen : 

Abb^  1055,  34. 

Angela  1069,  23. 

Felix  705,  is. 

Jarno -Montan    1036,    20.    28. 

1058,  10. 
Lenardo  973,  20. 
Lothario  932, 14. 933, 19. 1055,88. 
Makaricl037, 9. 1069, 4. 1106,28. 
Maler  924,  29.  983,  7  (?), 
Natalie  1055,  33. 
Therese  1055,  38. 
Wilhelm  740,  19.  976,  18.  989, 

22.  34.  1069,  23. 
„Verirrtes  Büchlein !  kannst .  .* 

987,  2. 
Vorlesungen  (durch  G.) 
bei  Frau  v.  Stein  932,  12. 
bei  sich  zu  Haus  966,  6  (?). 
Abbildung  des  Schlüssels  705,  I8. 
Bildl.  Darstellung  (?)  1104,  21. 
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Abeken,  Bernhard  Rudolf  (1780— 
1866),  Philologe,  Gymnasial- 
lehrer, 1808  in  Weimar  abi 
Hauslehrer  TOn  Schillers  Kin- 
dern; persönl.  Bekanntschaft 
mit  G.  September  1800  in  Jena 
XIII  (Titel).  435,  21.  33.  37.  486, 
»—447,  84.  452,  21—458,  16.  17. 
474,  9.  482,  26. 

Abraham  202,  6. 

Achillens  8,  9,  32.  18, 14.  21,  4. 
27,  11. 

Aegjpten  204,  21.  687,  8.  21. 

AhasTems,  s.  ,Ewige  Jude*. 

Ahlefeld,  Charlotte  Sophie 
Luise  Wilhelmine  v.,  geb.  v. 
Seebach  (1781-1849X  Schrift- 
stellerin, lebte  seit  1821  in 
Weimar  675, 86. 

Alt,  Carl  684,  S4  (Titel). 

Altorf,  Stadt  im  Canton  üri  298,  6. 
807,  8.  811,  B.  814,  33. 

Amman,  Jost  268, 11.  269,  12.  35. 

Ammon,  Jost,  s.  Amman. 

Ampere,  Jean  Jacques  (1800 —  ?), 
französ.  Litteraturforscher;  be- 
suchte G.  im  Mai  1827  in 
Weimar  680,  7.  26.  38.  684,  I6. 

Angely,  Louis  488,  8.  24. 

Appell,  Johaon  Wilhelm,  Xni 
(Titel).  585,  39.  566,  39. 

Ariosto,LodoTico  1062,29. 1068,  7. 

Aristodemos,  König  von  Messe- 
nien  646, 11. 

Aristoteles  117,  7.  31.  215,  11. 
488,  2.  485,  27.  590, 13. 

Arkwright,  M.  550,  84. 

Arndt,  Wilhelm  540,  36. 

Arnim, 

Ludwig  Friedrich  Joachim,  gen. 
Achim,  T.  (1781—1881), 
Dichter;  lernte  G.  im  Juni 
1801  in  Göttiogen  persönlich 
kennen  412,  29.  83. 


[Arnim,] 

Eatharioa Elisabeth,  p^en. Bet- 
tina, Ludovica  Magdalena 
T.,    geb.   Brentano   (1785 — 
1859),  Enkelin  Soph.  v.  La- 
Boches,  Tochter  Max.  Bren- 
tanos,  seit  1811  Frau  des 
Dichters  Achim  t.  A.;  seit 
1807  mit  G.  persönlich  be- 
kannt XV  (Titel).  85,4-21. 
878,  80.  897,  24-80.  36.  448, 
2-452,  10.    522,  18.    924,  9. 
1072,  26.  1074, 13. 
Aschersleben  740,  7.  26. 
Aubry,  Philippe  Charles  585,  38. 
Bansa,  Sophie,  geb.  ?,  lebte   in 
Frankfurt   182,  13.  28.  188,  21. 
Bartolozzi,  H.  545,  20. 
Basse,    Gottfried,    Verlagsbuch- 
b&ndler  in  Quedlinburg  988,  ii. 
1010,  8.  29. 
Baudissin ,     Caroline     Adelheid 
Cornelia  Gräfin,  geb.  Schimmel-^ 
mann  757, 19. 
Bauer,    Buchbinder  in   Weimar 

1031,  9. 
Baumgart,Hermann  486, 12  (Titel). 
Bause,  Johann  Friedrich  (1788— 
1814),  Kupferstecher  i.  Leipiig» 
seit  1818  in  Weimar;   mit  G. 
wohl  schon  seit  dessen  Leipi« 
Studentenzeit    persönlich    be- 
kannt 716,  83. 
Bechtolsheim ,     Julie    Auguste 
Christine  t.,  geb.    v.    Keller 
(1752—   ?),    Frau  des    Vice- 
präsidenten  y.  B.  in  Eisenach 
588, 18.  722,  24. 
Beckenried,  Dorf  am  Yierwaldst 

See  298,  8. 
Becker,     Christiane     Amalie 
Luise,  geb.  Neumann  (1778 — 
1797),  seit  1784  Schauspielerin 
in  Weimar  306,  21.  28. 


OrXf,  Goethe  über  8.  Dichtungen  T.  I. 
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Beethoven,  Ludwig  van  (1770— 
1827),  Ck>mpoDi8t;  mit  G.  1812 
in  Teplitz  persönl.  bekannt 
geworden  924,  7.  996,  15.  se. 
997,  18. 

Bell,  John,  Verlagsbuchh&Ddler 
in  London  155, 19. 

Bergman,  Tobern  Olof^  Prof. 
der  Physik  n.  Chemie  in 
Upsala  886,  4. 18.  472,  M. 

Berio,  Marchese  557,  9. 

Berka  a.  d.  Um,  Stadt  n.  Bade- 
ort in  S.- Weimar,  8  Standen 
sQdlich  Ton  Weimar  645, 6. 
929,  IS.  ift. 

Berlin  149,  u.  488,  2.  9.19.636,  6. 
In  B.  sind  gedruckt  a.  Terlegt: 

1T94  Reineke  Fach«. 
IT9Ö/96  Wilh.  M.  L«kfjftJuv. 
1797  UermanD  a.  Dorothea. 

Königl.  Bibliothek  50,  u.  488,11. 

Königl.Theater  191,ift.l92,i2.8i. 

Bemstorff, 
Auguste  T.,  8.  Stolberg. 
Christian  Günther  Graf  ▼.  (1769 
— 1 835),  Staatsmann;persönl. 
Bekanntschaft  mit  G.  Som- 
mer 1819  in  Karlsbad  1007,  so. 

Bertbollet,  Claude  Louis  Graf 
▼.,  französ.  Chemiker  472,  90. 
473,  14. 

Bertram,  Johann  Baptist  (1776 
— 1 84 1 ),  KuDStsammler,  Freund 
der  Brüder  Boisseröe;  mit  G. 
perBönl.  bekaunt  geworden 
Sommer  1^14  in  Heidelberg 
981,  29.  932,  24. 

Bertuch,  Friedr.  Johann  JuBtin 
(1747  —  1822),  Schriftsteller, 
üebersetzer,  GrQoder  mehrerer 
Zeitscbrifieo,  lebte  in  Weimar 

471,  26.    532,  8—15.    17.    89. 

Betbmann, 

Katharina  Klisabeth  t.,  geb. 
Ton  Betbmann,  Frau  des 
Banquiers  v.  B.  in  Frankfurt 

142,    37.    l^H^    '23. 

Sophie  T.,  sp&tere  Frau  des 
Engl.Re^identonv.  Schwarts- 
kopf in  Frankfurt  7b8,  29. 

Bettelbeim,  Anton  564,  30. 
Bettina,  s.  Arnim,  Bettina  t. 


Bibra,  Frau  t.  897,  S8. 

Biedermann,  Woldemar  Freiherr 
V.  XVI  (Titel).  196,  tr.  420, 
40.  661,  15.  684,  ».  717,  iL 
Bemerkungen  und  Verbsan 
rangen  n.  B*s  SasuBlimg 
,Goethe8  Gespr&ebe'  84,  m. 
85,  19.  232,  ts.  428,  7.  434, 
S9.  492,  is  (ni  487,  ti>.  580, 
M.  as.  582,  t5.  588,  aa.  586, 
81.  651,  8.  787,  17. 

Biester,  Johann  Erich  (1749— 
1816),  BibUothekar  in  Berlin 

780,  80. 

BiUubä,  Paol  Jtfrtoie  (1782— 
1808),  franste.  Schriftsteller 
167,  2—168,  84.  SS. 

Boccaccio,  Gio?anni  817,  8i.  827, 

19.  89. 

Bodmer,  Johann  Jakob  (1698— 
1788),  Dichter  ond  Kntiker, 
lebte  in  Zürich;  hier  1775 
persönliche  Bekanntschaft  mit 
G.  202,  88.  522,  84.  528, 11—14. 
80.  545,  11.  587,  8.  684,  si. 
1101,  19. 

Boettiger,  Karl  August  (1760- 
1835),  Scholmann  o.  Alter- 
thumsforscher,  1791  — 1?04 
Coosistorialrath  o.  Direktor 
des  Gymnasiums  in  Weimar 
XIII  (Titel)  91,  23.  lül.  1. 
102,  IS.  103,  «.125.80.162.» 

Achillem  S. 

Hennann  a.  Dor.  II.  1    1.  i.  S.  C 

Keine ke  Fach«  &. 

WahlverwandUchaAen  S. 

W.  Mcinter  1,  A.  3,  A    B.  «.  Ss  A 

Bogatzky,  Karl  Heinrich  v. 
Pietist  m  Halle  200,  is    r 

Bobn,  Sophie,  geb.  Wess>eihA 
Wittwe  des  BuchbAndl«*r»  H  i: 
Hamburg,  lebte  seit  I^cr»  :s 
Jena  911,  la.  89  (hier  ist  staa 
Tante  zu  lesen :  Schvester 

Hoie,  Heinrich  Christian  ^ITU— 
I^OG),  Landvogt  in  Soderüiti- 
marschen ,  Dichter,  Urtidft 
des  .Göttiuger  Mus^D-Alsa* 
nacbs*;  iterbönlirbe  Bekaasi- 
schalt  mit  G.  Herbst  1774  at 
Frankfurt  506,  13 — 17.  5Ä.  «^ 
874,  3. 
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Boinerte,    Snlpiz   (1783—1854), 

KoDSt-Forscber  u.  -Sammler; 

seit  1810  in  Beziehung  zu 

G.  Xni  (Titel). 
Oebeimnlise  II,  1. 
Hennfjiii  o.  Dor.  II,  1.  3. 
Keineke  Fuchs  8. 
Wahlverwandtschaften  1.  8. 
WUh.  Meister  1,  B.  8,  B. 

Bolt,  Johann  Friedrich,  Eapfer- 
stecher  in  Berlin  81,  6. 

Bombelies,  Ida  Marquise  de, 
Tochter  von  Friederike  Brun, 
Frau  des  österr.  Gesandten 
Louis  de  B.  924,  12. 

Bonstetten,  Karl  Victor  t.  (1745 
—1832),  Schweizer  Schrift- 
steller 581,  a— 582,  5.  so, 

Born,  Jakob  Heinrich  y.(?— 1782), 
Justizrath  in  Leipzig;  mit  G. 
seit  dessen  Leipzig.  Studenten- 
zeit befreundet  598,  33. 

Borromäische  Inseln  (im  Lago 
magg.)  956, 28.  960, 84. 1003,  I6. 

Boxberger,  Robert  635,  84. 

Brachmann,  Luise  Caroline  (1777 
—1822),  Dichterin,  lebte  in 
Weissenfeis  149,  22.  36.  150,  83. 

Brandl,  Alois  680,  14. 
Braun,  Julius  W.  XIV  (Titel). 
Braunschweig  Nr.  116.  117. 

Brentano, 

JohannaA  n  t  on  i  e  Josepha,geb. 
V.  Birkenstock  (1780-1869), 
seit  1798  Frau  des  Kauf- 
manns Franz  B.  (Stiefbruder 
Bettinas)  in  Frankfurt;  mit 
G.  1812  in  Karlsbad  persönl. 
bekanntgeworden  XV  (Titel). 
Nr.  382. 

Bettina,  s.  Arnim. 

Maximiliane,gen.M  ax,Euphro- 
syne,  geb.  v.  La-Roche  (1756 
—1793),  Tochter  Soph.  v.  La- 
Roches ,  Mutter  Bettinas, 
lebte  in  Frankfurt  seit  1774 
als  Frau  vo:i  P.  A.  B.  498, 
S8.  84.  499,  21.  29.  524,  11.  31. 
605,  2.  625,  8^628,  38. 

Peter  Anton  (1735  —  1797), 
Kaufinann  in  Frankfurt,Gatte 
Max.  y.  La-Roches,  Vater 
Bettinas  499,  19.  so.  626,  6— 
627,  84. 


Breton  de  La-Martini^e,  Jean 

Baptiste  457,  86. 
Bretschneider,  Heinrich  Gottfried 
V.  (1739-1810),  Offiaer,Schrift. 
steller  522,  u— 523,  4.  u. 
Brinkmann,  Karl  Gustaf  v.  (1764 
— 1847),    schwed.    Legations- 
secretär  in  Paris,  Dichter ;  seit 
1798   mit   G.   persönlich    be- 
kannt  153,   11.    28   (hier  lies 
Überall :  Brinkmann). 
Brion, 
Friederike   Elisabeth  (am 
1752—1813),    Tochter   des 
Pfarrers  B.  zu  Sesenheim; 
mit  G.  bekannt  seit  October  * 
1770  602,  26.  919,  24. 
Jakobea  Sophie  (um  1756— 
1838),  Schwester  Fried.  B's 
919,  26. 
Familie   des   Pfarrers   B.    zu 
Sesenheim  592,  24.  916,  7. 
Bristol,  Frederic  August  Marquis 
V.  (1730—1803),  Lord-Bischof 
von  Derry;  persönl.  Bekannt- 
schaft mit  G.  10.  Juni  1797 
in  Jena  645,  7. 689, 16—690, 82. 
Brühl,    Karl    Friedrich    Moritz 
Paul    Graf   v.    (1772—1837), 
Theaterintendant    in    Berlin ; 
seit  1785  mit  G.  persönl.  be- 
kannt Nr.  405. 
Brunnen,   Dorf  am  Vierwaldst. 

See  298,  2. 
Buchholz,  Paul  Ferdinand  Fried- 
rich, Schriftsteller  887,  7.  82. 
Buff, 
Charlotte,  s.  Kestner. 
Heinrich  Adam  (1711—17..), 
Deutsch  -  Ordens  -Amtmann 
in  Wetzlar,  Vater  von  Charl. 
B.  523,  82.  594,  is. 
Magdaiene     Ernestine,     geb. 
Feyler  (17 .  .—1771),  Mutter 
von  Charl.  B.  594,  n. 
Bunbury,  Henry  William  545,  90. 
Burgau,  Dorf  in  S.- Weimar,  •/*  St. 

südl.  von  Jena  Nr.  1602. 
Burkhardt,    Carl   August  Hugo 

1095   83 
Bury,  *  Friedrich    (1763—1835), 
Maler   in   Berlin;    vorher   in 
Rom ;  hier  mit  G.  persönl.  be- 
kannt  geworden  422, 21. 


Uottilidt,   SUdt  In   S.-W«[m*r, 
S   St.   iionJOitl.    Too   Weimar 
Nr.   IU8. 
CM^uotii  688,  M. 
CulTie, 
Jane,  geb.  Wehh(lS01— ISU), 
Fr&u   Too   TboiDfti  C.   196, 
i».  360,  e.  31. 
ThomM   (1795— ISäl),  Kboi- 
tiscber    ScbrifUtellcr     and 
Üegchichufoiscber,  lebte  in 
LoDdoa;    mit   O.   Mit   Juni 
1824   in   brieB.  Verbiodung 
XV(Tiiel).19e,i»-u.3M,« 
—361,  M.    lOOi,  lt.   w.   », 
1008,  »»-1009.   w.  1080.  M 
— M.  M.   I03ä,  «— H.  losa, 
u.  II.  108».   11.  M.  1067,  >. 
Cuti,  (Üoraoni  BatltBU(l'21— 
l!«03),    ilAl.    Dicbier   249,   )S. 
267,  n. 
Cutiglioae,  GiatuiBi  Benedetto 

271,  ".  M. 

CMtl,  FraBi(I778— 1SS6).  deut- 

■cbcr  Zeichner  u.  Ualer  81,  e. 

164,  u.  16S,  M- 

Cbo<lo«iecki,  Daniel  Nikolaiu 

(1726— 1801).  deutscher  Maler 

iLKupftrstecber  io  Berlin;  hier 

1778  mil  Ü.  periöol.  bekannt 

geworden  80,  ii.  49S,  ii.  hU, 

II.  6S3,  IS.  31.  63*.  t«. 

CbriatiaiK',  i.  (ioeihc.  Cbriai.  *. 

Ctairon,  Clairo  Joirpb  llippolrt« 

Legri»  de   La -Tode,  gt-n.   C. 

(171£3— 1803),  franiAa.   Scbau- 

■pielerin  322.  lo.  S23,  ».  SS*, 

U.   11.  M.   S2S,  T,   u,   328,  f. 

U3. 1.  St9.  I« 

CUu*r,  Candidat  d  Rechte,  lebte 

is  O'i  Kltcrabaiu  203,  M.  M. 

ConaiaDl    de    Rrbeoqae,    Ilrnri 

BeBjamin<  1767— 1830).  frao- 

>Aa.    Schrifutellpr,   begleitete 

Frau   f.  SUt\  binde  lis)S  nach 

Weimar,  hier  Im  Jan.  1804  mit 

Ci,  |«ni)nl    bekauiit  |e«on]eB 

1101.  M-  1102.  t- 

ConU.  Karl  Friedrich  .\iitoii  *. 

(1778  -U"«)),     Lrgaticowath, 

«pAler  IVltiiteni   drr  l.aadet 

Artetion  in  Weimar;  etwa  lelt 

I9M  nit  li    )>eriOal.  Ifekannt 

IMl,  n  110^  u. 


Cook,  Jamei  (1728-177»).  «Bfl- 
KoideckonirtrciatDdn'  M7,  a. 
107S,  M. 
Cotta  *.  Cnlteodorl'.  JobacD  Frird- 
rieb   Kreiberr  117«— 18»), 
Verlag ibubbbtaJIcr    in  Tft- 
bini^en   und    Stuttgart^    Mit 
Uai   l'9i  t>er»*nl.   faekaaal 
mit  C.  rwrUi;»  Ol  Werk« 
irit  ISOüXVimriwl)  3S.U. 
«0,  1.  822,  IL  S23.  ■•.  t-H,  U 
329,10.  332,  ».iU,  1.471),  «^ 
AeUIMi  Lt. 
tMielaala*  tl.  1. 

KeraaaB  «.  Dm.  II,  1.  I.  a 
Raiaefca  FocKi  1. 
UDlarbBllDiicea  4.  A.  l  X. 
TrahlY-nrmadCKkMlIa  I.  a  V 

Wcnliu  1    M~ 

WUh.  HelRrr  I.  A.  B.  1.  A.  B. 

Coudrajr,  Clentai  Weactalaas 
(1775-l8i5>.Obert«aAr«ttr 
Kit    1817  IB  WffteAr  Ml,  la. 

CraiKcnpuUock,  UitotttoUw- 
frieubire  (SchoUlwd]  WO,  «l 

Cumberlud,  FrMwika  OwaÜM 
Sophia  AleuadriM  niritfli 
f.,  |«b.  PriiiaesriB  «.  MmUw- 
borg  -  Sireitu  (ITTO— IMl). 
Scbweiter  der  KAnlglii  1  iiiie 
T.    PreuaMo;    etva   irlt   1783 


boldt. 

Dalbrrg,  Wolfgasg  Henben  Fm- 
hCTT  v.(17&0-1806).  IntaiMC 
des  Mannbelnirr  ThMUn, 
aptter  PrialJest  dca  Oban^ 
pellationagenebta  da««l  hM;  per- 
»Onl.  Bekanntacbalt  mit  G.  De- 
cenbcr  177»  in  Stnttgan  lOOt, 
u. 

Daluin,  J.  168,  ii-u.  IM,  t.  m, 

Daonecher, 
lleinrike.    geb.   Bapp,  Fn« 

TOD  Job.  11.  I>.  lU,  B. 
Johann  Heinrich  (17&8  -IUI  k 
Blldhaaer  im  St<ilt«ajti  ■■ 
G.  1TV7  peraftDL  bdcantg*- 
worden  1S6,  *■  »■  B- 

DarnilaedL,  Johaon  &Mf  (17« 
—1844).  Kurrfervtecher,  laMa 
in  DrriJen  80.  a.  l»,  m 
(daiu  4».<.  r*i. 

DuHlacmin.  e.  FmuMm  Mi,i- 
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Da?id  d' Angers,  Pierre  Jean 
(1789—1856),  französ.  Bild- 
haner;  lernte  G.  im  Augnst 
1829  in  Weimar  persönlich 
kennen  Nr.  1118. 

Dechent,  Hermann  916,  S4  rTitel). 

Delbrück,  Johann  Friedricn  Fer- 
dinand 426,  le.  485,  ss.  570,  M. 

Depping,  Georges  Bemard  (1784 
—1858),  französ.  Schriftsteller, 
Uebersetzer  457,  29. 

Dessau  Nr.  207. 

Deyverdun,  Georges  (um  1735 — 
1789),  franz.  Schweiz.  Schrift- 
steller 535,  81. 

Dietmar,  Sigismund  Gottfried 
Nr.  977. 

Dingelst&dt  in  Thüringen,  Stodt 
auf  d.  Eichsfeld  Nr.  113.  114. 

Dornburg,  Stadt  in  S.-Weimar, 
am  lUnd  einer  Hochebene 
über  d.  Saalthal,  nordöstl.  von 
Jena  163,  87.  1004,  h.  1037, 
21.  80,  1090,  21. 

Dnentzer,  Heinrich  XIV  u.  XY 
(Titel).   43,  35.  71,  27.   88,  29. 

186,83.  203,35.  219,  28.  250,38. 

280, 31.  282, 34.  287, 83.  302, 85. 
323,23.  459,34.  466,88.  491,2. 

18.  548,  9.  549,  81.  87.  558,  so. 
563, 13.  576,  ^b,  598,  is.  706, 17. 
90.  709,  84.  37.  722,  32.  732,  20. 
737,  25.  741,  «8.  760,80.  787. 2«. 
868,  83.  892,  85.  992,  23.  1005, 
84.  1019,  26.  1085,  9  (Titel). 
1100,  37. 

Dnfour  -  Färonce ,  Banquier  in 
Leipzig;  mit  G.  1788  in  Rom 
persönl.  bekannt  geworden  405 , 

19.  406,  9-17.  435,  2. 
Doisbnrg  529, 10.  530, 35.  654, 81. 
Dulise  583,  is. 

Durand, 
£me8tine,geb.EngeI  (?— 1845), 
seit  1805  Schauspielerin  in 
Weimar,  Frau  des  Schau- 
spielers D.  974,  27. 
Friedrich  August,  eigentlich 
AumanD(l  787— 1852),Schau- 
spieler,  seit  1812  in  Weimar, 
seit  1823  Regisseur  191,  2.  6. 
192,  8. 

Eberhard,  Konrad  1106,  le. 


Eckermann,  Johann  Peter  (1792 
—1854),  mit  G.  persOnL  be- 
kannt  seit  10.  Juni  1823, 
bald  darauf  G's  Hfllfsarbei- 
ter  und  Secretair  XV  (Titel). 

Hennann  a.  Dor.  II,  1.  4. 
Novelle  1.  4« 
TeU  1. 

Wahlverwandtschaften  1.  5.  8. 
Werther  1.  9. 

Wilh.  Meister  1,  A.  B.  3,  B.  5,  & 
e,  B,  I,  e. 

Edelsheim,  Georg  Ludwig  v.  (1740 
— 1 814),badischer  Staatsmann ; 
mit  G.  seit  1775  persönL  be- 
kannt  725,  24.  726,  24. 

Eger  Nr.  889.  1051.  1788.  1804. 

Ehrmann,  Johann  Christian  (1749 
—1827),  Arzt  in  Frankfurt; 
mit  G.  seit  dessen  Strassburger 
Studentenzeit  persönL  bekannt 
648,  2. 

Eichst&dt,  Heinrich  Karl  Abra- 
ham (1772—1848),  in  Jena 
seit  1797  Professor  der  klass. 
Philologie,  seit  1804  Leiter 
der  Univ.-Bibliothek,  Heraus- 
geber der  ,Jen.  Allg.  Litt.- 
Zeitung*,  als  solcher  beson- 
ders in  enger  Verbindung 
mit  G.  173,  7—10.  178, 16.  20 
—179,  18.  405,  23.  424,  6— 
425,  16.  426,  2—13. 

Eisenach,  G.  arbeitete  hier  an : 

Roman  über  d.  Weltall  17Si. 
Wilhelm  Meister  1784  o.  1795. 

Elberfeld  529,  9.  580,  27.  29, 
Empedokles  290,  37. 

Engelhardt,  Architekt  in  Cassel, 
432,  5.  36.  450,  13.  470,  16.  37. 

England,  Georg  III.  König  t. 
76,  12.  89. 

Ephraim,  Heyne  Veitel,  Banquier 
in  Berlin  714,  34. 

Erfurt  69,  26.  287,  11.  579, 2. 
581.  1. 

Eskeies,  Frau  t.,  geb.?  897,  26. 
898,  2.  8. 

Ettersburg,  Dorf  u.  färstl.  Lust- 
schloss,  l'/t  St.  nordwestlich 
von  Weimar  745,  13. 

Ererdingen,  Allart  Tan  249,  18. 
34.  267,  2fi.  268,  12.  270,  2.  32. 


EjtwDberf,  Multnne  v.,  geb. 
M*j*r(17..— I«l«),SchwMWr 
VOD  &  T.  Grotlhus;  irjt  1795 
Olli  G.  ptriAnt.  bekannt  104, 
a.  B54,  I».  897.  a.  «. 

WahlvanniDdUobifKii  !!.*.(. 

Fabrldus.  Vf  rU^«bui.'hliinillcr  in 
KninaraRheint^Q, IS  11.470,  ». 
FAhlmpr.   Johanna  iiaibkrin» 
Slhjllt  11744— 1821J.seill778 
mit   G's    Schwager   Scbloawr 
verheiratbct ;  mit  G.  Ton  Seiten 
seiner  MuCi^renlffrutTervaodt 
40,  «-B.  M.  SU,  »-S. 
F>Ik.  Johannen    Daniel  (1766— 
1926).  Scbriruieller.  »fit  1798 
in  Weimar  255,  n.  425.  ii. 
FantMiJ,  ContiDO  567,  m. 
FtrjtaMk,  Sänne)  (1793— 1865). 
laut.  G«iitlicber   in   Ungam; 
vibrenil  ».  Studiumi  in  Jena 
I8I(i— IBIH    mit    G,    f^reinl. 
bekannt  geworden   lii,  i — ii. 
ti.  IS.  tfSe,  i-ii.t«. 
Fbcbrr. 
Andn-a«  579,  u  {TilelV 
Betyamia  Gottlob  1B8,  n.  190, 
14.  n. 
FUchilsoil,  Caroline,  ».  llerJer. 
FUinian.Jobn(l7M-|H26).engl. 
Zeichner   u.  Bildhauer  22,  m. 
»».«8,  I,  ».24,  t.29.  II.  l.ix,  j,, 
Flüelrn,  Dort  im  Canton  Cri,  am 
TirrwBldit.  See  298,  r,  3o7,  «, 
314,  11. 
Foniti,  iialien.  Ort,  nordottl.  von 

Terracina  786,  ».  n.  ii 
Fonwlo.  ügo  (1778—1827),  ilal. 

Piehter  578,  •.  n. 
Fouque,  Frit^rich  Baroo  de  La- 
Motte   (1777-  1848).   prmiH. 
ORicicr,    Dichter;    wii    IsOi 
mit   G    prnW.  bekannt  461, 
».  677    M — 67a.  I.  II. 
Fnukriibrrg,  Friederike  Krti(r»u 
Y  .  p^ü.  ».  Wangenbeiin,  trau 
dee   Minuter«  f.  f.  in  Gotha 
8ifi,  ».   1005,  1». 
Fnekraheiin.  M.  L.  1106.  n. 
Fnnkfuii  am  Main,  üier  Kbrieh 
O.  !774.WenheT'  o.  d.,Kwl|[en 
Joilen'     Gedruckt    o.    Terlegt 
wurde  kFina  drr  epiachen  Dieb- 
•naf  tn  iu  F. 


Fraukreicb  (Napoleca  L>,  aieb«   . 

Napoleon. 
Franimtbad   Ifrfiber    Framsv 

bmnnrn  geftaeot)  Vi.  6tt.  MI.  1 
Franieoihninnta  t.  rrftaceMkai.  J 
Frawaü  789,  ».  J 

Freienini.  Anrm  918,  ».  } 

t'Viedt&Djer,  Max  9M.  n. 
Fritich.Karl  Wükelm  Frrthm  *. 

(1709— IrsSl).  Begieninfaratb, 


Wi-imar  Sr  1764. 

Kraberrillc,  BanMM«;  171.  m. 

672,  2.  B— 474,  ir.  ATS,  u,  u. 

Krommann, 

Fricdrch  Johansfl'tliVt-lssCi 

VeriagabnikblndW  hi  Jrv» 

Sohn  ran  K.  F.  K  > .  986.  tl. 

Jobanua  CbaiL,  KCh.  WoMl- 

boft  (i:6S— Iftmj.  Fnm  «m 

K,  F.    £.   F.   Ifl  JcMti   Mit 

I79H  mit  0.  b<fr*«Mlrt  rt%  < 

■— ».  436,  1.  ik  ft7is  11 — Ui 

Karl  FHedrick  Erait  (ITtt— 

IKJT),  VerUgthMbkftadln 

u.    BndrdrachrrrihMitvr, 


WahlTtrwuiluekaen  i.  1.  ft 

vriik.  KaiiiH  1.  B.  1.  a.  a,  •. 

Font,  Waliber,  roa  Ort,  «.  der 
drvi  Gtaailer  der  MbytH.  EÜ- 
genoapiiMbafl  ■On,  ti.  Ilt,  M. 

Funk,  tieinrieb  »7,  ii 

Gallitain,  Amalla  Fani:i  «^  g^ 
T.  SchinetU>i<I74!^l  Mit.  Mm 
in  Mäoit«f;  Bti  G.  pttUaL 
bekannt  gevonles  linkt  l'ti 
Id  Weimar   104,1-1   lOdK  L 

tiarre.  Cbrlati«  1174B-17WJ, 
philo«.  Schirtkteller  o.  l>ber- 
«eurr:  rniiG.  «elt  dcMn  L«-|«, 
StudenU'Cieit  pctvAnL  kekawi 

GaubT,  Philipp  (17W— 19- X 
iifhcier,  «eit  1814  etwa  ■«  ä 
peiionl.  bebanal  ItÜ,  •— la.  h. 

Oelger,  Ludwig  100,  i«  1«9.  k 
4'-8.  H.  57».  IJ,  C4S.  ■.  MS 
n  9U,  M.  1017,  m.  UOt.  » 
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Geliert,  Christian  Fttrchtegott 
(1715-1769),  Dichter,Profe88or 
der  Philosophie  in  Leipzig; 
hier  hörte  G.  als  Student  s. 
Vorlesungen  1082,  23.  85. 

Genf  Nr.  955. 

Gentz,  Friedrich  v.  (1764—1832), 
Staatsmann  u.  polit.  Schrift- 
steller in  Wien;  persönl.  Be- 
kanntschaft mit  G.  Sommer 
1807  in  Karlsbad  924,  n. 

GerbermQhle,  Willemers  Sommer- 
wohnung am  linken  Ufer  des 
Mains,  Vt  St.  östl.  von  Frank- 
furt 182,  19. 

Gessler,  Hermann,  Reichsvogt  in 
d.  vier  Wald  statten  299,  8. 

Gessner,  Salomon  (1730-1788), 
Dichter,  lebte  in  Zürich,  wo 
G.  ihn  1775  kennen  lernte 
587,  2.  588,  2.  699,  3.  15. 

Geyser,  Christ.  Gottlieb  (1742— 
1803),  Kupferstecher  in  Leipzig, 
wo  G.  als  Student  ihn  bei  Oeser 
wird  kennen  gelernt  haben 
495,  10. 

Giredo,  Ort  in  den  Apenninen, 
nördl.    von   Florenz  40,  7.  25. 

Godailh  457,  29. 

Goechhausen,  Ernst  August  An- 
ton V.  (1740—1824),  Kammer- 
junker, lebte  in  Eisenach ;  mit 
G.  wohl  seit  dessen  Ankunft 
in   Weimar  persönl.  bekannt 

632,  8—«.   9-14.  18.  39. 

Goedeke,  Karl  XVII  (Titel). 

Goerres,  Johann  Joseph  von 
(1776—1848),  polit.  Schrift- 
steller 266, 10.  267, 13. 

Goeschel,  Karl  Friedrich  488,  u. 

Goeschen,  Georg  Joachim  (1753— 

1828),    Verlagsbuchhändler 

in    Leipzig,     verlegte     die 

,Schriften'   G's,  mit  dem  er 

1785    in   Weimar    persönl. 

bekannt  geworden  war. 
Oeheimnisse  II,  1.  3. 
Werüier  1.  8. 
Wilh.  Meister  l,  A. 

Goethe, 

Julius  A  u  g  n  s  tWalth .  v.(l  789- 
1830),SohD  d.Dichtersl  104,27. 
A^iUeTs  1. 
Novelle  4. 

WahlTerwftndtschaften  1. 
Weither  7. 
Wilh.  Meister  1,  B.  .*>,  B. 


I 


[Goethe,] 

Johanna  Christiane  Sophie 
V.,  geb.  Vulpius  (1764— 
1816),  Frau  des  Dichters 
seit  1788. 

Achilleis  1. 

Hermann  o.  Dor.  II,  1.  8.  4.  S.  S. 

Novelle  1. 

Unterhai  tuD^n  d.  A.  9. 

Wahlverwandtschaften  1.  3.  5.  7. 

Wilh.  Meister  1,  A.  B. 

Cornelia,     geb.      Walther 
(1668-1754),   des  Dichters 
Grossmutter  väterlicherseits, 
verwittw.    Schelhorn,     seit 
1705  Frau  von  G's  Gross- 
vater 1073,  6.  30. 
Cornelia  Friederike  ( 1 750 — 
1777),  d.  Dichters  Schwester, 
seit  1773    J.  G.  Schlossers 
Frau    1081,  9—1082,  22.  so. 
Katharina  Elisabeth,    geb. 
Textor      (1731  -  1808), 
seit  1748   Frau  von  J.  K. 
G,   des  Dichters  Mutter. 

Hermann  n.  Dor.  II,  3.  S. 
Mährchen  o.  Geschichten. 
Werther  1. 

Wilh.  Meister  1.  A.  S,  A.  &,  A.  6, 
A,    L  7,  A. 

Hermann  Jakob  (1752  — 
1759),  Bruder  des  Dichters 
1073,  22.  1074, 19.  26. 

Ottilie  Wilbelmine  Ernestine 
Henriette  v.,  geb.  v.  Pogwisch 
(? — 1872),  Frau  von  G's  Sohn 
192, 11—24.  30.  284,  28.  664, 
11.  944,  8.971,18—972,  9.  29. 

Walther  Wolfgang  (1818— 
1885),  Ältester  Enkel  des 
Dichters  1083,  25.  3«. 

Johann  Wolfgang  v.  (1749— 
1832),  Werke  (so  weit 
epische  Dichtungen  s.  das 
erste  Register): 

Alexis  n.  Dorm  85,  ».  90,  n.  94,  ». 

99,  M.  803,  «.  M.  M.  818,  stt.  888,  ir. 
Allgemeine  Geschichte  der  Natur 

«8.%  f. 
An    Kästner   („Wenn  einst  •  .  **> 

6C0,   N~3T. 

An  Mignon  („UeberThaln.Floss..*') 

8T7,  u.  n.  n.  878,  u.  m.  (Vgl.  809,  n. 

835,  «.) 
Apollo  (Hymnus)  332,  t.  t*. 
A   Bong    over    The  Unconfidence 

toward  my  seif  679,  i.  n. 
Aufgeregten  (Die)   184,  m.  868,  lu 

359,  2. 
Aas  meinem  Leben.  Dichtung  o. 

Wahrheit  693,  «.(VgL  Nr.  99. 100.) 
Aoss(ihniing  694,  ii.  n. 
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[Goethe,  Johann  Wolfgang,] 

Belaaser  800,  u>.  n. 

Benyenato  Cellini  798,  m.  804,  u, 

818,  7.  888,  if. 
Briefe  aus  d.  Schweiz.  Zweite  Abth. 

668,  M— si.  si.  571,  7.  n.  577,  s.  i«. 

S4.  aa.  578,  a.  s.  709,  an 
Bflrgergeneral  (Der)  186,  7.  858,  i«. 

359,  a. 
Oelebrität  575,  17-576,  aa.  575,  aa- 

577,  M, 
Clavigo  506.  14. 
Der  Uttllenn  Verrath  704,  u. 
Dichtung  und   Wahrheit,    s.  Am 

meinem  Leben. 
Egmont  286,  aa.  548,  i.  589,  u.  608,  a«. 

648,  1».    7S5,    11.    788,    u.   789,    u. 

1010,  u. 
Elegie,  Marienbader  676,  «.  694,  u. 
Elegieen 

I.  Abtheilang  (Römische)  166,  a. 

252,  7.  318,  9.  347,  a.  la.  868,  ai. 

n.   Abtheilang  92,  aa.  95,  a.  166,  t. 

Englisches    Schauspiel    in    Paris 

(Aufsatz)  1106,  8. 
Epilog  zu  Schillers  Glocke  69,  la. 
Episteln  318,  ?.  858,  ai. 
Farbenlehre  34,  ?.  247,  ai.  253,  «.  u. 

294,    13.   374,   7.  885,  ai.  428,  a.  la. 

452,  le.  a?. 
Faust  7,  a.  la.  25,  is.  as.  46,  as.  47,  aa. 
48, 11.  69,  u.  216,  a.  217,  a.  802,  s. 
432,  7.  467,  7.  679,  i7.  681,  7.  682, 
IS.  686,  li.  735,  11.  7S8y  u. 

Terzinen  (V.   4679—4727)  281,  a?. 
314,  11.  as. 

Helena,    Zwischenspiel    222,    a. 
489,  u.  1082,  u.  1026,  u.  ao. 
Gedichte  69,  u.  139,  a.  204,  aa.  359,  ae. 

364,  a.  482,  ii. 
Götz  V.  Berlichingen  497,  u.  as.  aa. 

498,  9.  557,  i.    570,  is.  589,  ii.  591, 

ai.  604,  ae.  605,  a.  u.  as.  632,  f.  641, 

6.  ai.  648,  18.  656,  8.  659,  ae.  679,  li. 

694,  5.  1102,  33. 
Gott  u.  d.  Bajadere  (Der)  483,  e. 
Gross-Cophta  (Der)  186,  e.  358,  au 
Hanswursts  Hochzeit  47,  aa. 
Hero  u.  Leander  82,  a.  aa. 
„Im  ernsten  Beinhaus  war's"  235,  u. 

704,  as.  908,  37.  1069,  is.  1070,  a.  aa. 
Invectiven  526,  89—527,  ar. 
Iphigenie  auf  Tauris  557,  a. 
Isabel  200,  10. 

Italienische  Reise  557,  aa— 558,  aa. 
Künstler-Lied  704,  is.  935,  si. 
Liebeslieder  686,  s. 
Mahomet  (von  Voltaire,  übersetzt) 

2),  18.  as. 
Metamorphose   der  Pflanzen    (Die, 

Elegie)  290,  7.  292,  x  293,  e.  482,  li. 
Metamorphose  der  Thiere  (Elegfie) 

482,  la. 
Mitschuldigen  (Die)  468,  ai.  681,  s. 
Musen    u.    Grazien    in    der   Mark 

803,  «.  38. 
Natürliche  Tochter  (Die)  570,  u.  aa. 

927,  u. 
,Neue  Schriften*   XVIH  (Titel).  87, 

17. 101, 8  (?).  352, 7.  (Vgl  d.  TabeUe 

S.  1108.) 


Neueste  von  Plondersweilem  (Das) 

687,  a  —688,  aa. 
Oeuvres  dramatigues  680,  n. 
Ottilien  von  Goethe  971,  la.  aa.  1012,  aa. 
PAndora  32,  u.  364,  u.  866,  a.  371«  aa. 

464^  u.  467,  a.  886,  it.  927,  u. 
Paralipomena : 

Gedichte  683,  7, 

Aufsatz  490,  8. 
Prolog    zu    den    neusten     Offen- 
barungen Gk>ttes  47,  ar. 
Puppenspiele  47,  aa. 
ReTolntionsdichtongen    186,    a.  aa. 

367,  la.  aa.  369,  a— r. 
Ruth  200^  l^ 

8&nger  (Der),  s.  «Wilhelm  Meister.* 
Schmäh-  u.  Spott-Gedichte,  s.  In- 

vectiven« 

,Schriften*  XVm  (Titel).  67,  a.  la.  68, 

a.  69,  a.  60,  a.  661,  a.  663,  li.  666, 

38—657,  as.  576,  a.  736,  u.  737,  i7. 

738,  ix  (VgL  d.  Tabelle  S.  1103.) 

Himburgs    Nachdrucke   683,  ». 
543,  a.  18. 
Selima  200,  lo. 
Sonette  S64,  a.  aa.  898,  i. 
Stella  988,  a. 

Tagebuch  (Das,  Stanzen)  1080,  a.  ax 
Torquato   Tasso   286,  aa.  aa.  642,  i. 

644,  8.  682,  la.  684,  u.  736,  u.  788,  la. 
Trilogie  der   Leidenechait  677,   a. 

694,  10.  695,  u. 
Triumph  der  Empfindsamkeit  358, 

aa.  533,  a— 535,  s.  575,  ii. 
Ueber   die  Flaxmanischen   Werke 

[AuftaU)  23,  8.  24,  a. 
Ueoer  epische  und  dramatischeDich- 

tung  (Auf^tz)  2,  18.  lU,  a  146,  la. 

21.  215,  6. 

Ungleichen  Hausgenossen  (Die)  729, 

33.   SS.   731,   IS.   37. 

Unterredung  mit  Napoleon.  1808,  s. 

.Werther^l.  Quellen, 
ürworte.  Orphisdi  1091,  29. 
Vermäch  tni8s(„Kein Wesen  kann .  .**) 
482,  li.  704,  33.  906,  ea.  1069,  la.  aa. 
1070,  9. 
Vögel  (Die)  576,  u. 
,Werke'   (Vgl.  d.  TabeUe  8.  1108). 
Cotta^  XUL  (Titel).  26,  ta.  aa.  28, 
13.  aa.  31,  a.  60,  9.  173,  u,  176,  la. 
310,3.  455,  a.  458,  is.  571,  i.  576,  lo. 
Cotta*  XIX  (Titel).  30,  *.  194,  n. 

462,  18.  648.  8.  1«. 
Cotta<  XIX  (Titel).  32,  li.  aa.  ae.  SS, 
a.  la.  78,  a.  ii.  194,  lai  n.  198,  la. 
235,  3.  239,  3.  692,  aa. 
Octavausgabe  X.  83,  i.  484,  u. 
Weimarer    Ausgabe   (Verbesse- 
rungen   u.    Bemerkungen   zu 
Abth.  I  71,  ai.  356.  i«.  472,  n.  III 
356,  33.  1106,  aa.  IV  171, 34.  86S,  iv 
1103,  8. 
Xenien : 

[wilde]  349,   a.  813,  7.  840,  a.  849, 

17.  857,  a.  38. 
Zahme  654,  a.  656,  ai. 
Zueignung,  s.  ,Geheminisse\ 
Zueignung  an*s  deutsche  Publikum 

57,  li.  556,  8. 
Zweiundzwanzig  Handzeichniingen 
von  Goethe.  1810  (Aufutts)  1 104,  a^ 
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Goettling,  Karl  Wilhelm  (1793 
—1 869),  klass.  Philologe,  seit 
1822  ÜDiT.-Lehrer  id  Jena, 
seit  1826  auch  Bibliothekar 
daBelbst  XV  (Titel). 

Achilleis  1.  7. 

Hermann  u.  Dor.  II,  1.  8  6« 
Novelle  i.  3.  5. 
Beineke  Faclif  7. 
Wahlverwandtschaften  1.  7. 
Werther  1. 

Wilh.  Meister'  i,  A.  B.  S,  B.  6,  B, 
I,  a.  h.  c.  d.  e.  h.  7,  A.  B,  T,  d  n. 

Goldsmith,  Oliver  (1728—1774), 
engl.  Dichter  599, 17  -  600,  i6. 
615,  8-11.  769,  26. 

Gore,  Elisa,  Tochter  des  Eng- 
länders Charles  G.,  der  1791 
nach  Weimar  übersiedelte;  mit 
G.  wohl  seit  Sommer  1788 
persönl.  bekannt  549, 8. 562, 24. 

Gotha  709,  lo.  19. 

Gotha, 

Angust  Prinz  v.  S.-  (1747— 
1806),  Bruder  des  Herzogs 
Ernst  IL  v.  G;  mit  G.  etwa 
seit  1780  persönl.  bekannt 
251,  2.  277,  6.  25.  339, 12. 84. 
340,  2-25.  80.  356, 28.  720, 12. 
29.  752,  8-11.  856,  2-10.  989, 
16.  1005,  14. 

Marie  Charlotte  Amalie, 
Herzogin  v.  S.-,  geb.  Prin- 
zessin zu  S.-Meiningen(1751 
—1827),  Gemahlin  des  Her- 
zogs Ernst  II.  ▼.  G.;  mit  G. 
persönl.  bekannt  seit  Ende 
Juni  1776  856.  6.  12-15. 

Ernst  II.  Ludwig  Herzog  ▼. 
S.-  (1745—1804),  regierte 
seit  1772;  mit  G.  persönl. 
bekannt  seit  Ende  Juni  1776 
277,  6.  26.  1005,  18. 

Gottsched,  Johann  Christoph(1700 
—1766).  Professor  der  Poesie 
in  Lei^)zi  *;  hier  hatte  ihn  G. 
während  s.  Studentenzeit  noch 
persönl.  kennen  gelernt  249,  20. 
2».  251,  25.  266,  28.  267,  28. 
270,  19. 

Gou^;  August  Friedrich  ▼.  (1743 
—1789),  Jurist,  Officier,  Dich- 
ter; mit  G.  gleichzeitig  in 
Wetzlar  619, 38. 622, 81—623, 89. 

Grusi,  Gaetano  562,  10. 


Gray,  Thomas  (1716— 1771),  engL 
Schriftsteller  615,  2. 

Gries,  Johann  Diederich  (1775^ 
1842),  Philologe,  Uebersetzer, 
lebte  seit  1795  in  Jena;  hier 
Anfang  1796  mit  G.  persönl 
bekannt  geworden  486,  9 — 
488,  11. 

Griesbach, 

Friederike  Juliane,  geb.  SchQtz 
(1755—18. .),  seit  1775  Frau 
von  J.  J.  G.  in  Jena  417,  8. 
453,  25. 

Johann    Jakob    (1745-1812), 

S rötest.  Theologe,  seit  1775 
niv.-Lehrer    in  Jena  854, 
2.  855,  14. 

Gross,  Ferdinand  536,  85  (Titel). 

Grotthus,  Sara  Baronin  v.,  geb. 
Meyer,  verwittw.  Wulff  (17.  .— 
1828),  Schwester  von  Mar.  t. 
Eybenberg;  mit  G.  1795  in 
Karlsbad  persönl.  bekannt  ge- 
worden 104,  9  —  13.  355,  2.  6.  30. 
456, 28—457,  4. 876, 15—877,  5. 

Gruener,  Joseph  Sebastian  (1780 
— 1864),  Magistratsrath  in 
Eger;  hier  am  26.  April  1820 
erste  Begegnung  mit  G.  XV 
(Titel).  655,  19—656,  4.  985, 
16 — 22.  36.  987,  6—11.  16. 

Gruetli,  meist  Rütli  genannt,  ein- 
same Wiese  im  Canton  Uri, 
am  Yierwaldst.  See  298,  3.  is. 
314,  28. 

Hagen,  Friedrich  Heinrich  ▼.  der, 
Sprach-  u.  Li tteratur- Forscher 
479,  35. 

Hankel,  Therese  (17..— 18..), 
Kammerjungfer  bei  Frau  t. 
Stein  932,  12.  27. 

Harnack,  Otto  406,  28.  3^. 

Hasenkamp ,  Johann  Gerhard 
(1736— 1777),  reform.Theologe, 
Rector  des  Gymnasiums  zu 
Duisburg  Nr.  948. 

Heidelberg  Nr.  883.  1586. 

Heinpp,  Johann  Jakob  Wilhelm 
(1749—1803),  Dichter,  lebte 
e.  Zeit  lang  unter  dem  Namen 
Rost;  mit  G.  1774  in  Düssel- 
dorf persönlich  bekannt  ge- 
worden 514,13—516, 26. 609, 18. 


Hellen,    Ednard   t.  drr  100,  *». 
U»,».   82S,  M.  543.  M.  540.  t. 
5ft3.n.  T«6,n.7T&,>otH)0.w,u. 
BOT,  U.  608,  ».  880,  u. 
UcDclul  *0D  DoDiieniDftTb,  Ottilj« 
Orlfin,   Obcrbofm  ei  Sterin   in 
ErbpriaifSBiD  Maria  Ptulo «ha 
».  Wdmar  «6.  m. 
Hradricb,    Fr&ni    Lndvig    AI- 
braohl  T.  (17  .  .  -18-28),  Kam- 
merberr    in   Weimu' ,   ipftur 
Comnuident  der   Sudi   Jana 
*05.  11.  1078.  19, 
HeiifileDlitTg.    Ernst    Wilhvlin, 
luih.  Theologe  in  BHliii4d7.M. 
HcDuinge, 
August    Adolf   Friedrich    t. 
(1748-1626).  Juri«.Schrift- 
■trller,      Freund     Keilner* 
60a,    «.   612,  »T.  51«,  4.  »I. 
639,  u.  n.  520.  ti. 
Jattu*  Chriiüan.Proreuorder 
Logik   und    Metftphyilk    In 
Jma  325.  ii.  10.  M. 
Bahtt.  Wilhelm  m,  H  (Tlf'l). 
Berder. 
UarieCirDliae«.,8«UnarJu- 
laiHt(lT&0-l80e),  edii:?» 
Frau   top  J.  0.  «.  H;    mit 
G.  peredn).  bekanoteeit  Kroh- 
jUiT  1772  59,  u.  2S2.  •*.  2ftS, 
M.  550,   >•.   562.  R.  6S5,  i. 
783,  a. 
JoImdb  Oou&ied  T.  (I7T4— 
I80B),MitlTT6iDWeimar 
«li  Höt^diger  n.  UeneraK 


MBUnf  mit  Ö.  1770  ii 
8tr*Mbur>  XUI.  XVII  d 
XIX  iTiul). 


vriik.  UoLut  I.  4.  i.  *.  i,   A. 

«,  A,  L  K,  A. 

Beraiann.    Johann    Qoitlrivd 

Jakob  UTT2—1A48).  PhUalaM. 

•eil  1T9H  UiiiT.-LrbreiiaUalle; 

Bit  G.  tekt  April  ItOOpenOaL 

bcksant  99.  1.  tt. 
Ben.  Hart«*.   Ant    Is  Bfflia 

7b2.  e. 
Hwler,  fl  J.  Nr.  I4S2 


Heltclicl.  Utliar  SSS,  it.  WS,  m. 

Hewett,  Watenua  T.  171,  ■. 
(data  490,  n.  THal). 

niUebraad,  Rndotf  «S5,  u. 

Bin,  Aloja  Lad«)(  iVK— 
1837),  Anbado«*  b.  KbbM- 
■dirifaulltf  In  BarUn;  ak 
G.  in  Rom  penArl.  bekaut 
geworden  14».  !•— ä  n. 

HJnel.  Salor^on  XTII  (Titel). 
1103.  1». 

Boepfnee,  LiulaicJol.  Friedfkk 
(1743-1797J.  PiolMaer  der 
Recbi*  tn  CiMern;  Uer  ta 
Sommer  1*7'.'  mit  0.  penAaL 
bekannt  geworden  Xr.  919 

Hör  Kr.  631.  64«. 

UoheriMil.  Lhridupb  PbaiM 
WllllhsU  FreihrrT  *.  (IT..- 
\B'a\  Iiomben  ra  tipiriet  %, 
Bamberg;  eclt  1774  wl  & 
t>»r«anl.  liekaDDt  506,  4. 

Boleiuli.  Tbomaa  (1745-iaOlt. 
eogl  Scbrifitteller  n.  l'ebff 
tetaer  IM.n-IM.M.  ITu,»- 

ni.  it.  1*.  M. 

Hont  r  fit«,  1. 1077,  t.  ii.  lOM, ». 


BofD,  FrantCbrietoM  ilT*I- 
IKST),  äehrifiBteller,  IhuiU- 
biaiorihcri    mit    G.    17W   M 
Tepliia   penAnL    ttbanai  ^ 
«ofdrn  fi7S,  t. 
Haber. 
Lodwlg    Ferdiaaad    (17M—    < 
1804),  S<hhrtateDer  7««,«. 
S«:i,  w.  i*4.  »  «. 
Marie   Thereec.  feb.  Ben* 
(JT64-lS«li.    ITU^ltM 
Frau    «OB   J.    0.    FanMr. 
aeit  l7iH  Kran  *.  L.  V.  E, 
mn     G.     1792     ia     lUa* 
t-rnoal.   bekamt   giiurita 


Chmiofib  Wilkel«,  (ITO- 
1836).  loM  1788  ah  Am 
in  Weiur,  •alt  ITtt  Crfe.. 
Ifbnr  in  im»,  tfUrr  li 
[<erttn26l,U.BM.t.aai,M, 

Gettlleh  0160-1917).  BMto> 
riekfter.  1785— 190t  ii 
Jeu  ist,  n— a.  Ti6,  «. 
TU,  I«.  8M.  ■.  SU,  u. 
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Siäv'ssur 


1«, 


BaaüboläU 
FiMridi  Hescr.  AIexftx:«r 

fcntWr:  feh  Ja£'i&r  ITM 
mh  G.  p^nteL  l^Vi*rs  XT 
(Titel-.  411,  14—».  413.  «. 
435.  11.  SB.  974.  li-u. 
Caroliee  t^  gtb,  r.  T>uh€T' 
Aden  aT««  — 1»9.  »eic 
1791  Fnn  W.  t.  ffs  «9.  ». 
70,  u.  &9.  1«.  4<tö.  17— 
406,  7.  f.  M.  u.  409,  IX 
434,1».  759,  s.  771.  SS. 

Friedrich  Wilhelm  Chrlstiaii 
Kari  Feidinftcd  t.  «1767 — 
1835 1,  SUaUmfton,  Sprach- 
f(»ncher;  seit  1789  mit  G. 
penönl.  bekannt  XV.  XVII 
o.  XVm  ^Titel).  &9.  :•.  VA, 
IS.  116,  3.  153,  10.  337,  32. 

428,  15.  759,  2.  770,  is. 
AehOlett  L  <. 
QcheinmiMe  IT.  1.  3.  C 
Heniuuu  o.  Dorothea  II,  1.  3.  4. 
S.  S.  7. 
Novelle  1  4. 
Beineice  Facta«  S.  «. 
Unterhaltangen  d.  A.  1.  3. 
Wahlvenraodtsofaaften  1.  3.  5. 
Werther  1.  3.  5. 
Wilh.  Meister  1.  A.  B.  3,  A.  5,  A. 

«.  B,  I,  c  7,  A. 

Hoot,  F.  165,  84. 

Hatten,  ülr.  t.  989,  15.  991,  4. 

Iderille,  Louis  Le-Lorgne  d' 
(1781—18..),  franxös.  Diplo- 
mat, wohnte  1808  im  October 
als  Secret&r  des  Ministers 
Maret  bei  G.  412, 1-413,  n.  sa. 

Iffland,  Aufnist  Wilhelm  (1759  — 
1814),  Schauspieler  u.  Dichter; 
mit  G.  seit  Ende  1779  persönl. 
bekannt  852,  s. 

Ilmenau,  Stadt  in  S.- Weimar,  an 
d.  lim,  9  Stunden  südwestl. 
Ton  Weimar  88,  n.  17.  sa. 
287,  1.  334,  1. 
In  I.  dichtete  G.  1784  u.  1786 
an  ,Wi1h.  Meisters  Lehr- 
jahren'. 


Kar:  L*b*rtcbt 
I7>S— l>fr:*  I»i:i?er:  zsii  G. 
xi-iii  i«fi!il.  :-tka:xi  ge- 
▼3ri*r"i::*5,«-  «- 

U>  i<  Fr«i«  §-  Maarthis. 

Jac:ii, 

He>se  El»ai*th.  c*n.  Bejtr, 
jfeb.v.Clermort  J7 ..— l7S4s 
Frau  Ton  F.  H.  J.:   mit  G. 
im  Sommer  1778  in  Frank- 
fcrt  pfr^nlich  bekannt  ge- 
worden SÖ2,  ». 
Friedrich    Heinrich     ( 1743— 
1^19),  Schriftsteller,  lebte 
in  Pempelfort  bei  Düssel- 
dorf,    Eo^  in,     Uambunr, 
München,  Bmder  des  Dich- 
ters Job.  Georg  J.;  mit  G. 
seit  Juli  1774  befreundet 
XV  u.  XVII  iTitel). 

Hermann  n   Dor.  II,  1. 
Beinehe  Fach«  1.  3. 
Werther  l.  3.  5.  .    .    »  «  * 

Wilh.  Meister  1.  A.3.  A.  N  A.  J.  a. 

Johann    Georg    (l''*0-ljl4), 
Dichter,  Bruder  Ton  F.  H.  J. ; 
mit  G.  seit  1774  persönlich 
bekannt  514,  24.  515,  i^ 
Kari  Wigand  Maximilian  a<75 
—  1858),  Sohn  von  t.  11.  J-, 
Arst;   als  Student  in  Jena 
1795  mit  G.  persönl.  bekannt 
geworden  91,  20—92,  4.  96. 
18.  755,4.  852,  20. 
Jagemann,  Christian  Joseph  (li35 
—1804),  seit  1775  Bibliothekar 
der  Hersogin  Anna  Amalia  in 
Weimar  172,  n.  M. 
Jahn.  Otto  669,  «2.  670,  37. 
Jakob, 

ErsTator  202,6. 
Ludwig   Heinrich   t.   (17^^- 
1827),  Professor  dor  1  htlo- 
sophie  in  Halle  178,  3. 
Jasper,  Johann    Christoph,    seit 
1812  Inhaber  der   Wf^yganil- 
sehen  Veriagsbuchhnndlung  In 
Leipiig  661.  28.   «««,  ao    ss. 
668,  27.  669,  as.  67(>i  s». 
Jean-Paul  s.  Kichter. 


Jena; 

J.  l)«gAiiMi([l  durch  8.  Stille  Q'b 
^Toduction  4,  it.  82,  n.  85, 
U.  109.  11.  1S3.  T.  126,  11. 
127,  31.  163.  «.  366,  M. 

In  J.  schrieb  0,  gtesatentheil* 

AthUleli  I1MV**. 
KcuB  Puti  t«ll. 
W»r  Ut  d,  VarrtlkwT  1»JC; 

la  J.  arhrilete  O.  ui; 

WUb.  UaKIu   lltf.    UM 
WahlTvrvBiiütHhanen  ttOt. 

In  J.  wur<l«n  gedruckt: 

WBhlr#ririiDdUch>fteli.  laM, 
^•■n■  Paria  |lu  U.  n.  W.)  IUI, 
Wllb.  U.  «TuidDrJkbM.  IUI. 

PirailU«  {SpaiJarg*nB   in  J.) 

S46,  I.  364,  IB. 
Jeciicb,    Daniel,    llciitlicber   in 

Berlin  7t«),  m. 
Jtnisalem, 
Johann  Triedrich  WÜh.  <1709 

-1789),   Abi   u    Prob«   in 

Braunach •*!([,  Valtr  lon  K. 

W.  J  5Ct*,  ).  S99.  H  637, 1». 
Karl    Willielm    (17i7-1772), 

L»|(atioi>nccretair  iaWeialar 

Woribw  J.  4  |i:rt>jl<l««'). 

Jmu«  Ciiilstuill.  II  42, 10.  46,  it, 
Jabanni^«,  iler  Kvau^üii  340,  i, 

as*.  H. 

Jol<n,  Johann  Aaguit  Friedrich 
(1794— IMM),  laiime  U.  >on 
1814  an  ächreibvrdientte  220, 
*.  *•.  221.  »  ".  21«.  •.  231,  ». 
1011,  M.  ai.  1012.1  1015.  I*. 
1023,  *r,  1024,  •-  1026, 1. 1027, 
U.  it,  lovO.  W  1090,  »  II. 
1031.  1  4. 

Jonai.  FriU  123,  M.  844.  M. 

Ja*<ph.  Sohn  Jakob«,  a.  .Joatpb*. 

inilai  Iicharioib  43,  u. 

Jnng.  Itudoir  183,  n. 

Kalb.  Charlotte  Sophie Jnlian«. 
g«K  Marachalk  t.  Oitlicim 
(1761-18431,  Frau  Jei  Uigor* 
n«lnr»hi.K,»clilTM7dauiTnJ 
In  Wriniar.  «o  0.  ib  nach  «, 
Rockkehr  an»  Italien  periAol. 
konnpD  InnU  256,  i-ii.  268, 
■-36U,  L  IL  887,  t—K  10.  fttO, 
V.  SM.  1.  rr.  tu«,  N.  tO06, 10.  M. 

Ran»  481,  a. 


Karlvlwd  8««,  H. 
Hier  eotaUadon  trtutnüuät; 

WarOcr  (Ol*  Awliliag»  4w  L 

ramfl»  tniL 
WabtTcrwudUfWbB,  i»*, 
WIIIl.    MkIm«    (4V     'ilili  I       Br- 

»AhlDnawik  •«■  UM  ■«. 

Saulbach,  WiUtla  W7,  m. 

Kajuler,  Adalbvn  BanliAlovl« 
(1768-11^21),    PhiMofc   »94, 
11.  M. 

KerUen,  C  Th.  13H,  a.  u. 

Xettner, 
CfaarloitvSofikleBMrtMli, 
g»b.  Baff  (t7U-iaM 
leit  1 773  Frsu  ns  J.  £ 
K.  in  WetaUr;  hlw  vM 
Bepcgnnui  vit  0.  aa 
9.  Juni  1772  497.  fi.  4M, 
1.  i.  n.   60»,  n— £04.  t.  ■. 

510.  u.  M— 511.  I».  613,». 

511,  n.  .Mü.  u.  511,  a.  m. 
520,  n.  52S,  M.  SM.  u.  MS, 
IB.  620,  n.  ».  M 

WmhM  L  1  i.  t. 
JehunChriMiaB(114I— ISOOk 
LetMloD»«cr«talr  tu  W*tc 
Uri  biet  ltr>.ie  0.  ika  ta 
Mal  177t  iMn&nl.  Imbm 
XTI  (Titel).  49»,  u.  SU,  D. 

Wetthir  I    1   ■ 

K«r*alcr,JobaooGearc9Si9,M.  n. 

Kirmi,  rrana<l760-t8aO   '~ 
slicd  der  Th«atcrcD«« 
Uofkanainnak  in  Wm 
10-1».  910,  •-«. 

KU.    Vitvr    dea 
9:t9.  T.  1011,  U. 

Kletlenberf,   SuiaoBK  1 
riaa  '.  >:  1728-1 774).  !• 
Frtnkrurt   78«.  *.  u.    788,  m. 
891,  u.  11.  V15,  a. 

Klopatoch ,  Friedrlcb  G«(iM 
(1724-180:1).  Dicku-r;  wit6 
Hit  Herbat  1T7I  t«n*Bl.  ta- 
kannt  202.  !■  2«0,  it.  h,  Sil, 
11.  274.  «  :n.\  M.  S04,  UMI. 
11.  505.  u-n.  M8,  r  tTIta 

Knebel. 

Uaitdalena     tlturlatt*    f 
M7ft5-l8IX),    Sdi««M 

K.  L. ».  K*.  xvn  OWt 

2.11.  I*.  n  81S,  IT.  17«^  V. 
877,  «.  SM,  H.  m  «. 
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[Knebel,] 

Karl  Ludwig  v.  (1744-1834), 
1774  Erzieher  des  Prinzen 
ConstantinTOQ  Weimar,  lebte 
abwechselnd  in  Weimar,  Ans- 
bach, Ilmenau,  Jena,  hier  dau  • 
emd  seit  1804;  mit  G.  be- 
freundet seit  1774  XVI  u. 
XVII  (Titel). 

Achilleis  1.  3. 

DichtUDgr  u.  Wahrheit  1.  9. 

Geheimnisse  II,  1. 

Hermann  a.  Dor.    I,  3.  II,   1.  8.  4. 

6.  8. 
Novelle  3. 

Beineke  Fnohs  1.  3.  i.  6.  8. 
Boman  über  das  WelUll  1.  3.  4. 
Unterhaltungren  d.  A.  3. 
Wahlverwandtschaften  1.  8.  7. 
Werther  1.  3.  7. 
Wilh.  Meister  I,  A.  B.   3,  A.  B.  4. 

5,  B.  6,  A,  L  7,  A.  B,  LL 

Eochberg,  richtiger  Grosskoch- 
berg,  Dorf  in  S. -Meiningen, 
2  St   nördl.  von  Rudolstadt, 
Schloss  der  Familie  v.  Stein-K. 
51,  8.  59,  35. 
Eöhi  am  Rhein  456,  19. 
Königeberg  in  Ostpr.  62, 13. 63,  4. 
Eoepke,  Rudolf  730,  i». 
Eoerner, 
Anna    Marie   Jakobine,    geb. 
Stock    (1762  —  1843),    seit 
1785   Fran  von   C.   G.   K., 
mit  G.  seit  dessen  Leipziger 
Studentenzeit  bekannt  94, 28. 
95,  31.  849,  12. 
Christian    Gottfried     (1756— 
1831),  Appellationsgerichts- 
rath  in  Dresden,  Vater  des 
Dichters   Theodor   K.,   mit 
Schiller  befreundet  seit  1785 ; 
mit  G.  persönl.  bekannt  seit 
1790  XVIII  (Titel).    86,  21. 
95,  14.  762,  11.  865,  2. 
Hermann  a.  Dor.  I,  1.  3.  II,  1.  3. 
Reineke  Fuchs  3.  7. 
Unterhaltungen  d.  A.  8. 
Wilh.  Meister  1,  A.  8,  A.  5,  A.  8,A. 

Koethe,  Friedrich  August  (1781 
—1850),  Theologe,  1810-1819 
als  UniT.-Lehrer  u.  Garnison- 
prediger in  Jena  462,  12.  83. 

Kohl,  Clemens  (Ludwig?)  81,  e. 

Kohlrausch,  Heinrich  Friedrich 
Theodor  (1780—1867),  Schul- 
lehrer, Geschichtsforscher  586, 

t— 16.  86. 


Kraus,  Greorg  Johann  Melchior 
(1737—1806),  Maler  u.  Zeich- 
ner, Ton  1776  an  in  Weimar; 
mit  G.  seit  Herbst  1768  persönl 
bekannt  537,  16.  28. 

Krause,  Gottlieb  Friedrich 
(1805—1860),  seit  1824  bei  G. 
Bedienter,  der  Tielfach  Schrei- 
berdienste that  1028, 19.  24. 83. 
1029,  86  f. 

Kroeber,  Caroline,  geb.  ▼.  Urff» 
Schriftstellerin  in  Marburg  884, 

14.   18.  28. 

Kuessnacht  (richtiger  Küssnach), 
Ort  im  Canton  Schwiz,  am 
Vierwaldst.  See  299,  6.  816, 17. 

Laemel,  Leopold  t.,  in  Prag  460, 

13-21.  461,  3. 

Lago  maffgiore  735,  29.  956,  2S. 
29.  960,  7.  1003,  16.  1 105,  27. 

Lange,  Martin  249,  so  (Titel). 

Langer,  Ernst  Theodor  (1748— 
1820),  Bibliothekar  in  Wolfen- 
büttel; mit  G.  w&hrend  dessen 
Leipziger  Studentenzeit  be- 
freundet Nr.  923. 

La-Roche, 

Maximiliane  s.  Brentano. 

Marie  Sophie  ▼.,  geb.  Guter- 
mann V.  Gutersbofen  (1731 
—1807),  Mutter  von  Max. 
Brentano,  Grossmutter  von 
Bettina,  Schriftstellerin ;  mit 
G.  seit  1772  persönl.  bekannt 
XVI  (Titel).  498,  26—499,  6, 
21.  503,  8—12.  505,  21—506, 
5.  18.  507,  2—9.  16—508,  7. 
521,  9—16.  619,  21.  625,  8. 
641,  27.  643,  2.  27. 

Laube,  Heinrich  433,  20.  434,  20. 
Lavater,  Johann   Kaspar  (1741 
—1801),   Pfarrer    in  Zürich, 
Schriftsteller;  mit  G.  seit  1774 
persönl.  bekannt  542,  2. 642, 23. 
643,4. 
Ewige  Jade  8.  4.  5. 
Werther  1.  4.  ft.  6. 

Le-Chevalier,  Jean  Baptiste  (1752 
— 1836),  französ.  Reisender  n. 
Alterthumsforscher  6,12  (Titel). 

Leipzig  588,  20. 
In  L.wurden  gedruckt  u.verlegt: 

Werther  1774  a.  1824. 
,8ohrifken'  1787-1790.  (a.  8. 1106.) 
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Meyer, 

JohaiinHeiDrich(1759-18d2), 
Maler  und  Eunstforacher, 
seit  1792  in  Weimar  als 
Lehrer  (später  Director) 
der  Zeicbenschule;  mit  G. 
in  Rom  1786  persOnl.  be- 
kannt geworden  u.  seit  d. 

Zeit  befreundet. 
Achilleis  1. 

Hennann  n.  Dorothea  n,  1.  3. 
Novelle  1. 
Reineke  Fachs  1. 
TeU  1.  4. 

Wahlverwandtschaften  1.  3.  5. 
WUh.  Meister  1,  A.  B.   5,  A.  B. 

6,  B,  I,  c.  e.  11,  a.  7,  A. 

Marianne  s.  Eybenberg. 
Nikolaus   (1775—1865),    Arzt 

in  Bremen,   als  Student   in 

Jena  1798   mit    G.  persönl. 

bekannt  geworden  264,  4— 

265,  24. 
Sara,  s.  Grotthus. 
Hofrath    u.    Kammersecretair 

(u.   dessen   Frau),   1774   in 

Wetzlar  508,  u. 
Ton  Waldeck,  Friedrich   836, 

15  (Titel).    878,  30. 

Michaelis ,  Verlagsbuchhändler 
in  Neustrelitz  766,  37. 

Miller,  Job.  Martin  (1750—1814), 
eTang.  Geistlicher,  Dichter  282, 

17.   25.    534,    33.    587,  8.    13.    2». 
82—84.   588,  2. 

Milton,  John  615,  5. 

Minor,  Jakob  489,  28  (zu  88,  13). 

Moltke,  Karl  Melchior  Jakob 
(1783— 1831),  Opernsänger,seit 
1809  in  Weimar  923,  ii.  84. 

Monaco,  Maria  Katharina  FQrstin 
T.,  geb.  V.  Brignole  (f  1813) 
943,  6.  27. 

Montesquieu,  Charles  de  Söcon- 
dat,   Baron    de   La-BrMe    et 

618,   14—19.  27—619,   16. 

Monti,  Vincenzo  (1754—1828), 
Abbate,  Dichter,  mit  G.  in  Rom 
persönl.  bekannt  geworden  563, 

34.  646,  8—18.  88. 

Moritz,  Karl  Phil.  (1757—1793), 
Schriftsteller;  mit  G.  in  Rom 
persönl.  bekannt  geworden 
565,  2-42.  741,  28. 

Morris,  Max  588,  84. 


Moser,  Friedrich  Karl  Ludwig 
Freiherr  v.  (1723-1 798),  Staats- 
mann, Schriftsteller  202, 94.  84. 

Moses  201,  16.  991,  28. 

MuefBing,  Friedrich  Karl  Ferdi- 
nand Freiherr  ▼.  432,  2. 

Muehlhausen  in  Thüringen  52, 
28.  53,  4. 

Mueller, 
Theodor  Adam  Heinr«  Fried- 
rich T.  (1779  —  1849), 
Jurist,  seit  1801  in  Weimar 
angestellt,  8«it  1815  Kanz- 
ler des  Landes  XyiI(Titel). 
580,  22  (Titel). 

Hermann  n.  Dorothea  II,  1. 8.  i. 
Wahlverwandtsohaften  1.  7. 
Wertber  1.  8.  5. 
Wilh.  MeiBter  1,  A.  B.  5,  B.  6,  B,  I,  c. 

Wilhelmine  v.,  geb.   Lüttich, 

Frau  von  Fr.  v.  M.  898, 81. 

Muellner,  Amadeus  Gottfried 
Adolf  (1774—1829),  Jurist, 
Dichter  in  Weissenfeis  986, 18. 
937,  7. 

Napoleon  I.  BuoDaparte(1769^ 

1821),  Kaiser    der  Franzosen 

1804;  persönl.  Begegnung  mit 

G.  in  Erfurt  1808. 
Werther  1.  5.  9. 

Nassau,  an  der  Lahn  642,  27. 
Neapel  557,  8.    559,    n,   564,  2. 

737,  1.  14.  1077,  23. 
Nepomuk,  Johann  v.,  d.  Heilige 

575,  18. 
Nessos,  der  Kentaur  484,  9.  S8. 
Neumann,  Christiane  s.  Becker. 
Neunheilingen,    preuss.     Dorf, 

nördl.  Y.  Langensalza  710, 12. 
Neustadt  an  der  Orla  724,  i. 
Nicolai,  Christoph  Friedr.  (1738 

—181 1),    Verlagsbuchh&ndler, 

Schriftsteller  in  Berlin  260,  9. 

633,  8—636,  85.  656,  27. 
Werther  8.  8. 

NicoloTius,  Alfred  (1806-18.  .), 
Enkel  v.  G's  Schwester,  studirta 
1818  in  Jena;  damals  erste 
Begegnung  mit  G.  684,  8-6. 

Nieder-Urff,  hessisches  Dorf  im 
Kreis  Fritzlar  884,  18. 

NQrnberg  139,  40.  142,  i. 

Ober-Rossla,  Dorf  in  S.-Weimar, 
Vt  St  westl.  von  Apolda,  an  der 
Um,  hier  G's  Landgut  168,  so. 
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Offenbach  am  Main  528,  6. 524, 27. 

Oppenheim,MoriU(1801— 1882), 
Maler  in  Frankfort,  lernte  G. 
im  Mai  1827  in  Weimar 
persönl.  kennen  196,  16.  si. 
1095,  5. 11. 

jOssian*  s.  Macpherson. 

Otho,  Marcus  SaMus  622,  15. 

Palermo  558,  6.  559,  7. 

Pape,  G.  W.  A.  t.,  Assessor  in 
Hannover;  mit  G.  1786  in 
Rom  persönlich  bekannt  ge- 
worden 118,  11 — 17. 

Paradies,  Spaziergang  in  Jena, 
s.  Jena. 

Paris  158,  ss.  159,  36.  568,  ii. 

Passarant,  Jakob  Ludwig  (1751— 
1827),  evang.  Geistiicher  in 
Frankfurt ;  mit  G.  seit  Anfang 
der  70  er  Jahre  befreundet 
545,  1«.  691, 12.  S7. 

Paulus,  Elisabeth  Friederike 
C  a  r  0 1  i  n  e ,  geb.  Paulus  (1 767— 
1844),  seit  1789  Frau  des 
Theologen  Heinr.  Eberh.  Gott- 
lob  P.,   1789—1808   in  Jena 

802,  8.  88.   888,  4.  27. 

Pempelfort  bei  Düsseldorf  252, 22. 
256,  24.  280,  22. 

Pergen,  Graf  898,  8. 

Pernay,  de,  Emigrant  in  Weimar 
800,  4.  27.  sa. 

Petrus,  d.  Apostel  46,  32. 

Pfenninger,  Johann  Konr.  (1 747— 
1792),  evang.  Geistlicher  in 
Zürich;  hier  mit  G.  1775 
persönl.    bekannt    geworden 

602,  15—20. 

Piotrowski,  Constantin  t.,  Pole ; 
mit  G.  1828  (?)  in  Marienbad 
persönl.  bekannt  geworden 
671,  7. 33. 

Pins  VI,  Papst  40, 17. 

Piaton  994, 12.  30.  1048,  25. 

Plessing,  Friedr.  Vict  Leberecht 
(1752-1806),  philos.  Schrift- 
steller; G.  besuchte  ihn  1777 
in  Wernigerode  653,  3 — 8.  82. 
654,  32. 

Pniower,  Otto  VII.  VIJI.  XVIII 
(Titel;.  489,  n. 

Poellnitz,  Karl  Ludwig  v.  244, 

6.    18. 

Poessneck  865,  I8. 


Portalis,  Joseph  Maria  Graf  ▼. 
(1778—1858),  fransöa.  Staats- 
beamter 456,  2~2e.  t2.  470,  4. 
Potter,  Paulus  270, 26. 
Preussen, 
Friedrich   Heinrich  Ludwig 
Prini   v.  (1726—1802);  mit 
G.  1778  in  Berlin  penönL 
bekannt  geworden  722,  7.S7. 
Augusta    Wilhelmine    Amalia 
Luise     Königin    t.,    geb. 
Priniessin  von  Mecklenbnrg- 
StreliU   (1776—1810),    (Ge- 
mahlin des  König!  Friedridi 
Wilhelm  ÜL  t.  P. ;  mit  6. 
am  2.  Juli  1799  in  Weimar 
persönL  bekannt  geworden 
958,  28.  954,  8.  84.  955,  21. 
1040, 10.  31. 
PoBtkuchen,  Johann  Friedrich 
Wilhelm  (1798-1884),  evang. 
Geistlicher,  Schriftsteller. 

WUh.  Meliter  9,  Q.  IL 

Pyrmont  s.  ,Pyrmont'  im  ersteo 

Register. 
Quandt,  Jobann  Gottlob  v.  669, 

7.  88. 

QuedHnburg987, 14.988, 10.IOIO, «. 
Quärard,  Joseph  Marie  457,  <o. 
Ramberg,  Johann  Heinr.  (1768— 
1840),  Maler  72,  26.  88.  76, 87. 
495,  10. 
Ramond  de  Carbonniöres,  Lonis 

Francis  Elisabeth  585,  35. 
Rapp, 
Friederike,    geb.  Wals,   Frao 

von  G.  H.  R.  136,28. 
Gottlob     Heinrich     ( 1761  - 
1882),  Kaufmann   in  Stutt- 
gart;     hier     mit     G.    im 
Sommer  1797  persönl.  be- 
kannt   geworden     185,  2f. 
186,  3. 15. 20. 28. 142,  2-12.  41. 
Rauch,  Christian  669»  8.  si. 
Raymond,  .  .  .  457,  28. 
Raynal,  Guillaume  Thomas  Fran- 

Qois  299,  2.  20. 
Reck, 
C.  Fr.  August  Freiherr  von  der, 
Präsident  in  Erfurt  898,  >«• 
Luise  Freifrau  von   der,  geb. 
V.    Ingersleben,    Frau    de« 
Präsidenten  C.  F.  A.  v.  d. 
R.  in  Erfurt  898,  29. 
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Reichardt,  Johann  Friedr.  (1752— 
1814),  Componist,  Schrift- 
steller; mit  G.  1789  in  Weimar 
persönl.  bekannt  geworden 
34^,  6.  21.  697,  33.  698,  u.  32. 
699,  28.  700,  20.  701,  9.  754,  20. 
788,  25.  793,  u— 14  808,  26. 
936,  4. 939, 18.  955,34. 1005, 25- 

1006,  26.   29. 

Reichel,  Wilhelm,  Geschäfts- 
führer in  Cottas  Verlagsbuch- 
handlung 78,  3—10.  235,  2—10. 

237,   21.   25.   33.   238,  2—25. 

Reiffenstein,  Jobann  Friedrich 
(1729  — 1793) ,  Kunstkenner , 
s«'it  1762  in  Rom,  wo  G.  ihn 
1786  ptTsönl.  kennen  lernte 
567,  22. 

Reinhard. 

Fraijz  Volknmr  (1753—1812), 
Oborhofpre  li«^«'r  in  Dresden  ; 
mit  G.  1807  in  Karlsbad 
p»*rsö.«l.  hekannt  geworden 
468,  11.  23. 

Karl  Friedrich  Graf  t.  (1761— 
18h7;,  Staatsmann;  mitG. 
im  SomnuT  1807  in  Karls- 
bad ]  eisöiil  bekannt  ge- 
worden XVI  (Titel)  466,  7. 

WahlvcrwiiJultschaften  1.  3.  7. 
Wilh.  Meister  1,   A.   B.  3,   B.  7, 
B,  II. 

Rcitzcüstein,  Tinctte  v.  432,  4. 

R^tif  de  la  Bretonne,  Nicolas 
Ednie  1100,  36. 

Reventlow, 

Friedrich  Karl  Graf  v.  755,  19. 
762,  20.  1007,  25. 

Friederike  Julia  ne  Gräfin  v., 
geh.  (iräfiti  V.  .Schimnielmann 
755,  20.  762,  19.  1007,  25. 

Richardson,  Samuel  144,  22. 
547,  28.  769,  26.  815,  31. 

Richter,  Johann  Paul  Friedrich, 
genannt  Jean  Paul  (1763— 
1826),  Dichter;  mit  G.  im 
Sommer  1796  in  Weimar 
piTbönlich  bekannt  geworden 
569,  20—570,  4. 

Riedinger,  Johann  Elias  271, 12. 


80. 


Riemer,  Friedrich  Wilhelm  (1774 
—1845),  Philolofre,  kam  im 
Herbst  1803  als  Hauslehrer 
von  G's  Sohn  nach  Weimar, 
später  hier  Gymnasiallehrer 
u.  Oberbibliothekar  XVIII 
(Titel). 

Achilleis  1.  4.  5.  6.  7. 

Chroniatik  3. 

Egoisten  1. 

Ewii^e  Jude  1.  3.  4. 

Hermann  u.  Dorothea  II,  1.  4.  6. 

Novelle  4.  5. 

Keineke  Fachs  4.  7. 

TeU  4. 

Unterhaltungen  d.  A.  1.  4.  7. 

Wahlverwandtschaften  1. 3. 4. 5.  S.  7. 

Werther  1.  4.  &.  7. 

Wilh.   Meister  1,  A.  a  3,  A.  B.  4. 

5,  B.  6,  B,  I,  b.  c  e.  tr-  ^  II,  A. 

7,  A.  B,  I,  d. 

Robinson,  Henry  Crabb  (1775 — 
1867),  Jurist  in  London,  lebte 
1801—1805  in  Jena,  wo  er  G. 
persönl.    kennen    lernte    687, 

25—  6H8,   14.   29. 

Rocheater,  JohnWillmot  of614,64*. 

Rochlitz,  Johann  Friedrich  (1769 

—1842),    Schriftsteller     in 

Leipzi;!,    mit  G.  in  Weimar 

1798   (?)    persönl.    bekannt 

geworden  XVI  (Titel). 
Wahlverwandtschaften  1.  3.  S. 
Werther  1.  3.  5. 
WUh.  Meister  1,  A.  B.  3,  A.  B.  7,  B,  II. 

Roethe,  Gnstav  211,  5. 

Rom  40,  16.  46,  6.  33.  57,  2.  8.  58, 
8.  59,  t.  406,  3.  409, 10.  561,  2. 
563,  12.  735,  6.  10.  14.  1».  738, 
1.  9.  739, 18.  24.  740,  1. 

Rost  8.  Hei  ose. 

Ronsseau,  Jean  Jacques  (1712 — 
1778),  Schriftsteller  515,  »3. 
521, 12. 17.  525,  40.  534,  6.  587, 
8    597,  6.  13.  607,  83. 

Rudolstadt  59,  35. 

Ruehle  v.  Lilienstern,  Johann 
Jakob  August  (1780—1847), 
Officier,  Schriftsteller,  1807— 
1811  Erzieher  des  Prinzen 
Bernhard  von  S.- Weimar  431, 
2-432,  10. 

Ruetli  B.  GrQtli. 

Russland,  Nikolaus  Paulo  witsch 
Grossfürst  t.  (1796—1855); 
mit  G.  1814  in  Weimar  per- 
sönl.  bekannt   geworden  653, 


18—34. 


Oräf,  Uoethu  über  g.  Dichtanflren.    T.  L 
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Rzewusky,    Graf  674,  9.  677,  26. 
Sacbs,  Hans  42,  18. 

Saint- Aignan,  Etienne  Baron  de, 
seit  Ende  Januar  1812  französ. 
Gesandter  in  Weimar  588,  8— 

18.   31. 

Salom,  Michele,  Schiiftsteller  in 
Padua  539,  2.  33.  540,  2.  6.  li. 
541,  23. 

Sant'  Agata,  Poststation  Dord- 
westl.  von  Capua  736,  u.  28. 

Sartorius, 
Caroline,  geb.  v.  Voigt,  Frau 
von  Georg  S.  583,  33.  584, 13. 

Georg(1765-1828),  Geschichts- 
forscher, Univ.-Lehrer  in 
Göttingen;  hier  1801  mitG. 
persönl.  bekannt  geworden 
414,  6.  583,  9—585,  7.  912, 

18—22. 

Saul,  König  von  Israel  939,  7. 
1011,  13. 

Schadow,  Johann  Gottfried  125,30. 

Schardt,  Sophie  Friederike  Eleo- 
nore v.,  geb.  V.  Berns tor£f  (1755 

—1819),  seit  1778  Frau  des 
Regierungsraths  E.  K.  C.  v.  S., 
Schwägerin  von  Cbarl.  v.  Stein, 
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BUdt  Leipsig  716,  30. 

Vogel,  Christian  Georg  Karl 
(1760-1819),  Schreiber,  1782 
— 1789  in  &%  Dienste,  auch 
sp&ter  G*n  vielfach  behQlflich 
556,  36.  716,  18.  717,  7.  11.  85. 

718,26.  719,29.85.  728,82.780,10. 

Voigt, 
Christian    Gottlob    v.    (1743 
—  1819),    seit   1777  aU 
Regierungsrath,      später 
OberkammerprAsident  in 
Weimar. 
Hermann  u.  Dorothea  II,  l.  a  C 
Pyrmont  1. 

Wahlverwandtochaften  l.  3.  7. 
BQcherverleiber  in  Jena  323,  n. 

Voltaire,  Fran^ois  Marie  Arouet 

de  333,  17.  334,  10. 
Voss, 
Marie  Christine   Ernestine, 
geb.  Boie  (1756—1834),  seit 
1777  Frau  von  Job.  H.  V.; 
mit  G.  seit  1802  persöoL  be- 
kannt 152,  26.  257,  32. 
Job.   Heinrich  (1779-1822). 
Sohn   des  Dichters,  tarn 
Unterschied    von    diesem 
.Heinrich**  V.  gen.,  klass. 
Philologe ,     Uebersetxer , 
1804—1806    in    Weimar 
alsLehrer  am  Gymnasium, 
von  1806  an  in  Öeidelberg 
als  Üniv.-Lehrer;   mit  ü. 
seit  Juni  1794  persönl.  be- 
kannt XIX  (Titel). 

Achilleii  6. 

Hermann  o.  Dorothea  II,  1.  S.  4>& 
Wahlverwandtschaften  8.  a 
Werther  1.  8. 
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[Voss,] 

Johann  Heinr.  (1751—1826), 
klass.  Pbiloloiire,  Dichter, 
üebersetzer,  lebte  in  Ot- 
terndorf, Eutin,  1802— 
1 805  in  Jena,dann  inHeidcl- 
bercf;    mit   G.    seit   Juni 

1794  persönl.  bekannt. 
Hennann  u.  Dorothea  1, 1.  S.  II, 

1.  S.  5.  8. 
Reineke  Fachs  8.  7.  8. 
Wilh.  Meister  1,  A.  9,  A. 

Vulpius,  Christiane,  s.  Goethe. 

Warton,  Thomas  618,  6.  20. 

Weimar,  seit  7.  November  1775 

ständiger  Wohnort  G*s. 

In  W.   entstanden    ganz  oder 

zum  grössten  Theil: 
1777/96  Wilh.  M.  Lehrjahre. 
1794;93  Unterhaltungen  d.  A. 

1800  Guten  Weiber. 
1886/27  Novelle. 

In  W.  arbeitete  G.  an: 

1785  Geheimnisse. 

1793  Beineke  Fuchs. 

1797  Hennann  u.  Dorothea. 

1801  Wahlverwandtschaften. 
18JJ0/29  Wilh.  M.  Wanderjahre. 

In  W.    wurde   keine    von   G's 
epischen      Dichtungen     ge- 
druckt oder  verlegt 
Weimar, 

Anna  A  m  a  1  i  a  Herzogin  v. 
Sachsen-,  geb.  Prinzessin  v. 
Braunschweig  -  Wolfenbüttel 
(1739-1807),  vermählt  1756 
—1758  mit  Ernst  August  II. 
Constantin  Herzog  v.  S.-W., 
Mutter  des  Herzogs  Karl 
August,  Regentin  1758—1775 
251,  16.  18.  532,  29.  537,  26. 
741,  7.  33. 

Maria  Luise  A  u  g  u  s  t  a  Katha- 
rina Prinzessin  v.  Sachsen- 
(1811—1890),  Enkelin  des 
Herzogs  Karl  August,  seit 
1829  vermählt  mit  Prinz 
Wilhelm  v.  Preussen,  spät, 
deutschen  Kaiser  356,  I8.  30. 

395,   16.  34. 

Caroline  Luise  Prinzessin 
V.  Sachsen-  (1786—1859), 
Tochter  des  Herzogs  Karl 
August,  seit  1810  vermählt 
mit  Karl  Friedrich  Ludwig 
Erbprinzen  v.  Mecklenburg- 
Schwerin  377, 34.  895, 28-27. 


[Weimar,! 

Friedr.  Ferdinand  Constan- 
tin Prinz  T.  Sachsen- (1758 
—1793),  Bruder  des  Herzogs 
Karl  August  706,  s.  22. 

Karl  Alexander  Prinz  t.  Sach- 
sen-(1818—1901),  Enkel  des 
Grossherzogs  Karl  August 
689, 11.  88. 

Karl  August  v.  Sachsen-  (1757 

—1828),  Sohn  der  Herzogin 

Anna  Amalia,  Herzog  seit 

1775,    Grossherzog    seit 

1815;  erste  Begegnung  mit 

G.  11.  December  1774  in 

Frankfurt  XV  (Titel), 

Achilleis  3. 

Oeheimnigse  I,  3. 

Hermann  o.  Dorothea  n,  1. 8. 6. 8. 

Keineke  Fnoha  3. 

WahlverwandtsduilteD  1.  8. 

Werther  1.  8.  7. 

WUh.  MeUter  1,  A.  B.  8,  A.  6,  A,  I. 

Luise   Auguste   Herzogin    t. 

Sachsen-,  geb.  Prinzessin 

V.  Hossen-Darmstadt(1757 

-1830),    seit    1775   ver- 

mahlt   mit    Herzog   Ejirl 

August  348,  8.  481,  0. 

Hermann  o.  Dorothea  II,  1. 1.4.  i,  6. 
Wahlverwandtschaften  6. 
Wilh.  Meistor  5,  B.  6,  B,  I,  b. 

Maria  Luise  Alexandrine  Prin- 
zessin T.  Sachsen-  (1808 — 
1827),  Enkelin  des  Herzogs 
Karl  August,  seit  1827  ver- 
mählt mit  Prinz  Friedrich 
Karl  von  Preussen  356,  I8. 

80.  395,  16.  84. 

Maria  Paulüwna,Gros8herzogin 
V.  Sachsen-,  geb.Grossf&rstin 
von  Russland  (1786—1859), 
seit  1804  vermählt  mit  Karl 
Friedrich  Erbprinzen  v,S.- W. 
Schwiegertochter  des  Her- 
zogs Karl  August  571,  19. 
976,  24.  1102,  10. 

Weinhold,  Karl  641,  36. 

Welckrr,  Friedr.  Gottlieb  (1784 
—1868),  klass.  Philologe,  Alter- 
thumsforscher;  mit  G.  18  .  . 
persönl.  bekannt  geworden 
573,  2-674,  ft. 


WeDer,  Chriitiaii  Eruiit  Friedr. 
1049.  «. 

Wernw.FrSfilr  Ludwig  Z«clia- 
rltfl  (I7M(-1B28).  Hichteri 
mit  G.  im  Dec^mtivr  ItiOT  io 
Jena  pprtAnl,  Wkannl  ([iwnr- 
d»i  iOe,  U  -4U9,  «.10.  410,  >■. 

Wi  rÜiern-KriinbRilingon, 
Jakob     Fri.dimann    Graf    «. 
nT»9-I806};  iniKl.wibrrnd 
dei    traieii   WelmiT.  Jalitc  ; 

?eriAit).  bekannt  gcwordeu  , 
10,  1). 
Jotmina  Louise  OriLßo  •.. 
^b.  Freien  *.  dlvlD-N«Ma>i 
(17&3-181G],  Schwester (1<B 
prcuu.  Hinist- ra  «.  Stpjn, 
*(il  1778  Frku  rno  Jak. 
Ft.    linfra    *.  W.-.\.; 


den  I 


j  Wci 


JaliivB  peKdul.  Wkanot  kg 
worden  710.  ».  it.  711,  m. 
Wrltlar   MS,  s«.  (20.  u.  fi73,  i 

b»U,ia-<]U8.ii.  6tO,M. 
W«7|aiid,    Cbristlan    Frledrkb 

(17..— I81V?),  Veflag»buch 

handler  In  l^i|>iig.  G'smter 

Verl  ep  er. 
n'inbfr  I.  1.  ^ 
Wtelaiid,  Cbriitop))  llaitln  (1733 
-  tHlS^ü.  Hehler,  >rlt)77-J 
alt  Kriii-ber  de»  Kri>|>riu> 
len  Karl  August  In  Wriinar. 
rrttf  tlcfegii-mg  mll  U.  Im 
Kotember  177&  in  Wolmar. 

Oab^noiaH  tt. «. 

HtnaiHui  ■.  lloroliiM  II.  s. 

■•>n*k*  Facht  i.  &  «. 

WalUvarwaiidi^duflnii  i    i.  t 

Wllb.  Haütor  t.  *.  ».  *. 
Wien  «5&.  ,s.  GM.  W. 
Wleohaden  Gl.  ii.  IHI,  u.  is:!.  ii 
Wi1Wl<n»tha),  UsiKhloti  ia  Ü- 
Weimar.  2  Hl.  lUdl.  von  Elae- 
■  acb  M».  I.  718,  *. 
Will'Rx-r, 
Jubann  Jakob  r.  11760-183«). 
K41  nuift,    Schriftitelirr   in 
Frankfurt;  mit  U.  *<  jl  17M1 
(7f  ceraöuL  bekaii  .t  1K>,  r. 
«78,  II.   677,  ^.  l'*3,  ta    M. 
978,  s-U.  M.  Ml,  T.  Ii-«T. 


[Wllimncr.t 

Marie  Anna,  ren.  Hmrlannr, 
KaihaHna  TberMe  *.,  geh. 
Juiis  (17M— ISeOx  Sckaa- 
>]ilelerlR  n  Stngrrim,  teil 
1814  Frao  ..Wi.  J.  ».  W.; 
mll  U-  im  llerbal  18U 
t«r*Oiil  bekannt  ■«war^M 
XTKTiteli  U9,i>-M9,  IJI. 
673,11  M.1,it-ti.97H,»-iL 

11. 87U,  lt.  9äi,i.  if  «saa, 

s— lt.  1013,  n. 

Wtnckler,  Hri.  rkli  AnMl4  Wil- 
helnT  189.  M.  M. 

Winkelried,  .irMiJ  XSe,  it. 
813,  II.  n. 

W».ll<raitb,  MarUna«  Bm- 
riette  *.  719,  n. 

Woir,  Fri.-dricli  AvgMt  U7W- 
mm.  klaa«.  nUntoi*,  Oair-- 
Lrbrer  In  Halle,  «(«Mr  b 
Berliu;   mii   G.  In  Jaa  ITW 

rrsAnlirb   bduMt   |W«rdi-o 
T.  le.  w.  8V.  Mt  7!),  ■.  8a,  u 
»2,u.«7,  i-K  119. M.  117,  T. 

w.  i;\  IL  vii,  w  r. US,» 

434,  M.  B75,  *-n   I  IM,  » 
Woltmana,  Karl  L.iid«t|{  >.  (1  •'«) 
-1817),     (ir*.rbi>-bUf«r*etirf . 
SehriftaielUr,  17»1  — 17«8r   i- 
Vert-  Lebret  In  Jei.a  'Jtl,  K 

WolaO|tn"> 
Frlcdarika  i^opbie  Carelift« 
Augutlv  V.,  etil.  t.  beogv 
reld  <|76X— IM7J.  «ert  IT»* 
Frao  »on  Wlh  »,  W,  h. 
Weimar.  SrbtIIrr«  .Srb>lfr- 
rlD,  orlirifuieltfrin ;  n>t  li 
aeil  17H3 1?)  p*r*A<.).  brkaOii 
XX  iTtirll  ;>fl,  I.  M  M.  n. 
42&,  n.  11.  Hai,  11.  Mto.  M. 
Wilhelm  Friedricb  KroM  v 
(I7G^-1NM»,  Kanui-rlirR. 
•pairr  Gebeioeratb  In  Wei- 
mar 136,  U.  V£S.  n    »M.  » 

Wiwd.  Hobi-rt  e.  »-  1».  I»    » 

Wulff,  Ka:a  «    (iroitbua. 

Wuttfliann,  GutU«  S73,  ». 

Y«iu)|,  KJward  «13,  **.  m. 
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Zauper,  Joseph  StaDislaus  (1784 
—1850),  Schallehrer,  Schrift- 
steller in  Pilsen;  mit  G.  in 
Eger  1821  persöDl.  bekannt 
geworden  XX  (Titel).  209,  m-  | 
210,  23.  464,  8-16.  984,  le- 
985,  11.  28. 

Zellerfeld  im  Harz  58,  n. 

Zelter,  Karl  Friedrich  (1758— 
1832),  Maurermeister,  Com- 
ponist  in  Berlin,  Gründer  u. 
Leiter  der  Singakademie;  in 
Briefwechsel  mitG.  seit  1799, 
erste  Begegnung  im  Mai  1803 
in  Weimar  XVI  (Titel). 

Acbilleis  S.  6. 
(lebeimnisse  II,  1.  S.  6. 
Neue  Paris  1. 
Novelle  1. 

Unterhaltungen  d.  A.  1. 
Wahlverwandtschaften  1.  S.  5.  7. 
Werther  1.  6,  7. 

Wilh.  Meister  1,  A.  B.  3,  A.  B,  5, 
A.  7,  A.  B,  U.  9,  A. 


Zeuxls,  688,  2.  28. 

Ziegesar, 
Silvia    V.    (1785  —  1855),    in 
Drakendorf  hei  Jena,   seit 
1814   Frau   des   Theologen 

F.  Ä.  Koethe  in  Jena;  mit 

G.  von  Kind  auf  persönL  be- 
kannt 60,  39.  871,  14—80. 
887,  11—18.  894, 10—14.  896, 

3.  29.  898,  13—17. 

Familie  des  Freiherm   Aug. 
Fr.  Karl  v.  896,  3.  «9. 
Zincgre^   Julius  Wilhelm    265, 

27.  86. 

ZoUing,  Theophil  424,  lo. 

Zürich  133,  u.  187,  8.  139,  i.  7. 
140, 1.  141, 1. 

Zumsteeg,  Johann  Rudolf  (1760— 
1802),ComponiBt,  Kapellmeister 
in  Stuttgart,  hier  mit  G.  1797 
I)ersönl.  bekannt  geworden  617, 

24. 


Ende  des  ersten  Theils. 
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